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Saat. Ey 


urfprünglihen Keime diefer weltgefchichtlichen Erfcheinung angehö- 
ren. Es ift verkehrt und mwiderfinnig, das Chriftenthum, wie es 
geichichtlich geworden ift, nur fo ohne Weitered in den Geift und 
das Bewußtſein Jeſu ſelbſt hineinzutragen, al® ob der Stifter 
des Chriſtenthums gerade das auch wirklich beabfichtigt hätte, 
was bis jest aus feiner Saat thatfählich geworden if. Man 
darf vielmehr fühn behaupten: wäre dem Stifter des Chriften- 
thums die jebige Geftalt defjelben unmittelbar, ohne die da- 
zwifchenliegenden geihichtlihen Bermittelungen, vor die An— 
fhauung getreten, er würde daffelbe ſchwerlich als die Frucht 
feiner Ausfaat anerfannt haben. Soviel Fremdartiges bat fi 
im Berlaufe der Zeit mit jenem Keime verfhmolzen, der im 
Geifte des Nazarenerd aufging. Aber diefer Keim hat das 
Fremdartige in feinen Organismus ſtets zu verarbeiten. verftan- 
den, weil er die höhere Macht der Gefihichte felbit (und diefe 
Macht allein ift zu allen Zeiten die wahre Offenbarung geme- 
fen) nit ald ein Fremdes, fondern ald die treibende Energie 
feines eignen Wefend in fih trug. 

Bom obigen Gefihtspunft aus den Urfprung des Chriften- 
thums nach feiner weltgejchichtlichen Bedeutung für die denkende 
Erkenntniß offen zu legen und damit zu dem großen Bau einer 
zufünftigen Philofophie der Geſchichte der Menfchheit einen Bei- 
trag zu liefern, Died hat der Verfaffer in gegenmwärtiger Schrift 
wie er hofft, nicht ganz ohne Erfolg verfucht. Die Arbeit ftellt 
fih die Aufgabe, die Entftehung des Chriftentbum® weder vom 
theologifchen Dogma noch von feiten philofophifchen Kategorien 
aus zu conftruiren, fondern der Gefhichte felbit dadurch gerecht 
zu werden, daß ihrer eignen innern Bewegung nachgegangen 
und durch Analyfe ihrer Thatfachen deren geiftiger Hintergrund 
aufgededt wird. Es galt, in demjenigen Entwidelungsabfchnitte 
der Gefhichte, in deffen Rahmen die Entftehung des Chriften- 
thums fällt, die Bewegung der Ideen darzuftellen. Denn nur 
als Entwidelung der Ideen, welche eine Zeit beherrfehen, hat 
die Gefchichte für den Geift und die denfende Betrachtung einen 
wirklichen’ bleibenden Werth. Außer diefem Geſichtspunkt ift die 
Gefhichte nur das Beinhaus der Vergangenheit, nur die Mu- 
mie entfchwundenen Lebens, in welcher vertrodneten Geftalt 
leider freilih auch das Chriſtenthum noch immer vom größten 
Theile Derer aufgefaßt wird, welche fich feine ausſchließlich be- 
rufenen Pfleger und Vertreter zu nennen belieben. 
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Nach dem angedeuteten Geſichtspunkt gliedert ſich unſere 
Aufgabe in zwei Hauptbeſtandtheile. 

Den Unterbau des Ganzen ſucht das erſte Buch zu geben, 
indem es in den drei letzten vorchriſtlichen Jahrhunderten, dem 
ſogenannten Zeitalter des Hellenismus, die Morgendämmerung 
der aufgehenden Sonne des Chriſtenthums erkennt, deren wirk— 
licher Aufgang mit dem geſchichtlichen Auftreten des Mannes 
von Nazareth ſichtbar wird. 

In das zweite Buch, das ſich mit dem letztern Thema bes 
Ihäftigt, fällt darum der eigentliche Schwerpunft gegenmwärtiger 
Arbeit. Hier galt e8 zunächſt, eine ſolche Darftellung des Le— 
ben? und Wirkens Jeſu und der apoftolifchen Anfänge des 
Chriſtenthums zu geben, melde fih aller landläufigen dogma- 
tiſchen oder philoſophiſchen Borausfegungen entfchlägt und in der 
Weife exacter Forſchung fih darauf befhränft, das thatfächlich 
Gegebne rein in feinen Clementen offen zu legen, um auf die- 
fem Wege ald Ergebniß Dasjenige zu gewinnen, was die heu- 
tige Wiſſenſchaft als mirflichen fihern Belisftand ihrer For— 
fhungen auf dem Gebiete urchriftliher Geſchichte aufzumeifen 
bat. Durch die nüchterne Analyfe des Weberlieferten und durch 
da8 Eingehen auf das hiftorifhe Detail des Stoffes verliert 
allerdings der Urfprung des Chriftenthbums viel von dem poeti- 
(hen Reiz, den jede Anfchauung aus der ferne mit fi führt. 
Aber Diele Einbuße wird durch den bleibenden Gewinn gefchicht- 
licher Wahrheit für jedes ehrlihe, nicht in Selbſttäuſchung be- 
fangene Bewußtfein reichlich erfegt. Nur durch die gründliche 
Ueberwindung aller Täufchungen, in denen ſich die dogmatifche 
Gefhichtsbetrahtung gefällt, und aller Vorurtheile, mit denen 
die Anfchauung der Gefhichte im falfchen Spiegel der Ber: 
gangenheit noch behaftet ift, wird es möglich, mit jenem fla- 
ren Blide in die YZufunft zu fehen, der das Maß und die 
Regel des Wahren nicht von der Phantafie ſich vorzeich- 
nen läßt. 

Der zweite Band ſchließt mit dem Zeitpunkt, in welchem 
die Entwidelung des Chriſtenthums die neue bedeutfame Wen- 
dung nahm, daß fih feine Keimfäden wieder in die Lebens— 
freife der vömifchen Welt zurücdverbreiteten, deren wmefentliche 
Bildungdelemente (wie das erfte Buch zeigt) auf dem Boden 
Judäa's zu einem geiftigen Brennpunkte gefammelt . hatten. 
Diefer Wendepunkt ift die Zerftörung Jerufalemd. In diefem 
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folgenwichtigen Greigniß fehmand der jüdifhen Nation, welde 
die Säugamme und erfte Pflegerin des jungen Chriſtenthums 
war, ihr legter äußerer Halt und Hoffnungsanfer, und Die 
Boten des erwarteten Reiches der Herrlichfeit wurden mit 
ihren Evangelium unter die Völker des helleniftifch-römifchen 
Länderkreiſes zerftreut. 

Was jetzt weiter aus der Saat diefed Evangeliums wurde, 
wie der neue Mefliadglaube mit der hellenifchen Weltbildung 
des römifchen Reiche? zu verfchmelzen begann, und wie ſich da? 
Wunder der Annahme des Chriftentbums durch das römifche 
Reich erflärt: dies bildet das Intereſſe des nachapoſtoliſchen 
Zeitalterd bis zu den erften beftimmten Anfängen der altfatho- 
lifhen Kirche gegen das Ende des zweiten chriftlichen Jahr: 
bundert3. 

Ob der Verfaſſer die im apoftolifchen Zeitalter hervorgetre- 
tenen Ddurchgreifenden Lehrunterfchiede der paläftinenfifchen, der 
paulinifhen und der alerandrinifch-helleniftifchen Form des Ur: 
chriſtenthums auch in den Entwidelungen des nachapoſtoliſchen 
Zeitalter weiter Durchführen und die übrigen Denfmale dee 
Neuen Zeftaments, im Zuſammenhang mit andern gleichzeitigen 
Schriftdenkmalen des Urchriftenthbums, darauf anlehen wird, wie 
weit fie einer diefer drei Richtungen des urchriſtlichen Geiftes 
angehören, oder auch eine geiftige Durchdringung derjelben dar- 
ftellen: dies wird von der Aufnahme abhängen, welche das vor- 
liegende Werf bei denjenigen denfenden Lefern finden möchte, 
die da Unbefangenheit genug befigen, um dem Streben, wie 
den Ergebniffen gegenmärtiger Arbeit ihre Anerkennung nicht zu 
verfagen. - 

Gießen, im Sommer 1856. 


‚Ludwig Road. 
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Ginleitung. 


Die Entftehung des Chriftentbums nicht aus überfommenen 
dogmatifchen Borausfeßungen, fondern auf rein gefchichtlihem Wege 
zu begreifen, ift eine Aufgabe, melde im ganzen Umfang ihrer Be 
deutung erft der neuern Wiflenfchaft zum Bemußtfein fommen konnte, 
zu deren Löſung aber von eben diefer Wiffenfchaft faum die aller: 
erften Berfuche gemacht worden find. Seltfam genug haben fich mit 
der Sefhichtsdarftellung des Chriftenthums bieher nur Theologen vom 
Fache befchäftigt, und von ihnen ift die Aufgabe, um deren Löfung 
es fih hier handelt, in ihrem eigentlichen Mittelpunft entweder gar 
nicht erfaßt oder nur nebenher berührt worden. Das Chriftenthum 
galt ale ein fchlechthin Neues, das als göttliche Offenbarung in die 
Weltgefhihte eintrat; die Frage nach feinen Urfprüngen hatte damit 
bon vornherein ihren Sinn, ihre Spige verloren. . 

Der einzige Geſchichtsforſcher neuefter Zeit, welcher mit Geift, 
Gelehrſamkeit und feinftem gefhichtlihen Sinne auegerüftet, der Ent: 
ſtehung des Chriftentbums auf gefhichtlihen Wege nahe gekommen 
ift, Droyſen in feiner Geſchichte des Hellenismus, hat den Plan feines 
großartigen Werkes, der ihn bis zu jenem Punkte hätte führen müffen, 
nicht weiter geführt, und auch da, wo er den Wendepunkt der Zeiten 
in allgemeinen Zügen andeutet!), hat er, fei ed aus religiöfer Be— 
fangenheit oder aus unwillfürliher Accommodation an überlieferte 
dogmatiſche Vorausſetzungen, die Anfangs von ihm gefaßte Per— 
ſpective wieder verloren und den durch feine begonnene: Darftellung 
des Hellenismus gewonnenen rechten Geſichtspunkt wieder verkehrt. 

Der Aufgabe, um deren Löfung es ſich hier handelt, zum Erften- 

1) Droyfen, Geſchichte ded Hellenismus, UI, ©. 582 ff. 
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Ginleitung. 


Die Entitehung des Chriftentbums nicht aus überfommenen 
dogmatifchen Vorausſetzungen, fondern auf rein gefchichtlichem Wege 
zu begreifen, ift eine Aufgabe, welche im ganzen Umfang ihrer Be 
deutung erft der neuern Wiffenfhaft zum Bemußtfein fommen konnte, 
zu deren Löſung aber von eben diefer Wiffenfchaft kaum die aller: 
erſten Verfuche gemacht worden find. Seltfam genug haben fich mit 
der Gefchichtsdarftellung des Chriſtenthums bisher nur Theologen vom 
sache befchäftigt, und von ihnen ift die Aufgabe, um deren Löſung 
es fih hier handelt, in ihrem eigentlichen Mittelpunkt entweder gar 
wit erfaßt oder nur nebenher berührt worden. Das Chriftenthum 
galt ala ein fchlechthin Neues, das als göttliche Offenbarung in die 

Beltgeihidhte eintrat; die Frage nach feinen Urfprüngen hatte damit 
bon vornherein ihren Sinn, ihre Spibe verloren. . 

Der einzige Geſchichtsforſcher neuefter Zeit, welcher mit Geift, 

Gelehrfamkeit und feinftem gefchichtlihen Sinne ausgerüftet, der Ent- 


“ fehung des Chriftenthums auf gefchichtlihen Wege nahe gekommen 


it, Dropfen in feiner Gefchichte des Hellenismus, hat den Plan feines 
großartigen Werkes, der ihn bis zu jenem Punkte hätte führen müſſen, 
nicht weiter geführt, und auch da, wo er den Wendepunkt der Zeiten 
in allgemeinen Zügen andeutet!), hat er, fei es aus religiöfer Be- 
fangenheit oder aus unwillfürlicher Accommodation an überlieferte 
dogmatifche Vorausſetzungen, die Anfangs von ihm gefaßte Ber: 
Ipective wieder verloren und den durch feine begonnene: Darftellung 
des Hellenismus gewonnenen rechten Gefichtöpunft wieder verkehrt. 
Der Aufgabe, um deren Löfung es fi) hier handelt, zum Erften- 
1) Droyfen, Gefhichte des Hellenismus, U, ©. 582 ff. 
it Band. j 1 
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mal mit rein geſchichtlichem Blick und ohne irgendwelches dogmatiſche 
oder apologetiſche Intereſſe in's Angeficht geſchaut zu haben, iſt das 
Verdienſt des geiſtvollen und gelehrten Urhebers der Tübinger kritiſch⸗ 
theologiſchen Schule, Ferdinand Chriſtian Baur's, welcher in feinem 
Werke „das Chriſtenthum und die chriſtliche Kirche der erſten drei 
Jahrhunderte“ eine geſchichtliche Anfchauung des zur Kirche ſich ge 
ftaltenden Chriſtenthums zu geben unternommen und im erften 
Abſchnitt dieſes Werkes?) aud) den Eintritt des Chriftenthbums in die 
Meltgefhichte auf dem von der Gefchichte felbft gelegten Grunde un: 
befangen in's Auge gefaßt hat. 

Hier zum erften Male begegnet uns eine wenigſtens im Umriß 
angedeutete Darftellung derjenigen weltgefchichtlihen Elemente dee 
ausgehenden vordhriftlihen Alterthums, als deren zufammenfaflende 
Macht das Chriſtenthum erfcheint, fobald es in feinem weltgeſchicht⸗ 
lichen. Zufammenhang aufgefaßt wird. Das Meffiasthum der Völker 
erflärt fi) nur aus dem Gefammtverlauf der ganzen alten Geſchichte; 
es ift das Refultat eines umfaffenden und verwidelten Bermittelung® 
proceſſes. Die Baufteine zum Tempel der meffianifhen Weltreligion 
zu liefern, dieſe Aufgabe ift dem jüpdifchen Volke nicht allein zu 
gefallen; gleich den Juden haben ebenfo wefentlich die Hellenen un 
die Römer, ohne es zu willen und zu wollen, an den Gründungen 
des Chriſtenthums, wenn wir daffelbe nicht mit dem religiöfen Be 
wußtfein Jeſu zufammenfallend, fondern als das nehmen, mas es 
gefhichtlich geworden ift, in pofitiver Weife mitgearbeitet, und er 
mit dem Zufammenftrömen diefer unterfchiedenen Eulturelemente auf 
dem Lebensboden ded im Rahmen des römifchen Weltreiches AU 
fammengefaßten heileniftifchen Völkerkreiſes ging im Berlauf lang . 
dauernder Erfehütterungen und mannichfaltiger Gährungen des ganzen 
Culturlebens der alten Welt als geiftig=fittliche Frucht eben das 
Chriſtenthum hervor, deffen gefchichtliche Lebens- und Bemußtfeinsform 
fodann durch das Hinzuftrömen immer neuer Bildungselemente dee 
geiftig-fittlichen Völkerlebens fih mit jedem weiteren Schritte fort 
während veränderte und umwandelte. . 

Indem auch der Anfang einer weltgefchichtlichen Erfcheinung in 
den Fluß des Gefchehens geworfen und ftatt eines Vereinzelten, Un 
vermittelten, fchlechthin Neuen, wie es dem am der Oberfläche 


° 
2) ©. 1-21. 
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hängenden Blick ſich darſtellt, vielmehr als ein ebenfalls Vermitteltes 
und Gewordenes, als Glied in der zuſammenhängenden Kette der 
Erſcheinungen begriffen, d. h. ſelber wiederum aus feinen voraus⸗ 
gegangenen geſchichtlichen Bedingungen abgeleitet wird, zeigt es ſich, 
daß dieſer ſcheinbar unbedingte Anfang, der die folgenden Ent- 
widelungen bedingt, auch jeinerfeits ein bedingter ift, daß aber freilich 
das wahrhaft Bedingende nicht wiederum eine einzelng, der Zeit nach 
vorausgegangene Erfcheinung oder eine Reihe jolcher äußerer Impulſe 
fein kann, fondern nur die hinter den Erfcheinungen ſelbſt und in 
denfelben verborgen wirkende Macht, welche die Zeiten vorwärts treibt. 

Hat nun eine gefchichtlihe Betrachtung der Urfprünge des 

Chriſtenthums eben diefen verwidelten Bermittelungsproceß anſchaulich 
au machen, fo ift es feine leichte Aufgabe, fo vielfach ſich Treuzende 
und an den verfchiedenften Punkten zu gleicher Zeit auf das Eine 
Ziel hinarbeitende Verhältniſſe zu einem anfchaulichen Bilde zu ver: 
einigen. Die hiſtoriſche Kunft (jagt ein Meiſter hiſtoriſcher Dar- 
Relung) hat eine ungleich höhere Aufgabe, als ihr gewöhnlich geftelt 
wird; Kritit und Gelehrſamkeit find nur ihre Technik; ihr Wefen ift, 
daß fie den Gedanken geichichtlicher -Entwidelungen erkennt und in 
Beziehung auf ihn den Berlauf des äußerlich Factiſchen begreift, daß 
fie in diefem Sinne die Nähe und Ferne ihres Gemäldes abtont, die 
Gruppen ordnet und zu einander bezieht, auch die Nebenwerte und 
das Meinke Detail im Sinne des Ganzen behandelt und die rechte 
Vertheilung der Maflen, des Lichts und Schattene, der Farbe und 
Denegung, das Ganze als eine vielgegliederte Einheit darftellt, die 
ein Bild von dem Werden und der Geftaltung eines einigen und 
weientlihen Gedankens in der Erinnerung haften läßt?) Wem es 
nun gelänge, diefe höchfte Aufgabe wahrbafter hiftorifher Kunft in 
Bezug auf die Anfänge des Chriſtenthums zu löfen, der dürfte hoffen, 
keine unverdienftliche Arbeit unternommen zu haben. 

Mit der in folhem Sinne auszuführenden Darftelung der vor. 
bereitenden Grundlegungen des Chriftenthums, mit dem Dffenlegen 
feiner Wurzeln verbindet fich eine weitere Aufgabe von gleichem 
Gewicht, deren Löſung den Verfaſſer feit Jahren mit unmiderftehlicher 
Gewalt lockte. Seit nun faft einem Jahrhundert hat deutfcher Fleiß 
und Scharffinn an der kritiſchen Durchforſchung der Urkunden ge 

2) Droyjen, Gefchichte des Hellenismus, I, ©. 12. 
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arbeitet, welche uns als die Quellen des Chriſtenthums vorliegen. 
Dieſe Arbeit, weit entfernt, aus oberflächlicher Verneinungs⸗ und 
Zerftörungsfucht hervorgegangen zu fein, ruht vielmehr auf jenem 
unvertilgbaren Sinne für gefchichtlihe Wahrheit, der durch einen 
Mann wie Leffing gewedt, an den Inhalt jener Schriften eben 
denfelben Maßſtab wie an andere gefchichtliche Urkunden zu legen ſich 
für berechtigt, ja verpflichtet Hält, um auf diefem Wege nad den 
allgemein gültigen, nothwendigen Weltgeſetzen alles Gefchehens die 
verborgenen Fäden zu entdeden, aus deren Berfehlingung fid) die 
Entftehung des Chriftentbums allein begreiflih machen läßt. 

Das perfönliche Dafein des Mannes, an deffen Namen fi die 
Stiftung des Chriſtenthums knüpft, feines Denkens und Strebend 
urfprünglicher Inhalt und feines Eigenbewußtfeing ganzer Reihthum 
hat fi) — dürfen wir jagen: durch die Schuld diefer Perfönlichkeit, 
oder nur: durch den Erfolg, der fih an ihren Namen knüpfte? — 
fo fehr in die Fülle der von ihr ausgegangenen Wirkungen aufgelöft 
und ift fo ganz und gar in das Bemwußtfein Derer übergegangen, 
die dadurch angeregt, damit erfüllt, davon begeiftert worden, daß die 
volle, gedrungene perfönliche Geftalt diefes Mannes felbft, jest nad 
fo vielen feitdem vorübergegangenen Sahrhunderten, wie es fcheint, 
faum noch herauszufinden if. Wie ein in den Wafferfpiegel gr 
worfener Stein denfelben in immer weiteren Kreifen mit unendliGen 
Schwingungen bewegt, der Stein felbft aber, der den Impuls zu den 
Schwingungen gab, in die Tiefe finkt, fo ift es auch dem Manne 
aus Nazareth ergangen: die Kreife der Weberlieferungen, deren Mittel: 
punkt er gewefen ift, haben ihn felbft dem Auge der gefchichtlihen 
Betrachtung verſchwinden laffen, und um den lebendigen Mittelpunft 
der Schmwingungsfreife wieder zu gewinnen, aus den Wogen det 
firchlichen Meberlieferung vom Meſſias Jeſus das wirklich geſchichtliche 
Menfchenbild felbft wieder an's Licht zu bringen, dazu ift vor Allem 
nöthig, um mit dem Apoftel®) zu reden, hinab in die Tiefe zu fteigen, 
um Chriſtus von den Todten zu holen, oder (was für die Aufgabe 
der Gefchichtsbetrachtung daffelbe ift) hinauf zum Himmel zu fteigen, 
um Chriftus berabzuholen. Die Täufhung des Bemwußtfeind hat den ' 
mitten in der Gemeinde Tebenden Meffias in ein fernes Jenſeits der 
Phantafie verwiefen, und das Anfehen des Apoftels, der die Gerechtig— 


*) Römer 10, 6 f. 
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keit aus dem Glauben predigte, hat (fo ſcheint es) auch die prote 
ſtantiſchen Krititer bisher noch immer ‚abgehalten, jenes Wagſtück zu 
unternehmen und ihn aus dem Himmel und von den Todten zu 
holen, um ihn von Angefiht zu Angeficht, wie er leibte und lebte, 
zu fhauen, ihn aus der weltgefchichtlichen Situation und aus der 
geiftig-volfsthümlichen Atmofphäre, in die er urfprünglic hineingeftellt 
war, zu erkennen, in den Elementen diefer gefchichtlichen Welt die 
Motive feines eigenen religiös meffianifhen Bewußtſeins, feines 
Birken, feiner Entwürfe zu ſuchen. 

Ald vor zwanzig Jahren das „Reben Jeſu“ von Strauß mie 
eine Brandfadel in die bebaglihen Wohnungen der theologifchen 
Wiſſenſchaft fiel, Fonnte dogmatifche LKeidenfchaft, in ihrem Eopflofen 
Gebahren nah Rettung vor den Flammen, den abenteuerlichen 
Wahn hegen, es fei darauf abgefehen, in dem kritifchen Brande die 
geihichtliche Perfönlichkeit des Stifter des Chriftentbums untergehen 
zu laſſen. Zwanzig Jahre haben hingereicht, um darzuthun, daß der 
harte Fels einer gefchichtlichen Perfönlichkeit den Flammen ebenfogut 
widerfteht, wie der Asbeſt, der ſich im Feuer nur reinigt und läutert, 
ohne zu verbrennen. 

Die fortgefeßte Eritifche Durchforſchung der Säriften des N. T. 
bat in dieſen zwei Ießtvergangenen Jahrzehnten den Boden für ein 
gründlicheres Verſtändniß der Anfänge des Chriftenthbums geebnet, 

als ſoiches damals für möglich galt. Der Grundfehler der Strauß'ſchen 
Kritit, von ihrem übrigen großen Berdienft und unverlierbarem 
Werthe abgefehen, war der, daß fie über dem einfeitig theoretifchen 
Intereffe an der Perſon des Stifterd und an der um diefelbe fi 
bildenden Anfchauungen der meffianifchen Gemeinde die Hauptfache, 
den unterfcheidenden Kern der evangelifchen Verkündigung, den eins 
fachen geiftigsfittlichen Gehalt des Bemußtfeind Jeſu felbit ganz und 
gar außer Acht Tief. Der Grundfehler, oder, wenn man fieber will, 
die einer Ergänzung weſentlich "bedürftige Einfeitigkeit der „Tübinger 
Kritik“ überhaupt, . auch in ihrer neueften “ Zufammenfaffung dur 
ihren berühmten Urheber), ift der, daß fie bei ihrer Darftellung der 
apoſtoliſchen und nadhapoftolifhen Entwidelung des von Jeſus ger 
gebenen weltgefchichtlihen Impulſes in ebenderfelben Einfeitigfeit be 
fangen bleibt und, nachdem fie zwar den einfach praftifchen Inhalt 


5) In der obenerwähnten Schrift Baur's. 


Der Hebräismus oder das altteftamentliche Judenthum ftand 
für die chriftliche Betrachtungsmweife nunmehr zwei Jahrtaufende lang 
als ein Wunderbaum, das Alte Teſtament ſelbſt als ein Bud mit 
fieben Siegeln da. 

Der überlieferten Anfchauung der Kirche erfcheint in Weber: 

einftimmung mit der ftillfehweigenden Grundvorausfeßung, auf welcher 
die Bücher des U. X. felbit ruhen, Die Religion Jehovah's als eine 
von Anfang an fertige, in fich abgeſchloſſene und vollendete göttliche 
Offenbarung an Mofe, welche dem Volke der Hebräer als ein feinem 
eigentlichen Weſen und feiner urfprüngliden Natur fremdes geiftig- 
ſittliches Heilsgut dargeboten, bon diefem jedoch aus hartnädiger 
Unempfänglichkeit für fein wahres Heil und aus verblendetem Un⸗ 
gehorfam gegen den Gott der Väter Jahrhunderte lang nur mit 
Widerſtreben und in mangelhafter Weife aufgenommen worden war, 
daB der Verlauf der religiöfen und mit ihr auch der politifchen 
Lebendentfaltung des Volkes Israel das unheimliche und einförmige 
Shaufpiel eines fortwährenden leihtfinnigen Abfalls von dem ihnen 
dargebotenen Heildgut der göttlichen Offenbarung, eines fortfchreiten- 
den Rüdfalle von der Höhe jener erfien Zeiten der göttlichen Kund⸗ 
gebungen auf dem Berge Sinai, darbietet, eines Rückfalls, dem die 
Bropheten der fpätern Zeit entgegenzuwirken von Gott berufen waren, 
damit der göttliche Dffenbarungszwed an diefem Volke doch. endlich 
in einer beffern irdifchen Zukunft erreicht werden könnte. 

Diefer überlieferten altkirhlihen Anſchauung ift die hiftorifche 
Kritit der biblifchen Schriften feit dem Ausgang des vorigen Jahr: 
hunderts auf dem Gebiete deutfcher Wiflenfhaft entgegengetreten und 
hat die Einficht gewonnen, daß von folder überfommenen Boraus- 
ſetzung aus fi die Betrachtung der Religion und Gefchichte des 
Volkes Israel in einen Knäuel von Widerfprüchen vermidelt, die fich 
nur daraus erklären lafien, daß von den altteftamentlichen Schrift- 
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ſtellern ſelbſt in ungeſchichtlicher und unkritiſcher Weiſe die äußern, 
ftaatlih-politifhen, wie die innern, ſittlich⸗religiöſen Zuſtände des 
Volles während verfchiedener Zeiten in einander verfeßt, und die ent- 
wideltern Zuſtände und Verhältniſſe fpäterer Zeit auf die unent- 
widelten Anfänge des Volkslebens übertragen wurden. "Indem auf 
ſolche Weife diejenige religiös-fittliche Bildungsform, welche ala das 
Refultat einer fih durch Jahrhunderte hindurchziehenden vermwidelten 
Entfaltung des hebrätfchen Volkslebens zulebt hervortrat, durch die 
priefterlihe Geſchichtſchreibung diefes Volkes an den Anfang der Ent- 
widelung geftellt und auf Mofe ſelbſt zurüdgeführt wurde, mußte es 
fommen, daß die Religion des Volkes Israel, wie fie fi) unter 
folhen Borausfegungen aus dem Geiſt und der Gefchichte des Volkes - 
nicht erflären ließ, nunmehr als ein unbegriffenes Wunder der gött- 
lihen Offenbarung Iahrtaufende lang daftehen konnte. 

War aber einmal mit der gewonnenen Einfiht in den wahren 
Sachverhalt der Schlüffel jur Löſung diefes Räthſels gefunden, fo ift 
ed der neuern und neueflen Zeit gelungen, auf dem Wege gründlichfker 
Durchforſchung der altteftamentlichen” Urkunden und fcharffinniger 
geihichtlich-kritifcher Kombination über. jenes zunädft blos negative 
Refultat hinauszugehen und in pofitiver Weife aus jenen Büchern 
ſelbſt, d. h. an der Hand der darin enthaltenen religiössgefchichtlichen 
Daten, den wirklichen gefchichtlihen, nieht ab-, fondern aufwärts 
firebenden Gang und Entwidelungsproceß der Religion und Gefchichte 
des hebräifchen Volkes nachzuweiſen. So tritt nunmehr auf den 
Grund diefer jüngften Forfhungen!), die Geftaltung des religiöfen 
Bewußtſeins der Hebräer, gegenüber der frühern unkritiſchen und 
ungefhhichtlichen Anfhauung, geradezu als die umgekehrte hervor und ift 
eine Anſchauung von der Religion des A. T. gewonnen worden, 
in deren Lichte die großartige weltgefchichtliche Bedeutung des Volkes 
Israel erit recht zu Tage kommt. 

Mit diefer veränderten Stellung der Wiflenfchaft zu den religiös- 
gefhichtlichen Urkunden des Volkes Israel, aus deſſen Schooße der 
Stifter des Chriftenthbums hervorging, ift auch die Stellung des 
Bewußtſeins zu demjenigen gefchichtlich gegebenen Inhalt des menfch- 


1) Vatke, die Religion des A. T. nad) den kanoniſchen Büchern ent- 
widelt. I. Ih. (Sefhichte, Begriff, Vorftufen und Hanptrichtungen der 
Religion des A. T.). 1835. 
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heitlichen Geiſteslebens, welcher in der Vorſtellung der Offenbarung 
zuſammengefaßt zu werden pflegt, eine andere geworden. Noch vor 
wenigen Jahrzehnten, ehe die kritiſche Forſchung zu jenem Reſultate 
gelangt war, konnten ſich ſelbſt philoſophiſche und ſonſt freifinnige 
"Theologen vergebens abmühen, die auffallende Erſcheinung der mo’ 
ſaiſchen Religion zu erflären. Wir fehen die Väter dieſes Volkes 
(fagt Eonradi) den "Gott verehren, der Himmel und Erde gemacht 
bat, und deſſen Wohnung der Himmel if. Aber aus dem reinen 
Aether diefer Kichtwelt finkt der Geift allmählich herunter, ftrahlt zur 
Erde nieder und ſucht fich auf ihr Weſen, die ihm begreiflih find und 
ergreiflich zugleich. Wir fehen dieſes Bolt fi) neigen 'zu den Götzen, 
die der fichtbaren Welt angehören, und diefe Neigung gebt durch 
feine ganze Geſchichte hindurch und ift fo mächtig, daß fie durch alle 
noch fo ftrenge Gefeße nicht unterdrüdt werden konnte, ja troß der 
immer lauter werdenden pruphetifchen Stimme, in dem Maße mäch— 
tiger ward, als die Geſchichte dieſes Volkes fi entwidelte, bis fpä- 
ter nach dem Eril andere Elemente, von Außen fommend, ihr wie 
der Einhalt thaten. Woher diefer Rüdfall aus der Religion der Bäter?®) 

Drehe man die bisherige Anfhauung nur einfach um, ob man 
mit der Religion des Volkes Israel nicht befler fortlomme! Ermeift 
fih die Hinneigung des Volkes zum Gößendienft, welche von der 
fpätern priefterlih-theokratifhen Geichichtfchreibung ale Abfall von 
Jehovah dargeftellt wird, vielmehr ale die eigentliche Macht des na- 
türlihen Bolkögeiftes«der hebräifchen Nomadenftämme,fo erklärt ſich 
das urſprüngliche geſchichtliche Sachverhältnig ganz einfach; die feit- 
ſtehenden Grundzüge der gefchichtlihen Weberlieferung des Bolfes 
ftellen fih von felbft als die Elemente dar, um auf gefhichtlich -pfy- 
chologiſchem Wege die Entflehung des Moſaismus und anfchaulid 
zu madhen. Im bebräifchen Volksleben, wie ed damals auf der all 
gemeinen Grundlage der femitifch-fabäifchen Naturreligion entwidelt 
war, lag die Unmöglichkeit, die höhere Geſtalt des Selbftbewußtfeind 
feftzuhalten, zu der fi) der DVolkögeift in Mofe ahnungsvoll auf 
geichloffen hatte; die natürlichen Elemente des Volkslebens waren 
nod zu mächtig, wir wiſſen nicht (fprechen die Israeliten zu 
Aaron), was diefem Mofe wibderfahren ift, der ung aus Egppten- 


2) Conradi, Selbfibemußtfein und Offenbarung , oder Entwidlung 
des religiöfen Bemwußtfeind. 1831. ©. 29. 
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land geführt Bat’. So wenig war die Geſtalt dieſes höhern 
Selbſtbewußtſeins aus ſeinem eigentlich volksthümlichen Weſen und 
Leben hervorgegangen, daß fie im Leben der Maſſe ſich ſelber ent- 
fhwand und das Volk, in die reale MWirflichleit des natürlihen Da- 


ſeins zurüdtehrend, feine gefchichtlihe Erinnerung vergaß, an die fich' 


fein gefchichtliches Heil in der Zukunft knüpfte, und die allerdings 
auf dem Wege der Offenbarung an das Volksbewußtſein herange- 
bracht worden war, um auf demfelben Wege fich weiterhin mit dem- 
felben zu vermitteln. 

Freilih haben wir uns den Begriff foldher Offenbarung nicht 
im Sinne der äußerlichen Anfhauung zu denken, in welcher mit 
dem Judenthum auch das bisherige Firchliche Bewußtfein des Chri- 
ſtenthums befangen geblieben ift, nicht im Sinne einer Reihe von 
unmittelbaren Aeußerungen einer nicht weiter zu erklärenden über- 
gefchichtlichen göttlichen Thätigkeit, durch melde diefem Volke durch 
die Organe feiner Gefebgeber und Propheten ein der Naturentwidelung 
des Volkslebens weſentlich fremdes Heildgut dargeboten worden wäre. 
‚Ebenfowenig kann fih das wiſſenſchaftlich-geſchichtliche Bewußtſein 
der Gegenwart mit derjenigen Auffaflung der Offenbarung befriedi- 
gen*), wonad der Kern der israelitiihen Volksgeſchichte das Heils- 
bewußtfein des U. T. ale ein von Anfang an, gemwiffermaßen als 
eine göttliche Uroffenbarung,, in die menſchliche Natur Eingefenktes 
und ihrem edlern Theile organifch Einverleibtes erjcheint, das fi 
als ein rein menfchliches auch auf natürliche Weife und als natur- 
nothwendige Folge feiner eignen naturgemäßen Entwidelung entfal- 
tet hätte. Die mit Recht geltend gemachte Betonung des Gefchicht- 
lichen im Begriffe der Offenbarung ift nur nad einer Seite begrif- 
fen, wenn ihr Sinn fo beitimmt wird, als ob damit nur die 
allmählihe, in geordneter Stetigfeit nad firengem Naturgefeß vor: 
fhreitende und nur in Kraft diefer ihrer Gefeßmäßigkeit frei zu 
nennende Entfaltung eines menfchheitlihen Geſammtbewußtſeins, 
einer Gefammterfahrung des menfchlichen Gefchlehts ausgedrüdt fein 
follte ®). 

Das wahrhaft Gefchichtliche der Offenbarung als eine durch Die 


2) 2 Moſe 32, 1. 23. 
*) (Weiße) Meber die Zukunft der evangelifhen Kirche. ©. 143 ff. 
5) (Weiße) a. a. O. ©. 150f. 
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ganze israelitiſche Volksgeſchichte hindurchgehende höhere Machter- 
meifung, läßt fich mit diefer Auffaffung nicht vereinigen, ebenfoweniß 
aber aus derfelben die unterfcheidende weltgefchichtliche Eigenthümlich— 
feit des Volkes Israel wirklich begreifen. Denn dieſe letztere ift noch 
keineswegs dadurch erflärt, daß man fie auf einer eigenthümlichen Bes 
Ihaffenheit der Richtung beruhen läßt, welche die Bewegung dee 
iraelitifchen Volksgeiſtes eingefchlagen hätte. Es handelt filh viel- 
mehr darum, den Gegenfaß, der thatfächlich in das Bewußtſein des 
Bolles Israel und feinen Entwidelungsgang eingedrungen war, ge 
ſchichtlich zu begreifen, und erft mit dem Berftändniß diefes Segen 
ſatzes nach feiner wahren gefchichtlichen Bedeutung ift auch das Wefen 
der altteftamentlihen Offenbarung und der unterfcheidenden weltge⸗ 
ſchichtlichen Stellung diefes Volkes wirklich begriffen. 

Bon dem Höhepunft feiner Entwidelung aus auf ihren Aus- 
gangepunft in der Erfcheinung Mofe’s zurüdblidend und zugleich die 
duch die Propheten gefchehene Weiterführung dieſes Ausgangspunf: 
tes zum endlichen Ziele mit in's Auge faffend, hat die hebräifche 
Religion auf den Namen einer aus der natürlichen Entwidelung ded 
Bollögeiftes nicht zu erflärenden höhern Offenbarung ausdrüdlih und 
mit vollem Bewußtſein Anſpruch gemaht. Um diefen Anſpruch als 
einen vollbegründeten zu begreifen, ift vor Allem feftzuhalten, daß 
die Offenbarung im eigentlichen Sinne des Wortes cine übernatür- 
tige, d. h. nicht rein aus der natürlihen Grundlage und Entiwide- 
lung des Volksgeiſtes zu erklären, fondern vielmehr auf die der na- 
türlichen Entwidelung gegenüber ald das Höhere ſich ermweifende gei⸗ 
figfittlihe Macht der Gefchichte zurüdzuführen iſt. Dieſe höhere 
Macht der Gefchichte ift ed gewefen, welche in die natürliche, endliche 
Entwidelung des Volkslebens hereingriff, diefelbe recht eigentlich durch 
brah und dem Volksleben eine neue, von dem urfprünglichen natür- 
lihen Zuge deffelben abweichende Richtung gab. Das Princip der 
Entwidelung des jüdifchen Volkes lag in feiner Geſchichte, d. h. in 
feinem Gegenfab zu fremden Bölfern®). 

Bon dieſem Gefichtspuntt aus betrachten wir die religiöfe Ent- 
wigelungsgefchichte des Volkes Jsrael. 


9) Plant, über den Urfprung des Moſaismus. In den Tübinger theo- 
logifhen Jahrbüchern. 1845. ©. 698 ff. 
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In ihrer vollſtändig entwickelten Geſtalt iſt die Religion Des 
Volkes Jsrael ein Erzeugniß der Geſchichte, d. b. der geichichtlichen 
Conflicte, in welche das Bolt Jorael ˖ſeit feinem erften geichichtlichen 
Auftreten fortwährend hineingeftellt war; Pie übrigen Religionen des 
Alterthums waren reine Erzeugniffe der urfprünglichen Raturanlagen 
der Völker. Auf diefer Thatfache beruht die unterfcheidende Eigenthüm⸗ 
lichkeit und der Grundunterfchied des Judenthums und des Heiden- 
thums. 

Der Charakter des heidniſchen Alterthums, ſagt Droyſen, be 
ruht auf dem Ineinandergreifen der geographiſchen Beſtimmungen; 
die Völker, in beſtimmt umgrenzten Gebieten, ſind wie ein Product 
des Landes, des Bodens, gleichſam naturgeſchichtlich mit ihnen ver- 
wachſen; das menfchlidhe Dafein, noch in das Leben der Natur ver: 
fhlungen, empfängt von ihr feine Richtung, feinen Typus; im Wir- 
fen und Schaffen der Natur werden die höhern Mächte angeichaut, 
dorther ift ihr Name, ihr Bild; fie jelbit find nur ein Wort für die 
allumgebende SHeimathlichkeit; fie find es, von denen die Ordnung 
des Lebens, die Gefittung gegründet heißt; fie haben die Geſetze ge 
geben, den Staat gegründet, er fteht in ihrer Obhut, wie jeder Ein- 
eine; fo vereint fi) mit der lokalen Geſchloſſenheit die innigſte Ber: 
ſchmelzung von Staat und Religien, und damit vollendet ſich 
die fpröde concentrirte Sonderung jedes einzelnen Bolfes; feine Ger 
fhichte ift nur das Ausfprechen diefes feines eignen naturbeflimmten 
Weſens?). 

Die kritiſche Forſchung auf dem Gebiete der Religion und der 
Geſchichte des Volkes Israel hat zu dem Ergebniß geführt, daß bei 
den Hebräern geradeſo, wie bei den übrigen Völkern des Alterthums, 
der Zuſtand des Naturlebens und der Naturreligion dem ſpätern 
höher entwickelten Standpunkt vorausging, ſodaß dieſer letztere nur 
auf dem Boden eines mit den natürlichen Elementen alles Volks— 


1) Droyſen, Geſchichte des Hellenismus. II, ©. 6 f. 
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lebens erfüllten und darin befangenen Bewußtſeins fich verwirklichen 
konnte. Diefe Verwirklichung des höhern Lebens erfolgte jedoch bei 
den Hebräern, abweichend von der geiftigsfittlichen Entwidelung der 
übrigen Völker des alten Morgenlandes nicht ſowohl auf dem Wege 
einer naturgemäßen jtetigen Yortentwidelung der urfprünglich im 
Schooße des Volkslebens enthaltenen Keime, fondern vielmehr durch 
gewaltige geiftige Kämpfe unter fortwährender Bermittelung der von 
außenher, aus der gejchichtlichen Umgebung, auf den Volksgeiſt einwir- 
fenden Macht der Geſchichte. Durch eine Reihe folcher weltgejchichtlichen 
Konflicte ift das hebräifche Volt von Stufe zu Stufe zu der Höhe 
feiner geichichtlichen Reife emporgehoben worden, und zwar zunädft 
im Conflict mit den übrigen femitifchen Völkern auf den Punkt, auf 
welhem die Borftellung des Einen geiftig-fittlihen Gottes im Zus 
ſammenhang mit einem gediegenen fittlihen Selbitbewußtfein voll 
fündig ausgebildet war, um fodann in einen neuen weltgefchicht: 
lihen Conflict einzutreten, als deſſen Endergebnig das Chriſtenthum 
aus dem Schooße des Judenthums hervorging. Die urjprüngliche 
Beitimmtheit des hebräifchen Volksgeiſtes beruhte auf derfelben allge- 
meinen Raturgrundlage, wie die übrigen mit demfelben in Sprache 
und Abftammung verwandten femitifchen Völker Vorderaſiens. Ledigs 
lich ducch die Macht der geſchichtlichen Verhältniffe ift es gekommen, 
daß die hebräifchen Semiten in einen von der Geiftesrihtung ihrer 
Stammperwandten abweichenden Entwidelungegang eingeführt wur: 
den. Gleicherweife haben fie in dem durch die gefchichtlichen Ver: 
bältniffe, im Intereſſe ihrer Selbfterhaltung als Volk, gebotenen fort 
währenden Feſthalten dieſes Gegenſatzes zu den übrigen Semiten 
die höhere Form eines geiftig-fittlihen Selbſtbewußtſeins ausgebildet, 
welche das Chriftentbum aus fi erzeugte, nachdem fie abermals in 
einen gefchichtlichen Conflict eingegangen war, d. h. mit der aus dem 
Heidenthum bervorgegangenen helleniftifhsrömifchen Weltbildung fich 
begegnet hatte. 
Nur die weltgefchichtlihe Perfpective läßt uns das Bolt Israel 
in feiner gefhichtlichen Bedeutung richtig verftehen. Die Conflicte, 
welche dieſes Bolt mit den übrigen weltgefchichtlichen Völkern des 
Alterthums zu beftehen hatte, find ebenfoviele bedeutfame Schritte, 
welche das im Entwidelungsgange des Judenthums ſich darftellende 
weitgeichichtliche Werden des Chriſtenthums zurüdlegte. 
Der Eonflist mit dem alten Pharaonenteihe Egyptens, als der 
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älteften weltgefhicdhtlihen Macht des Alterthums, medte in dem he 
bräifhen Volke zum Erftenmal die Ahnung feines weltgefchichtlichen 
Berufes. 

Ter darauf folgende Conflict mit dem femitifchen Bölkergeift 
war der längfte und härtefte; er liegt uns in den Tanonifchen Ur: 
funden de A. T. vor Augen und dauerte vom Eindringen de - 
Hebräer in’d Land Kanaan bis zum babylonifhen Eril. In den 
Händen der femitifchen Bölfer war bis zum Auftreten der Perſermacht 
die vorderafiatifche Weltherrfchaft; und der Eonflict mit dem Semi- 
tismus war einerfeitd der politifhe Kampf um die nationale Selbſt⸗ 
fändigkeit und politifhe Unabhängigkeit des hebräifchen Volkes; zu 
erft war Diefelbe zu erringen, dann gegen die aſſyriſche und babylo- 
nifhe Macht womöglich zu erhalten. Andrerfeitt war aber jener 
Conflict ebenfo der auf dem Boden des Bewußtſeins vor fich gehende 
Kampf des höheren religiöfen Principe der Sehovahreligion mit dem 
femitifhen Raturdienft der fanaanitifchphönizifhen und der aſſyriſch⸗ 
babylonifchen Semiten. 

Das kleine politifhe Gemeinwefen der hebräifhen Semiten 
hatte keine Ausfiht, mit diefen femitifhen Weltreihen wetteifern zu 
können; die Geſchichte ſah es darum, erft nur in einem Theile, dem 
Neiche Israel, dann auch in feinem Refte, dem Neiche Juda, feine 
nationale Selbftftändigkeit verlieren. Aber gerade diefer Jahrhunderte 
lang dauernde Eonflict mit den übrigen Semiten, den Vertretern der 
vorderafiatifchen Raturreligion, war die gefchichtlihe Macht, durd 
welhe die hebräifhen Semiten den unterfcheidenden Kern ihre 
Weltanfhauung und ihrer praftifchen Lebensrichtung entwidelten. 
Mar alfo auch immerhin nach der politifchen Seite der Kampf ur 
günftig für die SHebräer ausgegangen, fo hatte derfelbe dagegen 
nad der andern, der religiöfen Seite das bedeutfame Ergebniß, 
daß der rüftige Streiter für Jehovah zuletzt als Sieger daftand, 
indem gerade die chaldäifche Xeidengzeit den Kern der Iehovahreligion 
in feiner Reinheit und geiftigsfittlihen Tiefe herausſchälte und das 
höchfte, gediegenfte Selbftbewußtfein des Volkes Israel an's Licht brachte. 

Die erfte Errungenfchaft des hebräifchen Volksgeiſtes in feinem 
Sonflict mit den Semiten war der Mofaiemus, die nächfte Frucht 
des Kampfes Tnüpft fi) an die Bildung des Staatslebens und Die 
Entftehung des hebräifchen Königthums, das lebte Ergebniß endlich 
war durch die Wirkfamkeit der Propheten vermittelt. 
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"Erfies Capitel. 
Der Mofaisgmus. 

Die femitifhen Völker!) waren nicht auf ein beftimmt abge- 
grenztes Land befchränkt, fondern ihr Gebiet erſtreckte fich öftlih von 
Egypten von der Halbinfel des Sinai bie zum iranischen Hochlande 
und zum perfifhen Meerbufen, und von den armenifchen Bergen und 
den Geftade des Mittelmeeres big zum indifchen Dcean. Im einzelne 
Völker mit verfchiedenen Sprachdialeften getrennt, hatten fie bei ver: 
Ihiedenen, mehr oder weniger günftigen Naturbedingungen aud ein 
mannihfaltig geartetes Leben und reichere Entwidelung. In der ara- 
bifchen Wüſte entwidelte fich eine weniger glüdlihe und reiche Bil- 
dung, als in der dftlichern fruchtbaren Ebene des Euphrat: und Tig- 
tiethales, dem Site des alten Reiches Babylon. 

In der Einfamkteit ihrer Wüſte riefen die nördlihen Stämme 

der Araber den Gott des Himmels, den Herrn in der Höhe an, und 
die fruchtbare Kraft der Erde verehrten fie in einer weiblichen Gott: 
beit, deren mildere Macht fie in dem fanften Licht des Mondes zu 
empfinden glaubten. Indem ihnen die Sterne den Weg durch 
die Wüfte zeigten, gewifle Sternbilder ihnen den erfehnten Regen, 
andere Stürme und Wechfel der Jahreszeiten und die Begattunge- 
zeiten der Thiere verkündigten, erfchienen ihnen neben Sonne und 
Mond die fünf Wandelfterne ale lebendige Geifter, als mwaltende Herr: 
[her über Naturleben und Menfchengefchid. Jeder der mwandernden 
Araberſtämme hatte feinen befondern Schußgott; am liebften aber 
wurden diefe Himmelegdtter auf den Bergen angerufen ?). 

In den Ebenen des Euphrat- und Tigristhales war um's Jahr 
2000 v. Chr. Geb. das alte Reid von Babylon von dem ein» 
gewanderten Stamme der Chaldäer gegründet worden. Sie bauten 
in Babylon eine ftolze Königsburg und ihrem: Gotte Baal oder Bel, 
dem Herrn des Himmel! und des Kichtes, einen Tempel mit einem 
hoben Thurm, der fih in acht Stockwerken pyramidalifch erhob. Die- 
ſem Herrn des Himmels ftand ale empfangende und gebärende weib- 
lihe Gottheit Mylitta gegenüber, der jede babylonifhe Jungfrau ein- 
mal in ihrem Leben mit dem Opfer ihrer Sungfräulichkeit dienen 


1) Dunder, Geſchichte des Alterthums, I, ©. 107 ff. 
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mußte. In dem wollüſtigen Dienſt der Mylitta fand das üppige 
Volksleben der Babylonier ſeinen Ausdruck. In ſeinen Göttern ſtellt 
ſich der Menſch die fein Leben und Bewußtſein beherrſchenden Mächte 
gegenüber. In dem Wechſel von Luſt und Schmerz, von Wolluſt 
‚und Entſagung bewegte ſich das Gefühl des Lebens; fo trat dem 
Taumel der Wolluft das fchmerzpolle Opfer des Lebens gegenüber. 
Und mie das Bewußtfein den Gegenfaß des Männlichen, ale des 
Leben erwedenden, und des Weiblihen, als des Leben empfangen 
den Princips auf die göttlihe Ordnung des Lebens übertragen und 
das Göttliche felbft ale unter dem Geſchlechtsgegenſatze ftehend an 
gefchaut hatte, fo wurde andrerfeits auch der Gegenſatz der ſchaffen— 
den, Leben zeugenden und der verzehrenden, Xeben verneinenden Macht 
als mwefentlicher Inhalt des Göttlichen - gefeßt und in der göttlichen 
Drdnung des Naturlebend gegenftändlih angefchaut. 

Salt fomit den Chaldäern die Ordnung des Naturlebens in 
feinen Gegenfäßen als die göttlihe Ordnung felbit, und murde das 
Walten der jenfeitigen Geſtirnmächte als die in den Gegenfähen deä 
Naturlebens fich offenbarende göttliche Macht vorgeftellt, fo entmidelten 
fi die einfachen Vorſtellungen der arabifchen Sterndiener von den 
Sterngeiftern des Himmels in den ungeheuern Ebnen des Euphrat- 
und Tigristhales zu einem vollftändigen Syſteme des Sterndienſtes und 
der Sternkunde, indem die Planeten ale „Dolmetfcher“, d. h. Per 
fündiger des Willend der Götter galten und ihr vorgeftellter Ein 
fluß auf das Leben und Schidfal der Menſchen durch die chaldäiſche 
Briefterfhaft zum Gegenftand einer ausgebildeten Wiſſenſchaft gemadt 
wurde®). | 

Zwifhen dem Doppelftromgebiete und dem Mittelmeere erhebt fid 
das fyrifche Hochland, welches in feiner ganzen Länge von Norden 
nad) Süden von einer eigenthümlichen Felfenplatte, dem fogenannten 
hohlen Syrien (Cöleſyrien) durchſchnitten wird. Im Often diefer Spalte 
(ag das Bergland Aram, im Weiten derfelben das feuchte und heiße, 
aber fruchtbare Niederland Kanaan, das die fpäter unter dem Na— 
men Samaria als centralen Theil, Galiläa, als die im Norden ge 
legene, und Judäa, ale die im Süden gelegene Hochebene, befann- 
ten Landfchaften umfaßt. Wie diefes -weftlihe Bergland im Gegen 


°) Dunder, a. a. D. ©. 127 ff. Stuhr, die Religionsfgfteme des 
Driente, ©. 424 ff. 


fa zu den weiten Ebenen von Arabien und Mefopotanien Wechfel 
und Mannigfaltigkeit zeigt, und auf der einen Seite feine Bewohner 
auf die See weiſt, auf der andern Seite zu Ader:, Obſt- und Wein⸗ 
bau einladet, haben fich diejer heimathlichen Localität und geographi- 
hen Lage entfprechend kleinere ftaatliche Geweinweſen felbftftändig 
entwickeln und fcharfe Gegenfäte hervortreten können, welche, je näher 
fie an einander gerüdt waren, um fo emergifcher auf einander wirs 
tn mußten, um einen eigenthbümlichen Proceß geiftigen Lebens her: 
vorzurufen. 

Der egpptifchen Grenze zunädhft, im Küftenlande, wohnten zur 
Zeit des Auszugs der Hebräer aus Egypten unter Stammhäuptern 
m mehreren feiten Städten die Bhiliftäer, diefelben femitifhen Stänme, 
welhe mit andern femitifhen Hirtenvöltern Jahrhunderte lang in 
Egypten geherrfcht hatten®). Sie verehrten die Gottheiten der zeu- 
genden Naturkraft, denen dad Waſſer und die Fiſche geweiht waren, 
die Raturgättin Mylitta und den aus dem Wafler geftiegenen Fifch- 
menihen Dannes, in Gaza und Asdod den Fifchgott Dagon, in 
Aekalon die Fiſchgöttin Derketo‘). Diefe Philiſtere) wurden in den 
nähftfolgenden Sahrhunderten durch die Gewalt ihrer Waffen das 
mächtige Bott im füdlihen Syrien und Batten in der Heldenzeit 
der hebrätfhen Stämme diefen viel zu fchaffen gemacht. 

Rordwärts vom Berge Karmel wohnte der femitifche Stamm 
der Stöonter, d. h. Fifchfänger in dem von den Griechen Phönizien 

genammten Landftriche, in deſſen füdlichen Theile fie die Pelfenftadt 
3er oder Thrus mit dem Tempel ihres Schußgottes Melkarth hat⸗ 
tn. Geit der Zeit des Auszugs der Hebräer aus Egypten hatten 
fi die Phönizier wmeftlich, nach dem Meere gewandt und gründeten 
auf ihren Seefahrten eine große Anzahl von Eolonien; fie fammel: 
ten Reichthümer, und ihre Schiffe durchkreuzten das Mittelmeer bie 
in den äußerften Weften, während ihre reihen und blühenten Städte 
niht blos Handelsmärkte, fondern auch Site eifriger Induftrie waren. 
Das große Sidon fland lange Zeit an der Spike des Volks; um’s 
Jahr 1200 aber wurde durch eine Anzahl fidonifcher Gefchlechter 
Ren⸗-Tyrus gebaut, welches unter dem Könige Hiram, dem Zeit 





% Dunder, aa. O. ©. 21 f. 

3) Duncker, a. a. O. S. 136 fl. Stuhr, a. a. O. ©. Bf. 
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genoffen Salomon’s, feinen Glanzpunkt erreichte, To daß noch in Ip 
tern Zeiten der Prophet Jeſaias von diefer Stadt fagen konnte, daß 
zu derfelben auf weiten Waſſern die Saat des Nil und der Ertrag 
ded Meeres kam und daß-ihre Kaufleute Fürften, und ihre Händler 
die Geehrten der Erde feien”). Nachdem das Königsgeſchlecht Hi 
ram's durch einen Aftartepriefter vom Xhron geftoßen worden, war 
derten unter deffen Nachkommen, um’s Jahr 850, angefehene Geſclech— 
ter von Tyrus aus und gründeten bei der alten tyrifchen Pflany 
ftadt Utifa die neue Stadt Carthada (Karthago). 

Der arabifhe und babylonifche Geftirndientt bildete auch die 
Grundlage der Religion ihrer phönizifchen Stammverwandten, fodah 
bei diefen neben dem mwolllüftigen Naturdienft auch der Gegenſaz der 
dem üppigen Naturleben feindfelig gegenüberftehenden Mächte in 
ftrenger Enthaltung und mit Selbfiverftümmelung und Menfder 
opfern verbundener Askeſe fi) geltend machte. Dem mächtigen 
Sonnengotte Baal, dem man am liebften auf Bergen und Höhe 
opferte, ftand Afchera, die phönizifche Mylitta, zur Seite, welder zu 
Ehren fi die Iungfrauen Preis gaben. Dagegen war Molod), 
d. 5. der König, ale die im Feuer maltende, verzehrende und DE 
nichtende Macht vorgeftellt, welche Menfchenopfer forderte, und Di 
große Aftarte, die Schußgöttin von Sidon, als ftrenge himmliſche 
Sungfrau verehrt und ihr Jungfrauen geopfert. Die Mächte de 
zeugenden und verderbenden, freundlichen und feindlichen Natur wur 
den dann bei den Phöniziern in der Vorftellung des Baal (. ). 
Herrn) von Tyrus, des Stadtkönigs Melkarth, und in den Gultus 
mythen von Adonis oder Thamnuz auf phantaftifhe Weiſe MV 
[hmolzen. Erfterer war, urfprünglih Sonnengott, zum goͤttlichen 
Repräfentanten des freien beweglichen Volkslebens und zum gefhiät 
lichen Handelsgott erhoben worden, der Schiffe bauen und Purput 
färben lehrte. Die inhaltreichfte und tieffte Beziehung erhielt dei 
phönizifche Baal in der Geftalt des Adonis, des leidenden und fer 
benden Gottes, deſſen Anferftehung nad) den Trauerfeften gefeiert 
wurde ®). 

Bon den füdlichen Bergen Armeniens, jenfeit des Tigrid, 
waren vor Alters femitifche Hirtenfamilien mit ihren Heerden nad 


7) Jeſaias 23, 3; 8. 
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dem obern Chaldäa oder Meſopotamien herabgezogen; ein Theil die⸗ 
ſes Hirtenſtammes blieb daſelbſt, ein anderer wandte ſich weiter weſt⸗ 
li und bevölkerte mit feinen Nachkommen theils den Norden Ara- 
biend (die Stämme der Ammoniter, Moabiter, Ismaeliter, Midianis 
ter, Edomiter), theild aber fonderte fih von ihnen (und zwar wahr⸗ 
fheinlih von den Edomitern) der Stamm Jacobs ab, defien Nach—⸗ 
kommen die Hebräer ?) waren. Bon der Südgrenze Baläftina’s nach 
dem reihen und fruchtbaren Egypten verpflanzt (um’d Jahr 1500), 
weideten fie unter dem Schuge Egyptens ihre Heerden im Lande 
Öofen, auf den rechten Ufer des pelufifchen Nilarms. Während der 
nädhften zmweihundert Jahre wuchs diefer hebräifche Hirtenftamm zu 
einem Volke heran, das einige hunderttaufend ftreitbare Männer ſtark 
war. Unter dem König Ramfes dem Großen zu harten Frohndien- 
fen für feine Bauten benugt, verſuchten die Hebräer (um's Jahr 
1320— 1310) ſich diefem Drud zu entziehen und zogen unter dem 
König Menephta, von Moſe geführt, aus dem Lande ihrer Knecht—⸗ 
ſchaft aus?9). 

Daß die Hebräer ſowohl in ihrer patriarchalifchen Urzeit jen- 
jeits des Euphrat, ale auch in Egypten andere Götter ald Jehovah 
verehrt haben, wird in der Volfsüberlieferung ausdrüdlid” und wie- 
derholt behauptet. „Eure Bäter (fo läßt Joſua zum verfammelten 
Dolte Jehovah fprechen) wohnten vorzeiten jenfeit des Waſſers und 
dienten andern Göttern; fo laſſet fahren die Götter, denen eure 
Bäter gedient haben jenfeit des Waflers und in Egypten und dienet 
Jehovah; gefällt e3 euch aber nicht, ihm zu dienen, fo erwählet euch 
heute, welhem ihr dienen wollet: den Gott, dem eure Väter gedient 
haben jenfeit des Waſſers oder die Götter der Amoriter, in deren 
Lande ihr wohnet. Ich aber und mein Haus wollen Jehovah die: 
nen“1), „Zu der Zeit (fo Täßt der Prophet Ezechiel Sehovah zu den 
Aelteſten Israels fprechen), da ich Israel erwählete, gab ich mich. zu 


% Daß die Borfahren der Hebräer im Lande der beiden Ströme, in 
Chaldäa, wohnten, beftätigt der Prophet Ezechiel 23, 15 f., und indem bie 
hebräifche Tradition die Auswanderung des hebräifchen Stammes aus diefem 
Rande erflären will, knüpft fie an die Erbauung ded Beltempeld (ded baby- 
loniihen Thurmes) an und bildete eine etymologifch » religiöfe Mythe 
(1 Mof. 11.) 
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erkennen in Egyptenland und ſprach: ich bin Jehovah euer Gott! 
ein Seglicher werfe weg die Greuel vor feinen Augen, und verunrei⸗ 
niget euch nicht an den Götzen Egyptend, denn ich bin Jehovah 
euer Bott. Sie aber waren ungehorfam und wollten mir nicht, ge 
horchen, und feiner von ihnen warf die Greuel weg vor feinen 
Augen und verließen die Götzen Egyptens nicht. Und da ich fie 
aus Egypten geführt und in die Wüfte gebracht hatte, gab ich ihnen 
meine Gebote zum Zeichen zwifchen mir und ihnen, damit fie lerne 
ten, daß ich Jehovah fei, der fie heiligte, aber das Haus Israel war 
mir ungebhorfam in der Wüfte und fie wandelten nach den Göben 
ihres Herzens“22). Und der Prophet Amos läßt Jehovah die Jörae 
liten fragen: „Habt ihr mir in der Wüſte Schlachtopfer und Speife 
opfer gebracht? Freilich! Ihr trugt ja in der Wüfte Sichuth, euern 
König, und Kijun, euer Bild, den Stern eurer Götter, die ihr eud 
felbit gemacht hattet“ ?°). 

Diefer Kijun war ohne Zweifel eins und daflelbe mit dem Bio 
neten Saturn. Jeder arabifhe Stamm verehrte von Alters her‘) 
feinen befondern Stern und vertraute dem Schuße deſſelben; der 
Planet Saturn aber ward als feindfelige Macht gefürdtet. Drum 
opferten fie ihm am Sonnabend einen beiahrten Stier und flehten, dab 
fie der Gott mit feinen fchädlichen Einflüffen verfchonen möge. Auch 
ein eigenthümlicher Steindienft war bei den alten Arabernn berrfchend, 
indem man glaubte, daß die göttlichen Kräfte und Wirkungen der 
jenfeitigen Sternmäcdte in's Dieffeits übergehen und gemiffen Stei⸗ 
nen mitgetheilt werden könnten. An dieſe, religiöfe Sitte erinnert dir 
in der Patriarchenfage der Hebräer vorkommende Salbung heilige 
Steine mit Del!®). Der Planet Saturn wurde auch bei den Chil 
däern als ein großes Mißgeſchick verfündigender Gott unter dem Rr 
men Elos verehrt, woran der bei den bebräifchen Nomaden vorkom⸗ 
mende Gottesname Eljon und der in den älteften Urkunden id 
Pentateuch vorkommende Gottesname (in der Mehrzahl) Elobim er 
innert. Im der jüngern Geftaltung der Volksſage wurde das ur 


12) Gzechiel 20, 5. 7. 8. 10—13. 14. 

28) Amos 5, 25. 26. 
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frrüngliche Verhältniß theilweife umgebildet, indem Jehovah die 
Borte in den Mund gelegt wurden, er fei den Bätern ale El-Schad- 
dai, d. 5. EI der Mächtige erfchienen, aber unter dem Namen Jeho- 
vah hätten fie ihn noch nicht gefannt!”).. Der Name drüdt aber 
dad Weſen des Gottes, den inhaltevollen Begriff der Gottesporftel- 
lung aus, und der mit anderm Namen bezeichnete und vorgeftellte 
Gott war nothwendig aud dem Wefen nah ein andrer. Ä 

Daß nun die hebräifchen Semiten ſich nicht, gleich ihren Stamm- 
genofien, ſabäiſch ausbildeten und dem gemeinfamen femitifchen 
Raturdienft für die Folge nicht in gleicher Weife treu blieben, dazu 
waren die Schidfale der Hebräer in Egypten der erfte folgenmwichtige 
Anſtoß. Der Drud, in den fie als Fremde in Egppten geriethen, 
trieb fie gewaltfam in fih zurüd, fo dag fihb ihr Stammbemußtfein 
im Gegenfab zu allen egpptifchen Weſen energifh fammelte und in 
der Erinnerung an den Stammgott ihrer Väter fih zugleih einen 
teligiöfen Hintergrund gab, der einen feftern Halt gewähren follte, 
ale das loſe Band, das in dem Bemwußtfein gemeinfamer Ab: 
funft lag. 

Es fanden fih alfo im Volksbewußtſein diefes in Egypten 
Iebenden femitifchen Hebräerftammes zwei religiöfe Elemente vor, ein- 
mal ale volksthtimlicher Hintergrund des Bewußtſeins die Erinne 
rung an den Gott der Väter, worin das femitifche Stammbemußt- 
\ein der hebräer wurzelte, und dann die Vorftellung vom Göttlichen 
ald verzehrender Naturmaht (Kijun). Was nun in der egpptifchen 
Anehtihaft der Trieb aller Hebräer war, das Verlangen nach ber 
Befreiung aus dieſem gedrüdten Zuftande, fteigerte fih"in Bewußt— 
jein und Willen eines hervorragenden energifchen Geiftes, durch einen 
zufälligen perfönfichen Conflict mit den Drängern feines Volkes an- 
geregt, zu dem Entfchluffe, der Befreiung feiner Stammgenoflen die 
Kraft feines Arms zu widmen. Es galt, feine Stammesgenoffen zu 
einer muthigen That der Selbftbefreiung aufjuftadheln. Dies geſchah 
dadurch, daß der Heros, der, was feinem Volke Noth that, in reifer 
Einfiht erfaßte, jene beiden im gemeinfamen Volksbewußtſein wurzeln⸗ 
den Elemente für den Zweck des zu erreichenden Volksheils zu be 
nugen verftand. Er gab dem durch den Conflict mit der egyp⸗ 
then Bedrückung aus der bisherigen dumpfen Thatlofigfeit gemwed- 





7) 2 Mofe 6, 2. 
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ten Nationalgefühl feiner Stammgenoſſen einen feſten Halt im reli⸗ 
gidfen Bewußtſein, zog den Gott der Väter aus der Erinnerung dei 
Volkes hervor und legte dem Volke den dunkeln Drang und Trieb 
nad Befreiung dahin aus, daß diefer Gott feiner Bäter feine ver- 
zehrende Macht gegen die Feinde des Volks zu kehren, an feinem Volke 
aber als Heiland und Befreier fi) zu erweifen gedente „Ich bin 
Jehovah, der di heilt“"*), läßt die Volksſage diefen Gott der Väter 
zu feinem Volke dur den Mund Moſe's ſprechen; „ich will euch au% 
führen von euern Laftern in Egypten, und will euch erretten von eurem 
Frohndienft und will euh annehmen zun Bolt und will euer Gott 
fein, auf daß ihr's erfahren follt, daß ich Jehovah euer Gott bin.“ 

So ſchloß Mofe, der fih als den von Gott zum Werkzeug für 
die Ausführung ſolchen Heilsplanes Berufenen erkannte, durch einen 
außerlihen Act den Bertrag oder Bund zwifchen den Hebräern un 
Jehovah, der, was er war und fei, auch fernerhin bleiben werde, 
der Gott ihrer Väter. Und ebendamit, daß Mofe in der gemein- 
famen Beziehung der hebräifchen Stämme auf Jehovah als den Gott 
ihrer Väter dem nationalen Einheitsbewußtfein einen feiten Hinter 
grund gab, war der erfte wichtige Schritt gefchehen, aus deffen wei 
tern Fortſchritten ſich durch Vermittelung weiterer gefchichtlicher Con: 
fliete die fpätere meltgefchichtliche Bedeutung des israelitiſchen Volkes 
entwideln konnte. 

Der urfprünglihe natürlide Inhalt der religiöfen Borftellung 
der Hebräer, wurde zur Anſchauung des über die Natur fehlehthin 
erhabenen jenfeitigen Gottes einerfeitd und des alles Endliche um 
Natürliche verneinenden, heiligen Gottes andrerfeitd erhoben und 
beide Seiten im Weſen Jehovah's vereinigt. | 

Aber die vorgeftellte jenfeitige Geftalt dieſes Erhabenen und 
Heiligen Jsrael's mußte zugleich irgendwie auf Tebendige Weiſe in 
‚die dieffeitige Wirklichkeit des Volkslebens ale ein Gegenmärtiged 
hereingefeßt und als ein Ziel für das Leben und Sein des Volkes 
bingeftellt werden, an deflen Erreichung ſich das Bemwußtfein fefthal 
ten konnte. Dies geihah auf doppelte Weife: einmal durch das 
Geſetz des Dekalogs und außerdem durch die Verheißung eines in 
nächſter Zukunft zu erreichenden göttlichen Heils. 

Im urfprünglichen Geſetze Moſe's, den zehn Geboten, war einer 


18) 2 Mofe 15, 26. 6, 6. 7. 
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ſeits die Verehrung Jehovah's, andrerſeits die Anfänge des Rechts 
und der Sitte vorgeſchrieben, und damit ein nationales Band gege⸗ 
ben, das mit dem Anſpruch des göttlichen Gebotes auftretend, 
zunächſt zwar als ein äußerer Zwang erſchien, ſich aber in Wahr⸗ 
heit als ein Mittel der geiſtig⸗ſittlichen Befreiung erweiſen mußte, 
indem es den Willen aus dem natürlichen Daſein und der ſinnlichen 
Zerſtreutheit des Nomadenlebens über ſich ſelbſt hinaustrieb. „Ich 
bin Jehovah, dein Gott, der dich ausgeführt hat aus dem Lande 
Egypten, aus dem Hauſe der Knechtſchaft. Du ſollſt keine andern 
Götter haben vor meinem Angefiht?°). Du ſollſt fie nicht anbeten, 
noch dich dazu bringen Taffen, ihnen zu dienen. Du ſollſt den Na- 
men deine Gottes nicht ausfprechen zur Unwahrheit. Sechs Tage 
ſollſt du arbeiten, aber der fiebente Tag?°) ift Ruhetag Jehovah's dei⸗ 
nes Gotted. Du folft deinen Bater und deine Mutter ehren, auf 
daß du lange lebeft in dem Lande, das dir Sehovah dein Gott gibt. 
Du ſollſt nicht tödten. Du ſollſt nicht chebrehen. Du follft nicht 
fehlen. Du ſollſt kein falfches Zeugniß geben wider deinen Nächiten. 
Du folk nicht begehren deines Nächften Haus, du follft nicht be 
gehren deines Nächften Knecht, noch feine Magd, noch feinen Efel, 
nod Alles, was fein ift“ 22). 

Die Berheißung des dem Volke beim Auszug aus Egypten darge 
dotenen Heild als des zunächft zu erreichenden Zieled, war das Land, 
in welhen das Bolt Jehovah's wohnen und welches fein Beſitzthum 
werden follte. „Sch bin (fo läpt die Volksſage Jehovah zu Mofe reden) 





) Die Worte (BE. 4): „Du ſollſt dir fein Bild machen noch irgend 
ein Gleichniß, was im Himmel über und was auf der Erde unten und was 
im Waſſer unten iſt“ ergeben ſich ala fpäterer Zuſatz des Geſchichtſchreibers, 
da fi die Propheten fpäter niemald auf ein folches Gefep beziehen und über- 
died im zweiten Buche der Könige (18, 4) e8 ausdrücklich heißt, der König 
Hiskias habe den Höhendienft abgeiihafft, die Säulen und Aftartenbilder aud- 
gerottet und die eherne Schlange zertrümmert, melde Mofed gemacht hatte, 
denn bis zu der Zeit habe Israel ihr geräuchert. Daß Iahrhunderte Tang 
auch den treuen Jehovahverehrern der Bilderdienft Jehovah's nichts Berfäng- 
lihes war, wird fpäter fid) noch deutlicher herausftellen. 

20) Auch bei den haldäifchen Semiten war der Sonnabend dem Bel ge- 
beiligt. Tacit. hist. 5, 4. 

21) Died mag etwa die urfprüngliche Form der zehn Gebote des Mofe 
geweſen fein, melde 2 Mofe 20, 2 — 17 im Bewußtſein bes ſpätern prie- 
ſtetlichen Referenten mitgetheilt werden. 
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der Gott deines Vaters Abrahamo und Iſaaks und Jakobs und habe das 
Elend meines Volles in Egypten gefehen und will fie erretten von der 
Eaypter Hand und fie ausführen in ein gutes und weites Lan, 
worin Milh und Honig fließt, nämlih in das Land der Kanaani- 
ter“ 22), „Das Boll Israel wird fiher wohnen (heißt es in. dem Se 
gen des Mofe), der Brunnen Jakobs wird fein in dem Lande, da 
Korn und Moſt if, und fein Himmel wird von Thau triefen“*). 
„Dies ift das Land, das Jehovah Abraham, Iſaak und Jakob zur 
geſchworen und gefagt hat: ich will e3 deinem Samen geben“ **). 

Wie nun Mofe der Erlöfer feines Volles geworden war, fo er 

fcheint er auch zugleich infofern ala Mittler defjelben, als er ihm die 
Nothwendigkeit zum Bemwußtfein brachte, nach dem. vor den Blick ge 
ftellten Heildziele zu ftreben. Er war der erfte Mittels und Einheit 
punkt für die zeritreuten Stämme, von wo aus diefelben in die Bahn 
des gefchichtlichen Lebens hineingezogen wurden. 
« Der neue Inhalt, den durch die That Moſe's die Borftellung 
von göttliher Macht bei den Hebräern erhalten hatte, und der fie 
fortan von ihren femitifhen Stammgenoffen unterfhied, war alfo 
niht auf dem Wege einer natürlichen, gemiffermaßen organiſchen 
Entwidelung aus den gegebenen Anfängen ihres femitifchen Natur 
dienftes hervorgewachfen, fondern vielmehr durch die Über den natür— 
lichen Volkögeift hinausliegende und davon unabhängige, höhere ger 
flige Macht der Gefchichte, nämlich durch den während der egyptiſchen 
Knechtſchaft entftandenen nationalen Conflict der Hebräer mit dem 
Beftehenden an's Licht gerufen worden. 

Nachdem die ausgewanderten Hebräer auf die Halbinfel des Gr 
nai und in den öſtlichen Strichen Syriens einige Zeit ihre Heerden 
geweidet und in der Weife arabifcher Nomaden umbergezogen ware, 
begann der weltgefchichtliche Conflict der hebräifchen Semiten mit den 
übrigen damit, daß fie um’s Jahr 1300 v. Chr. >), einen Einfall 
in die fruchtbaren Gebiete des Landes Kanaan machten, wo fie fih 
unter fortwährenden Kämpfen mit den bisherigen Bewohnern dee 
Landes feftfeßten, indem ſich die einzelnen Stämme verſchiedene Lande 


22) 2 Mofe 3,6 — 8. 

23) 5 Mofe 33, 28. 29. 

24) 5 Moſe 34, 4. 

25) Dunder, Geſchichte des Alterthums, J. ©. 144. 232 ff. 
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gebiete erkaͤmpften, ohne noch zu einem geſchloſſenen Gebiete mit feſten 
natürlichen Grenzen und zu einem politiſchen Ganzen gelangen zu 
können. Sie lebten etwa zmweihundert Jahre lang und darüber (etwa 
1300-1100 v. Chr.) ohne Einheit und Zufammenhang, jedem Ein- 
fall anderer femitifhen Stämme preidgegeben, in Selbfihülfe und 
Fehden unter einander. Bon den alten Bewohnern des Landes lern» 
ten fie Ackerbau, von den benadbarten Phöniziern Handelsverkehr, 
von beiden nahmen fie religiöfe Elemente der femitifhen Raturreligion 
und des Sterndienfted auf?‘), die in der verwandten Raturbeflimmt- 
heit der Hebräer den empfänglichftien Boden fanden. 


Sweites Capitel. 


Die Rihterzeit und das dapidifch-falomonifche König: 
thbum der Hebräer. 


Der neue geiftigefittliche Inhalt des Bewußtſeins, den die Hebräer 
mit ihrem Auszug aus Egypten in ihre neue Heimath mitbrachten, 
war nicht eigentlih aus dem urfprünglichen Weſen der Volksnatur 
hervorgegangen, fondern von außen her auf dem Wege eines gefchicht: 
lihen Eonflicts als das Loſungswort ihrer Zufunft an ihr Bewußt⸗ 
fein berangebradht worden. Darum fonnte fich derfelbe nach allen 
Geſeßen piychologifcher Entwidelung, denen der Geift der Völker im 
Großen und Ganzen ebenfogut, wie der des Einzelnen, unterworfen 
if, nicht alfobald mit den natürlichen Elementen des Volksgeiſtes in 
der Weife vermitteln, daß fich diefe letztern vollftändig mit dem neuen 
Inhalte des Bewußtſeins ale einem ihnen homogenen - Zebensprincip 
ju erfüllen und damit zu fättigen vermocht hätten. Vielmehr wurde 
der hebräifche Volksgeift in einen noch Sahrhunderte hindurch fort- 
dauernden Gährungsproceß Bineingezogen, welcher erft unter ſchweren 
Kämpfen und Zudungen des Volkslebens dem neuen höhern Lebens: 
prineip den endlichen Sieg über die entgegenftrebenden niedern Ele 
mente verfchaffte. 

Sp war denn ſogleich beim Erwachen des höhern PBrincips der 
Iehovahreligion im Volksgeiſt ein Kampf zweier Lebensmächte, ges 





ꝛe) Dunder, a. a. D. ©. 249 ff. 
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wiſſermaßen zweier Schwerpunkte oder zweier Seelen des Volkslebens 
gegeben; die eine Richtung des Geiſtes zog den Menſchen in die Tiefe 
des Sinnenlebens hinab, während die andere zur Ueberwindung der 
Natur durch Heiligkeit hindrängte. Und fo begann nun jene ſchwan⸗ 
tende Bewegung zwifchen beiden Seiten, in welcher einerfeits das 
vorerft nur als Ahnung und dunkler Trieb wirkfame geiftig-fittliche 
Princip von der urfprünglichen Natur des Volksgeiſtes, den natür: 
lichen Lebensmächten der femitifchen Religion noch überwuchert war 
und nur in vereinzelten Regungen ſich zur Geltung brachte. Andrer: 
feitö konnte fi) diefe von den wuchernden Naturmächten des femi- 
tifchen Stammgeiftes verftridte höhere Seele des Volkes aus dieſem 
Verwachſen- und Verſchlungenſein mit niedern LXebenselementen nur 
langfamen Schrittes losringen und zu ihrer wahren Geftalt befreien, 
fo zwar, daß fie jene natürlichen Beſtimmungen des Volksgeiſtes nicht 
ſchlechthin von ſich ausfchied, fondern fie theilmeife in ſich aufnahm 
und mit feinem unterfcheidend höhern Wefen verſchmolz. Für die 
hiftorifche Betrachtung, welche auf den ganzen Berlauf diefes Lebens: 
kampfes zurüdblidt, treten die Hauptwendungen der Bewegung mit 
ihren befonders deutlich zu erfennenden Ergebniffen in der Linie dei 
Fortfchrittes gewiſſermaßen ale Knotenpunkte hervor, in denen fid 
‚die jedesmalige Errungenfchaft auf der zurüdgelegten Kampfesbahn 
zufammenfaßt. Das Ziel der Entwidelung des Volksgeiſtes war 
kein anderes, ale die höhere Seele, den Genius der Jehovahreligion 
aus den Berpuppungen des Naturlebens zu entbinden. Die Ent 
widelung des Volksgeiſtes zu diefem Ziele begann damit, daß Di 
Herrfchaft der natürlihen Elemente vorerft noch die Oberhand befidt 
und das Iehovahprincip mit dem Wefen der femitifchen Naturrei 
gion faft nod) zufammenflog. Mit dem allmählien Erftarten det 
geiftigsfittlihen Macht des durch den geſchichtlichen Conflict gemedten 
und fortwährend wirkſam erhaltenen höhern Lebenselementes liefen 
dann eine Zeitlang beide Richtungen in ſchwankendem Verhältniß 
neben einander her, fi) bald befämpfend, bald in einander über 
gehend und ſich mit einander auszugleichen ftrebend, bie endlich durch 
den Kampf felbft das höhere Lebensprincip fich zu einer fo imponiren- 
den felbftftändigen Macht hervorgebildet hatte, daß nunmehr das 
wahre weltgefchichtliche Selbft des hebräifchen Volkes, und mit dem 
entwidelten Gehalt der Sehovahreligion erfüllt, in feiner reifen Ge 
ſtalt daftand. 
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Und was denn nun durch dieſen Jahrhunderte lang dauernden 
Kampf erreicht, was eigentlich durch dieſen weltgeſchichtlichen Conflict, 
in welchen der hebräifche Volksgeiſt hineingeſtellt war, offenbar ge- 
worden ift, Died war einerſeits die in ihrer Reinheit und Geiftigfeit 
entwidelte Sottesanfhauung, in der fih der Volksgeiſt fein wahres 
Weſen gegenüberftellte, und andrerjeitd das von diefer Gottes 
anfhauung getragene geiftig-fittliche Selbftbemußtfein des Volkes, die 
in der Gemeinfchaft des religiöfen Lebens‘ wurzelnde vollendete Per: 
ſoͤnlichkeit. ES handelte fi) in dem Kampfe, den das Sehovahprins 
cip mit den Elementen der Naturreligion beftand, eigentlih nur in 
untergeordneter Weife um das Fefthalten an der Einheit des Götts- 
lichen, gegenüber der femitifchen Vielgötterei; in weit höherem Maße 
handelte es fih um das Fefthalten an dem Gedanken der Erhaben- 
heit des Göttlichen über die Natur und der göttlichen Heilig- 
keit, d. b. der Ueberwindung des Naturlebene durch die Macht dee 
geiftigefirtlichen Willens. Cs galt, mit einem Worte, die Ueberwin- 
dung des natürlichen Menfchen, des endlichen felbftifhen Willens; 
fatt in der Hingabe an die üppige Fülle des Naturlebene unfelbft- 
Händig zu zerfließen und ſich zu zerfplittern, follte der Wille fih im 
ſich energifch als Selbſt erfafien und den Raturmächten gegenüber 
als Selbſtmacht behaupten. Und wie der an's Naturleben felbftlos 
NG Hingebende, darin fich verlierende und kraftlos zerfließende Wille 
in der Anihauung der femitifchen Naturgötter feinen gegenftändlichen 

Ausdrud erhalten hatte, fo wurde num jener höhere geiftig- fittliche 
Bille dem hebräifchen Bewußtfein in der Anfchauung Jehovah's, ale 
des über die Natur erhabenen und fie verneinenden ‚heiligen Gottes, 
gegenftändlih. Denn überall gilt dag Wort: in feinem Gotte oder 
feinen Göttern malet fi der Menfh! So kam den Hebräern ihr 
niederes, finnliches, fich in der Abhängigkeit von den Naturmächten 
verlierendes Wefen in dem femitifchen Naturdienft, dagegen ihre höhere 
Seele, ihr wahres geiftig-fittlichee Selbft in der Jehovahreligion zu 
gegenftändlichem Bewußtſein. 

Daß nun aber den Hebräern dieſes Bewußtſein ihrer höhern 
Seele nicht unterging, fondern troß aller Berfuhungen und Gefahren 
von Seiten des femitifchen Naturdienftes als ein heilige euer fort- 
glomm, diefe auffallende Erſcheinung erflärt fi) gerade aus der 
äußern gefchichtlichen Stellung der Hebräer zu den übrigen Semiten. 
Der dunkle Trieb der Selbiterhaltung, der das .hebräifche Volk zuerft 
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nöthigte, ſich unter den übrigen Semiten Vorderaſiens eine natio⸗ 
nale Exiſtenz zu geben, und dann die errungene Selbſtſtändigkeit eines 
geſchloſſenen politiſchen Gemeinweſens nach außen zu erhalten, gab 
ſich in der Anſchauung des Nationalgottes den entſprechenden gegen⸗ 
ftändlihen Ausdrud; das Mittel, um die Rationalität der Hebräcer, 
gegenüber den andern, zu wachſender Blüte ſich entfaltenden ſemi— 
tifhen Bölkern, zu erhalten, war das Feſthalten an ihrem durch den 
gefchichtlichen Conflict mit denfelben firirten Unterfchiede, der fih in 
der Einheit und Erhabenheit Jehovah's Über die andern Götter com 
centrirte. So wurde die moſaiſche Borftellung vom heiligen und 
eifrigen Bundesgotte des hebräifchen Volkes für die ganze folgende 
Geſchichte deffelben von höchfter Bedeutung: fie gab der noch nicht 
zu politifcher Form abgeſchloſſenen Nationalität die gehörige Haltung 
und wurde dadurch, daß fie fich in einzelnen hervorragenden Trägern 
des höhern Lebens fortiehte, das eigentlich Bewegende und vorwärts⸗ 
treibende Princip der geiftigen Entwidelung Israels. 

Zunädft freilih, beim Beginne der hebräifchen Volksgeſchichte, 
hatte das niedere Princip des Bolksgeiftes noch entfchieben das Ueber 
gewicht; die Mafle des Volkes war entfchieden dem femitifchen Natur 
dienft ergeben, und nur einzelne hervorragende Perfönlichkeiten, welche 
ala Vertreter der hebräifhen Nationalität nah außen aufftanden, 
waren e3 auch, welche ihr höberes nationales Selbfl- und Einheits⸗ 
bewußtſein an das Princip der Jehovahverehrung knüpften. 

Die Nachrichten über den ſemitiſchen Naturdienſt der alten Ge 
bräer und die Veränderungen, welche derfelbe im Laufe der Jul 
unter den wechfelnden Einflüffen des Semitismus durchlief, fort 
über das innere und Äußere Verhältniß zum Sehovahdienft find aller 
dings fehr unvollſtändig. Kein einziges Titerarifches Denkmal, melde 
vom Standpunkt des Naturdienftes gefchrieben wäre, ift ung übrig 
geblieben. Obgleich es keinem Zmeifel unterliegt, daß feit dem Ent 
ftehen des hebräifchen Schriftthums, um das neunte oder achte Jahr⸗ 
hundert v. Chr., ebenfogut die Priefter und Propheten Baals, wie 
die Jehovah's Titerarifch thätig waren; fo ift doch, wohl in Folge 
der von ſpätern Jehovahprieſtern im Bund mit frommen Königen 
wiederholt verfuchten Ausrottung des Göhendienftes, nichts der Art 
erhalten geblieben. Indeſſen laſſen die Schriften der fpätern Jeho⸗ 
vahpropheten durch ihre polemifchen Beziehungen auf den Götzen⸗ 
dienft des Volkes, ſowie auch die vom fpätern: jehopab-priefterlihen 
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Staudpunkt aufgefaßten Geſchichtsdarſtellungen der ältern Zeit we 
nigſtens foriel deutlich erkennen, daß der ſemitiſche Naturdienſt 
der Hebräer kein zufällig zuſammengefloſſenes Aggregat fremdartiger 
religiöſer Vorſtellungen und Cultusformen war, ſondern im Innern 
des Volksbewußtſeins ſeinen Halt hatte und in ſeinen Hauptgeſtal⸗ 
ten durch das ganze Volksleben hindurch ſich um einen gemeinſamen 
Mittelpunkt bewegte, häufig ſogar an einen und denſelben Tempel 
ſich knüpfte. Im ältern Volksbewußtſein fand überdies, der Natur der 
Sache nah, ſowenig eine ſtrenge Scheidewand zwiſchen dem Jeho⸗ 
vah- und dem Naturdienſte ſtatt, daß beide in einander übergingen 
und namentlich in der ſeit den älteſten Zeiten bei den Hebräern üb— 
lich geweſenen ſymboliſchen Darſtellung Jehovah's unter dem Bilde 
des Stiers der Jehovahdienſt ſich nicht weſentlich über den Stand- 
vunkt der Naturreligion erhoben hatte. 

In der Richterzeit wurden, nach dem Zeugniß der ſpätern Ueber⸗ 
lieferung, die fanaanitifchen und phöniziſchen Götter Baal und Aſtarte 
verehrt, und find die Mehrzahl der Baalim, deren Erwähnung ge 
fhicht, ohne Zweifel auf die Bildfäulen des Gottes zu beziehen, 
weihe vom Boll aller Drten aufgeftellt waren). Der Baal-Berith 
oder Bundesbaal, welchem die verbündeten Städte in Sichem einen 
Tempel erbauten?) war ohne Zweifel nur eine andere Form der 
Verehrung des Bundesgottes Jehovah. In den verfhhiedenen hebräi«- 
ſchen Stämmen werden während der Richterzeit viele heilige Orte er- 

wähnt®), die gemeinfam für Opfer, Orakel und Gericht beftimmt 
Waren und vorzugsweiſe auf Berghöhen, nad ältefter kanganitiſcher 
Sitte, gewählt wurden, ſodaß die Götter des Reiches Israel den 
Sprern noch fpäterhin als Berggötter erfchienen‘). An vielen diefer 
Opfers und Gerichtöftätten waren Gotteshäufer (Tempel), d. h. zelt- 
aͤhnliche Hätten mit filber- oder goldüberzogenen Iehovahbildern aus 
Sol; oder Thon, den fogenannten Ephod’s°). Der Vater des Richters 





2) Richter 2, 11.13. 3,7. 6, 25 f. 8, 33. 9, 4. 46. 10, 16. 
2 Cam. 7, 4. 

2) Richter 3, 38. 9, 4. 46. 

2) Nichter 2, 1. 3, 19. 8, 27. 11, 11. 18, 31. 20, 1. 23 f. 21, 1. 
1 Sam. 1,3. 3,3. 4,3f. 14,3. 71. 

% 1 Kön. 2, 23 u. 28, 

°) Bgl. Jeſaias 30, 22. 1 Sam. 21, 9. 23, 6. 9. 30, 7, wo ſolche 
Ephod's ald Statuen vorkommen. 
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Gideon hatte zu-Ophra einen Altar des Baal mit einem Aftarte 
bild darauf, welchen Gideon zum großen Aergerniß der Leute in der 
Stadt umbhieb, während er jelbft in feiner Baterfiadt ein Jehovah—⸗ 
bild aufitellte®). Der Ephraimite Micha ließ ein Schnig- und Guß— 
bild Sehovah’ aus Silber machen und ftellte es in einem Tempel 
auf dem Gebirge Ephraim auf, von wo es die Daniten raubten, 
um es in der Stadt Dan aufzuftellen”?). Ein -andres Bild Jehovah's 
ftand in der benjaminitifhen Stadt Rob; ebenfo befanden fich in vielen 
Familien fogenannte Teraphim, Hausgötter in Menfchengeftalt. Wäh— 
rend den Prieftern, die man miethete und meihte®), die Bewachung 
der Heiligthümer und Befragung der Orakel oblag (was freilich ſpä⸗ 
terhin Saul und David felbft thaten) brachte das Boll oder feine 
Führer die Opfer felbft dar?). 

Das Verſinken der Maffe des Volks in den femitifchen Natur 
dienft rief während der Nichterzeit von Seiten derer, welche die Mög 
fichkeit einer Erhaltung und Befeftigung der nationalen Selbftftändig 
feit der hebräifchen Stämme nur im Feſthalten des Jehovahbewußt 
ſeins erfannten, eine Reaction gegen den femitifchen Naturdienſt her 
vor, welcher (mie wir ſahen) jelbft mit dem Jehovahdienſt vielfach 
zufammenfloß. An eine Goncentration des eigentlihen Gefammt 
bervußtfeind des Volks vom PBrincip des Jehovahdienſtes aus, war vor 
erft' noch nicht zu denken; genug, daß die Erhaltung und Fortpflan 
zung deffelben in diefer Gährungszeit des nationalen und religiöfen 
Lebende an einzelne hervorragende Berfönlichkeiten geknüpft wat 
durch deren Wirken einzelne Strahlen des höhern Geiftes dem Bolk 
zu gut famen, während in der Regel das mofaifche Princip von den 
natürliden Mächten des Volkslebens überwuchert war. 

Die hervorragenden dictatorifhen Perfönlichkeiten, melde in der 
Nichterzeit ald Drdner der hebräifchen Stämme auftraten, wirkten 
gemöhnlid nur ale Kriegshelden, welche vom Nationalſchutzgotte se 
hovah ermedt und von deſſen Geift ergriffen gedacht wurden ’°). Iht 


6) Richter 6, 25 ff. 8, 27. _ 

7) Richter 17, 3f. 18, ff. 18, 14 ff. 1 Mofe 31, 34. 1 Sam. 19, 131. 
2 Kön. 23, 24. 

8) Richter 17, 5. 12. 1 Sam. 7, f. 

o) Richter 6, 18 ff. 11, 39. 13, 19. 17, 10. 18, 18 f. 21, 4. 1 Sam. 
1,3. 2, 12 ff. 14, 35. 

10) Richter 2, 16. 3, 9. 15. 
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Bewußtſein göttlicher Kraft bezog ſich vorwaltend auf die phyſiſch⸗ 
nationale Seite ihrer Thätigkeit, ohne daß es gerade immer von einer 
höhern veligiöfen Geſinnung im Sinne der Jehovahreligion getragen 
war. Letztere höhere Form des hebrätfchen Richterthums fand in 
Ehud, der nad) der Meberlieferung dem moabitifchen König ein 
„Wort Jehovah's“ ankündigte, und in der Nichterin Debora, deren 
Lied den dur feinen Boten fich offenbarenden Naturgott Jehovah 
verfündigt, am fräftigften jedoch in dem Baalbeftreiter und Jehovah—⸗ 
belämpfer Gideon ihre Bertreter*?). 

Eine höhere Erſcheinungsform des Jehovahprincips während der 
Richterzeit war das Naziräerthbum, welches in der Heldengeftalt des 
Simfon gipfelt 2). Aus der Mafle des Volkes erhebt fi) das höhere 
geiftigefittliche Bemwußtfein über die natürliche Rohheit des Zeitaltere 
und verllärt die dent Individuum noch anklebenden Elemente des 
natürlichen Volkslebens allmählich zu Momenten des höhern Bemußt- 
ſeins. Der höhere Geift weiß fih vom Naturleben der Maffe frei; 
indem fi) aber das von diefem Geifte befeelte Individuum durd) das 
Belübde eines enthaltfamen, heiligen und gottgeweihten Lebens von 
der Menge abjondert, äußert fi diefe „Sotteigenfhaft“ doch nur 
als ein von außen an das Bewußtfein und den Willen herangebracdh- 
tes Berhalten. Der Geift Jehovah's war es, weldher den Simfon 
„Kah“, daß er in der über ihn gekommenen Fülle gottgemweihter 
Kraft kin Streben und Thun auf ein einziges Ziel, den Kampf mit 

den Feinden feines Volkes, als Jehovah's Bundesvolkes, richtete und 
fo als ein Werkzeug in der Hand Jehovah's fi) weiß. In ver 
wandtem Sinne hatte auch ein Briefter im Dienfte Iehovah’s'®), 
Eli, ald Richter die Zügel der politifchen Gewalt ergriffen. Aus dem 
Naziräerthum aber, welches fid) noch bis in's nachſalomoniſche Zeit. 
alter findet?%), ging das Prophetenthum hervor, und der Webergang 
des Raziräerthums in das Prophetenthum ftellt Samuel gefhichtlich 
dar, der aus einem Naziräer und Priefterfohn ein Prophet wurde. 

Der Kampf des religiös» fittlichen Geiftes des Jehovahdienſtes 

gegen die natürlichen Elemente des Volkslebens war der Beruf diefer 





a), Ehud: Richter 3, 15 f. 4, 1. Debora: Richter 4, af. 14 f. 
5,1 ff. 

13) Nichter 13, 5 ff. 

13) 1 Sam. 2, 25. 

4 Amos 2, 11 f. 
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„Männer Schovah’s”, der fi an ihrer eigenen Perfon in einem 
enthaltfamen, asketiſchen Leben bewährte und nach außen der Selbf- 
erhaltung und Fortpflanzung des höhern Geiftes diente. Diefer äu- 
Berte fih bei ihnen in unmittelbarem Ausbruch der Begeifterung, 
gleichwie die Einwirkung einer fremden Macht als verzehrender Feuer- 
eifer gegen den Götzendienſt und die fittliche Rohheit des Volkes, fowie 
in der Folge gegen das der Jehovahreligion widerftrebende Verhalten 
der Könige. 

Während der Heldenzeit hatten fich die hebräifchen Stämme 
von ihrem frühern unfteten Nomadenleben zu geordneten Berbhält 
niffen entwidelt, die auf feſte Wohnfige und Aderbau gegründet und 
durch Feſtſtellung von Grundbefit, Erb» und Privatrecht geficert 
waren. Das alte, durh Bildung, Handel und Kunftfertigkeit blü— 
hende babylonifche Reich hatte mittlerweile der Herrſchaft der Afiyrer 
Platz machen müſſen, welche zwifchen dem iranifhen Hochlande und 
den Bergen Armenieng, öftlih) vom Tigris wohnten und um's Jahr 
1250 v. Chr. ale erfte erobernde Macht in Vorderafien auftraten. Die 
hebräifchen Stämme hatten in den erften Zeiten der affyrifchen Herr 
[haft noch mit den feindlichen femitifchen Nachbarſtämmen zu kämpfen; 
ihr fchlimmfter Feind waren die Philifter an der Küfte, denen es hei 
der innern Berriffenheit der Hebräer gelungen war, die füdlichen 
Stämme zu unterwerfen’). Sie rüfteten fih zu neuen Feindſelig— 
keiten auch gegen die nördlichen Stämme. Da rief dic gemeinfame 
Noth, um's Jahr 1100, die Erwählung des duch fein Waffenglüd 
ausgezeichneten Saul ?°) zum Könige hervor. Damit erhielt zum 
Erftenmal das nationale EinheitöbewuBtfein des Volles einen at 
ſchiedenen Ausdrud; die bebräifhen Stämme fühlten ſich als Ein 
Volt, und eben diefes Einheitögefühl erftarfte unter dem Königthum 
David's und Salomon’s, den umgebenden fanaanitifchen Stämmen 
gegenüber, zu fefter Unabhängigkeit und GSelbftftändigkeit, zum ge 
Ihichtlihen Höhepunkt feiner äußern Macht und weltlichen Blütke. 

Der Nationalgott der hebräifchen Stämme hatte fich in dieler 
Seftaltung der politifhen BVerhältniffe feines Volkes als der Bunde 
gott Israels mächtig erwiefen. Er erhielt durch Salomon in erw 
falem auf dem Berge Zion einen prächtigen Tempel, um deffen Mittel 


15) Dunder, Gefchichte des Alterthums. I, ©. 282 ff. 
16) 1 Sam. 11 u. 12. 
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punkt ſich nun auch im Verlauf der nächſtfolgenden Jahrhunderte 
das levitiſche Prieſterthum und ein prächtiges Opferritual ausbilden 
konnte; das Prieſterthum ſelbſt gewann, theils in Verbindung mit 
dem Königthum, theils im Gegenfage gegen daffelbe, immer größere 
Bedeutung und bildete fih allmählidy zu einer gefchloffenen SInftitu- 
tion aus, ala welche es im davidifch-falomonifchen Zeitalter noch 
nicht beitand. 

Damit war indeſſen der ſemitiſche Naturdienft noch keineswegs 
aus dem Volksleben vertilgt. Allerdings ſind uns in der ſpätern 
prieſterlichen Geſchichtſchreibung der Hebräer die Nachrichten über 
den Götzendienſt zur Zeit des davidiſch-ſalomoniſchen Königthums . 
(1100 — 980 v. Chr.) noch fpärlicher wie über die Richterzeit über: 
liefert, fie fehlen aber doc) keineswegs ganz. 

Zur Zeit Samuels war ein bedeutender Theil des Volkes dem 
Baal- und Aftartedienft ergeben, denn der Erzähler der Gefchichte 
Samueld meldet, daß auf Samueld Anregung die Götzenbilder ent- 
fernt worden feien ?’); wie wenig Erfolg diefe Maßregel hatte, zeigte 
id bald. Opferfänze und Selbftpeinigungen, die nocd die fpätere 
Ueberlieferung kennt?e), gehörten zum Baal: und Aſtartedienſt. Zur 
zeit Saul’ werden Todtenbefhmwörer und Wahrfager erwähnt, die 
diefer aus dem Lande fchaffen ließ, während er felbft die Todtenbe— 
(hwörerin zu Endor befuchte:?). Im Haufe Davids befand fih ein 
Teraphim, das Bild eines Hausgößen?), und der vor Saul flüch— 

tende-Priefter Abjathar nahm ein im heiligen Zelte zu Nob ftehen- 
des Jehopahbild mit, welches David öfter zu Drafeln?!) gebrauchte. 
Außerdem werden Drafel durch heilige Looſe und aus dem Raufchen 
in Bäumen erwähnt®®), Durch Salomo wurde in Jeruſalem feldft 
neben dem Tempeldienſt Jehovah's der femitifche Raturdienft in der 
ausgedehnteften Weife auf lange Zeit befeftigt. Auf den Hügeln vor 
der Stadt baute er Höhenhäufer für die phönizifche Aftarte, den moa- 
bitifchen Gott Kamos und den ammonitifchen Moloch oder Miltom >). 





17) 1 Sam. 7, 3f. 

's 1 Kön. 18, 25 f. 28. 3 Mofe 21, 5. 5 Mofe 23, 5. 
19), 1 Sam. 28, 3. 

2, 1 Sam. 19, 13. 

2!) 1 Sam. 21, 9. 23, 6 f 30, 7. 

22) 1 Sam. 10, 20 ff. 14, 41. 2 Sam. 5, 24. 

2») 1 Kön. 11, 5 ff. 2 Kön. 23, 13 ff. 
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Der Höhendienſt, der auch jetzt noch, wie in der Richterzeit, fortge⸗ 
ſetzt wurde, war ebenſowohl Iehorah**), als den ſemitiſchen Göt- 
tern gemwidmet**) und beſtand noch lange Zeit nah Salomo, ſelbſt 
im Reiche Juda fort?®). 

War das Königthum bei den Hebräern das Nefultat der natio- 
nalen Reife geweien, und keineswegs vom höhern religiöfen Bewußtſein 
ausgegangen, fo hatte daffelbe au nur vom Nationalgefühle aus 
das religiöfe Element in fi aufnehmen können, in dem allgemeinen 
Sinne nämlich, in welchem nach der fpätern Weberlieferung Jehovah 
auch einzelne Heldenperfönlichkeiten der Richterzeit für fein Bunde 
bol erwedt hatte. Sofern die Könige den allgemeinen Volkswillen 
in feiner Einheit repräfentirten, das Bolt felbft aber dem höhern 
Geſichtspunkt als unter Jehovah's Leitung ftehend erfchien, fo galten 
diefer Anfhauungsmeife au die Könige ald Organe des Bundet 
gottes und fonnten — wenn anders die Ueberlieferung hier geſchicht⸗ 
liche Wahrheit enthält — in diefem Sinne von Samuel gefalbt d. 5. 
geweiht mwerden?”), ohne daß damit eine größere Fülle des höhern 
Geiftes verbunden gedacht wurde. Die Vorftellung von einem the 
kratiſchen Staate, in welchem die Könige nur fichtbare Stellvertreter 
Jehovah's felbft gewefen wären, war dem dapidifch-falomonifchen Zeit 
alter fremd ?®). 

Dbgleih) nun David und Salomon felbft, wenn aus der fpi 
tern Gefchichtserzählung die Auffaffung des emtwideltern priefterlid- 
jehoviftifhen Standpunfts ausgefchieden wird, keineswegs als perfön 
liche Repräfentanten des höhern religiös-fittlichen Geiftes der Jehovah⸗ 
religion gelten dürfen, da vielmehr auch während ihrer Herrigef 
das Schwanken des Volksgeiſtes zwifchen dem Jehovahdienſt und dr! 
femitifhen Naturreligion fortdauerte und ihre’ Herrfchaft vorwaltend 
nur den Charakter eines weltlich-despotifchen Königthums trug; ſo 
hat gleichwohl ihre Herrfchaft, als die weltfich.nationale Blüthezeit 
des hebräifchen Königthums, die in den nächften Jahrhunderten m 
folgende gediegenere Entwidelung des höhern Religionsprincipe wenig 


2) 2 Kön. 23, 9. 

26) 1 Kön. 14, 23. 22, 47. 2 Kön. 18,4. 23, 5. 

26) 2 Kön. 11, 17 ff. 12, 3, 
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fieng mittelbar vorbereitet, fodaß dann im nachfalomonifchen Zeit- 
alter die Keime des höhern Geiftes durch den perfönliden Einfluß 
namhafter Propheten eine gedeihlichere Entwidelung finden und das 
Volksbewußtſein fchneller und gründlicher ale bisher von den trüben 
Raturmächten gereinigt werden fonnte. 


Drittes Capitel. 
Die Zeit des getheilten Königthums Israel und Juda. 


Im Anfang des zehnten Jahrhunderts trat, nah Salomon’s 
Zode (980 dv. Ehr.) jene verhängnißpolle Spaltung des israelitifchen 
Staates ein, durch welche derfelbe von feiner faum erflommenen 
politifch-nationalen Höhe fortan wieder herabfant, um endlich den 
großen jemitifchen- Weltreichen zu erliegen. 

Gerade die Vertreter des Jehovahprincips hatten, nach der Dar- 
kellung der Königsbücher)), beim Ausgang der falomonifchen Herr- 
{Haft einer Spaltung des Reiches das Wort geredet, weil durch die 
einfeitig weltliche Richtung des falomonifhen Königthums die Macht 
des hoͤhern religiöfen Principe in den Hintergrund zu treten drohte; 
und ſo gingen gerade die beiten Hoffnungen der Vertreter Diefes 

Principe auf das neue jerobeamfche Herrfcherhaus des Neiches 
Serael über, welches der‘ jehoviſtiſch-prophetiſchen Partei feine Er- 
bebung verdankte. Aber auch dieſes neue Königshaus fehte die 
biöherige Weiſe des weltlich-despotifchen, Königthums mit überwie— 
gender Reigung zum ſyriſch-phöniziſchen Götzendienſt fort, fodaß die 
folgende dritthalbhundertjährige Gefchichte des Reiches Israel faft ganz 
in dem Kampf des Jehovah-⸗Prophetenthums mit dem weltlichen König. 
thum aufging, ein Kampf, der erft mit dem Untergang des Reiches 
felbft und einem förmlichen Unterliegen des Jehovahdienſtes endigte. 

Seit Salomon’s Zeiten hatten fih die Ieraeliten Altäre auf 
den Höhen gebaut und auf jedem hohen Hügel und unter jedem 
grünen Baum Säulen und Aftartebilder aufgerichtet; auch waren 
Buhler (feile Knaben) im Lande, und fie thaten alle Gräuel der Ka- 








ı) Ewald, Geſchichte des Volkes Israel III, 1. ©. 120 ff. 


naaniter*). Ein fonft treuer Iehovahdiener, der König Jerobeam 
(985—963) im Zehnftämmereich errichtete zu Dan und Bethel dem 
Jehovah goldne Stierbilder, als ſymboliſche Daktſtellungen Jehovah's, 
wie fie ſchon früher üblich waren, und die Israeliten zogen bei den 
Bolköfeften in Maffen dahin, um zu opfern®). Und gegen dielen 
zur Staatsreligion erhobnen Kälberdienft Jehovah's hatten fogar die 
Propheten Elia und Elifa nichts einzuwenden. Das für folches 
Stierbild Jehovah's beftimmte Höhenhaus zu Bethel erhielt ſich als 
großes Reichsheiligthum bis über den Untergang des Reichs hinaus‘). 
Der israelitifhe König Ahab (919 — 897) ließ in Samaria dem 
Baal einen Tempel mit zahlreichen Prieftern einrichten, ebenfo der 
Aftarte, und zwang die ſich dagegen auflehnenden Priefter und Pro: 
pheten Jehovah's, das Land zu verlaſſen“). Die Königin Sefebel 
ließ, um den Sehovahdienft zu unterdrüden, die Altäre Jehovah's 
zerftören, fodaß Viele den Jehovahdienſt mit dem Baaldienft vereinig- 
ten®). Der König Ioram ließ Jeſebels Götzendienſt ungeftört fort 
dauern, fodaß zu Jehu's Zeiten (883 — 855) noch zahlreiche Prieſter 
des Baal und der Aftarte vorhanden waren und unter Soahas 
(855 — 839) noch die Aftarte in Samarien ftand”). Diele Weiber 
verehrten. für fih den aramäifchen Gott Rimmon, deſſen Bild ein 
Stern war, und an vielen Orten wurden unzüchtige Götterfeite vom 
Volke gefeiert, befonders zu Gilgal, dem fonft fo Heiligen Orte dee 
Sehonandienftes®). Zu den im Reiche Israel verehrten Göttern Baal, 
Aftarte, Moloch und den GBeltirnen‘) brachten dann fpäter die nad 
Samarien verpflanzten aſſyriſchen Coloniften nod ihre Götter mit, 
welche fie in den Höhenhäufern aufitellten und daneben noch Zeh 
vah verehrten !9). 

Im Reihe Suda verbrannte Rehabeams Entel Alfa (965 — 917) 
das Mitartebild feiner Mutter und ſchaffte Buhler (feile Knaben) aus 
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dem Lande?12). An Jeruſalem ſelbſt beſtand neben dem Jehovahtem⸗ 
pel ein Baalstempel, der unter der Königin Athalja (882 — 876) 
jerftört wurde, aber der Jehovahtempel mußte durh Wachen gegen 
die Ueberfälle der Baalspriefter gefhüßt werden 122). Der fonft treue 
Sehovahverehrer Amazia von Juda (837 — 808) opferte edomiti- 
hen Gößen, die er nad Serufalem mitbrachte?). Der Prophet 
Amos (822 — 780) läßt Jehovah ſprechen: „Führte ich euch nicht 
herauf aus Egypten und leitete ich euch nicht in der Wüſte, daß ihr 
das Land der Amoriter erobern folltet? O ihr Sicheren in Zion, und 
ihr Sorglofen auf dem Berge Samaria, die ihr fern mwähnet den 
Zag des Verderbens, gehet hin nach Bethel und fündigt, nad Gil⸗ 
gal und fündigt noch mehr! Bringet alle Morgen eure Opfer und 
alle drei Tage eure Zehnten; fuchet mich nicht zu Bethel und gehet 
nicht nach Gilgal und Beerfeba! Ich haffe eure Felle und mag 
mid nicht laben an euern Opfern und blide nicht auf eure Dank— 
opfer und Maftkälber. Entfernet den Lärm eurer Lieder und Taffet 
mih euer Harfenfpiel nicht hören“)! " 
Der Prophet Hoſea (um’s Jahr 770) febt in feinen prophetifchen 
Reden zahlreiche Stierbilder!°) voraus, und läßt fih gegen Briefter 
und Könige Israels alfo vernehmen: „Als Israel jung war, da 
fiebte ih ihn, Spricht Sehovah, und von Egypten her rief ich meinen 
Sohn; in der Wüſte, im Lande der Dürre nahm ich mich feiner an; 
an Selen der Liebe führte ih ihn und reichte ihm Speife. Ein 
rankender Weinftod war JIsrael, aber je mehr feiner Früchte wurden, 
defto mehr Altäre baute er; je befler fein Land war, deſto mehr 
Säulen (Standbilder) fehte er fih. Sie machten fih Bilder aus 
ihrem Silber nach ihrem Berftande, Göben, Werke von Künftlern 
und ſprachen: Wer opfern will, der küſſe die Kälber. Auf den Gipfeln 
der Berge opfern & und auf den Hügeln räuchern fie, unter den 
Eichen, den Pappeln und Terebinthen, weil ihre Schatten Tieblich 
find. Ich will meinen Kiebhabern nachgehen, fpricht Israel, das 
treulofe Weib, die mir mein Brot und mein Wafler, meine Wolle 
und mein Linnen, mein Del und mein Getränk geben, und fie weiß 


11) 1 Kön. 15, 12 f£ 22, 47. 

12) 2 Kön. 11, 18 ff. 

13) 2 Chron. 25, 14. 
’ Amos 2,9. 44f. 5, 21 f. 

18) Hoſea 13, 2. 8,4. 3,4. 
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nicht, daß Jehovah es iſt, der ihr das Korn und den Moſt 
und das Del und das Silber gemehrt bat. Sie ſchlachten Fleiſch 
zum Opfer und eſſen es; aber ihr ruft nicht zu mir aus -dem Herzen, 
ſpricht Jehovah; Frömmigkeit liebe ich, nicht Opfer, und Gottes⸗ 
erkenntniß mehr ale Brandopfer. Aber ich werde die Tage Baals an 
ihr ftrafen, daß fie ihren Buhlen nadhging und auf allen Tennen 
Buhlerlohn liebte und mich vergaß. Auch das Kalb von Bethaven 
wird nah Afiprien gebracht werden als Geſchenk dem König Helfer; 
der Afigrer wird ihr König fein, da fie fi) weigern zu Jehovah zu 
rüdzufehren. Niedergeworfen werden die Höhen des Unheils, Dor: 
nen und Difteln werden über ihren Altären wachſen. So fehre dod 
um, Israel, zu Iehovah deinem Gott, daß ihr nicht ferner das Berl 
eurer Hände eure Götter nennet“ 9! 

Bom jüdifhen König Ahas (740 — 724) wird erzählt, daß er 
neben dem Jehovahdienit auch dem Dienfte des Baal und der Aftarte 
ergeben war, daß er im innern Vorhof des Jehovahtempels neben 
dem Jehovahaltar einen damascenifchen (ſyriſchen) Götteraltar auf 
ftellen ließ und feinen Sohn den Moloch opferte!”). Unter Manafe, 
dem Sohn des frommen Hiskia, murde im Tempel zu Setufalem 
das Bild der Aftarte aufgerichtet und flatt der Jehovahprieſter erhielk 
ten Buhler und Buhlerinnen in babylonifh = phönizifcher Weife ihre 
Wohnung; die Priefter des in einen Tempel der Aftarte-Afchera ver 
wandelten Sehovahtempels räucherten der Sonne, dem Monde, dem 
Thierkreis und dem ganzen Heer des Himmeld. Auch der Baal 
dienst wurde wieder aufgerichtet, und Manaſſe opferte feinen Sohn 
dem Moloch auf einer Feuerftätte, die er demfelben im Thale Hinnom 
geweiht hatte?®). 

Erft unter dem König Joſias (638 — 608) gewannen die 
Sehovahpriefter wieder Einfluß am Hofe, und e& wurde ber’ erfe 
Verſuch gemacht, auf der pofitiden Grundlage eines vermeintlid von 
Mofe verfündigten Geſetzbuchs die Jehovahreligion zur förmliden 
Staatsreligion zu erheben?°). Obgleich aber in diefem Geſetzbuche, 


16) Sofea 5, 1. 18,5. ı,1f 90,1 183,2 413 23, 5f- 
8,13. 6,6. 3,9f. ıf 10,8. 14, 2f. 
ın 2 Kön. 16, 12. 3 f. 
‚ıe) 2 Kön. 21,3f. 23,47 11 f. 2 Chron. 33, 3 ff. Jerem. 
7,30 ff. 19, 5. | 
19) 2 Kön. 22, 3—20. 23, 1 ff. 
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welches aller Wahrſcheinlichkeit nach jpäter in’s fünfte Buch Moſe's 
verarbeitet wurde, die Bildernerehrung Jehovah's verpönt wurde*e), 
fo jet troß diefed Verbot? der Prophet Jeſaias noch Götzenbilder 
bei Einzelnen voraus?!), und der femitifche NRaturdienft konnte nur 
auf kurze Zeit officiell verdrängt werden. Nah Joſias Tode trat er 
wieder offen hervor, der Höhendienft wurde wiederbergeftellt, ein 
Aftartebild im Tempelvorhof aufgeftellt und Sonne und Thierkreis⸗ 
bilder, foroie der Mond als Himmelskönigin verehrt). Das Voll 
war im natürlichen Leben allzufehr befangen, als daß die Jehovah⸗ 
religion Wurzel faſſen konnte. 

Die nach der Zerflörung Jeruſalems nah Egypten fliehenden 

Juden hielten dem Jeremia vor, daß zur Zeit des blühenden femi- 
tiihen Naturdienftes der Himmelskönigin der hebräifhe Staat am 
glüdlichften geweſen?“),, und in dem Sieg der Chaldäer über die 
andern Semiten ſchien dem Bolfebewußtfein, das die Macht der 
Bötter nach ihrem Einfluß auf das Schidfal ihrer Verehrer ſchätzte, 
eine neue Aufforderung zur Verehrung chaldäifcher Gottheiten zu 
liegen?). Die Mafje des Volkes fehte auch während des babylonifchen 
Erild den fanaanitifhen Gößendienft mit Höhencultus und Kinder⸗ 
opfern fort und nahm noch neue babylonifche Eulte auf*). Ja 
fogar nad) der Rückkehr aus der Verbannung, obgleich vorzugsweiſe 
nur die treuen Jehovahverehrer nach dem Land ihrer Bäter fih zurüd- 
wandten, waren nicht fofort alle Keime des femitifchen Naturdienftes 
and dem neuen, Gemeinweſen verſchwunden?e). Erſt der Parfiemus, 
in welchem die orientalifche Naturreligion felbft eine reinere geiftigere 
Form angenommen hatte, trat zwifchen das religiöfe Einheitsbemußt- 
fein der Sehovahreligion und die polytheiftifche Neigung des Volks» 
bemußtfeins vermittelnd ein; die Naturmächte der femitifchen Religion 
erhielten eine andere Bedeutung, fie wurden vermittelnde Mächte, 
Geifter im Dienste des höchiten Gottes. 





2) 5 Mofe 5, 7—9. 

21) Jeſaias 30, 22. 31, 7. 

») Seremia 32, 34. 44, 17 ff. 26, 1 ff. 22,9. 25, 3 ff. Ezechiel 8, 
3 ff. 14.16 f. 6, 3 ff. 16, 39. 20, 29. 

28) Jeremia 44, 16 ff. 

24) 2 Chron. 28, 23. Ezech. 23, 14 ff. 40 f. 

25) Ezech. 14, 1 ff. 34, 6. 36, 25 ff. Jeſaias 65, 3 ff. 57, 3 ff. 

2°) Zacharja 10, 2. 13, 2 ff. Maleachi 2, 5. Hiob 31, 26, 


Doch wenden wir und vom Göbendienft der nachſalomoniſchen 
Zeit nun zu der reinen Lichtfeite der Sehovahreligion, deren Vertreter 
feit der Zeit des getheilten hebräifchen Staates eine immer fteigende 
Bedeutung erhielten. 

Der größte Prophet des Zehnftämmereiches, Elia, hielt an der 
mofaifhen Anſchauung des Bundes feft, den Jehovah mit feinem 
Volke gefchloffen?”), und kämpfte mit dem verzehrenden Feuereifer 
eines Boten Jehovah's gegen den Götzendienſt des Volks und der 
Könige, der als ein Bundesbruch gegen Jehovah erſcheinen mußte, 
und erwürgte die Propheten und Prieſter Baals mit dem Schwert. 
„Wie lange (ſo herrſcht er das feige Volk an) wollt ihr noch auf 
beiden Kniekehlen hinken? Iſt der Herr Jehovah, ſo wandelt ihm 
nad; iſt es aber Baal, fo wandelt ihm nach“e). Im milderm 
Geifte und weniger gemwaltthätig, wie Elia, wirkte ein halbes Jahr: 
hundert lang fein Schüler Elifa im Reiche Ieracl. 

Seit Hoſea fhauten die Propheten das Bundesverhältniß zwi- 
ihen Sehovah und feinem Volke unter dem Bilde eines ehelichen 
Berhältniffes an, in Folge deffen Israel, als Weib, feinem Herrn 
Treue und Gehorfam fehuldig war. Im Hinblid auf diefen höbern 
religiös-fittlihen Beruf des Volles erfchien die fortwährende Hin 
neigung des Volkes zu dem wollüftigen Dienft der femitifhen Nachbar- 
völker als ein Abfall von Jehovah, als eine Untreue gegen den 
heiligen Bundesgott, als ein Bruch der Ehe zwifchen ihm und Jorael. 
„Ich will mi mit dir verloben (läßt Hoſea Jehopah zu Zsrael 
fprechen) in Ewigkeit; ih will mid) mit dir vertrauen in Gerechtig⸗ 
feit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit; ja, im Glauben 
will ich mich) mit dir verloben und du wirft den Herrn erkennen." 
„Run gehe noch einer hin und buhle um das buhleriſche und che 
brecherifche Weib, wie Jehovah um die Kinder Israel buhlet, und fie 
fehren fih doch zu fremden Göttern“). . 

Ihren recht Feten Halt im Bemußtfein erhielt dieſe Anfchauung 
aber erft in ihrer Durchführung an der Gefchichte des Volkes, da 
dur nämlich, daß nicht blos an die Gegenwart die Forderung der 
Bundestreue gegen Jehovah geflellt, fondern auch die vergangene Volks⸗ 


ar) ı Kön. 19, 14. 
28) ı Kön. 18, 21. 
29) Hoſea 2, 19 f. 3, 1. 
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geihichte im Lichte diefer Anfhauung betrachtet und der Faden der- 
felben über die Gegenwart hinaus in die Zukunft fortgeführt wurde. 
Bon diefem Geſichtspunkt aus geftaltete fich die ganze vergangene 
Volksgeſchichte für das höhere geiſtig⸗ſittliche Bewußtſein ausdrüdlich 
als eine Reihe von Veranſtaltungen Jehovah's für den Zweck, der 
am Volke Israel realifirt werden ſolle, als eine fortgehende Gefchichte 
der Erlöfung und Führung des Volkes durch Jehovah. Und wie 
Hofen?) mit Bezug auf den Auszug aus Egypten Iehovah ald den 
Srlöfer ſeines Volkes, feines Sohnes fchildert, den er hülflos in der 
Wüſte gefunden; fo geftaltete fih von demfelben Geſichtspunkt aus 
die ganze Erzählung des Auszugs aus Egypten in der Bolkefage, 
in welcher weiterhin die Vorftellung vom Bundesverhältnig Togar 
auf die mythiſche Urzeit und die Stammväter des Volkes übertragen 
wurde). 

Ein Wendepuntt von höchſter Bedeutung für die Geftaltung des 
höhern geiftigsfittlichen Berwußtfeins der Hebräer zu einer gediegenen 
Anfhauung trat mit dem achten Jahrhundert ein, als das affprifche 
Reich feine Eroberungen über Borderafien und Egypten auszudehnen 
begann. Im Conflict mit der aſſyriſchen Macht ging das Reich 
Jörael unter, und die Unabhängigkeit des Reiches Juda wurde 
wenigftend bedeutend erfchüttert. Damit war das hebräifche Bolf in 
den weltgefchichtlihen Zufammenhang des vorderafiatifchen Völker⸗ 
\ebeng Hineingezogen, und es fam darauf an, daß das höhere Des 
wußtfein die veränderte gefehichtliche Wirklichkeit in fih aufnahm, in 
der Reflerion verarbeitete und dem religiöfen Xeben zu Gewinn 
bradte. Die Organe dafür waren die Propheten der Sehovahreligion, 
die fofort ihren Blick erweiterten und die Grundanihauung des 
Moſaismus mit gefchichtlihem Gehalt erfüllten. Die religiöfe Reflerion 
der Propheten nahm die weltgefchichtlichen Bewegungen ald neue bedeut- 
fame Elemente in die Anfchauung auf, um von einem allgemeinern 
Gefichtspunkt aus die Weltftellung des hebräifchen Staates und die 
allgemeinen vorderafiatifchen Weltverhältnifie überhaupt als folche 
aufzufafien, welche von Jehovah zum Heil feines erwählten Volkes 
gefügt worden feien. 

Abermald war es alfo die Macht der Gefchichte, durch welche 





20) Hoſea 2, 16. 9, 10.11, 1. 13,3 f. 
2) 2 Mofe 1-15. 19—24, 11. 1 Mofe 17. 9. 1, 28—30. 
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das Volk Jehovah's auf eine höhere Entwickelungsſtufe geführt wurde. 
Das politiſche Unglück des Volkes wurde als Strafgericht für ſeine 
Verblendung und ſeinen religiöſen Abfall von Jehovah dargeſtellt, 
und die Feinde des Volkes erſchienen als Zuchtruthe des göttlichen 
Zornes für das ungetreue verblendete Boll. Obgleich diefes aber 
auch hart gezüchtigt und ſelbſt bis auf einen Heinen Reſt vermindert 
werden könne, fo folle daflelbe doch niemals ganz untergehen. Aus 
der Bedrängnig und den Kämpfen der Gegenwart und über den all 
gemeinen Gerichtetag Jehovah's hinaus verlor fi der prophetifche 
Blick in die Ausficht eines künftigen Reiches des Friedens, wo das 
Bolt unter einem gerechten und treuen Herrſcher in der Furcht 
Jehovah's leben werde. 

Auf Ddiefem Boden geftaltete ſich Die Anſchauung eines von 
Jehovah beherrſchten und nach ſeinem heiligen Willen eingerichteten, 
vom Geiſte der Jehovahreligion beſeelten Staates, der Gedanke der 
Theokratie, als die im Kampf mit den gegebnen Verhältniſſen er 
rungene Frucht des prophetifchen Geiftee. Das ftaatlihe Gemein- 
weien der Hebräer hatte im Königthum feine politifche Form erhalten, 
ale das höhere Princip der Sehovahreligion noch lange nicht foweit 
erftarft war, um fih in Haupt und Gliedern gleihmäßig wirkſam 
zu erweifen und das ganze. Volksleben zu einem vom Geiſte der 
Sehovahreligion befeelten politifhen Organismus zu verwandeln. 
Der heilige Wille Jehovah's, meit entfernt, im Volksleben zu mirk 
licher vollendeter Erſcheinung zu fommen, hatte im beftehenden 
Staatdorganismus nur in unvolllommener, gebrochener Weife feine 
Mirklichkeit. Die Mängel des gegebnen Staatsweſens glich die reli 
giöfe Hoffnung aus, und es trat vor die prophetifhe Anfchauung 
das Bild eines höhern, wahren, vollendeten Staates, den der ringende 
Geiſt der Jehovahverehrer zu erreichen habe. 

Es hatte ſich im Verlauf der nächſten Jahrhunderte ſeit der 
Theilung des Reiches herausgeſtellt, daß in dem kleinern Staate Juda, 
in welchem ſich die davidiſche Dynaſtie fortſetzte und am Tempel— 
cultus Jehovah's einen religiös-politifchen Anhaltspunkt hatte, die 
Keime der Ichovahreligion in ftetig fortfchreitender Entwidelung mehr 
und mehr über die Elemente der Naturreligion ven Sieg errangen. 
So konnte darum zu Anfang des achten Jahrhunderts der Prophet 
Hofean als Hauptgrund des als göttliches Strafgeriht nahedrohenden 
Unterganges des Staates Israel, neben der Hinneigung zum Götzen— 





— 45 — 


dienſt, den Abfall vom davidiſchen Königshauſe bezeichnen®*) und da⸗ 
gegen der immer ſchreckender ſich entfaltenden Macht des „ftreitbaren” 
Könige von Afjur gegenüber größere Hoffnungen auf das Neich Juda 
feßen, wo das davidiſche Gefchlecht fortwährend herrichte. „Die Kinder 
Sörael werden lange Zeit ohne König, ohne Fürften, ohne Opfer, 
ohne Altar, ohne Gottesbild (Ephod) und ohne Heiligthum bleiben; 
hernach aber werden fie fi) befehren und Jehovah ihren Gott und 
ihren König David fuhen, und werden Jehovah und feine Gnade 
ehren in der lebten Zeit.“ „Aber Juda wird noch) eine Erndte vor ſich 
haben, wenn ich meines Volkes Gefängniß wenden werde, fpridht 
Jehovah. Denn ih bin dem Ephraim (Israel) wie ein Löwe und 
dem Haufe Juda wie ein junger Löwe; ich zerreiße fie und gehe 
davon und führe fie weg, und Niemand kann fie retten. Und ich 
will wiederum an meinen Drt geben, bie fie ihre Schuld erfen- 
nen und mein Ungefiht ſuchen und fagen: kommt, wir wollen wieder 
zu Sehovah, denn er hat ung zerriffen, er wird uns auch heilen; 
er macht uns lebendig nad) zwei Tagen und wird uns am dritten 
auftihten, daß wir .vor feinem Angeficht leben werden; denn er 
wird hervorbrechen wie die fchöne Morgenröthe, und wird zu une 
tommen, wie ein Spatregen, der das Land befruchtet, und feine Gnade 
wird fein mie eine Thaumolle des Morgens“ ®*). 

Der Staat Serael erlag (722) feinem Schidfal. Der Bli der 
prophetiichen Batrioten wandte fi aus den Bedrängniſſen der Gegen- 
wart rüdwärts in die Zeiten, da das Neih noch in feiner Macht 
und Einheit unverletzt beftand, und fo erſchien jenes politifch glän- 
zende Blüthenzeitalter der davidifch- falomonifchen Herrfchaft als der 
leuchtende Punkt, auf den fih die Erinnerung und die Sehnfucht der 
Sehovahverehrer richtete. Der Prophet Jeſaias hatte-mit dem kühnen 
Ungeftüm eines Elia Könige und Bolt, Priefter und falſche Propheten 
getadelt und zur Buße ermahnt. Als nun aber beim Untergang 
des Staates Israel das Volt auch am dapidifchen Königtbum und 
dem Schidfal Juda's felbft irre zu werden begann, da erfchien vor 
dem Blick des greifen Propheten und feiner jüngern prophetifchen 
Zeitgenoffen Micha, Nahum, Zephanja das Haus David als fefter 
Grund der Hoffnung: auch nach vielen Riffen werde doch Die zer« 





2) Sofea_3, 4 f. 6, 11. 
®3) Hoſea 6, 11. 5, 14f. 6, 1-4. 


— 48 - 


der helfen ſoll, ich habe erhöhet einen Auserwählten aus dem Bolt; 
ih habe gefunden meinen Knecht David und habe ihn gejalbt mit 
meinem heiligen Del. Er wird mi nennen: DBater, mein Gott und 
Hort, der mir hilft und ich will ihn zum erften Sohn machen, aller: 
höchſt unter den Königen der Erde“). 

In foldhen ausfchweifenden Ausfihten auf Herrihaft hatte die 
prophetifche Hoffnung der Jehovahverehrer in der vorgeftellten Geſtalt 
des vollendeten Könige aus dem Haufe Davids, im „Gefalbten Je 
hovah's“, einen feſten Anhalt gefunden, moran fi) das unruhige 
Streben nad einer höhern Wirklichkeit des Volkslebens halten konnte. 
Um diefen Punkt entwidelte ih aus dem Geiſte des Jehovahbewußt⸗ 
 feind eine Form der Weiffagung, welche im ganzen übrigen Alterthum 
nicht ihres Gleichen findet. 

Das Gefühl eines gegenwärtigen Mangels trieb die Träger dei 
Sehovahprincipe über die Gegenwart hinaus, die Aufhebung dieſes 
Mangels in der nächſten Zukunft ahnungsvon zu erbliden. Solder 
Drang nah Erfüllung und Ergänzung der Gegenwart durch die Zu 
tunft wohnte. dem Sehovahprincip von feinem erften gefchichtlichen 
Hervortreten an fortwährend ein; er ift’recht eigentlich das Erzeugniß 
der Gefchichte des hebräifchen Volles, aus dem fortwährenden Zwie⸗ 
fpalte zwifchen der Wirklichkeit und der Idee, dem Beftebenden und 
dem Seinfollenden geboren. Jede Stufe in der gejchichtlichen Ent- 
widelung und Fortbildung des Jehovahprincips hatte ihre eigenthüm- 
liche Form der Weiffagung. | 

Im mofaifchen Zeitalter hatte die Weiffagung ihre erfte, noch 
befhräntte Geftalt im Bewußtfein des Mofe felbit gefunden *%),; abe 
ihr Inhalt ift hier weder ein Individuum, noch ein flaatliches Ge 
meinmwefen, fondern die nächlte, vor Allem zu vermirflichende Bor- 
ausfeßung eines künftigen Gemeinweſens, nämlih „das Land 
der Verheißung“, ein „Land, welches das Volt der Hebräcr 
nicht bearbeitet, und Weinberge und Delberge, die fie nicht gepflanzt 
hatten“ *). 


3° Pſalm 89, 4 f. 20 f. 27 f. 

40) Der ältefte Prophet der Hebräer war Moſe; alled_ Große, was er ift, 
das ift er nur ald Prophet. Ale Propheten faßt ihn Hofea (12, 14), Jere 
mia (7, 25. 15, 1) und der Pentateuh in feinem älteften Beftandtheil 
(5 Mofe 34, 10. 18, 15.) 

“1) Sofua 24, 13. 5 Mofe 34, 1A. 





Nach der Eroberung des Landes, während der NRicherzeit richtete 
fi der nah der Zukunft dürftende, weilfagende Geift auf die Be 
fiegung der Ffanaanitifchen Stämme, der Starken und Mächtigen 
durch Jehovah, auf den Untergang aller feiner Feinde, d. h. der 
Feinde des hebräifchen Volkes *%). Die Spaltung und Zerriffenheit der 
Stämme während ded Heldenzeitaltere, der harte Drud der Abhängig- 
feit von den Philiftern weckte den weilfagenden Geift zu der Hoff 
nung, daß Sehovah fein Bolt von feinem Erbfeind erretten werde 
durh einen König *°). 

Zur Blüthezeit des davidifch- falomonifchen Königthums war 
das Bolfebewußtfein in den Zuftänden der Gegenwart befriedigt, 
und die Weiffagung ruhte eine Weile. Aber durch die Trennung des 
Reiches nah Salomon's Tode war die Einheit des Volkslebens und 
die feite Geftalt des davidiſchen Königthums im Innerſten verlekt; 
das Königthum hatte fich felbft diefe Wunde gefchlagen, durd feine 
eigene Schuld war die Entzweiung eingetreten. Dadurch ward der 
Seit der Weiſſagung von Neuem aufgerufen in der Erfcheinung des 
Pıopheten Elias, der. darauf ausgeht, den Riß zu heilen, die Ein- 
heit des Königthums in einem dem Dienft Jehovah's ergebenen 
Herricher herjuftellen. 

Der Geift der Weiffagung, der über dem Volke ftehend, es rich- 
tete und zurechtwies mit der Macht des Wortes Jehovah's, hielt in 

der Zeit der über das Volk hereinbrechenden gefchichtlichen Noth an 
der durch das davidiſche Königthum repräfentirten Einheit des Volks⸗ 
lebens feft, und die Weiſſagung trat fofort in der Geftalt eines meſſia⸗ 
niſchen (d. h. mit dem Geifte Jehovah's gefalbten oder geweihten) 
Herrihere aus dem Haufe David's hervor, welcher das Reich Israel 
wieder zu feinem alten Glanze erheben und die übrigen Völker 
unterwerfen werde. 

In den Repräfentanten des höhern geiftig- fittlichen- Principe 
hatte ſich jet die Anfchauung eines vom Geifte der Jehovahreligion 
durhdrungenen und ach dem Geſetze Jehovah's geftalteten Bolks- 
und Staatslebens gebildet, deffen Geftalt in die Wirklichkeit einzu- 
führen als die nächfte und driigendfte praktifche Aufgabe des Volks⸗ 
lebens erfchien. Der Geift der Weiffagung, wie er fich im hebräifchen 





*2) Vgl. dad Eiegedlied der Debora; Richter Ey. 5. 
*) ı Sam. 9, 16. 
ir Band. 4 
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Prophetenthum ſeinen Ausdruck gab, iſt daher das in den Propheten 
lebendig gewordene Princip der Jehovahreligion ſelbſt, deren Geiſt 
aus ſeiner unangemeſſenen Erſcheinungsform in der Gegenwart zu 
einer als nothwendig erkannten höheren und vollendetern Geſtalt 
feiner Wirklichkeit hinſtrebt. Sofern nun das in der prophetiſchen 
Anſchauung vorgeftellte künftige Ziel fih als die wirkſame Madıt 
der Entwidelung felbft erweilt, fo ift der Geift der Weiffagung weſent⸗ 
ih felbft das Werden diefer zukünftigen Entwidelung; er ift die 
noch in ihrem Werden begriffene Geftalt der Zukunft felbft, der mit 
feiner eigenen Zukunft fi erfüllende und fi feine Zukunft felbft 
fchaffende Geift der Sehovahreligion. Darum iſt jeder Schritt, den 
diefer Geift in feiner gefchichtlihen Entwidelung zu diefem als noth: 
wendig geforderten Ziele hin thut, als Yortfchritt des Geiftes zu 
feiner immer vollftändigern Verwirklichung zugleih auch eine vor 
übergehende Erfüllung der Weiffagung, und der Geift felbft ift in 
jeder gegenwärtigen Geftalt feines Seins unmittelbar und weſentlich 
feiner fortwährenden und mit jedem Schritte um fo vollftändigern 
Erfüllung gewiß. 

Nur darin aber Tiegt die eigentliche Wahrheit ihrer Erfüllung, 
dag der Inhalt der Weillagung nicht äußern empirifhen Veran— 
faffungen, einzelnen zufälligen Gemütheregungen, blos fubjectiv - be 
ſchränkten Intereffen und Wünfchen fein Dafein verdankt, fondern 
durch den mefentlichen und allgegeinen Gehalt des geiftig-fittlichen 
Volksbewußtſeins beftimmt und bedingt ift, der fih in allen Er: 
ſcheinungsformen als die Eine fich gleichbleibende Grundform erweiſt. 
Immer aber ift die Weiffagung nur die Richtung des Geiftes auf 
feine vollendetere Berwirklihung im Momente der nächften Zukunft; 
denn indem der Geiſt die volle Wirklichkeit und Wahrheit feines 
Dafeing vorerft nur ale zufünftig weiß, kann er fein weſentliches 
Moment feiner Entwidelung überfpringen, er kann die wahrhafte 
unmittelbare Gewißheit feiner Erfüllung nicht in einer dem Be 
wußtfein der Gegenwart ferner liegenden unbeftimmten Zukunft, fon- 
dern nur in einem foldhen Zuftande haben, welcher das nothwen- 
dige nächſte Ergebniß der gegenmärtigen Entwidelung if. Bird 
vom weifjagenden Geift die nächftfolgende Entwidelung überfprungen, 
und eine von der Gegenwart weiter abliegende Zutunft in's Auge 
gefaßt, fo verliert die Weiffagung ihre Beftimmtheit und Sicherheit 
und zerfließt in eine unendliche Vieldeutigkeit einer blaffen Allgemein- 
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heit. Es iſt eine durch die ganze Gefchichte der hebräifchen Weiffagung 
hindurchgehende Thatfache, daß der Geift ftets nur auf dem Punkt 
ala weiffagender auftritt, wo er im Begriff fteht, in eine neue Ge 
ftalt feines Weſens überzugehen, eine neue Form feiner erfcheinenden 
Wirklichkeit anzunehmen. Und eben dieſe nächſte neue Geftalt des 
Seiftes, die hervorzutreten im Begriff fteht, bildet auch den Anhalt 
des weiffagenden Bewußtſeins, das diefelbe einftweilen im Voraus als 
vorgeftelltes Gedanken und Phantafiebild in die Gegenwart herein- 
nimmt. | 
Den ſich gleihbleibenden Inhalt der hebräifchen Weiffagung 
auf der Höhe ihrer gefchichtlichen Entwidelung Bildet die meffianifche 
Anihauung. Der Gedanke des „Gefalbten Jehovah's“ ift aber nicht 
ein Einzelmefen oder eine vereinzelte Eriftenz, fondern fchließt wefent- 
ii einen allgemeinen Inhalt in fi, nämlich die höhere, vollendete 
zukünftige Wirklichkeit des geiftig-fittlihen Volkelebens überhaupt, wie 
es in der Form des Staates fich zur Erfeheinung bringt. Und wenn 
allerdings die Weiffagung ihren Inhalt an die perfünliche Geftalt 
des meffianifchen Könige anknüpft, fo ift in ihr doh nur in vor- 
bildlich-repräfentativer Weife die Gefammtfülle jenes wefentlih all 
gemeinen höhern Volks- und Staatslebens in der Zukunft zu einem 
perfönlihen Brennpunkt zufammengefaßt. Die Anfchauung des mef- 
ſaniſchen Könige, des „Gefalbten Jehovah's“ ſchloß zugleich die 
Vorſtellung der Erhaltung diefer Königewürde im Haufe David's, 
alfo die fortgefeßte Erzeugung und Erneuerung ihrer felbit, die Er- 
weiterung der Perfünlichkeit des davidifchen Könige zu einem Ge 
fHlehte in fih, wodurch die Befhränfung der Weiffagung auf einen 
porübergehenden Zeitpunkt und auf ein Einzelmefen aufgehoben und 
als eigentliher Kern der ganzen Anfchauung die geiftig- fittliche 
Vollendung des politifchen Gemeinwefens ausgefprochen wurde. 
Unter allen Heimfuhungen und ſchweren Drangfalen des Bolfe- 
weiens follte nämlich — defien war der meiffagende Geift gewiß — 
ein Heiner Reſt folcher Ieraeliten erhalten werden, die dem Dienfte 
Jehovah's treugeblieben wären, und diefes „Uebrige in Israel“ werde 
al? ein „Ziweig Jehovah's“ behalten werden und „ein heiliger Same“ 
fein, in welchem der „Heilige Israels“ einen bewährten Föftlichen 
Ecſſtein in Zion gelegt habe, damit Zion durch Recht erlöft und 


durch Gerechtigkeit geheiligt und ein Staat werden könne, in welchem 


Gericht und Gerechtigkeit, Heil, Weisheit, Klugheit und Furt 
+. 
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Jehovah's herrſchen, ein Staat, in welchem der Geiſt ausgegoſſen ſei 
aus der Höhe und das Land voll Erkenntniß Jehovah's **). 

Der feite Teuchtende Punkt folder überſchwänglichen Hoffnungen 
warf fofort, wie fie die Phantafie der treuen Jehovahdiener erfüllten 
und über die Bedrängniß einer unbefriedigten Gegenwart empor: 
hoben, unmilltürlih einen Theil feines Lichtglanzes auf die Ber: 
gangenheit zurüd und umgab das gefchichtliche Bild des Königs 
David, in welchem thatfächlic das Königthum feine erſte feite ge 
Thichtlihe Begründung erlangt hatte, mit dem Strahlenglanz einer 
religiös poetifchen Berflärung. Wie feit Hofen *°) das Bewußtſein der 
Jehovahpropheten auf die Zeit des „Herrn David‘ mit mwachfender 
Sehnſucht ale auf eine Zeit verfchwundenen Volksglückes zurüdblidte, 
fo mifchte ſich Teicht (je weniger fih noch die Erinnerungen der 
Volksgeſchichte fchriftlich firirt hatten und noch in der beweglichen 
Geftalt blos mündlicher Ueberlieferungen mebten) die faljche Anfhauung 
ein, ala ob die davidifche Herrfchaft, wie fie die erfte Zeit der melt- 
lihen Blüthe des Volkslebens war, ebenfo auch in Bezug auf die 
religiöfen Zuftände eine Zeit der allgemeinen oder auch nur vor 
waltenden Herrfehaft des höhern religiös-fittlichen Geiftes geweſen 
wäre. Man gewöhnte fih daran, fi (im Widerfpruch mit der ge 
ſchichtlichen Wirklichkeit) mit David's weltlicher Herrſchermacht zugleich 
eine Fülle höhern religiös -fittlichen Geiſtes verbunden zu denken; 
man betrachtete ihn zugleih als Propheten, ale Sänger von Kiedern 
im Geifte der Jehovahreligion und als Bertrauten Jehovah's; man 
betrachtete feine Salbung zum König zugleich ale wirkliche Weihe 
des Geiftes, feine Beitellung zum König ale eine Berufung Jehovah's, 
der ihn von den Heerden genommen und zu feinem Dienfte erwäplt 
habe. Im Spiegelbilde diefer fpätern Anfchauung kamen die beiden 
Momente eines vollendeten Könige, die weltliche Herrſchermacht und 
die geiftigsfittliche Weihe zum Dienfte Jehovah's, zufammen, und es 
ftellte fich fo eine ungefchichtliche Geftalt David's feit, welche in die . 
priefterlihe Geſchichtſchreibung überging und der feſte Typus ber 
meffianifchen Weiffagung wurde. Was die begeifterte Sehnjuht vom 
künftigen vollendeten Herrfcher erwartete, fehaute die rüdmärts, nad) 


‚) Sefaiad 10, 20. 11, 11. — 4, 2f. 6, 13. 10, 20. 5, 16. 29, 23. 
28, 16. — 1, 26f. 33,5. 32, 1ff. 28, 17. 5, 22. 32,15. 11, 9. 
45) Hofea 3, 5. - 
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der Vergangenheit blickende Prophetie in der Herrſchergeſtalt David's 
ala wirklich vorhanden an, und der Sohn Iſai's erſchien als Jeho⸗ 
vah's Geliebter, als ſein Sohn und Vertrauter, der das Geſetz des 
Herrn mit Luſt und Freudigkeit erfüllt. 

Seit dem Kalle des Staates Jsrael verwirrten ſich die Ver—⸗ 
hältniffe in und um Juda mehr und mehr; auch diefer Staat war 
den Afiyrern zinebar geworden und hatte vom Auftreten der neuen 
femitifhen Weltmacht, den Chaldäern, Fein beſſeres Schidfal zu er- 
warten, als fein Schwefterftaat Israel. Mehrere Aufftände gegen die 
Chaldäer bereiteten nur den Untergang vor, der endlih (586) mit 
der Zerftörung der Hauptitadt eintrat. Falſche Propheten, die der 
herrſchenden Partei fchmeichelten, hatten in verkehrter Beurtheilung 
der gefehichtlichen Verhältniffe und der Lage des Staates, die Ber: 
bindung des Volkes und der Machthaber, in welcher man die Zer- 
ſtörung der heiligen Stadt für unmöglih hielt, genährt; und Die 
wenigen Propheten, die im Geifte Jeſaias' fortwirkten, wie Jeremia, 
Habakuk und Ezechiel, und auf das Eine hinmwielen, was Noth that, 
konnten den Verfall des von Barteien zerriffenen und bis in's Heilig: 
ihum jedes Haufes zerrütteten Staates nicht aufhalten. SIerufalem 
war eine „Rabenmutter ihrer Kinder‘ geworden, der Tempel mit 
feinen weiten Räumen eine „Mördergrube“, und es war fehlimmer 
gerworden, als es einft in Samarien war‘). Die Wirffamfeit des 

deln Jetemia war in der Öterbezeit des Staates Juda ein fort- 
währender opferreicher und leidensvoller Kampf; der freimüthige 
Prophet erfchien den verbiendeten Machthabern und ihrem böfen Ge- 
wiffen als ein NRevolutionär an ihrer Majeſtät; königliche Beamte 
nahmen feinem Schreiber die Rolle, aus welcher diefer die Drohreden 
Jeremia's vorlas, und der König felbft warf viefelbe, in’® Feuer. 
Jeremia wurde als Wahnfinniger und Weiffager unter priefter- 
fiche Auffiht geftellt und zufeßt mit Gefängnig, ja mit Mordan- 
ſchlägen bedroht. Erſt der Untergang feines Baterlandes machte 
ihn wieder frei, um den Trümmern deffelben den Rücken zu fehren 
und in Egypten mit einem Meinen Refte frommer Sehovahverehrer 
feine legten Tage zu verbringen, ohne jedoch über der Trauer des 
Klagelieds um Zion's ſchweres Gefhid, im Hinblick auf Jorael's 
hohen Beruf, die prophetiſche Hoffnung auf deſſen Erlöfung einzu- 





#6) Ezechiel 36, 13 ff. Jerem. 7, 11. 23, 13f. 
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büßen. So war diefer Mann Jchovah’e, der mit den edelften Kräf— 
ten feiner Religion gekämpft hatte, auch im Dunkel jener Tage durch) 
fein prophetifches Wort ein Zeihen und Hort der Diener Jehovah's, 
welcher mitten im Elend der Verbannung das Unglaubliche verfün- 
digte, nämlich die Rückkehr des Volkes aus der Verbannung, die ein - 
volles Menfchenleben dauern würde, um dann einer fchönen Zukunft 
des israelitifchen Staates Platz zu machen. 

„Wohl ift e8 ein großer Tag (fo lefen wir bei Jeremia) und 
ift eine Zeit der Angft für das Volk Jorael; aber noch foll ihm 
daraus geholfen werden. Man hört eine Klageflimme und bittres 
Meinen auf der Höhe, Rahel (die Stammmutter der Hebräer) 
weinet über ihre Kinder und will fih nicht tröften laſſen, denn es 
ift aus mit ihnen. Aber der Herr fpricht: laß dein Schreien und 
Meinen und die Ihränen deiner "Augen, denn deine Kinder follen 
wieder in ihre Grenze fommen. Darum fürdte dich nit, mein 
Knecht Jakob, denn ich bin bei dir und will es mit allen Heiden 
ein Ende machen, wohin ich dich zerftreut habe’ *”). 

Die Gefhichte war hart gegen das Volk Jehovah's; das machte 
fie. bitter gegen ihre Unterdrüder und wob in die füßen Träume einer, 
fhöneren Zukunft die Bilder der Rache, in ihre Gebete zu Jehovah, 
ihrem Heiland, den Fluch des Hafjes gegen die Heiden. „Jehovah hat 
die Ruthe der Gottlofen zerbrochen (fo äußert fih ein Prophet des 
Srile im Buche Jeſaja's), nun ruhet alle Welt und jauchzet frök 
ih. Auch freuen fi die Tannen über dir und die Gedern auf 
dem Libanon; weil du liegſt, fommt Niemand herauf, der und ab 
baue. Die Hölle drunten erzitterte vor dir, da du ihr entgegen 
famft. Deine Pracht ift hinunter in die Grube gefahren, fammt 
dem Klange deiner Harfen; Motten werden dein Bette fein und 
Würmer deine Dede. Wie bit du vom Himmel gefallen, du fchöner 
Morgenftern? Gedachteft du doch in deinem Herzen: Sch will in den 
Himmel fleigen und meinen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen. 
Ih will mich fegen auf den Berg des Stifte, auf der Seite gen 
Mitternacht; ich will über die Wolfen fahren und gleich fein dem 
Alerhöchften.. Hin zur Hölle fährft du zur Seite der Grube! Zwar 
alle Könige der Heiden mit einander liegen doch in Ehren, ein Jeg— 
licher in feinem Haufe; du aber bift verworfen von deinem Grabe, 


“T) Seremia 30, 7. 831, 15 f. 30, 10f. 
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wie ein verachteter Zweig. Und ich will über ſie kommen, ſpricht 
der Herr Zebaoth, und ausrotten ihr Gedächtniß, ihre Kinder und 
ihre Enkel. Jehovah hat's beſchloſſen, wer will's wehren? Seine 
Hand iſt ausgeſtreckt, wer will fie meiden? Und fie werden hinaus— 
gehen und fchauen die Leichname der Leute, die an mir gemißhandelt 
haben; denn ihr Wurm wird nicht flerben und ihr euer nicht 
verlöfchen, und fie werden allem Fleiſch ein Gräuel fein‘‘*®). 

„Did aber (fo tröftet Seremia das Voll, das ihn verftoßen 
hatte) wird Jehovah gefund machen und deine Wunde heilen; deine 
Zrauer will er in Freude wandeln und dich tröften und erfreuen 
in deiner Betrübnig, und du follft der Gaben Jehovah's in Fülle 
haben... Denn fiehe, es fommt die Zeit (fpricht Sehovah) daß ich 
die Gefangenschaft meines Bolfes, beides Israel und Juda, wenden 
und fie wiederbringen will in die Hand ihrer Väter, daß fie follen 
fer wohnen. Und die Stadt foll wieder auf ihre Hügel gebaut 
werden und der Tempel foll flehen nach feiner Weife und ihre Ge- 
meinde foll vor mir gedeihen“). Höret, ihr Heiden, der Israel zer- 
frenet hat, der wird es auch wieder fammeln aus den Enden der 
Erde und wird ihrer hüten, wie ein Hirte feine Heerde. Denn ich 
bin Israel's Vater, fpricht Jehovah, fo ift Ephraim mein erfige- 
borner Sohn; ich habe dich je geliebt, darum habe ich dich zu mir 
gezogen aus lauter Güte. Iſt niht Ephraim mein theurer Sohn 
und men trautes Kind? Darum bricht mir mein Herz gegen ihn, 
ſodaß ih mid feiner erbarmen muß>%). Kehre wieder, Israel, zu 
deinen Etädten! Wie lange willft du in der Irre gehen, du abtrün- 
nige Tochter? Du follft wieder Weinberge pflanzen an den Bergen 
Samariens; denn ich will die 'müden Seelen erquiden und die Bes 
fümmerten fättigen, und es foll meine Luft fein, daß ich ihnen Gutes 
thue. Sie werden kommen und auf der Höhe zu Zion jauchzen 
und werden fih zu den Gaben des Herrn häufen, nämlich zu 
Getreide, Moft, Del, jungen Schafen und Ochfen, fodaß ihre 
Seele wie ein wafferreicher Garten fein wird und fie nicht mehr 
befümmert fein follen. Ich will das Joch von ihrem Halfe neh: 
men, dab fie nicht mehr den Fremden dienen müffen, fondern 





®) Jeſias 14, 5—29. 
*) Seremia 31, 13. 17. 8. 9. 10. 25. 41. 30, 3. 18. 20. 12. 
) Seremia 31, 20. 9. 3. 


5 — 


Sehovah, ihrem Gotte und ihrem Könige David, den ich ihnen 
erweden will; denn ihr Fürft foll aus ihnen hervorgehen und ihr 
Herrfcher aus ihrer Mitte ausgehen. Ich will dem David ein 
gerecht Gewächs aufgehen laffen, und es foll ein König fein, der 
wohl regieren und Recht und Öerechtigkeit anrichten wird auf Erden. 
Nimmermehr fol es fehlen, daß Einer von David auf dem Thron | 
des Haufes Israel file; wenn mein Bund mit dem Tag und der 
Naht aufhört, daß nicht mehr Tag und Naht fein mird, dann. 
foll auch mein Bund aufhören mit meinem Knechte David, daß er 
nicht einen Sohn hätte zum König auf feinem Throne®!). Zu ber 
felbigen Zeit will ih mit dem Kaufe Jorael einen ewigen Bund 
machen, nicht wie der Bund war, den ich mit den Bätern madhte, 
da ich fie aus Egypten führte, welchen Bund fie nicht gehalten 
haben; fondern in ihr Herz will ich mein Gefeß geben und in ihren 
Sinn fohreiben, und fie follen mein Bolt fein, fo will ich ihr Gott 
fein, und ih will ihnen einerlei Herz und Wefen geben, daß fie mid 
fürchten ihr Leben lang, auf daß es ihnen und ihren Kindern wohl 
gehe °*). . 
Der „heilige Same”, von welchem Jeſaias geweiffagt hatte, 
daß er auch im Untergange des äußern Staates bei dem ächten 
Kerne der. Sehovahdiener übrig bleiben und das hereinbrechende 
Nationalunglüd überdauern werde, reifte in der rauhen Schale der 
babylonifhen Bedrängniß zu einer köſtlichen Frucht. Im tiefften 
Ringen und Leiden diefer Zeit gedieh der religiös: fittliche Geift der 
Sehovahreligion in feinen prophetifchen Vertretern zu feiner gediegen 
ften Geftalt, und diefer Kampf des Bewußtfeing mit dem herbei 
Geſchicke, der nur mit den innerften Kräften der Religion ausge 
kämpft werden konnte, war es auch, der für die nachherige Er 
haltung des Volkes Israel größern Einfluß hatte, als die äußern 
Umftände des neu aufgehenden Glüdäfternes der Perferherrfchaft. 
In der Nacht der Keidengzeit des Volkes erhebt der duldende 
Zehovahdiener erft klagend, dann hoffend die Seele zu Jehovah: 
„Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen? Ich weh 
lage, aber meine Hülfe ift ferne. Unfere Bäter hofften auf did, 
und da fie hofften, halfeft du ihnen aus; ic) aber bin ein Wurm 


51) Jeremia 30, 8 f. 21 f. 33, 15 ff. 20 ff. 
2) Jeremia 31, 31 ff. 32, 39 f. 











und fein Menſch, ein Spott der Leute und ein Berachteter des Volkes. 
Gr Mage es Jehovah, fo fprechen fie, der helfe ihm aus, wenn er 
Bohlgefallen an ihm hat. Du haft mich aus meiner Mutter Leibe 
gezogen; du warft meine Zuverfidht, da ich noch an meiner Mutter 
Brüften lag. O fei nicht ferne von mir, denn Angft ift nahe, und 
es ift hier kein Helfer. Hunde haben mich umgeben und der Böfen 
Rotte hat mich umringt; fie haben meine Hände und Füße um- 
ftridt. Sie theilen meine Kleider unter fich und werfen das Roos um 
mein Gewand. Aber du, Jehovah, fei nicht ferne, Du meine Stärke, 
eile mir zu helfen! Ich will deinen Namen verfündigen meinen 
Brüdern und will dich in der Verfammlung rühmen. Es werde 
"gedacht aller Welt Ende, daß fie fih zu Jehovah befehren und vor 
ihm anbeten alle Gefchlechter der Heiden; denn der Herr hat ein 
Rah und herrfchet unter den Heiden. Er wird einen Samen haben, 
der ihm dienet ; von Jehovah wird man verfündigen zu Kindeskind. 
Sie werden kommen ünd feine Gerechtigkeit verfündigen dem Volke, 
das geboren wird‘ ®®). 

Die verflärte Hoffnung Israels im Herzen tragend, wandte 
Jeremia's jüngerer Zeitgenoffe, der Prieſterſohn Ezechiel, im Eril 
feine begeifterte Phantafie auf das Ziel, wie das geläuterte Voll 
Jehovah's in einem neuen Staate ſich erheben werde und zeichnete 
ein Bild des Heiligthums, das dem Sehovah erhalten würde, mit 
gühmden Farben. „Zu der Zeit, wenn ich euch reinigen werde, 
Ipriht Jehovah, von allen euern Sünden, wird das Land, das 
berwüftet mar, wie ein Ruftgarten, und wie eine heilige Schaar zu 
Jerufalem bei ihren Feſten, fo follen die verheerten Städte voll 
Menihenheerden werden, und follen erfahren, daß ich der Herr bin. 
Und ih will ein neues Herz und einen neuen Geift in euch geben 
und will folche Leute aus euch machen, die in meinen Geboten 
wandeln und nach meinen Rechten wandeln‘). ‚Des Herrn Hand 
(fo erzählt der Prophet) kam über mid) und führte mich durd) gött- 
lihe Gefichte in’! Land Israel zum Haufe des Herrn und ich hörte 
Einen mit mir reden .vom Haufe aus, der fprah zu mir: du 
Menfhenkind, das ift der Ort meines Throns und die Stätte meiner 


6) Mfalm 22, 2. 5. 7. 9. 10. 12. 17.19 f. 23, 28 f. 31 f., ein Ried, 
das gewöhnlich als mefflanifch gedeutet wird, 
84) Ezechiel 36, 33 ff. 26 f. 
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Fußſohlen, darin ich ewiglich wohnen will unter den Kindern Jorael, 
und das Haus Israel fol nicht mehr meinen heiligen Namen ver- 
unteinigen, weder fie noch ihre Könige, durch die Gräuel, die fie 
thaten. Und du, Menfchenkind, zeige dem Haufe Israel den Tempel 
an, daß fie fih fchämen ihrer Frevel, und laß fie ein reinliches 
Mufter davon nehmen). Die Stadt aber foll aledann genannt 
werden: Hier iſt Jehovah‘‘'°®). 

Mit den fortfchreitenden Siegen des Perſerkönigs Cyrus ftieg 
die Hoffnung der patriotifchen Zehovahdiener Israels auf eine nahe 
Befreiung der Berbannten und die Herftellung ihres Gemeinweſens 
um fo mehr, ald die durch Zarathuftra erneuerte ernfte und ftrenge 
Kichtreligion Ahuramazda’s, die in ihrer ganzen Lebensrichtung unter 
allen afiatifchen Naturreligionen der Religion Jehovah's am nächſten 
ftand, durd den milden und geredhten Cyrus zur Religion eines 
großen mwelterobernden Volkes geworden war. 

Das Auftreten und die Entwidelung diefer neuen vorderaſia— 
tiihen Großmacht zündete in dem Geift eines unbefannten Propheten 
des Erils, defien Reden dem Buche Jeſaias von 40 Capitel (B. 3.) 
bis zum Schluffe des 66 Capitels beigefügt find, eine geiftig-fittliche 
Religions- und Gefhichtsanfhauung von folcher Höhe und Tiefe, 
wie folche bisher in Israel nicht gefunden ward. In den prophe 
tifchen Reden, die diefer große Unbefannte an feine verbannten 
Leidensgenoffen richtete, faßt er den weltgefchichtlichen Beruf der 
neuen heidnifchen Großmacht und die höchfte Beitimmung des Volkes 
- Israel im Geifte der Sehovahreligion zu einer großen Geſammtan— 
ſchauung zufammen. 

Schon Jeremia’”) hatte in der traurigften Gegenwart auf die 
ewige Erhaltung Israels als Knechtes Jehovah's hingewieſen. Der 
Diener Jehovah's war dur feines Volkes Schidfal, worin fein 
eigenes perfönliches Gefhid verflodhten war, zu tieffter Einkehr in 
fi) und zur Reflerion über die großen, weltgefchichtlichen Bewegun— 
gen der Zeit geführt worden. Was war nun natürlicher, ale daß 


65) Ezechiel 43, 6 f. 10 f. 

66) Ezechiel 48, 35. ü 

7) Seremia 30, 10: „Darum fürchte dich nicht, mein Knecht Jakob, 
fpriht Sehovah; ich will deinem Samen aus dem Lande der Gefangenfhaft 
helfen.” ‘ 
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in dem freien und klaren Bewußtſein eines ſolchen Jehovahdieners die 
innern Berührungspunkte zwiſchen der Jehovah- und Ormuzdreligion 
den Glauben an eine höhere weltgeſchichtliche Nothwendigkeit hervor: 
riefen, die in dem Auftreten der Perfermaht zur Erfcheinung kam? 
„sehovah fieht, daß das Recht zurüdgewichen und Gerechtigkeit ferne 
getreten ift, und das gefällt ihm übel. Aber da er fit) umfah, war 
fein Helfer da und Niemand, der die Wahrheit vertrat; darum half 
er fich felber durch feinen Arm, um die Heiden zu zertreten in 
feinem Zorne, und hat fich den Cyrus zu feinem „„Geſalbten““ 
(Meffiae) erkoren, daß er fein Hirte fei und feinen Willen aus 
führe” *8). 

Und um dies denen von Zion zu verfündigen, was noch zu—⸗ 
künftig ift, erhob fih die Stimme des unbefannten Propheten, 
ald die Stimme eines Predigers in der Wüfte: „‚Bereitet Jehovah 
den Beg, machet auf dem Gefilde eine ebene Bahn für Sehovah, 
denn die Herrlichkeit deflelben foll offenbaret werden ’*). Mit feinem 
Geifte hat mich Jehovah gefalbt und gelehrt, mit den Müden zur 
tehten Zeit zu reden, und hat mich gefandt, den Elenden zu predi- 
digen, die gebrochenen Herzen zu heilen, zu verfündigen den Gefan⸗ 
genen eine Befreiung und ein gnädiges Jahr Jehovah's, einen Tag 
des Gerichte unfers Gottes, zu tröften alle Traurigen in Zion. O 
wie ieblih find auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden 
verfündigen, Gutes predigen und Heil verfündigen auf Zion! So 
will ih um Zion willen nicht ſchweigen, bie daß ihre Gerechtigkeit 
aufgehe und ihr Heil glänze“ eo). 

Sp hielt denn diefer Friedensbote im Eril feinen Volks⸗ und 
Leidensgenoffen ein mit tiefftem Gefühl und Harfter Begeifterung 
für die Sache Jehovah's entworfenes Spiegelbild vor, worin die 
Leidensnacht des Volkes in der Verbannung den dunfeln, nur durch 
den matten Schimmer eines verborgenen Heilglichtes fpärlich erleudh- 
teten Vordergrund, dagegen der neue weltgefchichtliche Geſichtskreis, 
der fi durch die der Tochter Babel zum Fall und der Tochter Zion 
zum Aufftehen beftimmte Siegesbahn des großen Perſerkönigs er: 
öffnete, die bewegte Mitte, und die durch den aufgehenden neuen Stern 


:*) Pſeudo-Jeſaias 59, 14 f. 63,5 f. 44,28. 45, 1. 
®) Jeſaias Al, 23, 27. 40,3. 5. 
°, Jeſaias 50,4. 61, uff. 59,7. 8,1 
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des Heild vermittelte künftige Herrlichteit des Volles Jehovah's den 
in unbeftimmte Ferne fi) verlierenden Hintergrund bildet. 

„Zion, du Berkündigerin, feige auf einen hohen Berg und 
erhebe deine Stimme mit Maht und fürchte di nicht. Sage 
den Städten Suda: ftehe, da ift euer Gott, denn Jehovah kommt 
gewaltiglich! Er wird feine Heerde weiden, wie ein Hirte; er wird 
die Lämmer in feine Arme fammeln und in feinem Bufen tragen 
und die Schafmütter führen"). Warum läſſeſt du ung Sehovah, 
von deinen Wegen irren und unfer Herz verftoden, daß wir did 
nicht fürchten? Bift du doch unfer Vater; denn Abraham weiß nichts 
von und, und Israel kennet uns nicht, du aber Jehovah bift unfer 
Bater und Erlöfer, von Alters her ift dies dein Name! So zürne 
nicht zu fehr und gedenke nicht ewig unferer Sünde; fiehe doc das 
an, dag wir alle dein Volk find"). Aber höret, ihr vom Haufe 
Jakobs, die ihr fchmwöret beim Namen Jehovah's und des Gottes 
in Israel gedenket, aber nit in der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
die ihr euch aus der heiligen Stadt nennet und troßet auf den 
Gott Israels: fiche, ich will dich Täutern, Israel, und auserwählt 
machen im Ofen des Elends. Höret mir zu, ihr Zerftreuten Joraels 
und ihr Völker in der Ferne, wie Jehovah der Erlöfer und Heilige 
Israels zu der verachteten Seele fpriht, zu dem Volke, vor dem 
man Gräuel hat, zu dem Sinechte, der unter Tyrannen it®*). Höre 
mir zu: Bom Wutterleibe an hat mich Iehovah zu feinem Knechte 
berufen, durch welchen er wolle gepriefen werden, und ich dad, 
ih hätte vergeblich gearbeitet und meine Kraft umfonft zugebradt. 
Nun aber fpricht Iehovah zu mir: es ift ein Geringes, daß du mein 
Knecht bift, um Jakob's Stämme zu mir zu befehren und das Ver— 
wahrlofte in Israel wieder zu bringen, daß ich dich zum Bunde 
unter das Volk geftellt habe, damit du das Land aufrichteft und dad 
verftörte Erbe einnehmeft. Ich habe dich überdies noch zum Lit 
der Heiden gemacht, daß du Öffnen folleft die Augen der Blinden 
und fie auf den Weg leiteft, den fie nicht wiffen, und daß du ſeieſt 
mein Heil bis an der Welt Ende. Dies iſt mein Knecht, an dem 
meine Seele Wohlgefallen hat; ihm habe ich meinen Geiſt gegeben, 


1), Jeſaias 40, 9—11. 31. 
x) Jeſaias 63, 16 ff. 64, 8 ff. 
68, Jeſaias 48, 1. 2. 10. 49, 1. 7. 
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er wird das Recht unter die Heiden bringen; er wird das zerſtoßene 
Rohr nicht zerbrechen und das glimmende Docht nicht auslöſchen, 
jondern wird das Recht wahrhaftiglich halten lehren und die Zer- 
freuten Israel's werden auf Jehovah's Gefeb warten). 

„Ich habe dich gerufen und bei deiner Hand- gefaßt; aber wer 
it fo blind, ale mein Knecht? Und wer ift fo täAub, als mein Bote, 
den ich ende? Es ift ein beraubtes und geplündertes Volk, in 
Kerkern veritedt, zum Raub geworden, und ift fein Erretter da. 
Aber ich will hervortreten laffen das blinde Bolt, fpricht Jehovah, 
das doc -Augen hat, und die Tauben, die dody Ohren haben, und 
will fih alle Heiden verfammeln Taffen, wer unter ihnen wohl ift, 
der folches verfündigen könnte, daß er uns hören Tiefe, was ge 
ihehen fol). So höre nun, mein Knecht Jakob und Israel, den 
ih wählt habe! Nicht ale ob du mich gerufen hätteft, oder ale 
ob du um mich gerungen hättet, Israel, fondern mir haft du 
Arbeit gemacht mit deinen Sünden und Mühe mit deinen Miffe- 
thaten; aber ich tilge deine Webertretung um meinetwillen und ge 
denke deiner Sünde nit. Drum fürdte dih nicht, ich will 
meinen Geift auf deinen Samen und meinen Segen auf deine Nach— 
kommen gießen‘ *%). 

„Siehe, mein Knecht wird glüdlich fein und gar hoch erhaben, 
und wie Viele fich entfegen werden über feinen entftellten Anblid 
und feine haͤßliche Geftalt, fo wird er doch viele Völker mit Freude 

über ihn erfüllen, und Könige werden ihren Mund zufammenziehen. 
Denn was ihnen nicht verfündigt ward, fehen fie, und was fie nicht 
hörten, vernehmen fie. freilich wer glaubt unfrer Botfchaft? und 
wem wird der Arm Jehovah's offenbar? Er — mein Kneht — wird 
bor Jehovah aufſchießen wie ein Reid und wie eine Wurzel aus 
dürrem Erdreich; er hat feine Schönheit und keinen Glanz, daß wir 
auf ihn fchaueten, und eine Geftalt, daß wir fein begehrten. Er 
it verachtet und verlaffen von den Menfchen, ein Mann der Schmer- 
zen und voll Leiden. Wie Einer, vor dem man das Angeficht vers 
birgt, ift er verachtet und für Nichts gehalten; aber er trägt unfere 
Leiden und nimmt auf. fi) unfere Schmerzen, und wir halten ihn 


4) Jeſaias 49, 2. 5. 8. 9. 42, 1-7. 
60) Jeſaias 42, 6.19 ff. 43, 1f. 4ff. Sf 
ss Jeſaias 44, 1. 43, 22 ff. 44, 3. 





von Gott geftraft, gefchlagen und erniedrigt. Um unfrer Miſſethat 
willen ift er verwundet und um unferer Sünde willen geichlagen; 
feine Züchtigung ift unfre Rettung, ja durch feine Wunden find wir 
geheilt. Wir Alle waren wie Schafe in der Irre, ein Jeder war 
delte feinen Weg? aber Jehovah warf auf Ihn unfer Aller Schuld; 
er ward mißhandelt, da er doch elend ift, und thut feinen Mund 
nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlahtbant geführt wird. Aus 
der Angft und dem Gericht wird er befreit; aber wer von feinem 
Gefchlehte "bedenkt, daß er dem Lande der Lebendigen entnommen 
ward wegen der Miffethat meines Volkes (fpricht Jehovah) und we 
gen der Strafe, die es felber treffen follte! Und fie geben ihm bei 
den Gottloſen fein Grab und bei Frevlern ift er in feinem Tode, 
obwohl er kein Unreht gethan und fein Betrug in feinem Munde 
erfunden worden. Jehovah wollte ihn alfo mit Leiden fehlagen; wenn 
er fein Leben zum Schuldopfer hingegeben hat, fo wird er durd 
feinen Samen lange leben und Jehovah's Rathſchlag wohl fort 
gehen. Durd feine Erfenntniß wird mein Knecht, der Gerechte, Biel 
gerecht machen, denn er trägt ihre Sünde. Drum will ich ihm Liele 
zum Antheil geben, und er foll Mächtige zur Beute haben, dafür 
dag er fein Leben hingab und Sündern beigezählt wurde‘‘®N. 

Ob nun der unbefannte Prophet der Verbannung, indem 
fih) dieſe großartigstiefe Anfhauung vom durd Leiden verflärten 
Knechte Jehovah's bildete, das Schickſal des verfolgten, mißhandelten, 
gefangenen und (nach der Sage) in Egypten geftorbenen frommen 
Dulders Jeremia; ob er fein eignes perſönliches Schidfal in der der 
bannung im Auge hatte, auf welche er felbit an einer andern 
Stelle hindeutet®®); oder ob er etwa Beides mit dem Schidfale dei 
in der Verbannung ſchmachtenden?e) Häufleind treuer Jehovahvereh— 


, Jeſaias 52, 13 ff. 53, 1 ff. Es ift die berühmte und viel befprochent 
Prophetenftelle, melde zu allen Zeiten ala eine claffifche meffianifche Weile 
gung galt. Schon die griechifche Weberfepung des A. T. (LXX.) und de 
Juden zur Zeit des Origenes (Contra Celsum I., ©. 42. Ed. Spenc.) ver 
ftanden unter dem „Knechte Jehovah's“ collectivifch das Bolt Isrtael; was 
näher erläutert und auf den eigentlichen Kern der Sehovahdiener bezogen wird 
von Gefenius in f. Commentar zum Sefaiad Ih. 2, ©. 11 ff. 59. 168 ff. 

°e) Jeſaias 50, 6 f.: „Ich hielt meinen Rüden dar denen, die mid 
fhlugen, und meine Wange denen, die mid) rauften“ y. f. m. 

69) Neben der Härte der Sieger (Jeſaias 47, 6. 51, 23. 52, 5) waren 
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rer in Eins zuſammenfaſſend, dieſen „heiligen Samen“ des ächten 
Israel als den wahren Knecht Jehovahs vorſtellt: dies bleibt ſich in 
der Sache gleich”). Das Weſentliche iſt, daß der Prophet das nun 
in der Verbannung ſchmachtende Gefchlecht Jakobs, nad) feiner leib- 
lihen Abftammung, das israelitifche Volt nach feiner natürlichen 
Erfheinung, zwar ebenfalld ale Knecht Jehovah's im weitern Sinne 
des Wortes, zugleich aber als das „verwahrlofte Theil in Israel“, 
ale Israel in feiner Erniedrigung bezeichnet, und diefem fleifchlichen 
Serael den Samen Jakobs nah der Verheißung Jehovah's, das 
höhere Selbft des Volkes, nach feiner höheren Beſtimmung, als 
den rechten und ächten Knecht Jehovah's, als den perfönlichen 
Inbegriff der wahren Jehovahdiener, als den eigentlichen Kern 
v3 „von Jehovah gefalbten Bundesvolkes“71) gegenüberftellt, dag 
wohl in der Leidenszeit der Gegenwart als die verachtete Seele er- 
[heine, aber gerade in diefer feiner Erniedrigung von Jehovah zu 
feiner herrlichen Beftimmung, der Berfündigung Jehovah's unter den 
Heiden, auserkoren fei. 

„Daran alfo gedenfe, Jakob und Israel, denn du bift mein 
Knecht; fo fpricht Jehovah, dein Erlöfer, der zu Cyrus fpricht: die- 
fer ift mein Hirte und fol allen meinen Willen vollenden, daß man 
zu Jerufalem fage: fei gebaut! und zum Tempel: fei gegründet! 
Ber Hat den Gerechten vom Aufgang der Sonne erwedt?! Wer rief 
on, dap er ausging? Wer gab die Heiden und Könige vor ihm, 
daß er über die Gewaltigen fehreitet umd ihrer mächtig wird, und 
wer gab fie feinem Schwert wie Staub und feinem Bogen wie zer, 
freute Stoppeln? Sch habe ihn gerufen und fein Weg foll ihm ge- 





fie aud) dem Hohn und der Hartherzigfeit der eignen ungläubigen Volks— 
genoffen ausgefegt (66, 5. 59, 3—8. 57, 1). 

”) Ausdrüdlic bezeichnet der Prophet ſich felbft allerdings nicht ale 
Knecht Jehovah's. In den beiden Gapiteln 50 u. 61 u. in der Stelle 44, 26 
find — wie aus dem parallelen Gliede „feiner Boten“ hervorgeht — unter 
dem „Worte des Propheten“ collectivifch die Propheten überhaupt ald Organe 
Jehovah's verftanden. Mittelbar freilich begreift der Prophet allerdings fich 
ſelbſt ebenfalls in feiner Anfhauung vom wahren Knechte Jehovah's mit ein, 
wie ja überhaupt die Propheten nur die befondern Organe eben deffen waren, 
wad nad) der allgemeinen Betrachtung wieder Zweck und Beruf ded ganzen 
Bolted, ded im weiten Sinne ded Wortes fogenannten Knechtes Jeho— 
vah's war. 

N) HSabatuf 3, 13. 
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lingen, fpricht Iehovah; ich habe ihn erwedt in Gerechtigkeit und 
will alle feine Wege eben machen; er foll meine Stadt bauen und 
meine Gefangenen loslafien, denn bei ihm ift Ichovah und ift fonft 
fein Gott mehr; fürwahr, Jehovah der Heiland Israel’s ift ein ver: 
borgener Gott! So fpriht Jehovah zu feinem Gefaldten, dem Cy: 
tus; ih will vor dir hergeben und dir die heimlichen Schäße geben, 
damit du erfenneft, daß ich Jehovah, der Gott Israel bin und dich 
bei deinem Namen genannt habe um Jakob's meines Knechtes willen, 
und dich gerüftet habe, da du mich nod nicht fannteft, auf dab 
man erfahre, dA außer mir Nichts fei‘'”2)! 

„Herunter, du Tochter Babel, fee dih in den Staub, daß 
deine Schaam aufgededt und deine Schande entblößt werde! Du 
follft nicht mehr Herrin heißen über Königreihe. Nur da ih — 
Jehovah — über mein Bolf zornig war und mein Erbe entweihte, 
übergab ih fie in deine Hand. Du aber, die du mähnteft, eine 
Königin zu fein ewiglih und in Wolluft ſicher Iebteft, deine Weit 
heit und Kunft hat dich geftürzt; denn um der Menge deiner Zau— 
berer und Beſchwörer willen kommen fie über dich, und du mirf 
feinen Helfer haben‘‘’®). 

Und die Tochter Zion denkt, Jehovah habe fie verlaffen und 
vergeffen. Ob aber aud) ein Weib ihres Kindes vergäße, fo will id 
doch deiner nicht vergeffen, fpricht Jehovah. Siehe, ich habe did in 
meine Hände gezeichnet; deine Mauern find immerdar vor meinen 
Augen, deine Baumeifter werden eilen, und deine Zerflörer werden 
fi) davon machen, und die Könige follen deine Pfleger und de 
Fürftinnen deine Säugammen fein. Rühme di, du Unfruchtbare, Ne 
du nicht gebiereft; denn die Einfame wird mehr Kinder haben, ald 
die den Mann hat. Denn der dich gemacht hat, Jehovah, der dein 
Mann ift und dein Erlöfer, hat dich nur einen Meinen Augenblid 
verlaffen und die Heiden deinen Samen erben laffen. Wade nun 
auf Serufalem, deine Kinder waren verfchmachtet, fie Tagen auf de 
Gaſſe; aber dein Gott, du Elende und Troftlofe, nimmt den Taw 
melfelh deines Zorned von deiner Hand. Erhebe dich aus dem 
Staube und fchmüde dic” und mache dich los aus deinen Banden: 


72) Jeſaias 44, 21 f. 25 f. 28. 41, 2. 48, 15. 45, 13 ff. 1 ff. Dal. 46, 
11. 40, 3. 
72) Sefaiad 47, 1.5 ff. 8 f. 16. 
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Der Heilige in’ Israel wird deine Kinder tröften, wie Einer feine 
Mutter tröftet, und die Kinder Jerufalems follen faugen und fatt 
werden von den Brüften ihres Troftes”). Wohlan denn Alle, die 
ihr durftig feid, fommt her zum Wafler; ich will mit euch einen ge- 
willen Bund machen, nämlid die gewilfen Gnaden David's, den ich 
den Menfchen zum Zeugen, zum Fürften und Gebieter der Völker 
gejeßt habe, daß er Heiden zu fich ruft, die ihn nicht kennen, um 
Jehovah's, feines Gottes, willen. Die fremden Kinder wird Sehovah 
ju feinem heiligen Berge bringen, zu feinem Bethaus, das ein Bet 
haus für alle Völker werden foll; denn Jsrael foll das Prieftervolt 
Jehovah's fein und der Heiden Güter effen, und darum werden ihm 
aud die Heiden huldigen und werden Jerael’s Heerden weiden und 
feine Aderleute und Weingärtner fein‘‘”>). 

Sn den religiöfen Anfchauungen diefes unbefannten Propheten 

des Cxils hat fich der hebräifche Geift fein tiefites und höchftes Selbft- 
bewußtſein errungen und die Entzweiung, welche durch die ganze 
geihichtliche Entwidelung des hebräifchen Volkägeiftes fi) hindurch— 
sieht, ift zu derjenigen Verſöhnung gelangt, deren der Volksgeiſt über- 
haupt fähig war. Es war dies eine Anfhauung, deren Höhe und 
Ziefe weit über das damalige religiöfe Gefammtbewußtfein auch der 
Mehrzahl der Jehovahverehrer hinausging, wie fi) dies alsbald bei 
der Rüdkehr diefer Frommen aus der Verbannung darin zeigte, daß 
en nahhaltiger ˖ und auf die neue Geitaltung des Gemeinweſens 
wirkſam eingreifender Einfluß jener prophetifchen Anfhauung nicht 
fhtbar wurde, indem fich vielmehr der vorwaltend priefterlich-levitifche 
Geift eines andern Propheten des Erils, des Ezechiel, bei der Neu- 
geftaltung wirffam bewied. 

In jener Anfchauung von dem durch Leiden verflärten Knechte 
Jehobah's Tag aber zugleich nicht blos der Sache nach, fondern aud) 
für das Bewußtfein des Propheten felbft”*) die Bedeutung eines ge- 





”4) Jeſaias 49, 14—17. 23. 51, 17. 22. 52,1.f. 54,1.3.5.7. 
66, 11 ff. 

”) Jeſaias 55, 1—5. 56, 7. 60, 14. 61,5 f. 

’c Jeſaias 48, 6—10 heißt es, Jehovah habe dem Haufe Jakob jchon 
zuvor Neues fagen laffen und Verborgenes, das fie nicht wußten, und dod) 
hätten fie nicht einen Tag zuvor davon gehört, da ihr Ohr nicht dafür ges 
öffnet gemefen fei: daß nämlich Jehovah feinen Knecht Jakob im Dfen des 
Elends läutern und auserwählt machen wollte. 

Ir Banp, 5 
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[hichtlih Neuen, d. h. bis dahin dem Geift des Volkes thatſächlich 
verborgen Gebliebenen. Und fo ift denn gerade diefe neue Anfchau: 
ung, als eine neue Einfiht in den Zufammenhang des göttlihen 
Heild, wiederum recht eigentlich eine Offenbarung an das Bolt I# 
rael gewefen, weil fie niht aus dem Volksbewußtſein in feiner bie 
berigen gefchichtlichen Entwidelung gewifiermaßen naturgemäß hervor: 
gegangen, fondern durch den Ummeg der Geſchichte und der äußern 
Schidfale des Volkes vermittelt, durch die höhere Macht des welt: 
geſchichtlichen Conflicts hervorgerufen war. 

Die mweltgefhichtliche Bedeutung Israels war fo in ihrer gar 
zen Tiefe, wie von dem unbefannten Propheten der Verbannung, 
von feinem der frühern Propheten erfaßt worden. Zwar war das 
Bewußtfein der innern Entzweiung des hebräifchen Geiftes, die ſich 
“ ala der Kampf des höhern geiftig-fittlichen Jehovahprincips gegen die 
natürlichen Elemente des Volkslebens durch die ganze Gefchichte dei 
Volkes zieht, im Allgemeinen nichts Neues. Diefe Entzweiung bildet 
das Grundweſen des hebräifchen Volkes. Die Trennung des jenfeiti 
gen Göttlichen als des über Natur und Endlichkeit Erhabenen einer 
feit8 und des eigentlih nationalen, in den natürlichen und end 
lichen Interefien befangenen Weſens andrerfeit? gab dem Bewußt— 
fein des Volkes nad der praftifchen Seite den Charakter eines in 
ſich gebrochenen, entzweiten Willens. Für fih, d. h. außerhalb der 
geforderten Beziehung des endlichen, natürlichen Willens auf Gott 
betrachtet, weiß ſich der Geift als nichtig, ohnmächtig, unheilig, und 
nur durch die geforderte Richtung des Willens auf das gegenſtänd⸗ 
liche Gefeß des jenfeitig bleibenden Gottes weiß fi der Menfch mit 
feinem endlichenationalen Zwede als ein in der göttlichen Ordnung 
wefentlich mitgefeßtes und gefichertes und berechtigtes Dafein, 1 
fern nämlich das Volt durch Erfüllung jenes Gefehes, d. h. durch 
Ueberwindung der Natürlichkeit, fich felbft als heiliges Volk Gottes 
beweift. 

Auf dem Boden diefer Entzweiung des Volksgeiſtes und in ihre 
unmittelbaren Anerkennung bemegte ſich die ganze prophetifche hi 
tigkeit feit dem Auftreten der. afiprifchen Weltmacht. Und wie es dem 
bebräifchen Bewußtfein eigenthümlih war, die unmittelbare Gegen 
wart der Gefammtheit des Volkes mit deffen Stammvater Jakob zu 
identificiren, die PBerfon des Stammpvatere mit feinem Samen, feinen 
Nachkommen zu Einer Gefammtanfhauung als Geſchlecht Jakob? 
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zuſammen gehen zu laſſen; fo hatte ſich ohne Zweifel ſchon im zehn- 
ten und neunten Jahrhundert, je mehr das höhere geiftig-fittliche 
Princip der Sehovahreligion die urfprüngliche Naturgrundlage des 
Volkslebens zu durchdringen begann, auch eben diefer Kampf des 
böhern und niedern Bewußtſeins als der zwei Seelen des Volks— 
lebens, einen feiten Halt im gefchichtlihen Hintergrund dieſes Volks⸗ 
iebend gegeben. Diefer Kampf, um den fich das Intereffe der ganzen 
giftig fittlichen Entwidelung des Volkslebens dreht, wurde nämlich 
von der religiöfen Sage auf den Stammpvater des Volkes felbft, ala 
Repräfentanten feines ganzen Gefchlehts, übertragen und in dem 
ihm beigelegten fombolifh-typifchen Namen „Israel“ d. h. Gottee- 
kämpfer, firirt””), Das Ergebnig der ganzen hebräifchen Volks— 
geihichte wurde als bereits im Namen des Stammopaterd vorgebildet 
betrachtet, indem der prophetifche Geift, auf die Anfänge des Volks⸗ 
lebens zurückgewandt, diefe im Spiegel der fpäteren Bildunge- und 
Bewußtſeinsſtufe anſchaute. Schon der Prophet des achten Jahr: 
hunderte, Hoſea, knüpfte an diefen Zug der Sage, daß Jakob aus 
allen Kräften mit Sehovah kämpfte und im Kampfe obfiegte, die 
Aufforderung, daß das Geflecht Jakob's fi) zu Jehovah befehren 
ſollere). Und diefer Kampf des Erzvaters mit einem Unbelannten, 
der ſich als Engel Jehovah's, d. h. ale eine Botfchaft”*) Jehovah's 
zu ertennen gab, ein Kampf, der in der Nadıt bis zum anbredhen- 
den Morgen vor ſich ging und damit endigte, daß der Unbekannte, 
der mit Jakob kämpfte, Diefen fegnen muß: was ift dies anders ale 
das geſchichtliche Schidfal und der weltgefhichtliche Beruf des Volkes 
Jsrael felbft? Und diefe Anfhauung von Israels Sieg und Beruf 
hat der unbefannte Brophet der Berbannung zum Erftenmal im gan⸗ 
zen Umfang feiner Bedeutung erfaßt, indem er diefen Doppelgänger 
Jakob⸗Jsrael, das leibliche Gefchlecht der Nachkommen Jakob's und 
den höhern Samen Jorael's nah der Verheißung Ichovah’s, dieſe 
beiden ftreitenden Seelen des Volkes, fein niedered natürliches und 


) 1 Mofe 32, 24 f. vgl. mit 35, 9 f. Pland, in den Theologiſchen 
Jahrbüchern von Zeller und Baur, 1845, ©. 688 ff. 

78) Hofea 12, 7. | 

9, Daß das Wort „Engel Jehovah's“ urfprünglich bei den SHebräern 
feinen perföntichen, fondern einen ſachlich-abſtracten Begriff ausdrüdt und den 
Zinn einer Sendung oder Botfchaft Jehovah's hat, darüber vgl. man Vatke, 
die Religion des A. T. L, ©. 445, 

5* 
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jein höheres geiftig-fittliches Selbit, in der Anjhauung von dem 
dur Leiden geläuterten und verflärten Knecht Jehovah's mit ein- 
ander vereinigte und das entzweite Bemwußtfein zu feiner Berföhnung 
erhob. 


Zweiter Abſchnitt. 


Das perſiſche Zeitalter. 
(536—333 v. Chr.) 


Seit uralten Zeiten waren die Semiten der herrfchende Völker⸗ 
ftamm in Borderafien gewefen. Jetzt ging die femitifche Herrſchaft, 
die im babylonifchen Reiche ihre letzte Blüthe erlangt hatte, an einen 
neuen Stamm, die iranifchen Völker über, welche durch den mei 
hen Stamm bereits während der affgrifchen Herrfchaft mit der alten 
femitifchen Cultur des Euphrat- und Tigrislandes in Verbindung 
getreten waren, aber in der natürlichen Kraft ihres Volksthums fet 
dem fiebenten Sahrhundert!) fi) von der affgrifchen Herrſchaft lot 
geriffen und eine Zeitlang mit den Semiten die Herrfchaft in Vorder 
afien getheilt hatten, bis fie endlich feit dem fechsten Jahrhundert 
durch die Perfer die Alleinherrfchaft errangen. Alle femitifchen Cultur⸗ 
ftaaten und felbft das alte Pharaonenreid) Egyptens wurden ala ver: 
fhiedene volksthümliche Elemente unter der perfifhen Oberherrfhaft 
zu einem Reiche vereinigt, wie die alte Welt bisher keins gefehen haft 

- Wie die höhere Macht der Gefchichte, über die Naturbeftimmt 
heit der Völker übergreifend,, auf die geiftig-fittliche Entwidelung 
des Volles Israel einwirkte, hat der "Conflict der Hebräer mil 
der femitifchen Weltmacht dargethan. Aber die innere Entmwidelung 
diefes Volkes war es nicht allein, in welder ſich diefe Macht dei 
Gefhichte, oder (menn wir es fo nennen wollen) die Offenbarung 
über den Naturgeift des Völkerlebens zu fiegreicher Geltung brachte. 
Auch in der Entwidelung des heidnifchen Alterthums, der Natur 
völker Vorderaſiens zeigt fih, zwar minder bedeutfam hernortreten?, 
ala bei den Hebräern, jedoch für den mit Aufmerffamteit die Ge— 
ſchichte überſchauenden Blick deutlih genug ein ficherer Zug der 


1) Dunder, Gefhichte ded Alterthums IL, ©. 291 ff. 416 f. 
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Bölkergefchichte zu einem feſten Ziele hin, von welchem aus allein 
der Geſammtverlauf der Gefchichte des Alterthums begriffen wer: 
den kann. 

Diefes Ziel ift der Untergang der Naturftaaten und der Natur: 
religion, die Meberwindung des Heidenthums, deffen Charakter ja 
weſentlich in der Einheit des Völkerlebens mit der Natur, in der 
Naturbeftimmtheit und Naturabhängigkeit des ganzen Bölkerdafeins 
befteht. Zu diefem Punkte fehen wir die ganze Entwidelung des 
Alterthums mit fteigender Gewalt ſich hindrängen. 

Die großen Züge diefes allgemeinen Verlaufs knüpfen fih für 
den überfchauenden welthiſtoriſchen Blid an den Fortſchritt der vorder⸗ 
afatifchen Weltreihe, deren unbewußte Tendenz eben die factifche 
Bethätigung jenes auch der alten heidnifchen Welt inmwohnenden 
Dranges nach Ueberwindung ihrer Naturbeftimmtheit durch die gei- 
fige Thatkraft war. Diefer mit unmittelbarer Macht fi) bethätigende 
Drang, Über die eigne Naturbeftimmtheit hinauszugehen und dag 
natürlich Gegebene thatkräftig zu überwinden, war zuerft im Stamm: 
geift der reiferen und entwideltern femitifchen Völker erwacht, welche 
auf dem Tummelplatze des. Völfergedränges der alten Welt, in Border: 
afien, die erfte meltgefchichtliche Herrfcherrolle übernommen und fo 
lange behauptet Haben, bis der iranifche Völkergeiſt jene Natur: 
überwindung vollftändiger durchzuführen fich berufen fühlte. 

Bereits in Die Naturbeftimmtheit der femitifchen Völker war die 

Entzweiung eingetreten, fofern fi) das femitifche Bewußtſein einer- 
feitö zum Raturleben ein pofitives Verhältnig gab und willen- und 
ſelbſtlos fih in daſſelbe verfenkte, andrerfeits aber zugleich fich zur 
Ratur in ein negatives Verhältniß fegte und auf Ueberwindung der 
Ratur ausging, ein Gegenfaß, der ſich in der religiöfen Anfchauung 
ald Unterfcheidung der zeugenden und der zerftörenden Naturmacht 
feinen entfprechenden Ausdrud gab. Während aber im femitifchen 
Bölferleben felbft die erftere Seite überwog, die letztere dagegen fich 
vorwaltend als naturüberwindende Macht des Willens in der Ten- 
denz zur Weltherrfchaft (zur See bei den Phöniziern, zu Land bei 
den Aſſyrern und Babyloniern) zur Erfcheinung brachte, fo gelangte 
dagegen der iraniſche, Volksgeiſt von vornherein ſchon durch feine 
Raturanlage über diefes ſchwankende Verhältnig beider Seiten hin- 
aus, zu einer tiefern Faſſung des Gegenſatzes und in Folge deſſen 
auch nothwendig zu einer höhern Form des Weltreichee. 
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Durch die militäriſche Ueberlegenheit der Perſer gegründet und 
eben dadurch auch erhalten, war gleichwohl die perſiſche Herrſchaft 
über die unterworfenen Völker in keiner Weiſe drückend. So ſtreng 
die perſiſchen Großkönige die Zügel ihrer Herrſchaft feſtzuhalten und 
auch gegen die Satrapen, die Herren der Provinzen, geltend zu 
machen verſtanden, und fo unbeſchränkt die durch die Truppen unter 
ftüßte Madıtbefugniß der Satrapen war, fo wurde Doch von den 
einzelnen Provinzen außer den für den Hof der Großkönige und die 
Satrapen felbft zu leiftenden Abgaben nur gefordert, daß fie im Ge 
horfam blieben und Friede bielten*). in einheitliches Reich, das 
von einem gemeinfamen politifchen Princip befeelt und durd an 
ſolches innerlih organifirt gewefen wäre, war diefes perfifche Welt 
reih nicht, fondern nur ein Aggregat von "disparaten volksthüm— 
lichen Elementen, ein mechanifches Ganze, in welchem die beweglichen, 
d. h. zu wirklich gefchichtlichem Leben erwachten, Völker Borderafiens 
zu äußerlich⸗maſſenhafter Einheit zufammengefaßt waren, deren Ein 
heit blos im Herrfcher und den Werkzeugen feiner Herrſchaft lag. 
Als ſolche Aggregattheile des Reiches hatten fie ihre nationalen Eigen 
thümlichkeiten, ihre politifhen und religiöfen Befonderheiten, 2er 
faffung, Gefeße und Sitten unverfümmert behalten und waren nut 
durch das mechanifche Band einer gemeinfamen Berwaltung zufam 
mengefnüpft. Die Einflüffe, welche ſich von Seiten der herrfchenden 
Macht auf die einzelnen Völkergeifter geltend machten, vollzogen fid 
unbeabfichtigt und unmwilltürlich auf dem Wege gefelliger Berührungen. 

Ueber zweihundert Jahre lang bildete das jüdifche Volk einen 
Beftandtheil dieſes Perferreihes, das nach faft dritthalbhundertjähtr 
gem Beftand nicht fowohl von innen heraus, etwa durch zunehmend 
MWeichlichkeit und Sittenverderbniß, ſondern durd den Angriff friſchet 
friegerifcher Kräfte und höherer Cultur von außen her aufgelöf 
wurde. Das Leben ebendeſſelben Volkes im Weiten, an deffen Frei 
heitsftreben und Volkskraft die Eroberungsluft perfifcher Könige ge 
foheitert war, das Griechenthbum, wurde durch Macedoniens großen 
König zur meltgefhichtlihen Macht erhoben, welcher der Orient 
unterlag. 


2) Dunder, a aD. ©. 661 f. 
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Erfies Eapitel. 


Das gefhihtlihe Verhältniß des Judenthums zum 
" Barfismus. 


Der Herr des neuen Weltreiches, das über dem Falle Babel’s 
fi) erhoben hatte, geftattete den im Eril lebenden Jehovahdienern 
die Rüdfehr in ihr Vaterland und die Wiederherftellung ihres Reli- 
gionswefene. Die Berbannung hatte 49 Jahre gedauert‘). Die 
beiden Führer der erften Kolonie, welche (536) in Die alte Heimath 
308, waren der aus davidifchem Königsgeſchlecht ſtammende Serubabel 
und der Hohepriefterfohn Joſua. Sie gründeten ein neues Gemein- 
weien zu Jeruſalem, welches freilich nach der weltlichen Seite durch 
perfiiche Statthalter verwaltet war, fodaß eine neue ftaatliche Selbft- 
Röndigkeit und damit die Erfüllung der Hoffnungen und Wünfce 
ftommer Sehovahdiener dem Volke nicht zu Theil wurde. Doch war 
Serubabel das anerkannte Haupt des neuen Volkes in Serufalem. 
Um das aus feinen Trümmern fi) erhebende HeiligthHum auf Zion 
fammelten fi eine Anzahl prieſterlich gefinnter Propheten®); unter 
ihnen eiferten die im Anfang der Herrichaft des Darius auftretenden 
Propheten Haggai und. der Verfaſſer der erften 8 Capitel des Buche 
Zaharja mit ermattetem Geifte für den Zempelbau und die Her- 
Kellung des Tempelcultus, und concentrirten die Hoffnungen und 

Wünſche des Volkes auf die beiden Führer Serubabel und Joſua. 

„So fpriht Jehovah der Heerfchaaren zu der Zeit, da der 
Grund gelegt it an feinem Haufe, daß der Tempel gebaut würde: 
3b babe über Zion gar fehr geeifert in großem Zorn, aber ich 
fehre mi) wieder zu Zion und will zu Serufalem wohnen, daß 
SJerufalem foll eine Stadt der Wahrheit heißen und der Berg Jeho- 
vah's ein Berg der Heiligkeit. Es follen noch ferner in Serufalem 
wohnen alte Männer und Weiber, und der Stadt Gaffen follen fein 
vol Knäblein und Mägpdlein, die auf ihren Gaſſen fpielen. Dünfet 
auch ſolches unmöglich zu fein vor den Augen des übrigen Volke 
ju diefer Zeit, follte ed darum auch unmöglich fein vor meinen 





1) Dunder,a. a. O. S. 560. Emald, Gefchichte des Volkes JIsrael, III, 
2. ©. 81 f. 
2) Zacharja 8, 9. 
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Augen? Siehe, ich will mein Volk erlöſen vom Lande gegen Auf— 
gang und vom Lande gegen Niedergang der Sonne, und will fi 
herzubringen, daß fie zu Ierufalem wohnen, und fie follen mein 
Bolt fein und ih will ihr Gott fein in Wahrheit und Gerechtigkeit, 
und viele Heiden werden in Haufen fommen, zu fuchen den Herm 
zu Serufalem und zu bitten vor ihm. Da foll dann fommen all 
Heiden Troft, und ih will dies Haus voll Herrlichkeit machen, 
ſpricht Jehovah Zebaoth‘‘®). 

Serubabel und Joſua ſtehen wie zwei Oelzweige als Volks— 
häupter neben dem Herrſcher des Landest). Und zu Joſua läßt 
der Prophet Jehovah fprehen: „Siehe, ih will meinen Knecht, den 
Sproß (David’s) ‚fenden, denn- unter ihm wird es wachen und et 
wird des Herrn Tempel bauen”). ‚Sage Serubabel, dem Fürften 
Juda, und fprih: Ic Jehovah will Himmel und Erde bewegen 
und die mächtigen Königreiche der Heiden vertilgen, und zu der 
felbigen Zeit will ih di, Serubabel, meinen Knecht, nehmen und 
dih wie einen Siegelring halten, denn ich habe dich erwählt, ſpricht 
Jehovah Zebaoth. Nimm Kronen aus Silber und Gold und febt 
fie auf das Haupt Joſua's, des Hohenpriefters, daß er Priefter fe 
auf dem Throne Jehovah’s’‘®).' 

So fhienen in den Tagen Serubabeld und Joſua's die meſſia— 
nifchen Hoffnungen der ältern Propheten erfüllt und der Geift der 
Weiffagung auf eine Weile zur Ruhe gekommen, ſowie die zurüd 
gekehrten Erulanten . über dem Gewinn des neuen Jeruſalems den 
Berluft ihrer politifchen Selbititändigkeit verfchmerzten. 

Den zweiten Zug jüdifcher Coloniften hatte (458) Cara in de 
Heimath gebracht, worauf im Jahre 445 Nehemia ala perfifher 
Statthalter folgte. So befriedigt fi die Juden aber au im Al 
gemeinen unter der perfifchen Oberherrfhaft fühlen mochten, fo lebte 
doh im Innerften des Herzens die Hoffnung auf eine künftige 
Aenderung diefes Verhältniffes fort. Denn fo aufrichtig ſich Eera 
der perfifchen Herrfchaft fügte und zur Anerkennung ihrer Wohl 
thaten das Volk ermahnte, fo wird dabei doch in mehmüthiger Klage 


3) Zacharja 8, 2—9. 22. Haggai 2, 8. 

2) Zacharja 4, 11—14. 

°) Zacharja 3, 8. 6, 12. 

6) Haggai 2, 20—23. Zacharja 6, 11. 13. 
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hervorgehoben, daß das Bolt um feiner Berfhuldung willen gegen 
Sehovah den Fremden unterworfen worden, wie es dazumal ftehe, 
und daß nody ein wenig Leben für das Volk übrig geblieben fei, 
da fie Knechte fein”). Auch aus dem Buche Nehemia klingt ung 
diefelbe wehmüthige Klage entgegen, daß die Kinder Israel Knechte 
feien in dem Lande, das Jehovah ihren Vätern gegeben, und daß 
um ihrer Sünden willen fremde Könige über fie gefebt feien®). 

Nachdem indefien durch Esra's Bemühungen das von güßen- 
dienerifhen Elementen gereinigte neue priefterliche Gemeinwefen bes 
fefigt und die Verpflihtung zu treuem Felthalten am Gefebe Jeho⸗ 
vah’3 erneuert worden war), konnte unter der Wohlthat einer ge- 
ordneten politifchen Oberherrſchaft eine Zeit für die Juden eintreten, 
in welcher der religiöfe Geift in ruhiger Sammlung bei fi) einzu: 
ihren im Stande war. Bon feiner erhabenen prophetifchen Warte, 
von wo er mit Einem Blide über die Gegenwart hinaus zugleich 
Bergangenheit und Zukunft überfchaut hatte, fteigt er herab und fehrt 
in die Kreife des gegenwärtigen Lebens ein, um deren Verhältniſſe 
theild durch praktifche Thätigkeit nach der Norm des Geſetzes zu ord- 
nen, theild aus der Fülle des bewegten Gemüthslebend den Inhalt 
des religiöfen Standpunktes zu gegenftändlichem Ausdrud zu bringen, 
theild endlich Durch die verftändige Reflerion das Gegebene zu um: 
jaſſen und ale gediegenes Refultat der allgemeinen Bildung - hinzu- 
ſtellen. 

Während des perſiſchen Zeitalters vollzog ſich innerhalb des 
religiöſen Vorſtellungskreiſes der Juden eine innere Umwandlung, in 
Folge deren das zur Zeit des Exils zu feiner vollen Reife entwickelte 
Brincip der Sehovahreligion, mit neuen Elementen von Seiten der 
perfifhen Religion bereichert, eine neue Geftalt gewann, welche für 
die Zulunft von hoher Bedeutung wurde. 

Die Religion Ahuramazda’s ftellt fih als die höchite Stufe 
der vorderafiatifchen Naturreligion dar; fie ftand ſowohl nad) der 
Seite der geiftigeverflärten religiöfen Borftelung, ale auch na 
der praftifch-fittlihen Seite der Neligion Jehovah's am naächſten. 
Wie diefe Iebtere, hatte auch jene feit ihren bis in’s zweite Jahr: 


) Era 9, 7 ff. 
o) Nehemia 9, 36 f. 
®) Nehemia 9, 38. 10, 29. 
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taufend vor Chr. Geb. hinaufreichenden Anfängen einen innern 
Läuterungs⸗ und Bergeiftigungsproceß ihrer urfprüngliden Natur: 
grundlage durchgemacht. Die auf ung gefommenen Brudftüde aus 
den alten Zendfchriften, den heiligen Büchern der Völker Iran's ent 
halten eine religiöfe Anfhauung, welche eine bereitö zu geordneten 
bürgerlihen Verhältniſſen fortgefchrittene Eultur zur Vorausſetzung, 
wie folche bereits in Baltrien vor der Unterwerfung diefes Landes 
durh das altaffgrifche Reich unter einer Reihe mächtiger Könige 
(1400—1200 v. Chr.) beftanden hatte. Unter dem lebten dieſer 
Könige Vistacpa (Gustasp d. h. Pferdebefiber), mit welchem die alt- 
iranifche Heldenfage im Heldenbuche des fpätern perfifchen Dichters 
Firduſi, wie im Zendavefta endigt, fcheint Zarathuftra (um 1300—1250, 
alfo ungefähr zur Zeit des Mofe) gelebt zu haben!?), von welden 
das Zendavefta erzählt, daß ihm Ahuramazda auf dem Berg ber 
Höhe viele Dffenbarungen und Belehrungen babe zu Xheil werben 
laffen, wie er die Menfchen vor den böfen Geiftern des Uebles wiflen- 
den Angramainjus ſchützen ſolle. Und fo verfündigte Zarathuftra 
das Gefeg, welches gegen die Daeva fchüßte, das heilige Wort dei 
Ahuramazda. 

Die Verehrung der Gottheiten des Lichts und der heitern Luft, 
des Sonnengottes Mithra, fand Zarathuftra in den Ländern Iran’ 
vor, wo die Borftellungen vom König der lichten Geifter des Himmels 
gegen die böfen Geifter der Dürre und Unfruchtbarkeit fi) zu einem 
um fo fohärfern Gegenfaße freundlicher und feindlicher -Mächte dei 
Naturlebens entwidelt hatten, je näher in’ diefem Lande die natir 
lich-localen Gegenfäte von Fruchtland und Wüfte an einander gerüft 
waren?2). Indem Zarathuftra in diefem Reiche auftrat, beobachtete 
er die alten Gebräuche, beim erjten Morgenlicht Lobgeſänge anzu 
flimmen und das Feuer zu fhüren, und bildete die religidfen Vor 
ftellungen der „alten Gläubigen“ dadurch fort, daß er den guten 
und böfen Geiſterſchaaren Oberhäupter gab, ſodaß nun der Diele 
Wiffende oder Großes Gemwährende und Heiliges Sinnende Herr, 
Ahuramasda, dem lichten und guten Geifterreiche vorftand und ihm 
ala Oberhaupt der finftern und böfen Geiſter der Uebels finnende 
Angramainjus gegenübertrat. 


10) Dunder, Gefhichte des Alterthums, II, ©. 314. 
1) Dunder, a. a. D. ©. 318 ff. 











Bon der großen Anzahl alter Heiliger Schriften der iraniſchen 
Völker, dem Zendavefta, ift uns nur ein einziges Bud, der Ben- 
didad (d. h. gegen die Daeva, die böfen Geifter gegeben) erhalten, 
worin in Form von Unterredungen zwifchen Zarathuftra und Ahuras 
masda Belehrungen über Sünde und Verunreinigung, Sühnungen 
und Büßungen niedergelegt find, die Göttergeftalten ſelbſt aber jo 
feht verblaßt uns entgegentreten, daß diefe Aufzeichnungen fih nur 
ale der lebte Niederfchlag des Durchgangs diefer Voritellungen dur 
die Priefterfchulen der Magier Oftiran’s erklären lafien und wahr: 
iheinlih aus der Zeit des achten und fechsten Sahrhunderts 
v. Ehr. Geb. herrühren ’®). 

Bon diefen oftiranifchen, baktrifhen Prieftern, den Athrava 
Pd. h. den mit Feuer Verfehenen) kam Zerathuitra’s Lehre zur Zeit 
der affgrifchen Herrfchaft zu den weitlihen Stämmen Iran's furz 
por dem erften meltgefehichtlichen Auftreten des Perferreiches unter 
Cyrus, fo zwar, daß fih bei den Medern, als dem civilifirteften und 
mädtigften der weftlihen Stämme Iran's, der fich feit 710 vom 
afipfifchen Reiche losgeriſſen hatte, zuerft ein Priefterftand, die Magier, 
bildete, die fi) die Beihäftigung mit dem Geſetze Zarathuftra’3 zur 
Lebensaufgabe machten und mit dem Sturz der medifchen Herrfchaft 
durch Cyrus (560) die medifche Priefterfehaft und ihr religiöfer Glaube 
auf die Perfer überging. Daß das Bekenntniß der Perfer zu Ahu⸗ 

ramadda Thon por dem Auftreten des Cyrus feftftand, tft geſchicht⸗ 
liche Thatſache 22). 

Belehrungen über Heiltunde, über bürgerliche Rechts- und Ei- 
genthumsverhältnifje, über Lüge und Betrug, üble Nachreden und 
Verläumdungen,, fleifchliche Sünden, Knabenliebe und Wolluft bilden 
den fittlihen Inhalt des Bendidad; der eigentlich religiöfe Vorftellungs: 
kteis im Vendidad umſchließt hauptſächlich Ahuramasda, Mithra, 
Haoma, Verethraghna den Dämonentödter uud ichüßenden Hort. Im 
Reihe Ahuramasda’s fteht ihm am nächften der wachfame, meithin- 
gebietende Mithra, der Gott des lichten Tags und Heldengott, der 
von Schaaren himmlifcher Wefen begleitet, zu feinem Tagewerk, zum 
Schuß der Gefhöpfe ausfährt. Der fchöpferifhe Ormuzd hat ihm 





2) Dunder, a. a. D. ©. 329—343. 
*) Duncker, a. a. O. S. 324. 343. Roth, die Zendrelig ion, in den 
Tübinger theologifchen Sahrbüchern, 1849, ©. 283 ff. 
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auf den Höhen der Gebirge eine Tiebliche Wohnung gemadt, 
wo nicht Naht, nicht Finfternig, nicht Kälte, nicht Hike, nicht 
Berderben irgend einer Art herrſcht. Wenn er von dort her 
austritt, fo nimmt er zuerft in Befit die glänzenden Spibken der 
Berge, aledann das ganze arifche Land mit Hügeln, Thälern und 
Ebenen !*). 

Seroſch ift der Geift des heiligen Gotteswortes; er kämpft mit 
allen gewaltigen Geiftern Tag und Nacht, die fi) vor ihm beugen 
und in die Finfterniß fliehen; über die fieben Theile der Erde ſchrei— 
tet er, um im Geſetze Ahuramasda’s zu unterweifen; er hat zuerft 
geopfert und heilige Gefänge ertönen lafien!®). Haoma, der Gute 
und Gerechte, der Gefundheit gibt und ewiges Leben der Seele und 
im Kampf gegen die Böfen den Menfchen beifteht, wie ein Vater fer 
nen Sohn befchüßt, der noch in der Kindheit ift!®). Auch das euer 
ift der fchnellen‘ heiligen Unfterblihen Einer und Ahuramasda's 
Sohn, ein Schuß gegen die Böfen. Ehrwürdig aber, und von Ahu- 
ramasda gegeben, erfchien auch Wafler und Erde, die heilige und 
unterwürfige fhöne Tochter Ahuramasda’zı7). Dem Throne deffelben 
zunächſt ftehen ſechs höchfte Geifter, die heiligen Unfterblichen (Ame: 
fhafpenta), die als Jazata, d. h. Verehrungswürdige, bezeichnet wer: 
den. Außerdem aber ift Ahuramasda’s Himmel mit unzähligen andern 
Geiftern bevölkert, ja das Zendavefta unterfcheidet zwiſchen dem er 
fheinenden Menſchen und der heiligen Seite in ihm und feßt letztte 
als feinen guten Geift, als feinen reinen Genius in den Himmel. 
Dies find die heiligen Ferver's (die Fravafhi), die vergeiftigten Dop— 
pelgänger aller reinen Wefen. Götter wie Menfchen haben ihre der 
vers, die zum Schuße der Frommen und zur Bedrängniß der Böfen 
berbeieilen. Unter ihrem Beiftande fhuf und trägt Ahuramasde 
Himmel und Erde, fie haben Sonne, Mond und Sterne ihre 
Pfade gewiefen, dur fie grünt und blüht die Erde, wächſt das 
Kind im Mutterleibe und wird geboren !®). 

Die Religion Ahuramasda’s ift Fein eigentliher Dualismus, 


14) Roth, die Ormuzd-Religion. Tübinger theofogifhe Jahrbuͤcher, 
1849, ©. 293. 

16) Roth, a. a. O. S. 29. 

16), Dunder, a. a. D. ©. 364 ff. 

11) Dunder, a. a. O. ©. 368 f. 371 f. 

16) Roth, a. a. D. ©. 292 f. 





wie fie ſchon von den alten Griechen mißverftanden wurde und nod) 
neuerdings meiftend aufgefaßt wird. Ahriman ift überall, wo er 
mit Ormuzd zufammentrifft, der Unterliegende, nicht Gott, fondern 
nur böfer Geift, der „Webelgefinnte”, was fein Name bedeutet, 
während Ormuzd, der Lichte und Reine, der ewige Weife, der Heilig. 
gefinnte heißt. Ormuzd ift der Schöpfer der Welt und ihr Ge 
bieter?°); er hat feine Reinheit in die Gefchöpfe gelegt, aber in feine 
Pflanzung -des Guten füet Ahriman das Arge). Seine Geiſter⸗ 
ſchaaren heißen: Berleber, Reinheitverwirrer, Quäler, und ihre Namen 
bezeichnen Tauter phnfifche und fittliche Uebel. Ahriman’s Gebiet if 
Finſterniß und Tod, er heißt darum der Todreiche, der vom Leich⸗ 
nam Befiß nimmt, fobald der Lebenshauch gewichen if. Aber das 
Reich des Böfen hat keinen weienhaften Beitand, es wird überwunden 
duch das fittlihe Wort und die fittlihe That?). 

Mit dem Gefebe Ahuramasda’s, feinem heiligen Worte, Gebet 
und Beſchwörung die böfen Geifter zu bekämpfen und die Reinheit 
“zu erftreben, die nach der Geburt das Beſte für den Menſchen ift, 
darin befteht die fittliche Aufgabe des Menfchen. Der Menfch foll 
fi) rein halten in Gedanken, Worten und Werken; rein ift aber, 
was den Menfchen Gefundheit, Kraft und Wohlfein gibt. Darum 
heißt es: Merfet auf, ihr Menfchen, und bedentet, was ihr eſſet! 
Und das Zendaveſta ftellt ein ängftlihes Syſtem der Reinhaltung 
und Reinigungen auf, das dem lepitifchen Reinheitsfpftem der Bücher 
Rofe nichts nachgibt”2). 

Nah dem Tode, wenn Leib und Seele fih getrennt haben, in 
der dritten Nacht, nach dem Aufgang der glänzenden Sonne, fommen 
die Seelen auf die von Hunden bewachte Brüde Tſchinavat, (d. h. 
Vergeltung) die zun Garon⸗mana d. h. der Wohnung der guten 
Götter führt. Hier ftreiten die guten Geifter und die Daeva um 


19) „Er gab das Wort in grundlofer Zeit‘ (gervane Afarane) heißt ed 
im Zendavefta. Ein vermeintliches höchſtes Urweſen Zeruane Afarane, mel: 
ches als Zeit ohme Grenzen oder Ewigkeit über dem Gegenfaß der getheilten 
Welt ftände, kennt das Zendavefta nicht. Erft in chriftlicher Zeit entftand 
unter dem Einfluß griehifcher und indifcher Philofophen jene Borftellung. 
Del. Roth a. a. D. ©. 288 f. 

20) Jeſus stellt fi in dem befannten Gleichniß vom Saͤemann ganz 
auf den Boden dieſer parſiſchen Vorſtellung. 

21) Roth a. a. O. S. 284 ff. 

22) Duncker a. a. O. ©. 389 ff. 402 ff. 
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die Seele, und der Richter Ahuramasda befragt ſie um ihren Wandel; 
der Geruch der reinen Seelen, die mit Tugend und Heiligkeit nahen, 
iſt den Daeva zuwider, und das Heer der himmliſchen Jazata bringt 
die Seele des Guten über die Brücke in den Himmel, wo ſie zum 
goldnen Throne Ahuramasda's und zu den Thronen der Ameſha— 
fpenta, der heiligen Unfterblihen, gelangen. Und der gute Geifl 
erhebt fi) von feinem goldnen Throne und fragt die reine Seele: 
wie bift du Reiner hierher gefommen aus der vergänglichen Welt zur 
unvergänglihen? Die unteinen Seelen aber führt der böfe Geiſt 
gebunden hinab an den Ort der Schlechten, in die Finfternip *'). 
Einmal wird auch im Bendidad vorübergehend der Auferitchung 
gedacht; in den jüngern Stüden des Zendavefta **) und in dem 
Bundehefch (der um die Mitte des fiebenten chriftlihen Jahrhunderte 
abgefaßt ift) erfcheint die BVorftellung von der Auferflehung "weiter 
ausgebildet. 

Dies find die wefentlihen Grundzüge der Ormuzdreligion, bie 
feit den Zeiten des Erild als eine der Sehovahreligion, in ihrer bis 
dahin entwidelten Geftalt, nahe verwandte Religionsform unvermerkt 
einen erheblihen Einfluß auf jene auszuüben begann. Diefer Ein 
fluß tritt zunächſt in Bezug auf die Gottesanſchauung hervor, in 
welcher fi) die Jehovahreligion mit der Ormuszdreligion vorzug& 
weife berühren mußte. 

Der mofaifhe Stammgott Jehovah war als Schußgott der 
Hebräer ein Gott neben den Göttern andrer Völker. „Nicht wahr 
(jo läßt Iephtha den König der Ammoniter fagen), was dir Kamod 
dein Gott in Befig gibt, das nimmft du ein; und fo nehmen mit 


22) Dundera.a.D. ©. 326f. Roth a. aD. ©. 290 f. 

24) Auf die Frage Zarathuſtra's, wie die Auferftehung der Todten zu 
denken fei, antwortet Drmuzd: „Dur mid ift die Erde geworden, ich bin 
Schöpfer aller Wefen. Trete der Arge auf und verſuche Auferweckung; um: 
fonft wird er's verfuchen, feinen Leichnam wird er beleben können! Uber 
gewiß follen deine Augen einft durch Auferfiehung Alles neu leben fehen. 
Serippe follen Sehnen und Adern befommen, und ift die Todtenbelebung 
vollendet, fo wird fie fein zweites Dal erfolgen, denn um diefe Zeit wird 
die verflärte Erde Gebeine und Waſſer und Blut und Pflanzen und Haar 
und Feuer und Leben geben, wie beim Beginn der Dinge.” Rhode, die 
Zendfage. ©. 465. Nach dem Bundehefch ift der Auferweder der Todten 
und Weltrichter nicht Ormuzd felbft, fondern der Siegesheld Sofioſch, der als 
Ueberwinder der Daeva auftritt. 
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auch ein, was uns Jehovah unfer Gott in Beſitz gegeben “5). 
„Wer iſt unter den Göttern wie du, Jehovah?“ heißt es in dem 
alten Siegesliede, das in's zweite Buch Moſe einverleibt wurde?). 
Erſt durch die Propheten ſeit dem achten Jahrhundert wurde eine 
tiefere, geiftig » fittlihe Auffaſſung Jehovah's angebahnt, ſodaß 
Jehovah nicht mehr der Stammgott Joraels allein, nicht blos ein 
Gott neben andern Göttern,. fondern allein Gott, einziger Gott und 
Herr der Natur ift, der die Erde ale Schemel feiner Füße hat. So 
erfheint er von feurigem Glanze umfloffen, in freffendem Feuer und 
ewigen Gluthen, auf denen er daherfährt?”), und das ältefte Gejeb- 
bu konnte ihn zur Zeit des Jeſaias als Denjenigen bezeichnen, 
der die Erde und die Menfchen geichaften, deilen der Himmel und 
aller Himmel. Himmel ift, der feine Pfeile im Blute feiner Wider: 
jaher beraufcht und die Vergehen der Väter auch an den Kindern 
im dritten und vierten Gefchleht ahndet, der aber Gnade und Barm- 
berzigkeit an Taufenden übt, die ihn Tieben?®). 

Im Gegenfaß zu der femitifchen Verehrung der Sterngeifter 
ala göttlicher Wefen hatte fih durch den Einfluß der Propheten *°) 
die Vorftellung von Jehovah dahin ausgebildet, daß derfelbe als 
Jehovah Zebaoth, d. h. ale Jehovah der Heerfhaaren aufgefaßt 
wurde und die Sternmäcdhte nicht felbit ala Götter, fondern vielmehr 
als das himmlifche Kriegsheer im Dienfte Jehovah's galten. Der 
band fh nun damit weiterhin die Borftellung, daß der Himmels: 
raum den unmdlichen Tempel Jehovah's bilde®), fo fehlte nur noch 
die Anfhauung einer Himmelsgemeinde, eines um den Thron Je⸗ 
hovah's fi verfammelnden Geifterreiches, gewiffermaßen eines Gottes: 
ſtaates. Und ebenfo, auf der andern Seite, wenn Jehovah als der 
Herr der himmlifchen Heerfhaaren und diefe als fein Kriegsheer:) 
vorgeftellt wurden, fo lag der weitere Schritt nahe, fih für diefen 
Herin des himmliſchen Kriegsheeres auch nad einem himmlifchen 
Gegner und Feind und nach einem Kampfe umzufehen. 


25) Richter 11, 24. 

260) 2 Mofe 15, 11. Bgl. 3 Moſe 14, 25. 

27) Jeſaias 4, 5. 6, 3f. 33, 14. Ezechiel 1, 13. 

2, 5 Mofe 4, 24. 32. 10, 14. 17. 5, 9. 

29) z. B. Amos 9, 5. Hoſea 12, 6. Jeſaias 1, 9. 6, 3. 37, 16. 
Plalm 24, 10. 46, 8. 89, 9 u. öfter. 

30) Pſalm 18, 7. Micha 1, 2. 

a1) Hiob 25, 3. 
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Und bier fam nun der religiöfe Vorftellungstreis der Meder 
und Perſer vom Lichtreiche Ahdramasda's ale ein Eompler ver 
wandter Elemente entgegen, die als naheliegende willlommene Er: 
gänzung der eignen Borftellungen vom Volksbewußtſein der Hebräet 
ergriffen wurden, um ald Momente in die geiftige Anfchauung 
Jehovah's aufgenommen zu werden und den einfamen Himmel dei 
„Herren der Herrn“ mit höhern Geiftern zu bevölfern, die nun als 
Engelweſen in den hebräifchen Borftellungstreis eintraten. Bor der 
Berührung des Volkes Israel mit dem Parfismus war dem religiöfen 
Bewußtſein defjelben die Borftellung von einer Bielheit von Engel 
wefen, welche den himmlifchen Hofflaat Gottes ausmachten, durchaus 
fremd. Noch die Älteren Propheten 2) dachten ſich unter einem Engel 
Jehovah's nichts anders als.einen Boten oder Gefandten Jehovahs 
und der Berfaffer der Bücher Samuelis konnte von David in diefen 
Sinne fagen: „Du gefällft mir, wie ein Bote Jehovah's“2). Die 
Berfaffer der Bücher Mofes’ kennen nur die Vorftellung vom „Engel 
Jehovah's“, in der Einzahl, welcher Ausdrud nur den Sinn eine 
befondern außerordentlichen Botfchaft Jehovah's an fein Volk oder 
einen Einzelnen dieſes Volkes hatte, um feine Macht oder feinen 
Willen eben in Beziehung auf fein Bolt fund zu geben. Diet 
„Engel Jehovah's“, im Sinne der bis zur Zeit des Erils geläufigen 
Borftellung, war nur eine oberflächlihe und unbeftimmte Berfonif- 
cation ohne beftimmte felbfiftändige Individualität, eine in irgend 
welcher beliebigen Menfchengeftalt an die Erwählten Jehovah's heran 
tretende Erfcheinung und Machterweifung Sehovah’s, ebenſowohl zum 
Heil und Schuß, wie zur Strafe und zum Berderben ®*). 

Durhaus verfehieden von Ddiefem ältern Engel Jehovah's it 
dagegen die in die mofaifche Sage übergegangene Borftellung von 
einem die Umgebung Sehovah’s bildenden Götterrathe®s), welche im 
Buche Hiob ?°) geradezu mit der Borftellung des Sternenheeres zu— 
fammenfließt. In diefe Vielheit göttlicher Wefen, melche die Um 
gebung Jehovah's bilden, ift die ältere Vorſtellung vom Engel 


22) Jeſaias 33, 7. Haggai 1, 13. Maleadhi 2, 7. 3, 1. 23. 

22) 1 Sam. 29, 9, 

») 2 Mofe 33, 3. 2 Sam. 14, an 19, 28. Jeſaias 37, 36. 2 Sam. 
24, 16. 2 Kön. 19, 35. Pfalm 34, 8. 35, 5. 

35) 1 Mofe 3,.21 ff. Hiob 28, 2% 

56) Hiob 15, 15. 25, 3 ff. 38, 7. 
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Jehovah's ohne Zweifel während des Eril3 übergegangen, als die 
Hebräer mit den Medern und Perſern in Berührung kamen und 
vom Geifte der Ormuzd-Religion mehr und mehr angezogen wurden. 
Diefe Vielheit höherer Geifterwefen find dann die „Götterfühne“, 
deren in der mofaifchen Mythe?”) gedacht wird und in deren Reihe 
im Buche Hiobee) auh Satan vor Jehovah erfcheint. Die erfte 
Spur von Anklängen an die perfilchen Vorftellungen von den reinen 
und heiligen Lichtgeiftern Ahuramasda’s begegnet uns bei dem Pro- 
pheten des Erile, Ezechiel??), während in fpätern Pfalmen *%) bereits 
eine Bielheit von Engeln im Dienft Jehovah's vorkommt, bis endlich 
noch weiter hinab im perfifchen Zeitalter die perfifche Vorftellung 
von Engelfürften (Amfchafpand’e) oder Erzengeln geradezu adoptirt 
und feit dem Buche Daniel in der apokryphiſchen Kiteratur des 
Judenthums die Engellehre als ‚vollftändig entwidelter Volksglaube 
auftritt. 

Damit war zugleich die dem ältern Judenthum ebenfo frembd- 
geweſene Unterfcheidung in gute und böfe Engel aus dem PBarfismus 
in das hebräifche Bewußtfein übergegangen, welches diefelbe in der 
moſaiſchen Mythe von dem gefallenen Götterfühnen, die mit irdifchen 
Beidern Riefen erzeugten *), mit dem eignen Borftellungstreis zu 
verſchmelzen ſuchte. Die nah dem Eril in den jüdifchen Cultus 
gelommene Borftelung vom Bod Azazel (Afafel), dem böfen Dämon 
in der Müne 22), verräth ihren Urfprung aus der perfifchen Bor- 
ſtellung ebenfo deutlich, wie die in der hebräifchen Volksſage nor 
fommende Borftellung von der Schlange, ale Berführerin zum Böfen. 
Denn nicht etwa aus der egpptifchen Religion, wo die Schlange 
als ſchützendes Wefen und guter Geift galt, konnte die Volksſage 
jene Borftellung entiehnen, fondern nur aus dem Barfismus, wo 
die Schlange unter die feindfeligen Thiere Ahriman’s gezählt wurde *®). 
Diefe Anfhauung -von der Schlange findet fi) erft in den nad) 


37) 1 Mofe 6, 2 ff. 

38) Hiob 1, 6f. 

89, Ezechiel 9, 2. 

40) Pſalm 91, 11. 103, 20. 104, 4. 148, 2. 

“) 1 Mofe 3, 1 ff. 6, 1ff. 11, 4. 

“2, 3 Mofe 16,10. 26. Dunder, Geſchichte des Alterthums, I, ©. 422, 

23) Dundera. a. O. I, ©. 302 f. 380f. Edermann, Religiond- 
geihichte und Mythologie IL, ©. 186. 
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erilifchen Büchern des U. T, indem z. B. im Buche Hiob*) die 
Sottlofen mit Schlangen und Ottern verglichen werben. 

Was nun die Zufammenfaffung des Böfen und Feindſeligen in 
der Perfonification des Satan betrifft, welche den Propheten bis zut 
Zeit des Exils ganz unbekannt war*), fo konnte dieſe mythiſche 
Geſtalt zunächſt nur in Äußerliher Weife in den hebräifchen Dor- 
ftellungstreis aufgenommen werden, indem der Satan als Repri- 
fentanf des Feindfeligen Jehovah untergeordnet blieb und mit den 
‚Übrigen Kindern Gottes, den Engelfhaaren in einer Reihe ftand, nut 
aber dem „Engel Jehovah's“ Widerftand leiftend vorgeftellt wird‘). 
Es bedurfte eines längeren Entwidelungsproceffes des nacherilifhen 
Judenthums, um neben den übrigen aus dem Parfismus herüber 
genommenen Elementen auch die Vorftellung vom Satan wirflid 
innerlih mit dem Bewußtfein zu vermitteln, d. h. fie zu einem noth 
wendigen innern Moment in der jüdifchen Vorftellung zu machen, wie 
fie ung in der fpätern apokryphiſchen Literatur der Juden begegnel. 

Eine weitere bedeutfame Erweiterung erhielt der Borftellung® 
kreis der hebräifchen Religion durch die Aufnahme der Lehre von der 
Auferftehung aus dem Parfismus in das hebräifche Bemwußtfein, zu 
welchem fie in keinem innerlihen Zufammenbange fand. Der Glaubt 
an eine Unfterblichkeit des Einzelnen war dem hebräifchen Bewußt⸗ 
fein vor der Zeit des Erild ganz und gar fremd. Der Troft, den 
das moderne gläubige Bewußtfein in der Fortdauer des Ginzellebend 
nad dem Tode gefucht hat, lag für das gläubige Bemußtfein der 
Hebräer theild im Gefühl der Angehörigkeit des Einzelnen zum er⸗ 
wählten Volke Jehovah's, theild in dem Glauben an die bis auft 
Einzelne fich erftredende Fürforge Sehovah’s, durch welche die Leben# 
dauer jedes Einzelnen beitimmt war und Jeder gleichfam feine 
Nummer im Buche des Lebens erhalten hattet). Nicht etwa ale 
ein leeres Nichts, fondern ale ein bleibendes Gefühl diefes Nichts dad 


a1) Hiob 20, 16. 30, 29. Palm 58, 5. 140, 4. 

#5) Der nacherilifche Berfaffer der Bücher der Chronik freifich läßt den 
Satan fhon unter David’ ale Princip des Böfen thätig fein. 1 Chronif 21,1 
verglihen mit 2 Samuel 24, 1. 

46) Zacharja 3, 1. Hiob 1,6 ff. 2,1 ff. 

#7) Jeſaias 38, 10. 12.16. 4,3. Pfalm 139, 16. 69, 29. 139, 16, 87, 6. 
Hiob 14,5. Bgl. Bed, Zur Würdigung der Altteftamentlichen Vorftellungen von 
der Unfterblichkeit, in den Tübinger theologifchen Zahrbüchern, 1851, ©. 472 fi. 
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ten ſich die alten Hebraͤer den Tod, als das dumpfe Gefühl, als kraft⸗ 
loſe Schattenweſen von Jehovah Nichts zu wiſſen und vom Lande 
des Lebens ausgeſchloſſen zu ſein, worin für das hebräiſche Bewußt⸗ 
fein alles Heil eingeſchloſſen Tag *®). 

Für den gläubigen SIehovahdiener war die Glüdfeligkeit des 
Einzelnen von der des Volkes untrennbar; mit dem Berluft der 
Lebtern war auch jene und damit aller Werth des Lebens verloren, 
und der Tod verlor feinen Stachel. Dies ift die Grundftimmung 
im Buche Koheleth, defien geichichtliche Vorausſetzung der Berluft des 
nationalen Dafeins if. Erft mit der Wiederherftellung deſſelben 
erhiet and) das Leben des Einzelnen feine Bedeutung wieder; fo 
lag für die wiedererwachte Lebenshoffnung auf einen künftigen befiern 
Zuftand des nationalen Lebens die Beranlafjung vor, um die vom Bor: 
ſtelungskreis des Parfismus dargebotene Ausfiht auf Unfterblichkeit 
des Einzelnen und Auferfiehung vom Zode in das .religiöfe Bemußt- 
fein des nacherilifchen Zudenthbums aufzunehmen und in den Zu 
fammenhang der Borftellungen von der Zukunft des theofratifchen 
Staates einzureihen. Im Parſismus hatte allerdings die Indipidua- 
Ität eine viel entjchiedenere und pofitivere Geltung, als im Jehovah⸗ 
glauben; in der Lehre von den Fervers, ald den vor dem irdifchszeite 
lichen Dafein des Einzelnen bereits als geiftige Lebenskeime eriftirenden 
Genien derfelben, war die Unfterblichkeit derfelben ebenfo nothwendig 

miteinbegriften, als fie in der hebräifchen Anſchauung vom einzelnen 
Menſchen von vornherein ausgefhloffen war. Die Confequenz einer 
Adigion, für welche der Menfch ein Nichts, ein Schatten, Staub 
und Gras, aus Thon gemacht und zum Staube beftimmt ift *%), 
war die im Buche Koheleth .ausgefprochene, daß mit dem Zerfallen 
des Körpers auch das denfelben befeelende Leben zerfällt, der Staub 
nicht blos Ausgang, fondern aud Ziel, und die Rückkehr des Geiftes 
zu Gott eben das Erlöfchen des Bemußtfeins if‘). 

Richt alfo in der Anſchauung des Hebraismus vom Weſen des 
Menihen als foldem lag für das jüdifche Bewußtfein die innere 
Deranlaffung und dag Motiv, ja gewiflermaßen die innere Nöthigung, 
ine aus der Belanntihaft mit dem Parfismus gewonnene Bors 


4), Pfalm 27,13. 28,1. 143, 3. 88,5 f. 11—13. 115, 17. 6, 6. 56, 14, 
16, 10. 18, 5. 102, 25. 
4%) Pfalm 144, 4. 130, 14. 104, 29. Jeſaias 40, 7 f. 51,12. Hiob 10, 9, 
0) Koheleth 12, 7. 3, 20. 9, 5. 10. 
6* 
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ſtellung von der Auferſtehung der Todten als ein Moment in den 
eignen religiöſen Vorſtellungskreis aufzunehmen; die Anregung dazu 
lag vielmehr in der Conſequenz der meſſianiſchen Hoffnungen, durch 
welche mit der Wiederherſtellung und Vollendung des Staatslebens 
auch das Leben des Individuums dem Tode gegenüber wieder in 
ſein Recht eingeſetzt wird. Es ſollte auferſtehen, nicht etwa weil im 
Weſen des Menſchen fein Fortleben nad dem Tode nothwendig ge 
fordert ſchien, ſondern weil es der Wille Jehovah's war, auch die 
bereits Verſchiedenen an der Verherrlichung des Volkes als Angehörige 
deſſelben Theil nehmen zu laſſen. 

So ſehen wir denn bereits bei dem Propheten des Exil, 
Ezechiel, die mit der Wiederherftellung des Volkes verbunden gedachte 
Miederbelebung der Berfchiedenen als eine durch einen bejondern 
neuen Schöpfungsact Sehovah’s erfolgende gefchildert. „Des Herrn 
Hand führte mid) im Geifte (jo erzählt der Prophet) auf ein weite 
Feld, das voller Beine lag, und fiehe, fie waren fehr verdorret. Und 
er ſprach zu mir: Du Menfchentind, meinft du auch, daß diefe Beine 
wieder lebendig werden? Ich ſprach: Herr, das weißt du wohl! Er 
aber fprah zu mir: Weiffage von diefen Beinen und jprid zu 
ihnen: Ihr verdorrten Beine, höret des Herrn Wort; er will einen 
Ddem in euch bringen, daß ihr follt lebendig werden; er will euch 
Adern geben und. Fleifeh über euch wachſen laffen und mit Haut 
überziehen, umd will euch Odem geben, daß ihr wieder lebendig 
werdet. Und ich weiffagte, wie mir befohlen war, und fiehe, M 
rauſchte e8 und es regte fih, und die Gebeine kamen wieder zu⸗ 
fammen, ein jegliches zu feinem Gebein und es wuchfen Adern un 
Fleifch darauf, und er überzog fie mit Haut. Es fam aber Oben 
in fie, daß fie wieder Iebendig wurden und fi auf ihre Füße ri 
teten. Und e8 ward ihrer ein großes Heer. Jehovah aber fprad 
zu mir: diefe Beine find das ganze Haus Israel. Siehe, jeh! 
fprehen fie: unfre Beine find verdorrt und unfre Hoffnung ift ver 
foren und es ift aus mit ung; darum weiffage ihnen, ich wolle ihre 
Gräber aufthun und mein Volk aus denfelben herausholen und es 
in das Land Israel bringen, damit fie erfahren, daß ich Jehovah 
bin. Sch rede es und thue es auch, ſpricht Jehovah“ »i). 

Als eine bereits zu feſter dogmatiſcher Anſchauung abgeſchloſſene 


91) Ezechiel 37, 1—14. 
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Vorſtellung findet ſich dieſer meſſianiſche Auferſtehungsglaube in 
einem aus dem perſiſchen oder macedoniſchen, vielleicht gar makka⸗ 
bäiſchen Zeitalter herrührendem ) prophetiſchen Bruchſtücke, das in 
das Buch Jeſaias, Capitel 24—27 eingeſchoben if. „Zu der Zeit 
(heißt es darin), da der Herr heimfuchen wird die Ritterfchaft in der 
Höhe und die Könige auf Erden, wird er allen Völkern auf dem 
Berge Zion ein fettes Mahl machen und die Dede wegthun, womit 
alle Heiden zugededt find. Denn er wird den Tod verfchlingen 
ewiglih, und wird die Thränen von allen Angefihtern abwifchen 
und aufheben die Schmad feines Volkes in allen Landen. Es herr- 
fhen wohl andere Herren über ung, als du Jehovah, aber wir ge 
denfen doch allein deiner und deines Namens. Die Todten bleiben 
nit Ieben, die Verftorbenen ftehen nicht auf, denn du haft fie heim 
gefucht und vertilgt und haft all ihr Gedächtniß zu nichte gemadht. 
Aber wie es einer Gebärenden, die da bald gebären fol, bange ift, 
fo ergehet e8 uns vor deinem Angefiht; wir find auch fehmanger 
und ift und bange, daß wir kaum Odem holen; noch können wir 
dem Lande nicht helfen, und, die den Erdboden befißen, wollen nicht 
fallen. Aber deine Todten werden leben und mit dem Leichnam 
aufſtehen. Wachet auf und preifet, die ihr Tieget unter der Erde, 
denn dein Thau (0 Herr!) ift ein Thau des grünen Feldes, und das 
Land der Todten wirft du flürzen. Zu der Zeit wird Sehovah 
worteln vom Ufer des Waſſers bis an den Bad Egyptens, und 
ihr Kinder werdet verfammelt werden Einer nad) dem Andern, und 
man wird mit einer großen Pofaune blafen, fo werden fommen die 
Berlornen im Lande Affur und die Verftoßenen im Lande Egypten 
und werden Jehovah anbeten auf dem heiligen Berge zu Seru: 
falem“ ®»). 

So konnte denn fchließlich der Verfaſſer des Buches Daniel der 
Auferfiehung als einer bereits geläufigen Vorftellung gedenken: „Zu 
derfelbigen Zeit wird dein Volk errettet werden, alle die im Buche 
gefhrieben find, und Viele die unter der Erde fchlafend liegen, werden 
aufmachen, einige zum ewigen Leben, einige zur ewigen Schmad 
und Schande“ °*). 


=) Vatke, die Religion des U. T. J. ©. 550,4. 2. - 
2) Buch Jeſaias 24, 21. 25, 6—8. 26, 13 f. 17—19. 27, 12 f. 
*) Daniel 12, 1. 2. 


— 86 — 


Zweites Capitel. 
Das priefterlih-gefeglihe Judenthum. 


Seit der Theilung des Reiches hatte fih im Staate Juda auf 
der Grundlage der jedesmaligen Berhältnifie und Zuſtände des bür- 
gerlich-religiöfen Gemeinweſens allmählich der Inhalt der geſetzlichen 
Beftimmungen und priefterlihen Inftitutionen entwidelt, welche erſt 
einzeln aufgezeichnet und endlich, als das Refultat der ganzen Ent- 
widelung der hHebräifchen Gefchichte bie zum Eril, im Pentateud) 
zufammengeftellt worden find. Die Berfündigung diefes Imbegrifie 
des Geſetzes Jehovah's erhielt durch den Namen des Mofe ihre reihte 
Autorität. Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderte, unter der Re 
gierung des Königs Joſia in Juda, kommt die erfte Spur einer 
ſchriftlichen Aufzeichnung!) folcher Gefeße in der Erwähnung eines 
vermeintlih im Tempel aufgefundenen Gefeßbucdhes vor, welches den 
Bund Jehovah's mit den Vätern, die Ausrottung des Götzendienſtes 
uud eine neue Paflahfeier, feinem wefentlihen Beftandtheile nad 
aber fittlicherechtlihe Beitimmungen enthielt und auf die Nicht 
erfüllung der „Worte diefes Bundes“ den Fluch Jehovah's fepte‘). 
Diefes Gefeb wird ohne Zmeifel von dem damald lebenden Jeremia 
veritanden, wenn er eines ihm von Jehovah gewordenen Auftrags 
gedentt, dem Volke die Worte des Bundes zu vertündigen, damit fi 
darnad) handelten, denn fo fpreche Jehovah, der Gott Jorael's: 
„Berflucht fei, wer nicht gehorcht den Worten diefes Bundes, den 
ih euern Vätern gebot, als ich fie aus Egyptenland führte“ ®). 

Diefes ältefte Geſetz fcheint fih in einer während des Epils 
vorgenommenen Ueberarbeitung, unter Beifügung fehauerlicher Flüche, 
welche die mittlerweile eingetretene Kataftrophe der Zerftörung Jeru 
falems vorausfegen, im fünften Buche Moſe's erhalten zu haben. 
„Und wenn du dem Worte Jehovah's deines Gottes gehorchen wirft 
und hältft alle feine Gebote, fo wird dich Jehovah dein Gott zum 
Höchſten machen über alle Völker der Erde. Gefegnet wirft du fein 
in der Stadt und auf dem Ader; gefegnet wird fein die Frucht 
deines Xeibes, deines Landes und deines Viehes; gefegnet wird jein 


ı) Mit der -fohriftlichen Aufzeichnung des Gefepes ift die allmaͤhliche 
Entwickelung und Ausbildung des Inhaltes nicht zu verwechſeln. 

2) 2 Könige 22, 3 ff. 23, 21 f. 22, 19. 

8) Seremia 11, 1 ff. 
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dein Korb und dein Uebriges; gefegnet wirft du fein, wenn du ein» 
geheft, und gefegnet, wenn du ausgeheſt. Der Herr wird dir feinen 
guten Schaß aufthun, den Himmel, daß er deinem Lande Regen 
gebe zu feiner Zeit und daß er fegne alle Werke deiner Hände. Er 
wird dih zum Haupt machen und nit zum Schwanze, darum daß 
du gehorfam bift den Geboten Jehovah’3 deines Gottes und nicht 
weicheft von irgend einem Worte diefes Gebotes weder zur Rechten, noch 
zur Linken, indem du andern Göttern nachgeheft, ihnen zu dienen 9). 
„Benn du aber nicht gehorchen wirft dem Worte Jehovah's 
deines Gottes, fo wirft du verflucht fein in der Stadt und auf dem 
Acker; verflucht wird fein dein Korb und dein Webriges; verflucht 
wird fein die Frucht Deines Leibes, deines Landes, deiner Ochſen und 
deiner Schafe; verflucht wirft du fein, wenn du eingeheit, und ver- 
Äuht, wenn du ausgeheſt. Jehovah wird dir die Sterbedrüfe an- 
hängen, bis daß er dich vertilge in dem Lande, er wird dich fchlagen 
mit Schwulft, Fieber, Hige, Brunft, Dürre, giftiger Luft und Gelb- 
ſucht, und wird dich verfolgen, bis er dich umbringe Dein Himmel, 
der über deinem Haupte ift, wird ehern fein, und die Erde unter 
dir eifeen; Sehovah wird deinem Lande Staub und Afche für Regen 
geben vom Himmel auf dich,. bis du vertilgt werdeft. Dein Leichnam 
wird eine Speife fein allem Gevögel des Himmels und allem Thier 
auf Erden, und Niemand wird fein, der fie ſcheucht. Jehovah wird 
dich ſchiagen mit Wahnfinn, Blindheit und Raſen des Herzens, und 
du wirt auf deinem Wege fein Glück haben, fondern Unrecht und 
Gewalt leiden müffen dein Lebenlang, und Niemand wird dir helfen. 
Ein Weib wirft du dir vertrauen, aber ein Andrer wird bei ihr 
[hlafen; ein Haus wirft du dir bauen, aber du wirft nicht darin 
wohnen; einen Weinberg wirft du pflanzen, aber du wirft ihn- nicht 
gemein machen. Deine Kinder werden einem andern Volke gegeben 
werden sind die Früchte deines Landes und alle deiner Arbeit wird 
ein Volk verzehren, das du nicht Fenneft. Der Fremdling, der bei 
dir ift, wird über dich fleigen und immer oben ſchweben; er wird i 
das Haupt und du wirft der Schwanz fein, und er wird ein eiferneg, | 
Joh auf dich legen, bie daß er dich vertilge. Jehovah wird ein 
Bolt über dich fchiden aus der Ferne, von der Welt Enden ber, wie | 
ein Adler fliegt, deſſen Sprache du nicht verftehft, ein freches Volt, 





4%) 5 Mofe 28, 1. 3-6. 12—14. 
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das nicht anfiehet die Perſon des Alten, noch verſchont der Jüng⸗ 
finge, und es wird niederwerfen deine Mauern in allem deinem 
Lande. Er wird dich zerfireuen unter alle Völker, von einem Ende 
der Welt bis zum andern, aber du wirft unter denfelben Völkern 
fein bleibendes Weſen haben und deine Fußfohlen werden keine Rube 
haben; denn Jehovah wird dir dafelbit ein bebendes Herz geben und 
verfehmachtete Augen und eine verdorrete Seele, daß du Deines Lebens 
nicht fiher bift®). Dies find die Worte des Bundes, den Jehovah 
Mofe geboten hat zu machen mit den Kindern Israel; das Geheimnif 
unfere Gottes Jehovah ift geoffenbaret und und unfern Kindern 
ewiglih, daß wir thun follen alle Worte diefes Geſetzes. Wenn nun 
Alles dies über dich kommt, es fei Segen oder Fluch, und du in 
dich geheft, wo du unter den Heiden bift, wohin dich Jehovah dein 
Gott verftoßen hat, und du befehreft dich zu ihm, fo wird er dein 
Gefängniß wenden und fich deiner erbarmen und wird Dich wieder 
fammeln aus allen Völkern, wohin er dich zerftreut hat. Und wenn 
du bis an der Himmel Ende verftoßen wäreft, jo wird Dich Doch der 
Herr dein Gott von dannen fammeln und holen und in das Land 
deiner Väter bringen und wird dir Glück geben in allen Werken 
deiner Hände“ ®). 

Sp fpriht durh den Mund Mofe's der priefterliche Geift det 
Zehovahreligion auf der Höhe ihrer Ausbildung. Neben diefem älte 
ften Gefeße zeigte fi) aber bereits im Zeitalter Jeremia's auf Se’ 
ten der Priefter Jehovah's das Beftreben, wie die rechtlichsfittli—hen 
Gebote, fo auch die äußern Cultusformen auf den Willen Ichovah? 
zurüdzuführen und unter der Autorität des alten Geſetzgebers zu 
verfündigen, ein Beftreben, welches jedoch bei den Propheten Jeho— 
vah's auf Widerſpruch ftieß. 

Schon Jeſaias Täßt Jehovah fprechen: „Darum, daß dies Voll 
zu mir nahet mit feinem Munde und mit feinen Lippen mich ehret, 
während ihr Herz ferne von mir ift und fie mich fürchten nad dem 
Gebote der Menfhen, die fie Iehren, fo will ich auch mit diefem 
Bolte wunderfih umgehen”). Nimm zu Ohren unferes Gottes Or 
feß, du Bolt von Gomorra! Was foll mir die Menge eurer Opfer? 


s) 5 Mofe 28, 15—18. 21—24. 26. 28—30. 32 f. 43 ff. 4852. 646°. 
6) 5 Mofe 29, 1. 29. 30, 1-5. 9. 
?) Jeſaias 29, 13. 14. 
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ſpricht Jehovah. Ich bin ſatt der Brandopfer von Widdern und des 
Fettes von Gemäftetem und habe fein Wohlgefallen am Blute der 
Farren, Lämmer und Böde. Wenn ihr hereinfommt, vor mir zu 
erjcheinen, wer fordert foldhed von euren Händen, daß ihr in meinen 
Vorhof tretet? Bringt doch nicht mehr Speisopfer fo vergebens; das 
Räucherwerk ift mir ein Sräuel, und von den Reumonden und Sab, 
bathen, da ihr zufammentommt und Mühe und Angft habt, mag ich 
Richts wiſſen und ich bin’feind euern Neumonden und Jahreszeiten‘ ®). 
Chenfo jagt Micha: „Womit foll ih den Herren verföhnen? 
Mit Büden vor dem erhabenen Gott? Mit Brandopfern und 
jährigen Kälbern? Meineft du, Jehovah habe Gefallen an viel 
taufend Widdern? Oder an Del, wenn es gleich zahllofe Ströme 
vol wären? Oder foll id) meinen erftien Sohn für meine Weber: 
tretung geben? meines Leibe Frucht für die Sünden meiner 
Seele! Es ift dir gefagt?), Menfh, was Sehovah von dir fordert, 
nämlid fein Wort halten, Liebe üben und demüthig fein vor dei— 
nem Gott“20). Und ebenderfelbe Jeremia, welcher im Hinblid auf 
das ältefte Geſetzbuchnn) zum Feithalten am Gefeb des Bundes er- 
mahnt, legt Iehovah die Worte in den Mund: „Thut eure Brand- 
opfer und andre Opfer zuhauf und effet Fleifh. Denn ich habe 
euern Vätern zu der Zeit, da ich fie aus Egypten führte, weder ges 
ſagt noh geboten von Brandopfern noch andern Opfern, fondern 
dies gebot ih ihnen und ſprach: Gehorchet meinem Wort!*), fo will 
ih euer Gott fein und ihr follt mein Bolt fein, und wandelt auf 
allen Begen, die ich euch gebiete, auf daß es euch mohl gehe. Wie 
fönnet ihr fagen (ruft derfelbe Prophet den angeblich gefeßes- 
kundigen Prieftern zu) ihr feiet Weife und kennet das Geſetz 
Jehovah's? Wahrlih, zur Lüge macht es der Griffel der 
Schreiber’). - 


®) Jeſaias 1, 11—14. 

°) Ohne Zweifel mit Beziehung auf das ältefte Geſetzbuch: 5 Mofe 10, 12. 

10) Micha 6, 6—8. 

1) Seremia 11, 1 ff. 

12) Daß überhaupt Iefaiad, Micha und Jeremia die Ausdrüde „Wort“, 
„Reht“ u. „Geſetz Jehovah's“ von jeder göttlichen Belehrung durch den Mund 
der Propheten, nicht aber im Sinne von äußerlichspofitiven Satzungen ge 
brauchen, geht deutlich hervor aus den Stellen bei Jeſaias 1, 10. 30, If. 
Nicha 6, 8. Jeremia 7, 24 f. 11, 1-8. 

18) Seremia 7, 21—23. 8, 8 f. Aehnlichen Widerſpruch gegen den äu- 
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Trotz ſolchen Widerſpruchs wurden jedoch von prieſterlicher Seite 
ſolche Beſtrebungen, auch das Ceremonialweſen zum Gegenſtand des 
göttlichen Willens zu erheben, während des Exils und nach der Rüd- 
fehr aus demfelben eifrig fortgefeßt und durch Esra's Eifer im fünf 
ten Sahrhundert vollendet. Bon befonderm Einfluß ſcheint auf dieſe 
Beftrebungen der priefterlic gefinnte Prophet des Erild, Ezechiel, ge 
wefen zu fein, welcher im achten und neunten Gapitel feiner prophe 
tifchen Reden ein Mufterbild des künftigen Tempels, der Vrieſterſchaft 
und des Eultus aufgeftellt und damit den Grund zu den nad dem 
Exil durKgeführten Sultuseinrihtungen gelegt hatte So entitand 
die fpätere Gefebgebung des Pentateuch über Priefters und Eultus 
wefen, die offentundig genug ihren Urfprung aus dem priefterlihen 
Intereſſe an der Stirne trägt und ihre Beitimmungen vorzugsmeile 
als ewige Sabungen, ewiges Recht, ewige Sitte geltend madht!*). 

Nach dem Untergang des jüdifhen Staates war die königliche 
Herrfchaft im Volke aufgehoben, und wenn auch die mefflanifche Er 
wartung nah der Rückkehr in’s Land der Bäter nicht fchlummerke, 
fo trat doch in den erften Zeiten der perfifchen Oberherrfchaft das 
national-politifche Intereffe in den Hintergrund. Um fo größere Gr 
fegenheit und Ausficht fand unter diefen Umftänden die Priefterfhaft 
ihre bierarchifchen Beftrebungen geltend zu machen und thatfählid 
an die Spige des neuen Gemeinweſens zu treten. Nicht blos in den 
vielen cafuiftifchen, äußerlichen und fymbolifhen Sakungen des nad 
dem Eril vollendeten Cerimonialgefeges, fondern namentlich auf in 
der ausdrüdlichen Erhöhung der priefterlihen Würde und in der du 
rüdführung der Hohenpriefterwürde auf die Erbfolge in der Familie 
‚Aaron’815) Tiegen deutliche Fingerzeige auf die Urheber diefer Gele‘ 
gebung, bei welcher es allerdings ſehr ſchwer zu glauben ift, dab die 
priefterfichen Urheber derfelben wirklich des guten Glaubens gelebt 
haben follten, in ihrem Werke nur eine alte mofaifche Weberlieferung 
zu firiren. 

Das Zeitalter Esra's und Nehemia’s war die goldne Zeit der 
Priefter und Leviten. Noch einmal zwar, wie e8 auf den erften Ar 


Bern Opferdienft legen die in der Zeit des Erild abgefaßten Pfalmen 40, 
7-9. 50, 8 f. 13 ff. an den Tag. 
14) 2 Mofe 28, 43. 3 Mofe 3, 17. 6, 11. 7, 36. 4 Mofe 10,8: 
15) 2 Mofe 28, 35, 





blick ſcheinen Tönnte, trat in der Mitte des fünften Jahrhunderts, 
zur Zeit des Statthalters Nehemia, ein Prophet nach der Weife der 
ältern Propheten in der Berfon Maleadhi’3?°) auf. Allein eine ge 
nauere Anficht feiner prophetifchen Strafrede gegen die Priefter und 
Leviten, zu welcher die gefchichtlichen Notizen des Buches Nehemia!”) 
den Schlüffel geben, zeigt unverkennbar, daß es der Berfafler des 
Meinen Buches auf nichts weniger, ald eine meffianifche Weiffagung, 
fondern lediglih auf eine energifche Strafrede gegen die im Ges 
rimonialgefeg und im Tempeldienſt nicht thätig und eifrig genug 
fich zeigende Priefterfchaft abgejehen hat. Darauf allein bezieht fich 
die von ihm angekündigte unerwartete Heimfuchung des Tempels 
duch Jehovah und die Sendung feines Bundesboten Elias, daß er 
die Kinder Levi, die den Bund Jehovah's verbrochen haben, reinige 
und fäutere, damit fie Jehovah Speifeopfer bringen in Gerechtigkeit 
und Niemand mehr die Heiligkeit Jehovah's entheilige und ihn am 
Zehnten und Hebopfer betrüge, fondern des Geſetzes Moſe's und der 
Gebote und „Rechte Jehovah's“ gedacht werde:®). 

Indem die jüdifche Priefterfchaft ihren Anſpruch auf geiftliche 
Herrfhaft über das Volk in den Worten niederlegt: „Ihr follt mir 
(ſpricht Jehovah) ein priefterlih Königreih und ein heiliges Bolt 
fein” 1%), ift damit eine Heiligherrfchaft, ein Heiliger Priefterftaat als 
Israels höchſte Beitimmung erftrebt, in welcher das Königthum‘, in 
ähnliher Weife, wie in der Schilderung des künftigen Briefterftaates 
bei Czechiel ꝛo) ſillſchweigend ausgefchloffen bleibt; denn die Geſetze über 





’*) Der Berfaffer diefer prophetifchen Neben ift ohne allen Zweifel ein 
Priefter, der möglicherweife Maleachi hieß, vielleicht aber auch — wie ſchon 
die griechifchen Weberfeper des A. T., die LXX, vermutheten — feinen wah- 
ten Ramen hinter dem fingirten Namen Maleachi verborgen hat. Denn die- 
ſes Wort bezeichnet „mein (d. 5. Jehovah's) Engel oder Bote“, mit welchem 
Ehrennamen im Buche felbft (2, 7) der Priefter bezeichnet wird. Bol. Ewald 
Gefhichte des Volkes Israel, III, 2 ©. 201, 4. 1. 

2 Nehemia 10, 38 f. 12, 47. 

16) Maleachi 2, 4. 8. 3, 1 ff. 4, 5. 

m) 2 Mofe 19, 16. Wirft ja doch ſchon der priefterliche Berfaffer oder 
Bearbeiter der Bücher Samuelis (im 9. Jahrhundert) fchiefe Blide auf das 
Königthum, indem er den Samuel in der Forderung des Volkes nad) einem 
König einen Abfall von Jehovah und eine Sünde finden läßt: 1 Sam. 8, 
7. 12, 12 ff. 10, 19, verglichen mit 12, 19. 

20) Der „Fürft“, welcher bei Ezechiel 44 u. 45 bei der Befchreibung bes 
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phetie” die fchriftliche Aufzeihnung des in der Ueberlieferung fort 


gepflanzten Inhalts der vergangenen Bolksgefhichte durch die be 


bräifhe Geſchichtſchreibung. 


| 
Indem nun der auf feine Vergangenheit ſich befinnende Bolkägeit 


fih rüdwärts wandte, um den Inhalt der Heberlieferung bis auf ihte 
Anfänge herab zu verfolgen, vollzog ſich diefer Proceß geſchichtlicher 
Selbitbefinnung doch nur fehrittweife. Der Blick fuchte fich zunäht 


nicht ſowohl über die von der Gegenwart entfernter liegenden ältın 


Thatſachen der Tradition, ald vielmehr vorerſt in der letztvergangenen 


Zeit, die dem Bewußtſein noch am wenigften fremd war, zu ori | 


tiren. 

Sp entſtand aus verſchiedenen ältern geſchichtlichen Aufzeihnun 
gen, die zum Theil nicht einmal zuſammenſtimmten, durch die Han 
eines wahrſcheinlich zur Zeit der Zerfiörung des Staates Jorael le 








benden Bearbeiterd das unter dem Namen der Bücher Samuelis be 


kannte Gefchichtewerk, weldyes feinen Urfprung aus der Gage hin 
und wieder verräth, obwohl es im Ganzen ein wirkliches geſchicht⸗ 
liches Gepräge trägt, fofern die überlieferten Thatfachen richtig find 
dagegen die Art und Weife einer befondern göttlichen Leitung 4 
Volkes, aus welcher die Thatfachen abgeleitet werden, ungeſchichtlih 
und von der religiöfen Reflerion des Erzählers hereingetragen iſt. 

Im haldäifchen Zeitalter wurde dann, ebenfalls auf der Grund 
lage einzelner ſchon vorhandener Aufzeichnungen, die Gefhichtäder 
ftellung des Königsthums fortgefeßt in den f. g. Büchern der I 
nige, von deren Bearbeiter bereit? auf ein mittlerweile fcriftlif 
firirtes Gefeßbuch**) hingewiefen wird, das dem Verfaſſer der Büh! 
Samuelis noch unbefannt war. 

Aus dem Bedürfniß, auch über die Zeit der Entjtehung W 
hebräifchen Königthums hinauszugehen und die Gefchichte des vor 
ausgehenden Heldenzeitalters der Hebräer aus dem hiftorifchen Hintt; 
grunde der Tradition durch fehriftlihe Aufzeichnung heraustreten zu 
laſſen, entitand während der Zeit des babylonifchen Erils das Bud 
der Richter. Die Fäden der Volksſage, aus welcher diefes Bud her⸗ 
vorging, liefen aber hier ſo dünn und knüpften ſich nur an einzelne 
hiſtoriſche Begebenheiten von beſonders imponirender Bedeutung, daß 


2%) Nämlich das unter König Jofia veröffentlichte, fpäter im 5. But 
Mofe überarbeitete. — 
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die Geſchichtsdarſtellung dieſes etwa 200 Jahre umfaſſenden Zeit- 
raumes Auperft lückenhaft ausfiel. Einen noch ungeſchichtlichern und 
fagenhaftern Charakter trägt das in noch fpäterer Zeit des Exils 
abgefaßte Buch Sofua. 

Die beiden hervorragenden Begebenheiten, welche in der Ueber: 
lieferung der Hebräer am Eingange des Heldenzeitalters firirt waren, 
der Auszug aus Egypten und die Eroberung Kanaan's, fonnten die 
geihichtlichen Anfänge des Volkslebens nur fpärlich erleuchten. Sp. 
lag e8 nahe, daß die von der Sage leergelafienen Räume durch die 
Phantafie ausgefüllt wurden und ſich die Sagen von Jehovah’s 
Kämpfen und Wundern bei der Einwanderung des Volkes in Kas 
naan bildeten?”).. Um die Perfon und Wirkfamteit des Mofe, der 
ala leuchtender Punkt am Eingange der ganzen Bolksgefchichte ftand, 
hatte fih ein Kreis von Sagen gebildet, welche das über dem Aus- 
ug aus Egypten liegende Dunkel zu erhellen beſtimmt waren. 

Auch die Erinnerung und Selbftbefinnung des Volksgeiſtes auf 
den über die Anfänge des Volkslebens hinausliegenden Inhalt der my⸗ 
thiſchen Urgefchihte der Hebräer wurde im chaldäifchen Zeitalter, 
theila während des Erils, theild nach demfelben in der Meberlieferung 
ieftgeftellt oder im Geifte des damaligen Zeitbewußtfeing umgebildet 
und ſchriftlich firirt. So ging diefer Inhalt in den Pentateuch über, 
in deſſen erftem Buche fich das religiöfe Bewußtfein auf die erften Ur- 

\prünge des Volksdaſeins zu befinnen und darüber eine mythifche, poe⸗ 

tiſch-phantaſievolle Anſchauung zu bilden fuchte: die Erfchaffung der 
Belt, die Entftehung der Sünde und des folgenden Berderbens, die 
Entfiefung der Völker und die Augfonderung des israclitifchen Volkes, 
die Bildung des Bundesverhältniffes zu Jehovah, welches auf den 
Stammvater übertragen wurde, und die Begründung des Aufenthalts 
in Egppten, als desienigen Punktes, an welchen fi) dann die Sage 
knüpft und von da weiter fpinnt. 

In ähnlicher Weife fette fi nach der Rückkehr aus dem Eril 
die hebräüſche Gefchichtfehreibung fort. Durh Esra und Nehemia 
waren eirszelne, auf die Rüdkehr aus dem’ Eril und die Gründung 
ded neuen Gemeinweſens bezügliche Aufzeichnungen gemacht worden, 
welhe in einer fpätern Epoche des perfifchen Zeitalters in die Bücher 
Gira und Nehemia verarbeitet wurden,“ worauf der priefterliche Ver- 





=, 4 Mofe 21, 14. Richter 5, 31. 
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faſſer der Chronik die ganze israelitiſche Geſchichte bis auf Cyrus 
zuſammenfaßt, dieſelbe jedoch unwillkürlich und mit aller Unbefangen- 


heit in die Sprache und den Geiſt feines Zeitalters umſetzt. Hatte 


ſchon im Pentateuch die Priefterfage die Berfünlichkeit des Mofe weit 
über das gefchichtlihe Maß feiner Zeit erhoben und zu einer fall 


mythiſchen Geftalt verwandelt; hatte ferner im Bewußtſein des 2er: 
faſſers der Königebücher fi die Geftalt des Elias mit einem my 


thifhen Strahlenglanze umgeben: fo vollzog fh an den Trägern 
der dapidifch-falomonifhen Epoche ein ähnlicher ungeſchichtlicher 


Berflärungsproceh, indem diefe Zeit dem Bewußtfein fpäterer Zeil 
als der glänzende Höhepunkt des politifchnationalen Lebens vor 
ſchwebte. 

Was Wunder, wenn nun der Chroniſt, nachdem das Cultus— 
und Prieftergefeb im Pentateuch fchriftlih firirt vorlag, das Gel 


und den Eultus fhon unter David’s Regierung blühen läßt und 


alles nachfolgende Nationalunglüd nur aus dem Abfall der Könige 
von den vermeintlich mofaifchen Inftituten ableitet! Was Wunder, 
wenn weiterhin dieſelbe nacherilifche Prieftermythe durch Anfertigung 
der Pfalmenüberfchriften eine Menge Igrifcher Erzeugniffe, die in ſpoͤ— 
terer Zeit aus veränderten gefchichtlichen VBerhältniffen herporgegangen 
waren, auf David und deffen Zeitgenoffen, wenn fie endlich alt 
Producte der erft im perfifchen Zeitalter aus dem Gefeßesftudium um 
fubjectiver Reflerion hervorgegangenen hebräifchen Spruchmweisheit auf 
Salomon’d Namen zurüdführte! 

In den Zeiten der zerfallenden politifchen Größe Israels mat 
es dem priefterlichetheofratifchen Geifte eigenthümlich , den Refler det 
fpätern religids-fittlichen Bildungsftufe auch auf die frühern Jahrhun— 
derte zurüdftrahlen zu laſſen und namentlich die davidifch-falomonilht 
Herrſchaft im Licht einer höhern, vom religiös-fittlichen Geifte der Je 
hovahreligion durchdrungenen Herrfchaft anzufhauen, wovon dieſelbe 
in der Wirklichkeit weit entfernt war. In dieſem Bewußtſein wurde 
der Sänger David, deſſen geſchichtlich überliefertes Trauerlied über 








Saul's und Jonathan's Tod?) aller religiöſen Idee und Stimmung 


entbehrt, zum Dichter religiöſer Lieder erhoben und der Geiſt der erh 
jur Zeit des Eril zu ihrer Blüthe gelangten hebräiſchen Lyrik Ir 


reits auf ihn und feine Lieder zurüddatirt und demgemäß viele 


28) 2 Sam. 1, 19-27. 
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Gedichte der fpätern Pfalmenfammlung ohne Weiteres auf feinen Na⸗ 
men zurüdgeführt. 
Ein’ ähnliches ungefhichtliches Verhältniß geftaltete fih in der 
fpätern Anfchauung von Salomon. Daß diefer König keineswegs 
dem fpätern theokratifch-priefterlichen Ideale eines vollkommenen Herr: 
ſchers entſprach, feine Regierung vielmehr vom Geifte einer auf der 
damals erreichten Culturhöhe des Volkes ruhenden weltlichen Herr: 
Iherweisheit getragen war), dies leuchtet auch durch die Erzählung 
der Königsbücher deutlich hindurch, wo feiner Verbindungen mit 
ausländifhen Weibern und der damit zufammenhängenden fremden 
Sitten, feiner Prachtliebe und Berfchwendung, feines fchmwelgerifchen 
und ungöttlihen Lebens gedacht wird. Der ganzen fpätern, erft 
nah dem Eril entflandenen Briefterfage vom höhern religiögsfittlichen 
Brite der Herrfchaft Salomon’s widerfpricht fogar die Erzählung, 
die fh in den zur Zeit des Erild entitandenen Königsbüchern vom 
"Ruhm der Weisheit Salomon’s findet. „Die Weisheit Salomon’s 
war größer als aller Kinder gegen Morgen und aller Egypter Weiss 
heit, und er war weifer als alle Menfchen und war berühmt unter 
alien Heiden umher. Und er redete dreitaufend Sprüche, und feiner 
Lieder waren taufend und fünf; er redete von Bäumen, von der 
Ceder an auf dem Kibanon bis zum Dfop, der aus der Wand wächft, 
ſowie au von Vieh, von Vögeln, von Gewürm und von Fifchen. 
Und es tamen von allen Völkern zu hören die Weisheit Salomon’s, 
von allen Königen auf Erden, die von feiner Weisheit gehört 
hatten”). „Und da der Ruhm Salomon’s vom Namen Jeho- 
vah's vor die Königin vom Reich Arabien fam, kam fie, ihn mit 
Häthfeln zu verfuchen; aber Salomon fagte ihr Allee, und ed war 
ihm Richte verborgen, was er ihr nicht fagte. Da aber die Königin 
ſah alle Weisheit Salomon’s und die Speife für feinen Tiſch und 
feiner Diener Wohnung, Amt und Kleider, feine Schenken und feine 
Brandopfer, die er im Haufe Jehovah's opferte, Tonnte fie fi 
niht mehr enthalten und fprad) zum Könige: Es ift wahr, was 
ih in meinem Lande gehört habe von deiner Weisheit. Alfo war 
Salomon größer mit Reichthum und Weisheit, denn alle Kö— 
nige der Erde, und alle Welt begehrte Salomon zu fehen, daß 





29) Vatke, die Religion des A. T., I, ©. 307 ff. 
20) 1 Könige 4, 30—34. 
IX Bann, 7 
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fie die Weisheit höreten, die ihm Jehovah in fein Herz gegeben 
hatte” ®2), 

Für den unbefangenen, durch feine hereingetragene Voraus⸗ 
feßungen getrübten Blid ergibt fih hieraus, daß die gerühmte Weis- 
heit Salomon’s zunädft in der allgemeinen weltlihen Herrſcher⸗ 
weisheit eines die Gegenwart mit der Ueberlegenheit feines Geiftes 
umfaffenden Königs, d. h. in feiner durch die zwedmäßige Einrich- 
tung feines Reiches und den äußern Glanze feiner Regierung fi 
fundgebenden Intelligenz, dann aber, was die perfönlich-befondere 
Seite betrifft, in einer von damaliger Zeit angeflaunten genauern 
Kenntnig der Natur beftand, aus deren Buch er die Weisheit umd 
Macht ihres Schöpfere erfannt haben mag. Es war dies eine Er- 
fenntniß, womit eine tiefere Fülle höhern religiös-fittlihen Geiſtes 
keineswegs verbunden zu denken ift, weldhe mit dem ganzen übrigen 
Weſen diefes Königs, wie es die Königsbücher fchildern, fchledhthin 
unvereinbar wäre. Daß ſich in dem angedeuteten Sinne einer über 
feine Zeit hinausgehenden gründlichern Naturkenntniß die Weber- 
lieferung von Salomon’s Weisheit aud im Volksbewußtſein erhalten 
hat, geht daraus hervor, daß diefe falomonifche Weisheit Tpäterhin 
mit Zauberei und Dämonendbeihwörung in Verbindung gefebt und 
ein dem Flavius Iofephug?*) bekanntes Zauberbudh von diefem — 
dem hoc) gebildeten und gelehrten jüdischen Gefchichtfchreiber — für 
ein Äächtes Wert Salomon’d gehalten wurde, woraus dann noch Mu- 
hammed feine Yabeln von Suleiman’s Zauberkräften fchöpfte). Ber: 
band fi) damit endlich noch bei Salomon die im Morgenlande beliebte 
MWeife, eine praktiſche Erfcheinung oder Beobachtung als Lebens— 
regel in die feite Form eines Sinnſpruches (Maſchal d. h. Räthfe- 
fpruch) zu faſſen?), und eine NRichterweisheit, die ſich in charffinniger 
Löſung verwidelter Lebensfituationen ale gewandte Geiftesgegenmwart 
beweift;-jo haben wir den Kern der an Salomon's Namen fid 
fnüpfenden Weisheit nach feinen verfchiedenen Elementen beifammen, 
um ung den Ruhm falomonifcher Weisheit zu erflären. 


»1) 1 Könige 10, 1. 4 ff. 23 f. 

32) Joſephus, Alterthümer VIIL, 2, 5. 

38) Pol. Weil's biblische Legenden der Mufelmänner, ©. 225 ff. 

34) Aehnlich war die gnomifche Weisheit der fogenannten fieben Weifen 
Griehenlandg, vgl. Bernhardy, Grundrig der griechifchen Literatur (zweite 
Auflage), I, ©. 238 ff. 241 ff. 
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In den nächſten Jahrhunderten zwar, im noch frifchen Gedächt⸗ 
niß der aus dem Ausgang der falomonifchen Herrihaft hervor- 
gegangenen Spaltung des Reiches, konnte Salomon’3 Name weniger 
heil glänzen, ale der Name David's. Daher kam es, daß zunächft 
diefer e8 war, um welchen fih im Bewußtſein fpäterer Zeit ein ver: 
klärender Glanz breitete, der die Schatten und Mängel feiner wirt: 
lihen Herrſchaft überfehen ließ. Erft nad) und nad trat, mit der 
immer weitern Entfernung der Zeiten, auch das Bild Salomon’s 
aus dem Hintergrunde der Bolfserinnerungen wieder hervor. Hatte 
nun die befonders feit dem Eril aufblühende Iyrifche Dichtung ſich 
bereit8 an David's Namen als den ihres Ahnheren und Begründers 
anzufchließen verfucht, jo bot fidh für die feit der Gründung und 
Beieftigung des neuen priefterlich-gefeblihen Gemeinweſens fih bil, 
dende Spruch-Weisheitslehre kein paffenderer Name als der Salomon's 
dar, um auch dieſe neue Geiftesrichtung auf einen durch das An- 
jehen der Vergangenheit geheiligten Urheber zurüdzuführen. 

Hatten fi nun, was wahrſcheinlich ift, von der perfönlichen 
Beisheit Salomon’s in der Ueberlieferung manche Kernfprühe und 
Raturtenntniffe erhalten, fo wurden folche in die während des perfifchen 
Zetalters entftandene Spruchſammlung aus ähnlihen Motiven auf 
genommen, wie bei der Sammlung religiöfer Lieder die Autorfchaft 
Davids an die Spike vieler Lieder geftellt wurde, und das Ganze 

jenet Syruchſammlung wurde unter Salomon's Namen und em: 
piehlender Autorität in die Welt geſchickt, gleichwie zur Beftätigung 
der in die Priefterfage*®) übergegangenen Notiz von dreitaufend 
Sprüden, die Salomon geredet haben follte. Dadurch wurde die 
Beisheit Salomon’s, welche ihrem urfprünglichen Gehalte und ihrer 
eigentlihen Befchaffenheit nach auf einer weit niedrigern Stufe relis 
giög-fittlicher Bildung ftand, zu einer vom höhern Geifte der Jehovah— 
teligion ausgegangenen und die Sphäre des ganzen religiögsfittlichen 
Volkslebens durchdringenden Weisheitelehre verflärt, ſodaß auch ferner: 
bin dieſe geiftig verflärte Geftalt des weiſen Königs der leuchtende 
Bunft biieb, von welchem des Geiftes jüdifcher Weisheitslehre aus- 
gehend gedacht werden konnte. 

Bis geraume Zeit nad) dem Eril war alfo, um aus dem Bis— 
berigen das Ergebniß zu ziehen, die Literatur der Hebräer in den 





29 1 Könige 5, 12. 
7* 
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Händen der Vertreter der Jehovahreligion als der allein höher Ge 
bildeten; Propheten und Briefter waren die Berfafler der alttefte- 
mentlihen Echriftdentmäler. Die Propheten beurtheilten die Berhält: 
niſſe des hebräifchen Staats- und Volkslebens vom Standpunkt ihrer 
höhern geiftigsfittlichen Weltanfhauung im Großen und Ganzen und 
richteten den Blick von der fie unbefriedigt laſſenden Gegenwart auf 
die nächfte Zukunft. Die priefterlichen Bertreter der Jehovahreligion 
dagegen blidten von ihrem weniger freien, mehr auf die Außer 
Seite der Religion gerichteten Standpunft aus auf das vergangen 
Volksleben zurüd, deſſen Gefhichte in der mündlichen Weberlieferung 
lange Zeit noch feine feite Geftalt erhalten hatte, fondern nur bin 
und wieder in einzelnen hervorragenden Gruppen von Begebenheiten 
durch fchriftliche Aufzeichnungen firirt fein mochte. Wie nun abe 
jedes unmittelbare, d. h. einerfeits noch nicht mit verftändiger Sich 
tung und Prüfung verfahrende und andrerfeite der Einficht in dad 
Weſen allmählich fortfchreitender gejchichtliher Entmwidelung ent 
behrende Bewußtſein die Vergangenheit überhaupt unwillkürlich im 
Lichte der Gegenwart auffaßt,; fo trug das priefterlich=theofratifht 
Bewußtfein der Hebräer, fobald einmal die Vergangenheit ein leben 
digeres Intereffe für die Gegenwart erlangt hatte, die gegenwärtige 
höher entwidelte Korm des Bewußtſeins in die vergangenen frühen 
Stufen des geiftig-fittlichen Bolkslebens hinein. Der im feiner Te 
gangenheit ſich orientirende Geift, wie er eben der priefterlichstheofte 
tifche war, fehaute die in der Ueberlieferung aufbewahrten hiftorifgen 
Thatfachen — nicht etwa mit bewußter Abſichtlichkeit?e), um etwa 
dem höhern Princip bei der Mafle des Volkes Eingang zu WU 


6) Wer fid) über diefen Mangel an Einfiht und das Wefen der gt 
[hihtlihen Entwidelung wundern und denfelben für unwahrſcheinlich halten 
follte, fei auf eine Erſcheinung in der Gefchichte der neuern Cultur gemiejen, 
welche auf demfelben Mangel beruht, nämlich die Kritik der Volksreligionen 
bei den englifchen Deiften des achtzehnten Jahrhunderts. Statt einzufehen, daß 
fi) das geiftige Xeben erft allmahlih und ftufenmweife aus dunkeln Anfür 
gen zu heller Erkenntniß herausarbeiten muß, legen die englifchen Deiften dad 
was fie felbft für Wahrheit erfannt haben, als Maßftab an die alten Bolfäreli 
gionen und haben für alle abweichenden Erfeheinungen derfelben nur einen Er 
klärungsgrund, fie bezeichnen diefe Religionen für eitel Lug und Prieftertrug 
als von ſchlauen Politifern und Prieftern eigen® erfunden, um die blinden 
Maffen zu lenken und zu zügeln. Vgl. Hettner, Literaturgeſchichte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts. I, ©. 169. 
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fhaffen, fondern ganz unwillkürlich — aus der fpätern Beſtimmt—⸗ 
heit deö gegenwärtigen Bewußtfeins heraus an, ohne die dadurd 
erzeugte falfche Auffaffung der ältern Geſchichte als foldhe, d. h. alg 
irrthümliche zu erkennen. 

Auf diefe Weife wurde die Nothwendigkeit der allmählichen und 
mit der natürlichen Entwidelung des Volksgeiſtes Hand in Hand 
gehenden Entfaltung des höhern Jehovahprincips verfannt, und die 
Jehovahreligion in ihrer fpätern, entwideltern Geftalt, mit allen ihren 
et im Laufe der Zeit hervorgetretenen Confequenzen, irrthümlicher⸗ 
weife als ein geiftiges Beſitzthum aufgefaßt, das den hebräifchen 
Stämmen glei im Anfang ihres meltgefchichtlihen Auftretens be- 
reits in entwidelter und zur Reife durchgebildeter Geftalt mitgetheilt 
worden fei. Die nothwendige Folge diefer ungefchichtlichen Auf 
fafung war dann, daß das von Anfang an thatfächlih im Volke 
einheimifche heidnifche Princip, das urfprüngliche femitifche Natur: 
element im Bolkeleben, als ein fremdes, von außenher eingedrungenes 
erihien, welches den urfprünglich eingefekten Dienft des wahren 
Gottes verdrängt und im Abfall des Volkes von der Jehovah— 
teligion fi zur Erfcheinung gebracht hätte. 

Nach diefer durchaus ungefchichtlichen VBorausfeßung, deren Irr⸗ 

thümlichkeit indefien den Urhebern nicht zum Bemwußtfein fam, wurde 
von den priefterlichen Gefchichtfchreibern der Hebräer die ganze Volks⸗ 
geſchichte aus den Erinnerungen der Meberlieferung aufgebaut und 
die Maffe des überlieferten Stoffes zu einem Ganzen verarbeitet, 
welches fih als eine fortlaufende Reihe von unmittelbaren Thaten 
und Bundern, die Sehovah an feinem Volke vollbradt, und von 
Strafgerichten dargeftellt, die zur Beſſerung des von Jehovah ab: 
frünnigen Volkes dienen follten. Und die Geſetzes⸗ und Gultusein- 
richtungen, Die fi erft nach und nad, im Kaufe vieler Jahrhunderte, 
unter dem Einfluſſe des mehr und mehr erftartenden Jehovahprincips 
auf dem Boden des israelitifhen Volkslebens- entwidelt hatten, 
wurden fofort an den Anfang der Bolfsgefchichte geftellt und auf 
Moje als ihren Urheber zurüdgeführt, ale ob nur das hartnädige 
und widerfpenflige Bolt zur Zeit Moſe's Schuld daran gemefen 
wäre, daß dieſe Inftitutionen nicht fehon damals im Volksleben 
Burzel faßten, während doch in der Wirklichkeit ein hebräifcher 
Staat, auf deffen entwidelte Berhältniffe diefelben gepaßt hätten, da⸗ 
mald noch gar nicht eriftirte. 
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Der Werth des Pentateuhs und feine geſchichtliche Bedeutung 
find für uns eine doppelte. In feinen mythiſchen Beitandtheilen ge 
währt derfelbe eine lebendige Anfchauung der um die Zeit de 
Exils wirkſamen Bewußtfeinsform der hebräifchen Religion; in 
feinem Geſetzestheil enthält er das Ergebniß der damals fid) abſchlie— 
Benden Entwidelung des Cultus und Prieſterweſens der Hebräer. 
Dadurch allerdings eignete er fi) recht eigentlich dazu, um für die 
ganze Folgezeit des neuen Ierufalems Geſetz und Richtfehnur dei 
religiöfen Lebens zu werden; und indem fich diefer Gehalt der Bücher 
als das abgefehte Endergebniß der ganzen vorausgegangenen geifig- 
fittlihen Entwidelung des Volkeslebens feit der Ausfaat des Mole 
darftellt, fo konnten diefe Bücher dem religiöfen Bewußtſein der 
Folgezeit mit allem Recht als Inbegriff der Offenbarung gelten. 

Denn in der That enthalten diefelben nichts anders, als die 
Nefultate der Jehovahreligion, welhe nicht ſowohl auf dem Weg: 
einer einfeitigen Naturentwidelung der urfprünglidhen Keime de 
Bolkögeiftes der Hebräer, ale vielmehr Durch die in des Volkes Natur, 
entwidelung fortwährend ein- und übergreifende höhere Macht dei 
Geſchichte im Verlauf einer Reihe von Jahrhunderten gewonnen wor 
den waren, Refultate, die freilich hinterher. von der Gefchichtbetrad 
tung irrthümlicherweife, anftatt ale Refultate der Gefchichte gefaft 
zu werden, vielmehr an den Anfang des gefchichtlichen Wegs geſeh 
und auf Mofe zurüdgeführt wurden. Und in der gleihen Täufhung 
blieb dann auch das jüdifche Bemußtfein feitdem befangen: der Ir 
halt des Pentateuch galt ebenfogut wie der der übrigen, mit der 
Volksgeſchichte fi) befchäftigenden Bücher als wirkliche Geſchichte. 
Das jüdifhe Volt hatte fortan in feinem heiligen Kanon, ftatt fe 
ner wirklichen Geſchichte, eine gemachte, eingebildete, vorgeftellte Ge 
ſchichte. In diefer Geftalt, im priefterlihen Spiegel der fpätern, 
volftändig -entwidelten Jehovahreligion, als eine von Jehovah fehl 
unmittelbar geordnete und geleitete Volksgeſchichte angefchaut, wit 
fie uns in den biblifchen Urkunden vorliegt, beherrfcht diefelbe noch 
heutzutage das Bemwußtfein der Mehrzahl der Menfchen, und nu 
Wenige haben Gelegenheit, fi) von diefem ungefchichtfichen Spiege- 
bilde der jüdifchen Volks- und Neligionsgefchichte zu befreien. 

Für das jüdifche Volk ſelbſt hatte diefe falſche Auffaffung feine 
Vergangenheit in folhem ungefchichtlihen Bilde die Folge — mal 
kann zweifelhaft fein, ob man es einen Vortheil oder Nachtheil 
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nennen, fol — daß die Geſchichte des Volkes Ierael, zur Offen- 
barungsgeſchichte Jehovah's geworden, eine fo feſte und gediegene 
Haltung, eine innerlih fo abgefchloffene Geftalt, einen fo durchfich- 
tigen Zufammenhang erhalten hatte, daß fie von dem Augenblid an, 
da ſie wirklich in’s gläubige Bewußtfein des Volkes überging, auch 
unvertilgbar feitftehen mußte. Diefer vorgeftellte fünftliche Spiegel 
der Gefchichte gab dem Volke feine fpätere nationale Abgefchloffen- 
heit und beifpiellofe Starrheit und Zähigkeit, die das gerade Gegen 
theil feiner frühern nationalen Zerrifienheit. und SHaltungslofigfeit 
war; der falfche Spiegel feiner Vergangenheit erhielt diefes Volt 
fortwährend in der Zäufchung über feine Gegenwart und Zukunft 
und trug weſentlich mit zu dem tragifchen Gefchide bei, dem das 
Judenthum in der Yolge erlag. 


Drittes Capitel. 
Das religidfe Selbftbewußtfein. 


Die fprechendften Zeugniffe über die Art und Weile, wie fi 

auf dem Boden des Gemeinweſens feit der Rückkehr aus dem Eril 
diefe theokratiſche Gefchichtsbetrachtung der Bergangenheit des Volkes 
Serael, wie überhaupt der entwidelte Inhalt der Iehovahreligion 
mit der reügiöſen Gefinnung des Volkes verfhmol, find die Er- 

jeugnifle der religiöfen Lyrik, deren höchfte Blüthe und reiffte Aus: 

geftaltung gerade in die Zeiten des Erild und nad demfelben fällt. 

Lieder von tieffter Innigkeit und klarſtem Selbftbewußtfein, zeigen fie die 

praftifche Hineinbildung der duch die Trübfale der Verbannung ge 
läuterten und in ihrem Princip vollendeten Sehovahreligion in’s 
Leben. Es galt jekt, dem von Jeremia,t) verheißenen neuen Bund 
der Herzen mit Jehovah Wirklichkeit zu geben, in der Religion Je⸗ 
hovah's Stärfung und Beruhigung des Gemüthe zu finden. Die 
Anfhauung vom Knechte Jehovah's ging in das Bemwußtfein der - 
ftommen Seraeliten überhaupt über, der Knecht Jehovah's hatte 
fh im Volksleben zu bewähren. Durch feine Rechte untermeilt 
Sehovah feine Knechte, dur fein Gefeß erinnert er fie, daß fie es 
halten; er bewahrt fie vor den Stolgen und thut ihnen Gutes nad) 


2) Jeremia 31, 31 f. 
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feinem Wort; er läßt fein Antlig über ihnen leuchten, er ift ihnen 
gnädig; er fucht fie, wenn fie wie verirrte Schafe find; er erlöft 
ihre Seele, die Seele Aller, die auf ihn vertrauen und geht mit 
ihnen nicht in’s Gericht, fondern handelt mit ihnen nad) jeiner 
Gnade, denn vor ihm ift fein Lebendiger gerecht?). 

Und doch heifchte das Geſetz Gerechtigkeit vor Gott. Der 
Kampf des höhern geiftigsfittlihen Weſens mit den niedern Elementen 
des Volkslebens, worin fih bis zum Eril die ganze Geſchichte 
Israels im Großen bewegte, war durchgefämpft; der Sieg ber 
Zehovahreligion über die trüben Mächte der Naturreligion war ent 
ſchieden. Jetzt ging der Kampf in’s Innere des Subjects über, wo 
es die Befiegung des natürlichen Menfchen durd) den Geift des höhern 
Lebens, die Gerechtigkeit des Menfchen vor Gott galt. Das feiner 
Schranken, feiner Endlichkeit, feiner Schuld ſich hewußte Subject 
ftand der erhabenen Majeftät und unendlichen Heiligkeit Jehovah's 
gegenüber. „Ehe denn die Berge wurden und die Erde und die 
Welt gefchaffen worden, bift du’ Jehovah von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
der du die Menfchen läſſeſt fterben und fprichft: kommet wieder, 
Menſchenkinder; denn taufend Jahre find vor dir wie der Tag, Mt 
geftern vergangen ift, und wie eine Nachtwache. Du läffeft fie dahin 
fahren wie einen Strom, und fie find wie ein Schlaf, gleichwie ein 
Gras, das doch bald welt wird. Unfer Leben fährt fchnell dahin, 
als flögen wir davone). Aber Ichre mich doch, Jehovah, dap es 
ein Ende mit mir haben muß und mein Leben ein Ziel hat um 
ih davon muß. Wie gar Nichts find alle Menfchen, die doch 1 
ficher Ieben! Run, Jehovah, weflen ſoll ich mich tröften? Ich heit 
auf dich: errette mich von aller meiner Sünde!*) Siehe, id bin 
aus fündlihem Samen erzeugt, und meine Mutter hat mid in 
Sünden empfangen. Schaffe in mir ein reines Herz und gib mit 
einen neuen gewiffen Geift; verwirf mic nicht vor deinem Angeſicht 
und nimm deinen heiligen Geift nicht von mir, Jehovah mein 
Heiland! Denn du haft nicht Luft am Opfer, ich wollte dird 
fonft wohl geben; die Opfer, die dir gefallen, find ein geäng 


2) Pfalm 19, 12. 14. 34, 23. 90, 13. 16. 119, 23. 38. 49. 65. 84. 12. 
136, 22. 143, 2. 

8) Pſalm 90, 2—5. 10. 

4) Pſalm 39, 5—9. 
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fligter Geift, und ein zerichlagenee Gemüth wirft du nicht ver 
achten“ °). 

Nur in der Erfüllung des Gefebes findet das entzweite, ge 
brochene Gemüth die Berfühnung wieder. „Der da Luft am Geſetze 
des Herrn, ift wie ein grüner Baum, gepflanzt an Waflerbächen, 
der feine Früchte bringt zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelken 
nicht, und was er thut, das geräth wohl. Das Geſetz Jehovah's ift 
ohne Wandel und erquidet die Seele, die Rechte Jehovah's find 
wahrhaftig und Löftliher ale Gold‘). Der Mund des Gerechten 
redet die Weisheit, und feine Zunge lehret das Recht; das Gefek 
Jehovah's ift in feinem Herzen und feine Tritte gleiten nit. Das 
find meine Heiligen, fpriht Sehovah, die den Bund mehr adıten, 
ala Opfer; darum opfre Sehovah Dank und bezahle ihm deine Ge 
lühde?). Wer kann -- merken, wie oft er fehlet? Berzeihe mir die 
verborgenen Fehler! Erforfhe mid, Jehovah, und prüfe mein Herz, 
und fiehe, ob ich auf böfen Wegen bin und leite mich auf ewigem 
Bege. Sch befenne. dir meine Sünde und verhehle dir meine Miffe- 
that niht. Ich bin jung geweien und alt geworden und habe noch 
nie gefehen den Gerechten verlafien oder feinen Samen nah Brot 
gehen; Jehovah kennt die Tage der Frommen und ihr Gut wird 
ewiglich bieiben“ °). 

Neben der lyriſchen Richtung des religiöfen Geiftes, die ſich feit 
den Zeiten des Erils auf dem Boden des neuen Gemeinweſens aus- 
bildete, entwidelte fih in der Weisheitslehre eine andere Form des 
Geifteslebens, in welcher die BVerftandesreflerion den neugemonnenen 
Inhalt des Bewußtfeing zum NRefultat der allgemeinen Bildung 
jufammenfaßte. 

Die Weisheitslehre oder Spruchweisheit, ala eine befondere und 
ſelbſtſtändige Form des hebräifchen Geiftes, ift dem ältern Hebraismus 
durhaus fremd gewefen. Auf einem fo unruhevollen und bemegten 

Boden, wie der allgemeine Hintergrund des hebräifchen Volkslebens 
bor dem Eril und noch in der Zeit des Exils war, fonnte eine 
folhe Bidungeform, in welcher fi die Refultate der Bildung in 
der gleihmäßig ruhenden Haltung verftändiger Säße abfebte, nicht 





°) Pſalm 59, 7—13 ff. 18 f. 
°%, Pfalm 1, 2 f. 19, 8 ff. 
7) Palm 37, 30 f. 50, 5—14. 
°) Pſalm 19, 13. 32, 5. 139, 23 f. 37, 25. 18. 
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allein feinen Plaß finden, fondern es weicht die dabei zum Grunde 
liegende Auffaflung göttlicher Weisheit von der in ältern Schriften 
ſich findenden Anfhauung fo weit ab, daß diefelbe aus einer rein 
innerlihen Fortbildung des hebräifchen Principe, auch unter Bor- 
ausfeßung des um die Zeit des Erils ftattgehabten innern Um: 
ſchwungs des hebräifchen Bewußtſeins, nicht zu erllären ifl. Der 
ältere Hebraismus kannte den Begriff der Weisheit theils, mac ber 
menfhlihen Seite, nur im Sinne weltliher Weisheit?), theile, nad 
der göttlichen Seite, im Sinne von Jehovah's zwedmäßiger Schöpfer: 
kraft 1o). Nach dem Eril dagegen tritt ung der Begriff der Weisheit 
mit einem neuen Inhalt entgegen, als ein religiös-praktifcher Begriff, 
der in dem Berhältniß des Menfchen zu Jehovah, in der Furcht 
Jehovah's wurzelt!!), Er erhält damit die Bedeutung einer be 
fondern Form des Selbſtbewußtſeins, derjenigen nämlich, in welder 
das Wort oder Geſetz Jehovah's, die Offenbarung, nach verfchiedenen 
Seiten bin, auf das menfchliche Handeln angewandt und zu den 
verfchiedenen Verhältniffen des wirklichen Lebens in Beziehung geſeßt 
wird. MWeberdies tritt in den Sprühmörtern??) die Weisheit zwar 
nicht geradezu als wirkliche, felbftftändige Perfönlichkeit, aber doch 
als Perfonification, d. h. als unmefentliche, unbeftimmte Individua— 
lität in einer Weiſe auf, für welche der gefammte religiöfe Vor 
ftellungstreis der Hebräer bis zu den Zeiten des Erils keinerlei An 
fnüpfungspunft darbietet. " 

Einen folchen gibt aber die göttliche Geftalt des Gerold 
(Graofha) im Zendavefta, der als heiliger fiegreicher Geiſt gejchilel 
wird, der eine glänzende, fternengefhmüdte Wohnung im Himmel 
hat, unermüdlich über die Welt wacht, gegen die Sünden der Mer 
chen wie gegen die Daeva kämpft, als treuer Diener des Ahure 
masda. Sein Leib (heißt es von ihm) ift das heilige Schöpferwort, 
das der heiliggefinnte Ahuramasda in grundlofer Zeit gegeben bat. 
Diefes heilige Wort, in deſſen Beſitze die Weisheit Ahuramasda 
befteht?), ift in Seroſch PBerfon geworden, die Kraft und Herrlichkeit 
des Wortes auf ihn übergegangen, und er ift es, der num die dr 


9, Sefaiad 19, 11. 

10) Jeremia 10, 12. 51, 15. 

11) Pſalm 37, 30. 11r, 10. Hiob 28, 28. Sprüchwörter 9, 10. 
12) Sprühmörter 1, 20. 21. 81.9, 1 ff. 

13) Dunder, Geſchichte ded Alterthums, II, ©. 360. 
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mohner der Erde im Geſetze Ahuramasda’s unterweiſt?). Unter dem ' 
Einfluffe diefed perfongerwordenen göttlihen Wortes in der Geftalt 
des Seroſch fcheint fih die ältere Anfchauung der Hebräer vom 
Worte Jehovah's zur beitimmtern Faſſung der göttlichen Weid- 
heit fortgebildet zu haben, deren Berfonification fih aus der 
Aufnahme jener in der parfifhen Anfhauung enthaltenen Elemente 
erklärt. 

Der religidfe Geift, wie er als Refultat feiner vorausgegangenen 
Entwidelung in der Form der Weisheit herportritt, ftellt feinen In» 
halt als Lehre hin, aber nicht mehr, wie im Prophetismus, als un- 
mittelbaren Erguß der von ihrem Zwede lebendig erregten Perjön- 
lichket und fomit ale unmittelbare Gewißheit feines Ziele, ebenfo- 
wenig aber in der Form einer innerlih zufammenhängenden und 
aus einem einzigen Grundgedanken fi) nothwendig entfaltenden 
Lehre, nicht als philofophifches Syſtem. Die Form, in welcher fich 
die Weisheitelehre ausfpricht, ift vielmehr die durch den reflectirenden 
Berftand bereitd hindurchgegangene, mit ter denfenden Thätigfeit 
des Subjects bereitd vermittelte Lehrweiſe, nämlich der Spruch (Ma- 
ſchal), die Gnome oder Sentenz. 

Die Weisheitslehre tritt weientlih in Spruchform auf, in ein- 
zelnen für ſich beftehenden und für fi verftändlichen Süßen, in 
deren Faſſung, eben weil fie durch die DVerftandesreflerion vermittelt 

nd, auch der Hörer oder Leſer felbft feine eigne Thätigkeit und 
feinen eignen Reflexionsſtandpunkt erkennt, Sätze, die ihm deswegen 
ohne weitern Beweis einleuchtend find. 

Der Geift, welcher im Prophetismus mit der Unruhe eines in 
der Öegenwart unbefriedigten Strebens, auf feiner einfamen Höhe 
ſtehend, ftets in die Ferne gerichtet war und die Wahrheit und Wirk: 
lijteit feines Streben im Jenſeits der Zukunft fuchte, ift nunmehr 
in die Gegenwart eingefehrt, die ordnende Seele der wirklichen Welt 
geworden. Die Weiffagung mar verftummt, der Geift momentan zur 

Ruhe gekommen; das Gefeß hatte im neuen Gemeinwefen eine be 
fimmte äußere Berwirklihung erhalten. Da tritt die Weisheit her: 
vor und nimmt das Refultat der vorausgegangenen Bildung ale 
ungeſtörtes Beſitzthum des Volksgeiſtes auf, das fih nun das fub- 


) Roth, die Ormuzdreligion. Theologifche Jahrbücher, 1849, ©. 295. 
Dunder, aa. O. II, ©. 357 f. 370 f. 
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jective Bewußtfein im Biffen, Wollen und Thun anzueignen hat. 
Die Weisheit, in ihrer von dem Judenthum eigenthümlich unterſchiede⸗ 
nen Geftalt, ift weder ein Willen noch ein Thun, fondern ein fi 
gegenfeitig Durchdringen und Ineinanderübergehen beider, der Theorie 
und der Prarie des Lebens. 

So konnte die Weisheit nad der menfhlichen Seite als ein 
Durhdrungenwerden des Subjectd vom überlieferten Inhalt der 
göttlichen Offenbarung, ale das Wirken des Gottesgeifted im Pen 
fehen, nach) der andern, gegenftändlichen Seite dagegen als eine dem 
menfchlihen Denten und Wollen gegenüberftehende wirklich allgemeine 
Intelligenz, als intelligible Einheit der göttlichen DOffenbarungen 
vorgeftellt werden, welche zugleich die auch dem reifften und höchften 
prophetifchen Bewußtfein noch anhängenden Schranken, der einfeiti 
gen Beziehung auf die jüdifche Nationalität, abftreifte und fich zum 
Erftenmal zu der weiten und allgemeinen Anfhauung erhob, daß in 
der Weisheit alle Völker an der göttlihen Offenbarung Antheil 
nähmen !°). 

Auf der andern Seite fam freilich der hebräifche Geift in diefer 
neuen Form, die er fih gab, nicht über die Entzweiung des de 
wußtſeins hinaus, die dem Volke JIsrael als unterfhheidendes Mer 
mal eignete; der weiteften und allgemeinften Anfchauung des Gött 
lichen fteht das Fefthalten am endlichen Zwecke gegenüber, der fid 
im äußern, irdifchen Dafein, äußerem Wohlergehen und langem 
Leben befriedigen wollte). Erſt in dem fpäteften und ref 
ſten Erzeugniffe diefer Geiftesrihtung, dem „Buche der Weisheit‘ 
überwand der hebräifche Geift diefe letzte Schranfe und ſchlug 
in die vollendete Berföhnung des endlichen Zwedes mit dem Ent 
gen um. 

Den erften Schritt, den der Geift in der Ausbildung dieſer 
Weisheitsrihtung that, bezeichnen die in der Weberlieferung auf Sa— 
lomon's Namen zurüdgeführten „Sprüchwörter“, eine Spruchſamm⸗ 
fung, welche aus mehreren, zu verfchiedenen Zeiten aufgezeichneten Be 
ftandtheilen und einigen Rachträgen des Sammlers zufammengefeh! 
if. Einzelne empirifche Hlugheitsregeln und Grundfäße weltlicher 


18) Sprüchwörter 8, 15 f. 14, 34. 
16) Sprühmörter 24, 17 f. 25, 21 (vgl. mit 3 Mofe 19, 18). 11, 28. 
15, 16. 16, 18; 
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Lebensweisheit, die nicht aus der Wurzel einer tiefern religiöfen An- 
ſchauung hervorgewachſen find, mögen von Salomo oder aus feiner 
Zeit herrühren, ein anderer Theil aus der Zeit des Könige Hiskia. 
Dagegen geben fih die vom Sammler des Ganzen ſelbſt her- 
rührenden Beftandtheile darin zu erkennen, daß bier die Weisheit 
deutlich als Perfonification auftritt, welche die unterfcheidende Eigen» 
thümlichfeit der neuen Geiftesrihtung if. Darum kann denn aud 
die Sammlung ale Ganzes nicht wohl vor dem fünften Jahr⸗ 
hundert, nicht wohl anderd als im perfifchen Zeitalter entitan- 
den fein, defien Eulturinhalt der allgemeine Boden ift, auf wel 
chem gerade die Perfonification der Weisheit fi allein zur Genüge 
erklärt. 

„Die Weisheit (fo läßt fih der Sammler in der Einleitung 

vernehmen) klagt draußen und läßt fih hören auf den Gaſſen; fie 
ruft in der Thür, am Thor, vorn unterm Bolt, fie redet ihre 
Borte in der Stadt. Ruft nicht die Weisheit und läßt fih die 
Klugheit nicht hören? Deffentlih am Wege und an der Straße fteht 
fie; an den Thoren der Stadt, da man zur Thür eingeht, fehreit fie: 
D ihr Männer, ich fchreie zu euch und rufe den Leuten; höret, 
denn ich will reden, was fürftlih if, und lehren, was recht ift, und 
men Mund foll die Wahrheit reden, und was gottlos ift, ſollen 
meine Lippen haflen; denn ich weiß guten Rath zu geben und bin 
find dem verkehrten Munde. Durch mich regieren die’ Könige und 
die Räthe ſeßen das Recht. Ich wandle auf rechtem Wege, denn der 
dert hat mich gehabt im Anfang feiner Wege. Ih bin eingefekt 
von Ewigkeit, vom Anfang vor der Erde; da die Tiefen noch nicht 
waren, da war ich ſchon bereitet, und da Jehovah die Himmel be 
reitete, war ich dafelbft, da war ich der Werkmeifter bei ibm und 
hatte meine Luft täglih und fpielte vor ihm allezgeit. Sch fpielte 
auf feinem Erdboden und meine Xuft ift bei den Menfchentindern. 
So gehorchet mir nun, ihr Menfchenkinder, denn wer mic findet, 
der findet das Xeben, wer aber an mir fündiget, der verleßet feine 
Seele“ 17), 

Ganz diefelbe Auffaffung der Weisheit begegnet ung in dem 
wahrfcheinlich etwas fpäter, zu Ende des perfifchen Zeitalter, von 





’) Sprüchwörter 1, 20 f. 8, 1—5. 12 f. 15. 20-24. 27. 30—32, 
f. 
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einem paläftinenfifhen Juden verfaßten und fpäter aus dem Hebräi- 
Then in’3 Griechifche überſetzten Beinen „Buch Baruch“, deflen Per: 
faſſer fih aljo vernehmen läßt: „Wie kommt es, Israel, daß du 
im Lande der Heiden verſchmachteſt und unter diejenigen gerechnet 
bift, die in die Hölle fahren? Weil du den Brunnen der Weisheit 
verlaffen haft und nicht auf Gottes Wegen geblieben bift. So lerne 
nun rechte Weisheit, auf daß du erfahrelt, wer der fei, welcher lar- 
ges Leben, Güter, Freude und Frieden gibt. Wer meiß, mo fi 
wohnet? Wer ift in ihr Kämmerlein gefommen? Die Kinder der 
Hagar (die Heiden) forfchen wohl nach der irdifchen Weisheit, abet 
fie treffen doch den Weg nicht, da man die Weisheit findet, und 
weil fie die Weisheit nicht hatten, find fie untergegangen in ihre 
Thorheit. Wer ift gen Himmel gefahren und hat fie geholt un 
aus den Wolfen herabgebraht? Wer ift über's Meer gefchifft und 
hat fie gefunden und für Gold gebraht? Es ift Niemand unter 
ihnen, der den Weg wifle, wo man die Weisheit findet. Der aber 
alle Dinge weiß, kennt fie und hat fie durch feinen Verſtand gefun— 
den; der den Erdboden bereitet hat auf ewige Zeiten, der dad 
Licht aufgehen und die Sterne leuchten läßt mit Freuden, det 








hat die Weisheit gefunden und hat fie feinem Knechte Sakod, 


feinem Geliebten Israel gegeben. Darnach ift fie erfchienen auf 
Erden und hat bei den Leuten gewohnet, und dieſe Weisheit 
ift das Buch von den Geboten Gottes und vom Geſetze, dad 
ewig ift“ 1°). | 

Der nädfte Schritt, den der Geift in der Entwidelung 
hebräifchen Weisheitelehre that, harakterifirt ſich durch den Eintritt 
des Zweifels in die Weltanfhauung, wovon ung aufer einigen 
Pfalmen :) im Bud Hiob ein wahrſcheinlich dem perfifchen Zeit 
alter2°) angehdrendes claffifches Denkmal erhalten ift. 


18) Baruch 3, 104, 1. 

19) Pfalm 37, 25. 42, 3. 10. 73, 3 ff. u 

20) Nicht blos durch die Sprache verräth dad Buch die fpäte Zeit feinet 
Abfaffung, fondern auch fein Inhalt hat die Zeit nach dem Eril zum gefhiht: 
lichen Hintergrund. Daß fowohl Ezechiel (14, 14—20), ald auch Jeremia 
(20, 14 ff. 17, 1. 31, 29 f.) mit der Berfon des Hiob befannt find, 
erflärt ſich fehr Teiht daraus, daß der Erzählung ein überlieferter Stoff 
zum Grunde gelegen haben mag, den der Berfaffer für feinen Rehrzwed 
bearbeitete. | 
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Der überlieferte Grund des Glaubens wurde wankend; das 
Bewußtſein ſchwankt unficher zwifchen der gläubigen Anerkennung 
und Verwerfung diefes Grundes. Nicht aber die Seite des Willens, 
die Vorſtellung des Göttlichen, fondern das praftifch-religiöfe Ver⸗ 
hältniß bat den Zweifel hier zum Gegenflande; es handelt fih um 
die Anerkennung oder Nichtanerfennung der Endlichkeit des Zweckes 
in Beziehung auf den gegenüberftehenden göttlihen Willen. Der 
hebräifche Geift ahnt zum Erftenmal den Widerfprudh, auf welchem 
fein religiöfer Glaube wefentlih ruhte, die Entzweiung feines eignen 
Weſens. Der Geift hatte bisher in das endliche Dafein mit feinen 
Intereffen fein Glüd und feine Hoffnung gefeßt und dieſelbe in Ueber: 
einftimmung mit der Weisheit des göttlichen Gefehes gefunden. Die 
Weisheit und Furcht Jehovah's galt als das Mittel, um langes 
Leben auf Erden, Ehre und irdifche Güter zu erlangen. War ihr 
Anfang die Furcht Gottes, fo war ihr Schluß, daß es dem Gerech⸗ 
ten auch wohlgehen müffe auf Erden. * 

Die Erfahrung des täglichen Lebens täufcht ihn jetzt in diefer 
Hoffnung; es verdrießt ihn nun, daß es den Gottlofen wohl geht, 
daß fie glücklich find in diefer Welt und reich werden und der Ges 
tehte geplagt wird?). Warum haft du mich vergeffen (fpricht der 
Fromme zu Jehovah)? warum muß ich fo traurig gehen, wenn 
mein Feind mich drängt und fpricht: wo ift nun dein Gott? Meine 

Serle dürftet nach dem lebendigen Gott; wann werde ich dahin 
kommen, fein Antlit zu fehen??)? 

So wird dem zweifelnden Geift die Gerechtigkeit Jehovah's, die 
der Glaube anzuerkennen gedrungen ift, unverfländlich; er weiß fie 
mit feiner fubjectiven Erfahrung vom Lauf der Welt nicht in Ueber 
einftimmung zu bringen und bezweifelt, daß der Schuldige von der 
göttlichen Strafgerechtigkeit fletd getroffen werde. Aber doh kann 
er diefen Glauben, in welchem feines ganzen Verhaltens feiter Grund 
enthalten ift, nicht aufgeben, und fo madt er, um zur Ruhe und 
Gewißheit zu gelangen, wenigftens den Berfuch einer Rechtfertigung 
der göttlichen Weisheit und Gerechtigkeit gegen die Widerfprüche der 
Erfheinungswelt, ein Berfuch, der hier mit dem negativen Refultate 
endigt, daß der Geift an der Möglichkeit, mit feinem endlichen Ber 


21) Pſalm 73, 3. 12. 
2) Pſalm 42, 10 f. 3 ff. 
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ftande die göttlichen Rathſchlüſſe zu begreifen, verzweifelt und mit 
dem Belenntniß feiner Unwiſſenheit in ftiller Ergebung fich der goͤtt⸗ 
lihen Weisheit unterwirft. Zu einer eigentlichen Entjcheidung und 
wirklichen Berföhnung des Widerfpruhe im Bemußtfein ift es mit 
diefem NRefultate nicht gelommen. Das Bemwußtfein ift am Ende 
des Reflexionswegs, den es zur Löfung feines Zweifels eingefählagen 
hatte, wieder ebenda’ angelommen, wo es am Anfang ftand; der 
Zweifelötnoten wird nicht gelöft, fondern nur verfhoben, zurüd 
gedrängt, und die Unruhe des Gemüths durch die Erfcheinung Je 
hovah's felbft beſchwichtigt, durch welche der Beweis für die dem 
endlichen Verſtande undurhdringliche göttliche Macht und Weisheit 
wenigftend für den Augenfhein geführt wird. Und der eigentlide 
Gewinn, den der ringende Geift für fein Selbftbermußtfein aus diefem 
Verſuche, fih im Zweifel zurecht zu finden, zieht, ift eben nur det, 
daß das Subject feiner eignen Nichtigkeit, Endlichkeit und gänzlicen 
Abhängigkeit von Gott überführt wird. 

Dies ift im BWefentlihen der Standpunft des Buches Hiob. 
Der Held der Dichtung hatte fi in feinem Elende mit der Hof 
nung auf ein Jenfeits der Vergeltung getröftet und gedacht: „Ich 
weiß, daß mein Erlöfer Iebt; verfelbe wird mich hernad aus dt. 
Erde auferweden und ich werde darnad mit diefer meiner Hau 
umgeben werden und werde in meinem Fleifche Jehovah fchauen“ *) 
Aber im Gefühle feines maflofen Unglücks verzweifelt er doch, und 
jene Hoffnung hält niht aus: „Der Menfh vom Weibe geboren 
lebt kurze Zeit und ift voll Unruhe; er geht auf wie eine Blume 
und fällt ab, fliehet wie ein Schatten und bleibet nicht. Jehovah 
bat ihm ein Ziel gefebt, das er nicht überfchreiten wird. Ein Baum 
hat Hoffnung, wenn er ſchon abgehauen ift, daß er fich wieder ver: 
ändere; ob auch feine Wurzel in der Erde veraltet und fein Stamm 
in der Erde erftirbt, fo grünet er doch wieder und wächſt. Bo if 
aber ein Menſch, wenn er todt und dahin ift? Wenn er fid legt, 
wird er nicht aufftehen und aufmachen, noch von feinem Schlaf 
erwedet werden, fo lange der Himmel bleibt“ **). 

So ſchwanket das Bemußtfein unfiher hin und her; es hof 
was es wünfcht, und bezweifelt, was es glaubt, und muß ſchleßlih 


23) Hiob 19, 25—27. 
24) Hiob 14, 1. 5. 7—10. 12—14, 
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befennen, daß es ihm zu hoch fei und daß der Menſch Gottes Wege 
nit verfiche. „Hat er etwa Gottes heimlichen Rath gehört und ift 
die Weisheit felbft geringer, ale er? Wie will er willen, was und 
zu willen nicht befchieden, und verftehen, was nicht bei ung ift“**). 
Und wie Hiob zu diefem Belenntniß gebracht worden, gab ihm 
Jehovah zwiefältig foviel ale er gehabt hatte, und fegnete ihn mehr 
ale vorhin, und er farb alt und lebensfatt*‘). Er erhält fein 
irdifched Theil wieder, und der Zweifel veritummt. Das ift keine 
Löfung des Zweifels, feine wahrhafte Berfühnung des Bewußtfeing; 
das Räthſel wäre zu löfen gewefen, daß der Dulder feine Hoffnung . 
und Zupverfiht behält auch im Dunkel der Zrübfal. Dazu aber 
war der Standpunkt des Hebraismus noch unfähig. 


— —— — 


Dritter Abſchnitt. 
Das Weltalter des Hellenismus. 


Den Uebergang aus der heidniſchen Welt in die chriſtliche zu 

erarbeiten und dem Chriſtenthum in poſitiver Weiſe den Weg zu 
bahnen, if nicht der Beruf des Judenthums allein gewefen: aud 
das Griechenthum hat daran einen namhaften Antheil gehabt. 
Beide haben fich in das große und umfaffende Tagewerk gleichmäßig 
getheilt, da8 den weltgefchichtlihen Aufgang der geiftigen Sonne des 
Chriſtenthums vorbereitete; beide waren dazu berufen, in ihrer ers 
ſtreuung über den Länderfreis der gebildeten alten Welt das Salz 
der Erde zu fein und die Welt für die Aufnahme der Saat des 
Evangeliums zu befähigen. 

Sn denfelben Jahrhunderten, während deren Verlauf das Volk 
Israel im Oſten den Kampf der Sehovahreligion mit den Elementen 
der femitifchen Naturreligionen bis zum endlichen Siege des geiftig- 
fttlihen Principe durchführte, hat das Volk der Hellenen im Wer 


25) Hiob 15, 8. 9. 42, 3. 
26) Hiob 42, 10. 12. 
Ir Band, 8 
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fin die aus dem Drient überfommenen Elemente einer religiöfen 
Raturanfhauung zu geiftigefittlihen Mächten felbftthätig umgeftaltet 


und fih durch die Zaubermadht der Phantafie über den bunten | 
Hintergrund des Naturlebene zur ſchönen inheit von Natur | 


und Geift erhoben. Die erfcheinende Wirklichkeit der Natur um 
der natürlichgeiftige Inhalt des griechifchen Volkslebens felbft nad 
feinen verfhiedenen Seiten, wurde in den Geftalten der olym 
pifhen Götter, durch die Phantafie der Dichter vor die Anſchau— 


ung gebraht und zur Berfhönerung des gegenwärtigen Lebens 


verwandt. 

Die geordnete väterliche Zeitung der Natur und des Menden 
lebens repräfentirte Zeus, der Herricher des Diymp, wie nad be 
Seite des Waflerlebens der Meer-Zeus Pofeidon; in Beiden kam zu 
glei) die vollendete Reife männlicher Kraft zur Erfcheinung. Die 
Würde der Ehefrau und Matrone ftellte Here dar, das Vorbild der 
griehifhen Hausfrau. Die jungfräulihe Heftia erjchien ala Tor 
fteherin des häuslichen Heerdes, die mütterliche ‘Demeter als Bor: 
fteherin des Aderbaues. Hephäfton war Meifter der in Bearbeitung 
des Feuers hervortretenden funftmäßigen Werfthätigfeit. Athene, das 
Bolt von Athen, die demofratifche Göttin, ftellte den ordnenden 
praktiſchen Verftand und die finnende Kunftfertigfeit des bürgerlid- 
gefelligen Lebens dar. Apollon, der verjüngte Zeus und Führer de 
Mufen, war der Genius des griechifchen Volkslebens felbft, nah 
feiner urfprünglihen Reinheit und Strenge, das Urbild der zu 
Männlichkeit aufftrebenden begeifterten Jugend, während feine jung 
fräulihe Schmeiter Artemis die von weiblicher Schwäche frit, 
firenge, hinausftrebende Jungfrau vorftellte. Die körperliche Kraft 
und der kriegerifche Ungeftüm fand in Ares, die finnlichsreizend 
Fülle weibliher Schönheit und Liebe in Aphrodite, die verwirklichte 
Liebe in Eros und die aufbrechende Knospe der Jugend in Genien 
ihren göttlihen Ausdrud. Der aus der frifhen Sinnenfülle dei 
begeiftigten Naturlebens fich erhebende heitre, welterobernde Natur 
gott Dionyfos war der Repräfentant des milderen, weichern Geiſtes 
der jüngern Griechenzeit; die im Kampf und Leiden des Leben 
göttlich verklärte Menfchheit vertrat der göttliche Heros Herakles. 
Die Schatten des Todes felbft wurden mit der heitern Gegen 
wart des Ddieffeitigen Lebens verföhnend vermittelt einerfeits durd 
Berfephone, die Tochter der mütterlihen Erde Demeter und Gemah— 
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lin des Zeud- Hades, des Herrſchers in der Unterwelt, andrerfeits 
duch den Götterboten Hermes, der die Seelen zur Schattenwelt 
geleitete. 

So war die Religion der Griechen das Gefühl und Bewußt- 
jein des Volks vom Walten der göttlihen Mächte, die als Genien 
des Naturlebens, ale Schüber des Haufes und der Familie wie dee 
öffentlihen Gemeinwefens galten. In der Natur wie im Menfchen- 
leben empfanden fie das Walten höherer Mächte und fehten die Ord⸗ 
nung der fihtbaren, vdiefleitigen Welt in eine Gefchichte der Götter 
um, für deren bereits in der epifhen Dichtung entwidelte Geftalten 
die plaftifche Kunft jene nach dem Maße des Menſchlichen gefchaffenen 
finnlihen Formen ſchuf, melde als Wundergebilde des ſchaffenden 
Künftlergeiftes noch immer dad Entzüden und die Bewunderung 
aller kunftfinnigen Befchauer ermweden. 

Das Bemwußtfein der ältern Griechen kannte feinen Gegen 
fo des Dieffeits und Jenſeits und Feine unruhige Sehnfuht nad 
einer vollkommenern Zukunft. Sie hatten im diefleitigen Leben ihs 
ted Baterlande und Staates ihr Genüge, worin das perfönliche- 
Leben des Einzelnen aufging. Erft die Myfterien weckten in My- 
then, Gebräuchen und dramatifchen Darftellungen eine Anfchauung 
von Unfterblichkeit der Seele, wovon eine oberflächliche Kunde in's 
Volt drang. 

Ms allmählih neben der dichterifhen Götteranfhauung Die 
Reflerion an Kraft gewann, befamen die namentlih dem dorifchen 
Stamme eigenthümlichen Prieftergefhledhter Einfluß. Seit der Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Dionyfosdienft und dem finnlihen Dienft 
der phrygiſchen Berggöttin Cybele kam der poetifhe Einklang des 
ältern Götterſyſtems der Dichter in Gährung. Die dorifchen Prie- 
fer fuchten den bisherigen Glauben mit dem jungen Zuwachs 
ju vermitteln. Dies geſchah mit Hülfe der DVorftellung von Dä- 
monen, als Mittelmefen zwifhen Göttern und Menfchen‘); fie 
bildeten ein moftifchepriefterliches Syftem von Sühnungen, Zaube- 
te, Beiffagung, Opfer und Xraumdeutung aus, durch weldes 
dad politifche und Privatleben geleitet werden follte. Diefe do. 
riſche Priefterpolitit ftüßte ſich vorzugsweife auf die Wirkſamkeit 





ı) Bernhardy, Grundriß der griehifchen Literatur, I, (zweite Auflage), 
©. 284 f. 
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des delphiſchen Orakels und den ſich daran ſchließenden Dienſt 
Apollon's. 

Der fortſchreitende Geiſt des Lebens führte vom Mythus und 
der Dichterreligion ſchrittweiſe zur Neflerion über Leben und Sitte. 
„Bas in Griechenland zum Erftenmal erfcheint, fagt Droyfen, un 
da zu einer bemunderungswürdigen Macht gefteigert wird, iſt ber 
Ausdrud eben jenes Fortichreitene, welches ftet3 über das Gegeben, 
über das Jetzt und das Hier hinaus, deſſen idealen Inhalt anzu 
fhauen, auszufprehen, praftifch zu ergreifen fucht, um dann von 
den veränderten Wirklichkeiten aus daflelbe Weiterftreben aufs Neu 
zu beginnen. Nennen wir es die Bildung‘‘*). Diefe Erjcheinung, 
die fi) dem tiefer blidenden Auge des Gefhichtsforfchers aufdrängt, 
ift ihrem Weſen nah ganz auf daflelbe innere Geſetz gegründet, 
ganz aus demfelben Lebenstrieb der Gefchichte entfprungen, wie die 
Wirkfamkeit der hebräifchen Propheten und der Sinn ihrer meffie 
nifhen Erwartungen. Hier wie dort der Drang des Geiftes nad 
der Zukunft, nad) der Unendlichkeit des Ideals, die feiner Pollen: 
dung in der Zukunft entgegeneilende Macht des Geiſtes; nur nad 
Mabgabe des Volksgeiſtes verfchieden geftaltet, und durd) die Madt 
der Gefchichte verfchieden entwidelt. 

So fann denn ebenfowenig, wie der hebräifche Naturdienft der 
Ausdrud des wahren und höhern Selbit im Volke Joöorael war, 
auch die griehifche Volksreligion als die dem heflenifchen Volksgeiſ 
in feinen Tiefen und Höhen entfprechende und innerfteigne Au& 
drudeform feines vollen Weſens gelten. Diejenige Bildung vielmeht, 
welche fich der hellenifche Volksgeiſt als reiffte Frucht feines Weſens 
errungen hat, ift eine über den Standpunkt der Volksreligion durd- 
aus erhabne geiftig-fittliche Xebensform, deren Inhalt ſich in de 
Blüthezeit des hellenifchen Volkslebens, zwifchen der Zeit der Berfer 
friege und Alerander’s des Großen meltgefchichtlichem Auftreten ent 
widelt hat und melcher zum Inhalt der mythiſchen Religion nur 
noh in äußerlichem Zufammenhange fteht. 

Diefe errungene höhere Bildung des hellenifhen Volkes ift der 
aus dem Jehovahdienſte hervorgegangenen Entwidelung des Juden: 
thums feit der Zeit des Erils volllommen ebenbürtig, wenngleich 
beide verfchieden geartet waren und die Beivegung des volksthüm— 


— 


2) Droyſen, Geſchichte des Hellenismus, II, ©. 10 f. 
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fichen Geiftes bei beiden Völkern eine verfchiedene Richtung eingefchla= 
gen hatte. In Bezug auf den Begriff des geiftigsfittlihen Heild und 
die Ausbildung des wahrhaft Menfchlichen und perfünlichen Lebens, 
worin der Kern aller Religion zu ſuchen ift, beruht die bevorzugte 
Stellung des altteftamentlichen Volkes nicht ſowohl auf einem Mehr 
oder einem höher geſteigerten geiſtig⸗ſittlichen Bildungsgehalte, wel⸗ 
chen dieſes Volk vor dem helleniſchen ſich angeeignet hätte, ſondern 
nur in der eigenthümlichen Beſchaffenheit der ganzen Lebensrichtung, 
welche das Volk Israel unter dem mächtigen Einfluß ſeiner Ge⸗ 
ſchichte eingeſchlagen hatte. 
Eingeleitet und angebahnt wurde nun dieſer Uebergang des 
helleniſchen Geiſtes aus der unmittelbaren Form des gläubigen Be 
wußtfeins zu der höhern, bewußten, reflectirten Geiftesbildung zu- 
nähft durch die fogenannten Orphiker®), in deren religiöfer Sym- 
bolit der freie Geift über fein überliefertes Beſitzthum hinausgefchritten 
war und fi) zur Neflerion über religiöfe Gegenftände erhoben hatte, 
ein Yortfchritt, der fodann durch die attifchen Tragiker und in noch 
höherem Maße durch die attifche Philofophie zur Erfcheinung ge 
bradt wurde. Der Wendepunkt diefer Entwidelung füllt mit den 
anderthalb Jahrhunderten der Blüthezeit der eigentlich attifchen (athe- 
niſchen) Bildung zufammen, nämlid in die Zeit von den Berfer- 
biegen bie auf Alerander den Großen (490—336 vor Chr. Geb.), 
in dieſelbe Zeit alfo, in welcher das wiederhergeftellte priefterlich- 
gefeglihe Gemeinmwefen der Juden unter dem Einfluß der Berfer- . 
berrfchaft fi) ebenfalls eine neue Bildungsform errungen hat. Der 
weitgefhichtliche Kampf, den die Hellenen mit der Perfermaht um 
ihre volksthümliche Freiheit fochten, hatte ihr Volksleben in das 
Stadium feines thatkräftigften, mündigen Alters eingeführt und 
die Ahnungen einer gefchichtlihen Welt erwedt, in deren Berlauf 
dad Bewußtfein die in den DVölkergefchiden waltende Macht ers 
fannte. Ebenſoſehr durch die Vereinigung günftiger Umftände 
wie durch den innerfteignen Trieb des attifchen Volkscharakters war 
in diefem Zeitraum Athen die Hauptftadt der griechifchen Welt 
und der edelſte Sammelplatz der vorzuglichſten Geiſter der Nation 
geworden *). 





) ol àuꝙ Opyea, nad) Platon's Bezeichnung. 
4) Bernhardy a. a. O. J, S. 355 fi. 
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Zunächſt alfo, wie erwähnt, war es die orphifche Geiſtesrich⸗ 
tung, melde den erften Schritt zu einer über den Volksglauben 
binausgehenden reflectirten Geiftesbildung that. Die erften Keime 
und Spuren diefer Geiftesrichtung zeigten fich feit dem fechsten Jahr: 
hundert; fpäter zeigten fih aud die Dichter Pindar und Aeschylos 
von ihr angeregt. Auf den Sänger der mythifchen Urzeit, Orpheus, 
hinmweifend, Tnüpfte fie den Inhalt ihrer Anfhauungen und religide— 
priefterlichen Ueberlieferungen an ihn als deren Träger an. Diefer 
Orpheus jelber hatte, "wie fchon Ariftoteles bemerfte®), weder als 
Dichter jemals eriftirt, noch einen Anfprud auf diefe nach ihm be 
nannten Dihtungen. Daß er aber religiöfe Weihen und darauf 
bezügliche Gebräuche, Müfterien und Beiffagungen hinterließ, wird 
durch claffifhe Zeugen außer Zweifel geſetzt; nur ift nicht zu er 
mitteln, daß er in Attila irgend Inflitute gründete. In diefe Rüde 
tritt nun der myſtiſche Cultus des Dionyfos ein, welcher in den 
Eleufinifhen Myiterien der großen Naturgöttin Demeter einen Plat 
erhielt und die mpflifchereligiöfe Speculation derfelben durd den 
Anspruch abſchloß, die Menfchheit durch Wiedergeburt an Leib und 
Seele geſund zu machen. " 

In den Kreis diefer religiöfen Speculationen trat nun aud die 
Figur des Drpheus ein, der vielleicht ala der Mittelpunkt der dort 
gen heiligen Lehren, Weihen und feierlichen Gefänge gelten darf un 
einen immer größern Ruf erhielt. Noch beitand der Volksglaube in 
ungefhwächten Anfehen, ohne innern Bruh und Zerwürfniß‘) 
ale die vom Geiſte des reflectivenden Denkens Ergriffenen bereits 
angefangen hatten, religiöfe Sätze als Hüllen philofophifcher Gr 
danken zu faflen. Im Zeitalter der Perferfriege fand eine Bereini 
gung der Orphiker mit Mitgliedern des gefprengten pythagoräifgen 
Bundes ftatt, und feitdem traten Pythagoräer als orphifche Dichter 
auf”). Damals alfo entftand die orphifche Theologie, und fo konnte 
um's Jahr 500 v. Chr. Geb. ein kecker priefterlicher Dichter One 
makritos aus jenen religiös-philofophifchen Elementen und phanta⸗ 
ſtiſch⸗myſtiſchen Dogmen ein tiefſinniges ſpeculativ⸗theologiſches Syſtem 


») Bernhardy a. a. O. II, ©. 281—294. 

°%) Bernhardy, a. a. O. J, S. 348 ff. 354 f. 

) Müller, Literaturgeſchichte der Griechen, L ©. 424. Eckermann, 
Religionsgeſchichte und Mythologie, I, 330 f. 
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in Geſtalt eines in Herametern abgefaßten Gedichte aufftellen, das 
er unter dem Namen „Drphifhe Theologie” in die Literatur ein- 
führte. Im Interefje der orphifchen Berbrüderungen und der Mpite- 
rien werden in diefem theofophifchen Gedicht die Lehren vom fünd- 
haften Urfprung des Menfchengefchlechte, vom Kreislauf und Schid- 
fal der Seelen, welche aus früherer Bolltommenheit in den Kerfer 
ihres Leibes herabgefallen feien, um die alte Schuld ihres Urfprungs 
zu büßen, ehe fie künftig auf Mond und Sternen beffere Wohnſitze 
erhalten ; fowie die Nothmwendigkeit einer Läuterung und priefter- 
lihen Weihe, endlich auch die Lehre von den Zeitaltern der Welt und 
des Menfchengefhlechts und den periodifchen Umläufen der verfloffe- 
nen Jahrhunderte verfündigt. 

Die Götter des Volksglaubens floffen in das Wefen, einer ein- 
zigen Gottheit zufammen, deren Abbild in der Sonne angefhaut 
und bald Zeus, bald Dionyfog, bald Apollon, bald Herakles genannt 
wurde. Zeus wird zum Demiurgen, Weltfchöpfer umgemwanbdelt, 
welhe Bedeutung er im Bollöglauben nicht hatte. So heißt es 
im orphiſchet Hymnus an Zeus: 


„Zeus ift der erfte, Zeus der legte der Götter, 
Zeus ift Haupt und die Mitt’, und von Zeus ift Alles gegründet, 
Zeus ift Wurzel der Erd’ und des fternbefäeten Himmels, 
Zeus ein webender Hauch, Zeus ftürmender Flamme Gewaltſchritt, 
Zeus des Meers tiefunterfter Grund, ift Sonne wie Mondlicht, 
SR der König des All's und überwiegende Grundfraft.“ 


In ähnlicher Weife wurde der ältere Hirtengott Pan auf das 
Weltall gedeutet : feine Hörner find die Sonnenftrahlen und Monde- 
hörner ; fein Geſicht ift roth, wie der Feuerhimmel, die Nebris (das 
Rehfell) auf feinen Schultern ift der bunte Sternenhimmel, feine 
Tauben Thiertheile unten bezeichneten Bäume und Sträuder und 
das Wild in den Wäldern®). Bon diefem Standpunkte einer all- 
gemeinen Befeelung aller Dinge, welche alle unter den mannid)- 
faltigften Namen angerufenen Naturfräfte und Elemente ala Glie- 
der des großen Ganzen verehrt, hat die orphifche Theologie das 
Velen des großen Gottes Pan fo dargeftellt: 





°) Creuzer, Symbolik und Mythologie. IV (dritte Ausgabe), ©. 68 
Anmerf. 1. 
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„Pan's Obmacht Iobpreif’ ih, des hirtlichen: Pan ift das Weltall, 
Himmel zugleih und Meer und Allbeherrfhher der Erde 
Und unfterbliche Gluth; denn dies find Glieder vom Pane. 
Seliger, fomm im Tanz umlaufender Zeitwegefpiele ; 
Ziegenfüßiger Schwärmer , Begeifterter unter den Sternen, 
Spielend die Harmonien der Welt auf feherzender Flöte ; 
Du, der Phantom’ Abmehr, Sraungott, der Sterbliden Schreden, 
Hirt der Ziegen und Rinder, ein Freund an fprudelnden Quellen, 
Treffender Weidner, von Echo umtönt, im Chore der Nymphen; 
Allentfproßt, Erzeuger des AU, vielnamiged Wefen! 
Herrſcher der Welt, der im Lichte Gedeih'n gibt, fruchtbarer Päan, 
Grottenfreund, grimmvoll, mahrhaftiger Zeus der Gehörnte! 
Denn auf dir ja beruht die unendliche Befte der Erde, 
Dir gehorcht tieffurchige Fluth des raftlofen Meeres, 
Dir Okeanos rings mit Geſtröm' umrollend die Erde. 
AN dies Göttlihe wallt in Schranken nad) deinem Gebote, 
Und jedwedes Natur verwandelft du eigenem Sinn nad, . 
Nährend der Menſchen Gefchleht im unermeglihen Weltall” 9! 


Mit dem Fortfchritte der griechiſchen Philofophie entarteten die 
orphifchen Verbrüderungen immer mehr, und die orphifchen Teleften 
(Geweihte), welche durch ganz Hellad an den Thüren abergläubifder 
Reichen umbherzogen und für Gold Sünden zu fühnen verfpr« 
hen, wurden ſchon von Platon und Theophraft als Gaufler und 
freche Betrüger bezeichnet!). 

Den meitern Schritt zur Erhebung der religiöjen Vorftellungen 
des Volkes in die Sphäre der Reflerionebildung thaten die attiſchen 
Tragifer, welche die Mythen des Volksglaubens ale eine geiftige Welt 
fombolifcher Bilder und Charaktere vor die Anfchauung führten 
und am Faden des Mythus die Einfiht in das Beritändnif der 
duch die Perferfriege eröffneten hiftorifchen Perſpective vermittelten. 
So hatten die großen Tragiter nicht minder, wie die Philofophen 
des attifhen Volkes, für die Athener eine ganz ähnliche hohe 
Bedeutung, wie die hebräifhen Propheten der aſſyriſch-chaldäiſchen 
Zeit für das Volk Jsrael. Die Tragiker Härten ihre Zeitgenoffen 
über die wichtigften Punkte des religiöfen Volksglaubens Eritifch auf, 


°) Orphifhe Hymnen 11 (10), 1 ff. in der Ueberfegung von Dietſch; 
vgl. Creuzer, aa. O. J, ©. 510 f. u. IV, ©. 215 f. 

19) Platon, Republit II, 364. Protagoras ©. 316. Theophraft, Che 
raftere 16. 
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läuterten fein religiöſes Gefühl und fein fittliches Bewußtſein und 
eriheinen fomit als wahre Wegweifer zu einer tiefern Herzens- 
bildung. Nicht durch philofophifche Studien gewonnen und aud 
frei von philofophifcher Form, war gleichwohl der innerfteigenthim- 
liche Gefihtspuntt der attifhen Tragiker ein philofophifcher. Sie 
brachten einen gediegenen Gehalt von Lebenswahrheiten und Erfahruns- 
gen, nebit den Refultaten der weltgejchichtlichen Zeitereignifle in einen 
klaren Zufammenhbang und machten fo recht eigentlihh auf dem 
Boden des griechifchen Volkslebens denfelben frühelten Berfuch einer Phi⸗ 
lojophie der Gefchichte, wie ihn — abgefehen von feiner unmittelbar 
praktifhen Tendenz — der Prophetismus innerhalb des israelitifchen 
Volkslebens darftellte.e Gleich den hebräifchen Propheten ſtets auf 
dem Boden des Staatslebens fich bewegend, berührten die attifchen 
Tragiker zugleich die Religion als ein politifches Element und ſuch⸗ 
ten vor Allem das fittlihe Leben in feinen Grundlagen, Erſcheinun⸗ 
gen und Widerfprüchen mit den allgemeinen Forderungen der Ber: 
nunft in Einklang zu bringen. 

Die drei großen attifchen Tragöden ftellen- den Stufengang 
eines innern Fortſchritts dar, deſſen Signatur zugleich der Ausdrud 
des fortichreitenden Zeitgeiftes der attiſchen Bildung ift. Das Problem 
der aeschpleifchen Zragddien ift, die Kluft zwifchen Göttlihem und 
Menſchlichem, ewiger Nothmendigkeit und menfchlicher Freiheit, gött- 
her Wetregierung und fittliher That des Menfchen zu ermeflen; 
der alten Götter ftrenge Sapungen und herbe Strafgewalt follen 
fih mit einer mildern jüngern Weltordnung, wie fie in der bürger- 
lihen Gefellfhaft waltet, verföhnen; der im Berborgenen mit ficherer 
Hand regierenden Gottheit tritt im gewöhnlichen Lauf der Dinge 
die Tugend oder Miffethat der Menfchen und ihr dadurch beftimmtes 
Geſchick gegenüber. 

Hatte nun der Glaube an die Freiheit des Menfchen und 
der das Walten einer göttlichen Nemefis im fittlihen Bewußtſein 
der Zeit Wurzel gefehlagen, fo konnte Sophofles die Aufgabe 
feiner tragifhen Dichtungen darin finden, die. fittlihe Harmonie 
als die Bedingung eines vernünftigen gefellfehaftlihen Dafeins 
nachzuweiſen und das Problem zu löfen, wie fich der Einzelmille 
in einem allgemeinen Geſetze freier fittliher Nothwendigkeit aufzus 
löfen hat. 

Die Reflerion und die fubjective Berechtigung des Einzelnen 
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und, feiner Leidenfhaft, dem objectiven Ganzen gegenüber, wurd 
durch Euripides zum Princip erhoben; die Neflerion forfcht über 
die verborgenen Zwecke des höchſten Weſens nah, um in der Weile 
einer tragıfchen XTheodicee die Bewährung der göttlichen Gerechtigkeit 
in den Widerfprühen und Unebenheiten des menfchlichen Lebens 
darzuthun ??). 

Die Macht einer nicht mehr unbewußten, fondern reflectirten 
Bildung wurde feit der Zeit des peloponnefifchen Kriegs das beherr- 
fhende Princip des attifchen Geifteslebeng , welche® dazu beftimmt 
war, den Kampf des Alten und Neuen, der naiven Unmittelbarkeit 
eined vorwaltend naturwüchfigen Lebens und einer rationellen Be 
trachtung der Dinge und Verhältniſſe vollftändig in ſich durchzu— 
kämpfen und aus ber innern Auflöfung des Naturſtaats einen 
Bildungstern für die Zukunft zu retten, welcher die befruchtenden 
Keime neuer Geftaltungen in ſich trug. 

Die begonnene rationelle Entwidelung des Geiftes zog unauf 
haltfam ihre Gonfequenzen in der Entwidelung der griechifchen Phi: 
Iofophie, in welcher der hellenifche Geift die ihm eigenthümliche höchſte 
geiftigefittliche Weltanfhauung zur Darftellung brachte und über fid 
jelbft, über den unterfcheidenden Gehalt feines Weſens zum vollen 
Bewußtjein fam. Die Religion der Hellenen war nur die geiftige 
Verarbeitung der überfommenen orientalifchen Elemente der Ratur: 
religion zur Religion der Schönheit. Dagegen ift die griecdifde 
Philofophie, an keine Art von traditioneller Bildung des Orients ar 
fnüpfend, die eigenfte urfräftige Selbftthat des hellenifchen Geiles 
und Tediglid aus dem Streben hervorgegangen, in den Dingen 
und Erfcheinungen ſelbſt, auf dem Wege des Denkens, ihre Be 
fimmung, ihr Maß und ihr Gefeß aufzufinden, das Seiende zu 
erklären und die dafeiende Welt ale einen geordneten, in fich noth⸗ 
wendigen Zuſammenhang anzuſehen. 

Während der Zeit des ſechsſten und fünften Jahrhunderts, 
alfo in derjelben Zeit, da die Juden ihre Weisheitslehre auebildeten, 
war in der vorfofratifchen Philofophie der Griechen von dem eben 
zuerft erwachten Forfhungstrieb ein Princip für die Erflärung der 
Erſcheinungswelt gefucht worden. Das denkende Subject verfenkte 
ſich zuerft unmittelbar in die gegebne Erfcheinung; ala aber Anaxra⸗ 


11) Bernhbardy a. a. O. J, ©. 384 ff. I, 694— 705. 
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goras, der Zeitgenofje des Perikles den meltbildenden Berftand '*) 
ala das die unendliche Materie ordnende Princip ausgefprochen hatte, 
zog fich der denkende Geift in ſich felbit zurüd, indem er fih ala 
das Höhere gegen das natürlihe Dafein ausſprach. 

Die Sophiften machten fodann das Willen des denkenden Geiftes 
zum Mittel für die Praris des Lebend. Das Willen felbft aber 
gilt nicht als allgemeingültiges, fondern nur als ein zufälliges und 
einzelnes, durch gegebenene Umſtände beftimmted. Der Einzelne 
gilt auch praktifh ale das Maß aller Dinge, die- Willtür des 
Subject als das Geſetz des Lebens. Die Sophiften kehrten mit 
Bewußtſein den Rationalismus der Aufflärung gegen die lebten 
Gründe des überlieferten Glaubens und der beitehenden Ordnung 
tes Lebende. Dem fittlichen Indifferentismus, der bei den Sophiften 
mit der reigeifterei ihrer Aufflärungstendenzen verbunden war, 
feßte erft Sofrates ein tieferes Bemwußtfein entgegen, indem er in 
gefelligerziehendem Umgang mit feinen jüngern Mitbürgern auf den 
weientlihen und allgemeinen geiftigefittlihen Gehalt des Subjects 
binwies und das fich felbft erfennende und fich felbit beflimmende 
Subject ale das mahre bezeichnete. Sokrates erhob die Tugend zum 
Bifen, d. 5. den fittlihen Standpunkt zu einem bemußten, jodaß 
ihm nur die Tugend der Wiffenden ale die wahre Tugend galt und 
der weientliche Kern der Philofophie oder des menschlichen Weisheite- 
ſrebens die Ethik war. 





2) Schon ältere Kirchenlehrer haben darauf hingewieſen, daß unter den 
Hellenen zuerft Anaxagoras die Erfenntniß des wahren Gottes gehabt habe, 
und dag die Erkenntniß Gotted bei Anaragorad diefelbe fei, wie in den 
Palmen David’3, eine Anſicht, der neuerdings unter andern Gelehrten Jahn 
in feiner biblifhen Archäologie, beigetreten ift, indem er die Bermuthung 
aufellte, daß Anaragoras, der aus Lydien flammte und viele Reifen ges 
macht haben foll, durch israelitiſche Sflaven oder gefangene Seraeliten, die 
von den Phöniziern an die Hellenen verfauft worden feien, von der idraeli- 
tiſchen Gotteslehre Kunde erhalten habe. Thatfache ift e8 nun, daß Anara« 
gerad unter allen griechiſchen Philofophen zuerft der Materie den meltbilden- 
den Berftand gegenüberfepte, fomit Gott als Weltbildner oder Werkmeifter 
faßte und denfelben ähnlich wie Jehovah als ewig, unmwandelbar, unbefchräntt, 
über Alles herrſchend ſchildert. Dieſe Uebereinſtimmung des idraelitifchen 
und anaxagoriſchen Standpunktes hat Gladiſch in der Abhandlung: „Ana— 
ragoras und die Israeliten“, in Illgen's Zeitfchrift für hiſtoriſche Theologie. 
1849. ©. 516 ff. im Einzelnen nachzuweiſen verſucht. 
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Eo konnten von Sokrates eine Anzabl philofophiider Bette 
bungen feiner Schüler ihren Ausgang nehmen, weldye den Grund 
gedanken des fofratifchen Philofophirens nach feinen befondern Exit 
bin näher beftimmten und die Fülle der von ihm ausgeſäeten Km 
zu entwideln bemüht waren. Ter Megarenfer Euklides, Etifter u 
megarifhen Schule, beftimmte das Gute ale die Eine und fih = 
mer gleich bleibende Ginfiht des Subjects. Die kyniſche Edit 
des Antifihenes erhob die ſokratiſche Selbftbeherrfchung und bir 
nißlofe Selbſtgenügſamkeit des Subject zum Zweck des Leben 
und wurde fpäter duch die ftoifhe Schule fortgefekt. Die bi 
naifhe Echule Ariftipp’s erklärte die befonnene Einfiht als diu 
rechte Mittel zur wahren Glüdfeligkeit und zum reinen Genuf Mi 
Lebens. 

Der vollendete Sotratiter war Platon, des Sokrates grüne 
Schüler, welcher den zerftreuten Inhalt des foßratifchen Philofork 
rend zum eigentlich wiflenfchaftlihen Zufammenhang feiner © 
fequenzen entwidelte. Der Standpunkt des gemeinen Bewußtſet 
ift, nad) Platon's Lehre, der des Glaubens oder der finnlider 
Wahrnehmung, auf welhem Schein und Wefen, Vorurtheil und 
Wahrheit noch vermifcht find, das Gute aber um äußerer ul 
fremder Rüdfihten willen gefudht, die Tugend bemußtlos und dl 
Sache der Gewohnheit geübt wird. Der philofophifche Standpunt 
erhebt fi) zum wahren Wiffen durch das Erfaffen der Ideen, al 
der ewigen und ftets fich gleichbleibenden jenfeitigen Wefenheiten 
der erfcheinenden Dinge. Unter diefen ift die höchfte und Alles um 
faffende Idee die des Guten oder Gottes. Ein Mittleres zwildn 
der Idee und dem materiellen Dafein ift die Seele, die von ih 
überfinnlihen Orte auf die Erde herabgeſunken und in die ir 
lichkeit eingegangen ift, um nad einem langen Läuterungsgang 
ihrem Urfprung zurüdzutehren. Ihr eigenthümliches Thun vollbruůt 
die Seele richtig in der Tugend, welche das harmoniſche und natır 
gemäße Gleichgewicht zwifchen dem finnlichen, vernunftlofen un 
vernünftigem, unfterblihen Theil der Seele if. Bernunft, Ruth 
und Sinnlichkeit, diefe drei Theile des Seelenlebens, haben jede iht! 
befondere Tugend in der Weisheit, der Tapferkeit und der Mäfigfet, 
und diefe drei finden ihre Einheit in der Gerechtigkeit, als der Dr 

nerin der Seele und der Begründerin des fittlihen Gemeinlebens im 
Staate, ohne welchen feine wahre Sittlichleit möglich iſt. Jene drei 
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Zugenden der Seele verwirflihen ſich nämlich in der Thätigkeit der 
drei Stände des Staates: der Negenten, der Krieger, der Handwerker. 
Aus der richtigen Verbindung diefer Stände und ihrer Tugenden 
entfpringt die Gerechtigkeit des Staats, die auf der Unterordnung 
des Einzelnen unter das Allgemeine beruht. Die Tugend der Res 
gierenden ift Weisheit, und nur vollendete Philofophen können voll- 
endete Herricher des Staates fein. Bon der Verwirklihung diefes 
vollendeten Staates, deilen Bild Platon ausführlich zeichnet und der, 
feiner Anſchauung nad, ſchlechthin nothwendig ift, erwartet er allein 
Heil für die Menfchheit'®). 

Eine Durchführung dieſes platonifchen Idealftaatee wäre ins 
defien ohne die härtefte Unterdrüdung der freien Entwidelung des 
Einzelnen nicht möglich gewefen. In das hellenifche Leben war 
nämlich längſt jener Bruch zwifchen “dem Alten und Reuen ein- 
getreten, in Folge deilen unter der Herrfchaft der Xheorie, der ratio« 
nellen Bildung, der Aufklärung, der Einzelne nit mehr blos um 
des Staates willen und durd den Staat war, fondern die Freiheit 
und das Recht des Menfchen gegen das des Bürgers, das Intereile 
des Einzelnen gegen den Staat ſich geltend gemacht und in alle 
Kreife des Daſeins einzuführen begonnen hatte. In folcher Zeit- 
lage kehrte die philofophifhe Theorie mit Bewußtſein zu den alten 
Srundlagen des Staatslebens zurüd, erhob diefelben in die Form 
des Begriffe und ftellte fie der veränderten Zeit ale ein Ideal 
bin, mit deffen Verwirklichung die gute alte Zeit des ungebrodhe- 
nen flaatlih=nationalen Lebens wiederhergeftellt werden zu kön⸗ 
nen ſchien. 

Platon's großer Schüler Ariftoteles, der Erzieher des macedoni- 
fhen Alerander und der größte philofophifche Geift, den das Alter: 
thum bervorgebradht hatte, fuchte den gefammten geiftigen Befipftand 
der attifchen Weisheit zu fichten und in geordnete Weberficht zu 
bringen. Er wurde dabei von dem Gedanken geleitet, daß die Idee 
das allein wahrhaft Wirflihe in aller Erſcheinung, das in ihr fid 
verwirflichende Wefen fei. Der an fi form- und beitimmungslofen 
Materie wohnt, nad) der Lehre diefes Denkers, der dunkle Trieb nad 
der Form ein, welche fomit die in der Materie wirkende zmedthätige 
Kraft, das eigentlihe Weſen der Dinge ift, die vermittelft der Bes 


13) Zeller, die Philofopie der Griechen, II, ©. 299 ff. 
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wegung aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit eintreten. Tas 
fhlechthin nothwendige, ewige und immaterielle erfte Bewegende if 
die reine Thätigkeit: Gott. Der Compiler der Dinge, die Welt, iſt 
ein einziges, vollkommenes und geordnetes Ganze, eine Stufenteiht 
von belebten und befeelten Weſen, deren Mittelpunft und leztztet 
Zweck der Menſch if. Der finnlide oder empfindende Theil der Seele 
des Menfchen, die Begierde, ift fterblih, nur der vernünftige und 
als folcher göttliche Theil derfelben, weil ein Theil der ungewordenen 
Vernunft, ift unfterblih. In der Seele hat die Tugend und in ib 
die Glüdfeligkeit ihre Wirklichkeit, wenn der unvernünftige Theil der 
Seele der Vernunft gehorcht. Ihre vollendete Verwirklichung abe 
findet die Tugend nur im Staate, für den der Menfch, als „polit— 
fches Wefen“, ſchon durch feine Natur beftimmt if. Im der Sorge 
für die Tugend und Glüdfeligkeit der Bürger befteht die wahr 
Staatstunft. Die vollendete Tugend im Staate ift die Gerechtigkeit, 
die im heimathlichen, vaterländifchen Staate die Glückſeligkeit feiner 
Glieder fchafft und bewacht. Sie ift alfo die im volltommenen Leben 
fi) verwinglichende vernünftige Thätigkeit. Sie ſchließt aber die be 
tradhtende Erkenntniß nicht aus, und darum ift der Weife aud dt 
Glücklichſte. 

Das Syſtem des Ariſtoteles war die reifſte Frucht des phile 
fophirenden Geiftes der Griechen; es wurde das Erbe der periw 
tetifchen Schule, wie das platonifche fih in der ältern Afademt 
fortpflanzte. Wie aber fihon bei den Urhebern felbft der eigent 
lihe Schwerpunkt beider Syſteme in die Ethik fiel, fo trat nun 
bei den Akademikern wie bei den Beripatetifern das metaphy⸗ 
fiſche Element gegen das ethiſche mehr und mehr in den Hinkr 
grund. Platon und Xriftotelee waren auf die Grenzfcheide zweit 
Zeitalter geftellt, auf welcher der Geift auf dem entfcheidenden 
Wendepunkt angelommen war, daß er in die Wirkung auf dei 
Menfhen und den Aufbau des Lebens das Ziel der Philofophie 
feßte und immer entfchiedener ſich den praftifchen Intereſſen zu—⸗ 
tehrte. Und dies war der Punkt, wo fih von verfchiedenen 
Ausgangepunkten her die griechifhe und jüdifche Bildung be 
gegneten 1%). 

Wie Ariftoteled mit weitem und tiefem Geiftesblide die Strahlen 


14) Zeller, a.a. ©. U, ©. 362—545. 
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griehifcher Geifteebildung in Einem Brennpunkte zufammenfaßte, fo 
fammelte fein großer Schüler Alerander dic Refultate des griechifchen 
Lebens in fih und eröffnete durch feinen Groberungszug nad Afien 
ein neues Zeitalter, das den meltgefchichtlichen Beruf des Alterthums 
abſchloß. 

Das macedoniſche Volk, obwohl von den Hellenen nur im 
ſprachlichen Dialekt verfhieden, galt letztern doch als ein Volk von 
Barbaren. Indeſſen hatten die Macedonier auf dem Wege des 
Studiums und der Hebung griedifhe Bildung in fih aufgenom- 
men und traten mit ihrer ungebrocdhenen friegerifchen Kraft in 
die Geſchichte Griechenlands ein, um deſſen höhern weltgefchicht- 
lihen Beruf zu vermitteln, die weltbewegende Macht hellenifcher 
Bildung zur XThatfache zu erheben, den Genius des griechifchen 
Lebens zum weltbeherrſchenden geiftigen Bildungsprincip zu er 
weitern. 

Waren auch mit dem Aufhören der politifhen Selbſtſtändigkeit 
Griechenlands die auf dem mütterlichen Boden der enggefchlofienen Hei- 
mathlichkeit entſproſſenen frifcheften Blüthen feines geiftigen Lebens 
verwelkt und der fpringende Quell feiner ureignen geiftigen Schöpfer- 
kraft verfiegt; fo war doch ein ungleich höherer Standpunft des 
Beiftes errungen, der die bisherige Unmittelbarkeit feines Lebens 
aufgibt und dafür die Befähigung eintaufcht, fich jeder neuen Hei 
math anzupaffen und einzuleben. Und diefen neuen, allgemeinern 

Beruf des Griechenthums, fih in die Welt zu zerftreuen und eine 
Bildungsſchule für die Völker zu werden, die den Griechen bis dahin 
für Barbaren gegolten hatten, hat der Eroberungszug Alerander’s 
zur unmittelbaren Anfchauung gebracht; er war der weltgefchichtliche 
Vendepunkt, durch welchen nicht blos die weltgefchichtlich bedeutfame 
„gerftteuung der Juden“, fondern aud die gleich wichtige Zer⸗ 
ftreuung der Hellenen unter die übrigen Völker der alten Welt zur 
Erſcheinung fam?°). 

Ag ein vom Geift der Weltgefchichte felbit infpirirter Heros 
führte er mit klarem Bewußtfein und großartiger Umfidht den Ge 
danken einer Verſchmelzung des hellenifch-macedonifchen Weſens mit 
dem Leben des Morgenlandes in die Gefchichte ein, einen Gedanken, 


12) Droyfen, in den ballifhen Jahrbüchern für deutſche Wiflenfihaft 
und Kunſt. 1838. ©. 1358 f. 
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welcher die bewegende Macht des neuen Weltalters wurde und 
durch Alexander's Siege, wie durch die Kämpfe ſeiner Nachfolger 
mit unaufhaltſamer Sicherheit ſich des Völkerlebens bemaͤchtigte 
und allmählich alle Formen und Kreiſe deſſelben fo ſehr durd- 
drang, daß fofort jedes einzelne Bolt nur infoweit geſchichtliche 
Bedeutung hatte, ale es von der Macht diefes Einfluffes berührt 
wurde. 

Das neue griechifche Weltreich löſte die perfifhe Weltherrſchaft 
über Borderafien ab und 309 außer den bereits im Perſerreich ver- 
einigten Bölkerelementen auch noch das Griechenvolk ale herrſchendes 
Element in feinen Kreis. Zu diefem herrfchenden Volke traten in 
dem neuen Weltreihe die alten Nationalitäten Vorderafiend in ein 
wefentlich anderes Berhältnig, ala es im Perſerreich der Fall war. 
Hier waren die darin befaßten Völker nur zu äußerlich mechanifcher 
Einheit unter Einem Herrfcher verbunden, ihre unterfhhiedenen Ra- 
tionalitäten dagegen mit ihrem beftimmten geiftigen Bildungsgehalt 
unangetaftet geblieben. Jetzt dagegen, im neuen Weltreiche, galt es, 
jene nationalen Befonderheiten vollftändig zu überwinden, die Völker 
über ihre natürliche Beitimmtheit und ihre gefchlofienen Zuftände zu 
erheben, damit an die Stelle der engbegrenzten volksthümlichen Ent- 
widelung die freie perfönlihe und darum allgemein menſchliche Ent 
widelung treten konnte. An die Stelle einer blos durh den Her 
fcher und die gemeinfame Berwaltung vermittelten Einheit trat je 
ein inneres, geiftiges Verhältniß der Völker zur beherrfhenden Macht, 
und diefes neue Völkerverhältniß entwidelte fih zu einer um fo 
gründlichern Feftigkeit, ald nach Alexander's Tode das Reich während 
der Diadochenkämpfe Außerlih fcheinbar zerfiel und die Satrapen 
und Feldherrn Alerander's fih unabhängige Herrfchaften zu gründen 
ſuchten. Gerade unter diefen Wirren und durch diefelben gefördert, 
konnte fih der Grundgedanke des neuen Weltreiches, die Ausbreitung 
und Herrfhaft griehifcher Bildung über Afien, in umfaffender Weile 
durhführen und die weltgefhichtlihe Thatfache zur Offenbarung | 
bringen, daß es ſich hier nicht um die politifhe Form eines Welt . 
teihes, jondern um etwas Höheres und Bleibendered handelte, dab 
dieſes Reih nur die Grundlage neuer umfafjender Geftaltungen 
werden follte. 

Durch die fünfzigiährigen Diadochenkämpfe, Bruderkriege, Städte 
‚zerftörungen und Gewaltherrſchaften ift in der orientalifch griechiſchen 
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Welt mit dem gänzlichen Umfchwung der politifchen Verhältniffe zu- 
gleih eine innere Umwandlung ihres Eulturlebend herbeigeführt, das 
Alte vernichtet und eine völlig neue Weile des Dafeins begründet 
worden. Die Zeit der naturwüchfigen, nur diefem Orte, Stamme, 
Volke angehörigen Bildungen war vorüber; es find nicht aus dem 
urfprünglichen, naturbeftimmten Wefen der Völker auf unmittelbare 
und unbewußte Weife hervorgewachfene und fortgepflanzte, jondern 
durch den Conflict der gefchichtlichen VBerhältniffe und Zeitumftände 
und durch die Reflerion hervorgebrachte Zuftände, welche uns fortan 
auf dem Boden des Bölkerlebens der alten Welt begegnen. Jenes 
blos vegetative Leben und die naturwüchfige Blüthe der alten Eultur- 
völfer ift für immer durch das Reſultat der Gefchichte abgethan, 
taum daß fih davon in den tiefern Schichten des Volkslebens, be- 
ſonders auf dem Lande, wo ſich die heimathlihe Spradhe und Eitte 
länger erhielt, noch ein nicht zerfeßfer und verfchliffener Reſt alt- 
väterlihen Wefens fortpflanzte, der aber durch die vorwaltend in 
den Städten fich ausbreitenden hellenifchen Bildungen überholt ift!9). 
Kurz: die Zeit der Naturftaaten, der Naturreligionen, der Natur: 
bildungen ift vorüber, das Heidenthum ift dem Princip nach über: 
wunden, um nun nach allen Seiten hin einer völligen Umwandlung 
des Geſichtskreiſes und der Weltanfhauung der Völker den Weg 
wu bahnen, 

Die zahlreichen Städtegründungen Alerander’s und feiner Nach— 
folger?”) wurden das nächfte und wichtigfte Moment, durch welches 





19 In den ftädtifchen Gründungen diefer Zeit war ber eigentliche Bo- 
den für die Ausbreitung hellenifcher Bildung. Hier bildete ſich mit der heileni- 
[hen Sprache als der officiellen und Verkehrsſprache zugleich die Ausgleihung. 
helleniſcher und einheimifcher Religion und Sitte. So fonnten, nad ausdrüd- 
lihen Zeugniffen der Gefhichte (Droyfen, Gefchichte des Hellenismus, II, 
©. 28—31) den Städten die Z4vn oder das ZYvos, ald die nicht in Städten 
!ebenden entgegengefegt werden und fid) fhon damals jener Unterfchied des 
„Ethniſchen“ als des Heidnifchen , vom Hellenifchen,, ald dem Wefen fort: 
gefhrittener Bildung, geltend machen, der fpäter zur Zeit des fich auöbrei- 
tenden Chriftentbums einen neuen Inhalt und eine erweiterte Beziehung 
erhielt. 

AT) Bol. die Abhandlung von Droyfen, die den Anhang zu feiner 
Geſchichte des Hellenismus bildet (IL, S. 587—756) über die heileniftifhen 
Etädtegründungen, wo er eine Weberficht über die Maffe von helleniftifchen 
Colonien gibt, d. h. derjenigen, deren macedonifch.griechifche Begründung aus⸗ 

ir Band. 9 
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der „Uebergang hellenifcher Bildung in das orientalifhe Leben ver- 
mittelt und begründet wurde. In diefen neugegründeten Städten 
wurde, neben den heimiſchen Sprachen, die Sprache der Hellenen, 
im macedonifchen Dialekt die officielle Welt- und Verkehrsſprache, fo: 
daß nun die Völker des neuen Weltreihes durch das Band einer 
gemeinfamen Sprache in den einheitlichen Begriff hellenifirender Bölter 
verfhmolzen. Zu diefem formellen Bande der Sprache, welches den 
Länderkreis dreier Welttheile umfchlang, gefellte fih das inhaltevole 
Band der gemeinfamen Bildung, welche diefe Länder in und mit 
der Sprache der Hellenen überfamen, ſodaß fi) das Wort bewähtte, 
welches zur Zeit der volksthümlichen Blüthe Griechenlands ein Redner 
Athen’3 ausfprah: „Der Name der Hellenen bezeichnet nicht ein 
Bolt, fondern den Geift und die Bildung, und öfter nennt man 
diejenigen Hellenen, welche unfre Wiffenfhaft und Bildung, ale Ne 
jenigen, welche unſre Abftammung theilen“ ?9). 

- Aber wenn auch überwunden, wurden doc) die gegebenen natie 
nalen Grundlagen der Völker nicht eigentlich völlig verfchliffen un 
vernichtet. Denn fo fehr das eigentlich erwedende und pofitiv An 
regende bei der neuen Geftaltung der Welt das griechiſche Weſen 
war, und fo fehr dieſes die allgemein beherrfchende geiftige Mad 
wurde, die den Cieg über die übrigen Volksthümlichkeiten ertan: 
fo war doch nicht aller Einfluß diefer letztern auf die Neugeftaltun 
der Dinge zurüdgedrängt, vielmehr mußte ſchon der natürliche Tri 
der Selbfterhaltung unbewußt und unmillfürlich "eine Reaction MT 
volksthümlichen Befonderheiten gegen die fie überfluthende Macht des 
griehifhen Wefens hervorrufen, ſodaß fih nun in der neuen heile 
niftifchen Welt ebenfoviele befondere Geftalten des Hellenismus it 
widelten, ala fi) volfsthümliche Unterfchiede fanden, deren jeder zul 
Berfhmelzung mit griechifchen Wefen andere und amdre gegeben! 
Elemente hinzubrachte. So kam es, daß nicht blos von einem fleir 
afiatifchen, fyrifchen, egpptifchen, jüdifchen Hellenismus die Rede fein 
kann, fondern auch das griehifche Wefen felbft, obgleich es die br 
berrfchende geiftige Macht in dieſem Bermittlungsproceß war, nice 
defto weniger auch an ſich felbft den Einfluß der übrigen Volls— 


drücklich bezeugt ift, mit Ausfchluß foldher, deren Rame nur Webertragung 
in's Griechiſche. 
28) Iſokrates Panegyrikus Cp. 13. 
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thümlichkeiten erfuhr und ſich demgemäß um fo mehr umgeftalten 
mußte, als in flaatlicher Rüdfiht Griechenland und Macedonien feit 
dem Ende der Diadochenzeit zu immer größerer Bedeutungslofigkeit 
herabſanken, um endlich nad kurzer und einfeitiger Erneuerung 
ihres ftaatlichen Lebens der römifhen Weltmacht zu erliegen. 

Die neue griechifche Weltbildung, der Hellenismus, ift in .das 
Leben der Völker des Alterthums fo tief eingedrungen, daß fie die 
ſtaatliche Eriftenz diefer Völker überleben und noch fortdauern konnte, 
ala diefelben von der römischen Weltmacht verfhlungen wurden; ja 
ſelbſt die Tegtere konnte fi dem Einfluß diefer von ihr befiegten helle 
nifhen Welt fo wenig entziehen, daß die helleniftifche Bildung fo- 
fort auch die beherrfchende Seele des römifchen Weltreiches wurde. 
Und feitdem dieſes leßtere den helleniftifchen Bildungsproceß in fich 
aufgenommen hatte, konnte es der allgemeine Boden werden, auf 
welhem fich die Durchdringung der allgemeinen Weltbildung mit dem 
Hriflichen Princip vermittelte und der Hellenismus durch die chrift- 
liche Weltbildung ſich vollendete. 

Es ift leicht, Ddiefes Weltalter des Hellenismus als eine Zeit 
matter und flacher Jahrhunderte zu bezeichnen, welche nad) Berluft 
ales innern Zufammenhalts und fittlihen Kernes mit verwaſche— 
nen Rationalitäten dem Chriftentbum eine Stätte bereiten follten, 
als eine Zeit gemachter und mit verftandesmäßiger Willkür gehand- 

habter Zuftände, die auf den Trümmern der Naturftaaten und 
des hiſtoriſchen Rechts auferbaut, höchftens einen leichten Anflug phi⸗ 
lofophiiher Aufklärung befaßen, ohne aus dem urfprünglichen Wefen 
der Bölfer und einem naturkräftigen Leben hervorgegangen zu fein, 
und die darum nur ein Durchgang zur Verwaltung und mafjenhaften 
Monarchie der Römer gewefen fei, deren Realismus mit einem der: 
bern Mechanismus und juriftifhem Verſtand die Koften ihrer Herr— 
Ihaft beftritten hätte). Man hat überhaupt bisher in dem ge 
meinfamen Charakter der Erfcheinungen dieſes Zeitalter nur einen 
Ausdrud des gemeinfamen Antheild derfelben an dem Verfall der 
alten heidnifchen Bildungen gefunden, ohne den fi regenden neuen 
Geiſt zu bemerken, der die überlieferten Formen des Alten nur ale 





19) Gegen Droyfen, Gefchichte des Hellenismus, II, ©. 303 f. 367 " 
polemifitend, läßt fih Bernhardy, Grundriß der griechiſchen Literatur, I, 
©. 439 f. zu folder Auffaſſung fortreigen. gr 


— 132 — 


Baufteine für feine neuen Schöpfungen benutzte; man hat in dem 
Berfehmelzen der verfchiedenen Bildungsformen der heidniſchen Welt 
nur oberflächliche Religionsmengerei und philofophijchen Ekiekticie 
mus fehen wollen, anftatt darin das allgemeine dunkle Streben des 
Menfchengeiftes zu erbliden, über das DBeftehende und Weberlieferte 
zu einem Neuen und Höhern fih zu erheben. Wohl gilt der Krift- 
lihe Univerfalismus als Erhebung zu einer neuen Geifteöftufe, de 
belleniftifche Univerfalismus dagegen foll nur ein Zeichen von Geiſte— 
armuth und Berfommenheit fein; und das Princip, das im Chriften- 
thum feine volle Ausbildung erhalten hat, wird den voraus 
gegangenen Erfcheinungen, in denen es zuerſt auf dem Schauplaf 
der Gefchichte fih zu regen begann, zur Schnah und Schande 
angerechnet ?°). 

Es ift noch nicht Tange her, daß man anfing zu begreifen, wie 
aud die Geſchichte ihre Logik habe, kraft deren "fi jedes weltge— 
ſchichtliche Princip nach feinen wefentliden Beſtimmungen entwidel, 
und wie die Entwidelung jedes Zeitgeiftes ihren gefeßmäßigen und 
nothwendigen Berlauf hat, den zu erfennen, alfo einem Zeitaltet 
feine innerfleigne Logik abzulaufchen, die Aufgabe einer. denfenden 
Geſchichtsbetrachtung iſt. Die Gefhichte iſt confequent, und Nie 
Macht wie der fefte Takt diefer Confequenz zeigt fih in der Zähig 
feit, mit welcher fich ihre Brincipien, Die beherrſchenden geiſtign 
Mächte der Zeitalter durchſetzen. 

Eine Gährungszeit der Art, wie das Zeitalter von Alexander 
bis zur Römerherrſchaft über den Orient war, erklärt ſich zur vollen 
Genüge erſt durch das aus ihr hervorgegangene Reſultat. Erſt das 
geſchichtliche Erzeugniß, in welchem alle zerſtreuten geiſtigen Elemente 
eines geſchichtlichen Gährungsproceſſes endlich zur Einheit eine 
lebensvollen Ganzen ſich vereinigen, iſt auch für den überſchauenden 
Blick der Schlüſſel des vollen Verſtändniſſes ſolcher Zeit. 

Das geſchichtliche Product nun, welches die Zeit des Hellenis⸗ 
mus aus fid) hervorbradhte, war fein anderes als das Chriftenthum 
— das Wort hier nicht in dem urfprünglihen und engbegrenzten 
Sinne ald der geiftigefittliche Inhalt des Bewußtſeins Jeſu gefaßt, 


20) Georgii, über die neueften Gegenfäge in Auffaffung der alerandıi° 
nifhen Religionsphilofophie. In Illgen's Zeitfchrift für die Hiftorifche Theo 
logie. 1839. 3. Heft, ©. 22. 
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fondern in feiner weiter entwidelten und umfaffendern Bedeutung, 
ald eines durch die höchſten und reifften Blüthen hellenifcher Bildung 
bereicherten und als wirkliche geiftige Macht im römifchen Reich auf- 
getretenen meltgef&hichtlichen Principe. Und nichts anders als diefer 
lebensvolle Punkt war es, zu welchem die ganze borausgegangene 
Entwidelung der helleniftifhen Welt hinftrebte, von welchem aus 
fomit auch allein die Gefchichte derfelben in ihrer wefentlichen Be 
deutung begriffen werden Tann. 

Die Entwidelungen innerhalb des geiftig-fittlichen Lebens der 
alten Welt, die fih im Zeitalter des Hellenismus vollziehen, ftellen 
fih für den gefchichtlichen Blid, der nicht an der Erſcheinung haftet, 
fondern ‚in die Tiefe dringt, von zwei Seiten dar. Rüdwärts blidend 
ertennen wir den Auflöfungsproceß der alten Bildung in den Er: 
fheinungen des Zeitalters; fchauen wir dagegen auf dasjenige, was 
zulekt aus dem chaotifchen Gähren der Elemente Dauerndes her- 
vorgeht, fo erfcheint eben jener Auflöfungsproceß des Alten nur 
als die nothwendige Kehrfeite neuer Bildungen, die nicht etwa blos 
neben und mit dem Abfterben des Alten gleichzeitig, fondern zu— 
glei wefentlih in diefem Auflöfungsproceg und durch denfelben 
fiher und feft, fih entfalten. Dieſes Ineinandergreifen der Er- 
Iheinungen des zerfallenden Zeitgeiftes und der Elemente des neuauf: 
lebenden weltgefchichtlichen Lebensprincips hat die Gefhichtsdarftellung 
offenzulegen. Die höhere weltgefchichtlihe Nothwendigkeit, nach wel- 

her das Chriftenthum, in die Welt trat, ift längft vor dem wirklichen 
Auftreten deffelben auf dem Boden der Gefhichte ale das Gefeh 
wirlſam gemwefen, welches die ganze Entwidelung der vorausgegan- 
genen Zeit beftimmte und durchwaltete. So aufgefaßt, ift die Ge- 
[hichte des helleniftifchen Zeitgeiftes das Werdenfollen und Werden- 
wollen des Chriſtenthums. Soll das Judenthum die Mutter des 
Chriſtenthums heißen, fo darf mit demfelben Recht der Hellenismus 
als der Vater deffelben gelten. Aus der Berfchmelzung jüdifcher 
und heileniftifcher Bildung einerfeits und aus dem fpröden Wider: 
fand des Judenthums gegen die neue hefleniftifch-römifhe Welt- 
macht andrerfeits ift das Chriftenthbum hervorgegangen. Der neue 
weitgefchichtliche Zuftand, die neue Ordnung der Dinge, die durch 
Aerander’s weltgefchichtliche That eingeführt worden, und die fi) 
nun im Verlauf der nächften Jahrhunderte immer vollftändiger 
in's Werk ſetzte, war die weltgefchichtlihe Macht, unter deren Ein- 
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fluß fih das Chriftentbum im Schooß der Zeit ale ausreifende 
Frucht vorbereitete, um endlih im Selbftbewußtfein einer urkräftigen 
Berfönlichkeit thatfählich an’s Licht zu treten, als neue Schöpfung 
fi) hinzuftellen. 

Was die fpätere hriftlihe Dogmatit von einer perfönlihen 


Präeriftenz des Meffias lehrte, hat feine eigentlihe Wahrheit auf 


dem Boden der Gefchichte felbft und wäre vielmehr ale Präerilten 
des chriftlichen Geiftes oder Principe zu fafen, wie denn die dril: 
liche Vorftellung in anderer Weife vom fogenannten Chriftlihen in 
vorchriftlicher Zeit, vom Chriftlihen im Platonismus, in der ftoifhen 
Philofophie, im Neupythagoräismus u. f. w. fpricht. Der Gedankt, 
der folhen Borftellungen zum Grunde Tiegt, ift der unbeftreitbar 
richtige, daß das Chriftentbum ale weltgefchichtliches Princip ſchon 
längere Zeit vorher, ehe daflelbe im Bewußtſein Jeſu hervortrat und 
durch die mweltgefhichtliche Verkündigung fi) weltgefchichtliches Dafein 
gab, im Schoofe des Zeitgeiftes ala bewegende und vormärtätte 
bende Macht eines neuen Lebens wirffam war. Der Keim dr 
jungen Pflanze wächſt ja fhon lange im verborgenen Grunde di 
mütterlihen Schooßes der Erde, ehe die Pflanze felbft, vom mar 
men Sonnenftrahle gewedt, hervortritt und fehüchtern dem tät 
des Tages entgegenwähft. Jede neue Form des geiftig fittlihen 
Lebens und Bewußtſeins — und eine ſolche war doch das Chriftt 
thum — feßt ein Früheres, einen Anfang voraus, aus dem fi 
felber wird. Und "diefes ihr Werden, ihr Bermittelt- und Br 
gründetfein durch das der Zeit nach vorausgehende gefchichtliche Leben 
bes Geiftes der Menfchheit, ift eben die Präeriftenz deffen, mas zu⸗ 


legt als reifes Refultat in die Erfcheinung tritt, um feine Leben® 


kraft zu entfalten. 

Es ift alfo nicht etwa ale eine Phrafe oder bloße poetiſche 
Anfhauung, fondern im eigentlichen und wörtlichen Sinne zu mb 
men, aber nur im bisher entwidelten Sinne richtig zu verſtehen, 
wenn’ gefagt wird, daß ſchon im Zeitalter des Hellenismus die Nacht 
des chriftlichen Lebensprincipe wirkſam gewefen, daß die innerlid 
treibende Macht der helleniftifchen Entwidelung der energifche Zug 
und Drang der Zeit zum Chriftenthum if. Die Gefammtheit der 
geiftigen Erfcheinungen und Lebensformen jenes Zeitalters, die Del 
ſchiedenen Seiten der geiftigsfittlihen Bildung defjelben bilden einen 
in ſich wefentli zufammenhängenden, organifch gefchloffenen Kreis 
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von geiftigen Lebene- und Bildungsformen, welder in der Einheit 
jenes Principe fo fehr begründet ift, daß diefes nicht blog den gans 
jen Kreis jener Formen als centrale Macht zufammen hält, fondern 
fie alle aus feinem fchöpferifhen Grunde erzeugt. 

Diefem bildenden und bauenden Werkmeifter des Zeitalters, den 
dafjelbe beherrfchenden Gemeingeift, deſſen Lebensäußerungen die ein 
jelnen Erfcheinungsformen des Zeitgeiftes find; gewiffermaßen aus 
der Tiefe heraufzubeſchwören und den präeriftirenden Geift des 
Chriſtenthums, das vorchriftliche Walten und Weben des chriftlichen 
Principe eben als den das helleniftifhe Zeitalter beherrfchenden Geift 
ju begreifen und nachzumeifen, dies ift die Aufgabe, ohne deren 
fung ein gefhichtliches Verſtändniß des’ Chriſtenthums fchlechter- 
dinge unmöglich ift. 

Ein religiöfer Zug, die Sehnfucht nad Religion durchbebt das 
ganze Zeitalter; in dem Drängen und Bewegen der Jahrhunderte 
war eine religiöfe Befriedigung geahnt, gemeint und gefucht, wie fie 
der aus der Vergangenheit überlieferte geiftige Befikftand des Zeit 
alters nicht zu gewähren vermochte. Der religidfe Trieb war überall 
und immer Der eigentliche Herzensdrang der Zeit; die Zeit verlangte 
eine neue Form des menfchlihen Ideale, um fi darin zu befriedi- 
gen, Gemüth und Wille damit zu erfüllen. 

Aus feiner innern Entzweiung, d. h. aus dem Zwiefpalt zwifchen 
den überlieferten Nefultaten natürwüchfiger Bildung und der neuen 
Reflexionsbildung des Zeitalter, drängt es den der Verſöhnung bes 
dürftigen Geift auf verfchiedenen Wegen zur Hingebung an die höhere 
dunfle Macht, welche die Kreife des endlichen Dafeind beherrfcht, um 
in diefer Hingebung die Ausgleihung des überlieferten Volksglaubens 
und der Refultate des philofophifchen Bildungsftrebeng zu einer all 
gemeinen geiftig-fittlihen Weltreligion zu Stande zu bringen. 

Diefer Gedanke ift es, welcher die geiftige Bewegung des helle 
niftifchen und römifchen Zeitaltere beherrfht und alle befondern Er: 
Iheinungsformen des Zeitgeiftes, die verfchiedenften Formen des Aber 
glaubens wie des Unglaubens, der Schmärmerei, wie der frivolen 
Aufflärung, der philofophifchen Weltbildung mie des praftifchen Ideal- 
ſttebens zu einem einzigen geiftigen Bermittelungsproceß verſchmilzt, 
in welchem fich die Ueberlieferungen des Alten und der mächtige Zug 
des Neuen und die Schwingungen des Kortfchrittse mannichfach durch 
einanderfhlingen, alle einzelne Lebensäußerungen des Zeitgeiftes aber 
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um jenen Einen fie beherrſchenden Mittelpunft oscilliren. Aber jener 
Gedanke, der die innerft bewegende Macht diefer Zeit der Religions 
wende war, hatte Jahrhunderte nöthig, um ſich im Selbftbewußt- 
fein einer fchöpferifchen Berfönlichkeit zu einer gediegenen Geſtalt 
auszuprägen, und abermals Jahrhunderte, um zum allgemeinen 
Öffentlichen Bekenntniß der Welt zu werden. 

Als allgemeine meltgefhichtlihe Macht bewies fih der Hellenie 
mus in einer doppelten Entwidelungsteihe: die griechifche Bildung 
bildete den Zettel, die jüdifche den Einfchlag des Gewebes. Die ge 
fonderte Betrahtung beider Reihen wird und die Fäden vor Augen 
führen, aus welchen der Weltgeift den Teppich wirkte, deſſen Bild 
den Aufgang des Chriftenthume darftellt. 


Erfte Reihe. 
Der Hellenismus als weltgefhihtlihe Macht. 


An die Stelle des Einen griehifchen Weltreiches Alerander’s trat 
eine Vielheit neuer griechifher Staaten und Städte, deren Herrſchet 
in mannichfadher Weife die Verbreitung griehifcher Bildung fürder 
ten und das Aufblühen des neuen helleniftifchen Geifteslebeng unter: 
ftüßten. 

Athen, die Mutterftadt der attiſchen Bildung, die ſich num übe 
die Welt verbreitete, blieb bis zur Einnahme durch Sulla (86), in 
der Erinnerung an ihren frühern Glanz, noch der Sammelplaß ein— 
zelner Gruppen und Schulen von Künftlern und Philofophen, ohne 
freilich noch, wie fonft, den Ton der Zeit zu beftimmen. Beim legten 
Berfuch, den Athen im chremonidifchen Krieg gegen Antigonos (266 
bis 263) machte, feine alte Freiheit zu gewinnen, hatte ſich die me 
ralifhe Erhebung des gefuntenen Volkes an den großen Gedanke 
der ftoifhen Philofophie erwärmt; Chremonides felbft war Zenont 
Liebling. Während aber im Mutterlande die griechifche Bildung ſchon 
zu verarmen anfing, wurde fie bereits an den verfchiedenften Punkten 
des erweiterten hellenifchen Völkerverkehrs defto gründlicher unterftühl. 


Die bildende Kunft, die in den teligiöfen Traditionen ihrer Heimat) 


wurzelte, zog ſich feit Alerander nad) dem Drient, ohne fid) jedoch 
durch Berührung mit afiatifchen Weifen ihrer claffifhen Reinheit zu 
begeben. Sie trat in den Dienft der reichen und freigebigen perga— 
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menifchen, feleucidifhen und ptolemäifhen Könige und des Luxus 
ihrer reihen Hauptftädte*?). 

Am macedonifhen Königshofe, unter Antigonos Gonatas, wer⸗ 
den eine Reihe von Dichtern und Philofophen erwähnt, die fih der 
Gunft des Königs erfreuten; doch war diefed Verhältnig nur von 
kurzer Dauer. Das pergamenifche Reich, welches bald nach Alerander’g 
Tode entftanden war, hatte feit dem zweiten Jahrhundert durd) die 
Dlüthe von Kunft und Wiflenfchaft fait die Bedeutung eined neuen 
Griehenlands erhalten. Die pergamenifchen Könige unterftüßten und 
förderten viele Gelehrte, deren Namen überliefert find; fie beſaßen 
reihe Kunftfammlungen und prächtige Tempel; die berühmte Biblio» 
thef zu Pergamum wurde zulekt an Antonius verfchentt und nad 
Aerandrien.. gebracht. Bon Philofophen hatten beſonders Stoiker 
dort feften Fuß gefaßt. Ein pergamenifcher Künftler ſchuf eine be 
rühmte Statue des Asklepios im Tempel diefes Gottes zu Pergamum, 
und andere pergamenifche Künftler verherrlichten die Siege ihrer Kö⸗ 
nige über die Kelten 22), 

Das aus den Diadochenkämpfen hervorgegangene fprifch-feleuci- 
diiche Reich, welches von Anfang an Feine folche Einheit und centrale 
Kraft hatte, wie das egyptifch-ptolemäifche, fondern ein Conglomerat 
der verfehiedenften Beftandtheile war, fonnte den Hellenismus nicht 
in demfelben Grade, wie jenes, durchführen; dort war nur das eine 

egypüſche Weſen mit dem griechiſchen zu verſchmelzen, während da- 
"gegen die Seleuciden Perfer, Syrer, Babylonier unter fi) hatten, 
von denen fein Element für fih allein das Mifchungsverhältnig des 
ſeleucidiſchen Hellenismus beſtimmen durfte. Auch in Syrien wurden 
neue Städte gegründet und von dieſen ſtädtiſchen Mittelpunkten drang 
die griechiſche Sprache weiter und weiter auf das flache Land hin— 
aus ?®), Doch behielten die Syrer mit oberflächlicher Leichtigkeit der 
Formen, die ſich mit den Künſten orientaliſcher Weichlichkeit und 
Ueppigkeit verbanden, die Neigung zu ſinnlichen Culten und Aber: 
glauben. Im Wetteifer mit Athen wurde Antiodhien, dad ganz 
griechifche bürgerliche Einrichtungen hatte, ein blühender Sammel- 


2) Bernhardy, Grundriß der griechifchen Literatur, I, 434 ff. 456 f. 
Droyfen, Gefhichte des Hellenismus, IL, 207 f. 

#2) Bernhardy a. aD. ©. 441 f. Müller, Archäologie der Kunfl. 
3. Aufl. ©. 161 f. 

2) Droyfena.a. O. I, ©. 571. 
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platz und Studienfiß, der als Borfchule für den ganzen Orient galt. 
Auh am Hofe fyrifcher Könige werden Dichter und Gefchichtfchreiber 
erwähnt. Neben Antiochia übten die Etädte Sidon, Gaza, Tarfus, 
Ephefus und Rhodos auf die Pflege griechifcher Bildung, Kunſt und 
Wiffenfchaft, ſowohl durch namhafte Schulhäupter, als durch die 
vom Staat ausgehende Förderung, großen Einfluß. In Rhodos 
lebte der größte Aftronom des Alterthbums, Hippafchos, und blüht 
dort lange Zeit eine griehifche Kunft- und eine Rhetorenfchule. In 
Zarfus, der Heimathb des Apofteld Paulus, herrfchte bei ftrenger 
Sittenzucht befondere Liebe für Poeſie. In dem reihen und bluͤ— 
henden Ephefus blühte noch um’s Jahr 100 v. Chr. G. eine Kunf: 
fchule, aus weldyer der im Musee royal im Louvre ‚zu Paris befind- 
liche berühmte borghefifche Fechter ftammt **). 

Die Ptolemäer in Egypten erfapten am nahdrüdlichiten den 
Gedanken Aleranders des Großen und fuchten denfelben in dem auf 
blühenden Merandrien durchzuführen, welches durd fein literariſches 
Leben den Geift der neuen Zeit faſt nad allen Richtungen hin in 
Philoſophie und Dichtkunſt, Gefhichtfehreibung und Gelehrfamfeit, 
wie in der Ausbildung der realen Wiffenfhaften, Mathematik, Aſtto— 
nomie und Naturwiffenfhaften darftellte. Die Wiſſenſchaft begann 
die Welt zu umfaffen; von allen Seiten her in fi aufnehmend un 
nah allen Seiten hin fi ausbreitend, gewann fie eine neue Geftalt 
Alerandrien wurde der Heerd einer Weltliteratur, einer Weltbildung, 
in melcher die Nefultate aller früheren zerftreuten volksthümlichen 
Entwidelungen vereinigt find. Der Geograph Strabo fagt von den 
gebornen Alerandrinern, daß fie die Welt um der Bildung willen 
durchzogen, fowie fie von Fremden befucht wurden und zahlteidt 
Schulen befaßen. Doch nur in Alerandrien felbft vollzog fid die 
Berfhmelzung des egyptiichen und griechifchen Weſens, im übrigen 
Egypten bildete der Hellenismus ein dem nationalen Leben fremde 
Element ?°). 

Auf dem Boden diefer neuen heileniftifchen Reiche, die nad) 
längerem oder kürzerem felbftftändigen Beftehen ale Beftandtheile in 
das römifche Weltreih eingingen, vollzogen fi} jene geiftigen Bil 


24) Bernbardy a. a. D. I, 419. 425 f. 440 fi. 
25) Bernhardy, a. a. D. IL, 419 f. 428 f. 445. Droyſen a. a. D. 
I. 43. 














— 139) — 


dungsprocefie, die in dem Begriffe des Hellenismus zufammengefaßt 
werden. Unter die Einheit des fie beherrfchenden gemeinfamen Zuges 
der Zeit geftellt, bilden fie einen innerlich zufammenhängenden Per- 
lauf, gewiffermafen die Lebensſtufen des Zeitgeiftee. Wir unter: 
fheiden als ſolche den DBerfehmelzungsproceß der Religionen, die 
. reinigende Macht der Aufllärung und die Berfuche zur Reubefeelung 
des halbentfeelten Weltreiches. 


Erſtes Eapitel. 
Der Berfhmelzungsproceß der Religionen. 


Als ein „Suchen Gottes” Tann man das allgemeinfte Grund- 
freben des Zeitalters bezeichnen, das fich feit Alerander’3 Gründungen 
biö tief in die römifche Kaiferzeit hinein bemerkbar madhte Mit 
dem allgemeinen Zerfalle der alten Naturgrundlagen der Staaten 
und der Auflöfung der Naturbildungen des Völkerlebens hatte fich 
der Völker ein dunkler Drang nad einem Neuen und Höhern be- 
mädhjtigt, für welches. die Zeit felbft noch feinen Namen wußte, ein 
ſich ſelbſt noch nicht verftändliches Streben nach tieferer Befriedigung 
des Innern, die Sehnfuht nach einem tiefern Inhalt und einer 
mum Form des menfchlichen Ideales. Diefes Suchen nach einem 
Reuen, nod) Unbekannten, dem das Herz der Zeit bereits entgegen- 
[hlug, ehe feine Geftalt offenbar geworden war, gab fih unmill- 
üriih feinen fprechenditen Ausdruck in dem Altar, dem nach der 
Darſtellung der Apoftelgefchichte 2°) der Apoftel Paulus in Athen 
begegnete, und der „dem unbelannten Gotte“ gewidmet war. Ob: 
gleih von einheimifchen und fremden Göttern voll, hatten die Athener 
doh noch Tempel und Altäre für unbekannte Götter gebaut und 
ebenfo befand fich zu Olympia ein folcher, einem unbelannten Goͤtte 
geweihter Altar?”). Im Streben nach religiöſer Befriedigung konnte 
fd) dag Gemüth nicht 'genugthun; es genügte nicht der Dienft, der 





994 6.17, 23: „Jh bin Hier durchgegangen und habe eure Gottes— 
dienfte gefehen und fand einen Altar, darauf mar gefehrieben: Dem unbe: 
tannten Gotte. Nun verfündige ich euch denfelbigen , dem ihr unwiſſend 
Gottesdienſt thut.“ 


7) Baufanias, Befchreibung Griechenlands, I, 1. V. 14. 
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den bekannten heimifchen Göttern geweiht wurde; es konnte ja gött- 
lihe Mächte geben, die Verehrung heifchten,, ohne ſolche bieher von 
den unmiffenden beſchränkten Sterblichen erlangt zu haben. Bas 
ſprach fih in folcher Neflerion anders aus, ale jene Unbefriedigung 
und halbe Verzweiflung ängftlicher Gemüther, die eine Befriedigung 
fudhten, ohne für deren Inhalt einen Namen zu haben? 

Der Zerftreuung der Hellenen unter die Völker Afiens (und 
auch Egypten gehörte durch feine geographifche Weltftellung, zu Aſien) 
und der allgemeinen Wanderung der Völker innerhalb des Länder 
freies, über den fich die helleniſche Bildung verbreitete, entfprad 
eine allgemeine Berbreitung und Zerftreuung der verfchiedenen 
religiöfen Eulte, gewiffermaßen eine Wanderung der Götter ſelbſt, 
die bisher von den Völkern ausfchließlih auf dem engen hei 
mifhen Boden verehrt worden waren. Alexander ſelbſt hatte bei 
feinem Groberungszug überall den beimifchen Göttern geopfet; 
dadurch hat er die Verbreitung diefer Culte in Griechenland ge 
fördert. 

Und fo begegnen wir hier einer eigenthümlichen Gattung net 
entitehender Mythen und Götterfagen, welche beftimmt find, die neuen 
veligiöfen Verhältniffe, die aus folder Götterverfehmelzung hervor 
gingen, an den alten Zufammenhang hellenifcher Mythen anzuknü— 
pfen und darin jene Mifehungsverhältnißg auszudrüden, um übt 
die neuen Berhältniffe der Gegenwart hinaus ältere Zufammenhäng 
zu gewinnen und duch fie das Beitehende zu fanctioniren ?®). Aufer 
der an die Entftehung des Serapisdienftes gefnüpften Mythe if in 
diefer Rüdjiht von befonderer Bedeutung die Sage von Zug it 
Gottes Dionyfos nach Indien. In diefer, wohl an afiatifche Sagen 
fich anfnüpfenden Sage hat fih das Bemwußtfein der Hellenen die 
weltgefchichtliche Bedeutung der Eroberungszüge Alerander’3 und den 
Beruf der griehifchen Bildung, ſich über den Drient auszubreiten, 
in mythiſcher Weife anſchaulich gemacht, indem "die fiegreiche Aue 
breitung hellenifcher Bildung über Afien als Eroberungszug dei 
Gottes Dionyfos felbft aufgefaßt wurde. Schon der Geograph 
Strabo, im erften Kriftlichen Jahrhundert, hat nach dem Vorgange 
des Gratofthenes, die Erzählung von einem Feldzug des Dionyfod 
gegen die Inder als eine fpätere Dichtung erflärt, welche in der Ab⸗ 


22) Droyſen a. a. O. M, ©. 31. 
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ft entflanden oder aus andern vorderafiatifhen Sagen hervor- 
geholt worden fei, um dem Alerander zu fchmeicheln 2°). 

Nah Syrien waren mit griedhifcher Sprache auch griechifche 
Götterdienfte gekommen, neben denen jedoch die fyrifchen Eulte fort- 
beftanden. Die Seleuciden hatten fih für Abkömmlinge Apollon’e 
erflärt, defien Berehrung fie feit dem zweiten vorchriftlichen Jahr⸗ 
hundert damit einführten, daß zu Daphne bei Antiochien der py- 
tifhe Gott ein Heiligthum erhielt. Die Götter Antiochiens waren 
griehifh, nur daß unter Seleukus IL. die egyptifche Ifts einen Tem- 
pel erhielt und die chaldäiſche Aftrologie zeitig Eingang fand. Zeus: 
delos kommt ale Geftirngott auf Münzen des Antiohus VIIL vor. 
Unter Antiohus IV. (Epiphanes) fand eine Pompa, ein feierlicher 
teligiöfer Aufzug, ftatt, wobei Bilder von allen Göttern, Dämonen 
und Heroen, mit vergoldeten Kleidern angethan, umbhergetragen 
wurden. Bon einem griehifchen Künftler Eutychides wurde die Tyche 
Antiochiens, Die weiblihe Schußgöttin der Stadt, gearbeitet, den 
dlußgott Orontes zu ihren Füßen, und Seleukus und Antiohus fie 
befrängend%). Daneben beftand, mit griechiſchen Elementen vermifcht, 
der ſyriſche Nationalcult noch fort, ſodaß noch Lucian des Cultus 
der ſytiſchen Aſtarte zu Hierapolis gedenkt und von zwei der Sonne 
und dem Mond geweihten Altären ohne Bilder erzählt"). In Typs 
ud wurde noch zu Strabon’s Zeiten Heraffes-Mellarth und in Si⸗ 
don Aarte verehrt?). Zu Bespafian’s Zeiten wurde auf der ſyri⸗ 
ſchen Grenze der Gott Karmel ohne Bild und Tempel verehrt®), 
und zu Aphaka auf dem Libanon beftand ein erſt zu Zeiten Kon- 
ſtantin's geſchloſſener Tempel der ſyriſchen Göttin, die von den Grie- 
Gen mit Aphrodite identificirt wurde®e). 

Seit den Zeiten der Ptolemäer wurden in den Bezirken Egyp- 
tens neben den eingebornen Götterdienften und Priefterthümern die 
eingeführten griechifchen Götter verehrt: jo zur Zeit des Kaiſers 


& »N) Die Belege bei Creuzer, Symbolit und Mythologie, 3. Aufl., I, 
. 458 ff. 

») Müller, Handbuch der Archäologie, 3. Aufl. ©. 109 f. 151. 165. 

*) Rucian, über die fyriſche Göttin, Cp. 3. 10. 31 f. 34 f. 50. 

2) Strabo, Eröbefchreibung, 16. ©. 1098. 1085. Th. II der Amfter- 
damer Ausgabe. 

2) Tacitus, Gefchichten. 2, 78. Sueton’3 Bespafian, 5. 

*, Eufebius, das Leben Conſtantin's, 3, 55. 
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Auguftus Athene, Aphrodite, Zeus und Apollon, und daneben Dfi- 
rise, Iſis und Anubis und der Gott Canopus’). Ja fogar der 
Thierdienft beftand in Egypten noch fort, wie Plutarch beſtaͤtigt; 
felbft noch fpätere chriftlihe Schriftfteller gedenken des Thierdienſtes 
ale eines fortbeitehenden Inftituts®‘). Der Ifie- und ODſirisdienſt 
aber verbreitete ſich über die helleniftifhe Welt, ſodaß wir ihn in 
Athen, Korinth, Delos, Rhodos, Epheſus, Antiochien wiederfin- 
den®”). In Alerandrien vollzog fi) die Verbindung der hellenifchen 
Eulte mit den heimifchen egyptiichen mit politifcher Abfichtlichkeit und 
ſyſtematiſch für den Zwed einer Staatsreligion; es wurden Tempel 
gegründet, Feſte eingeführt, Aufzüge gefeiert®®). 

In Karthago, der phönizifchen Pflanzftadt, wohnten viele an: 
gefehene Griechen mit ihrem volksthümlichen Gultus und daneben 
wurden noch heimlich und gegen das Berbot der Röner, dem Ro 
loch Menichenopfer gebracht; Aftarte's Tempel beftand noch zur Zeit 
des Kaiſers Heliogabal®”). 

Nachdem die römifche Weltherrfchaft den Länderkreis des Helle 
nismus, Griehenland, Macedonien, Kleinafien, Sprien und zulet 
auch Egypten in römifhe Provinzen verwandelt hatte, vollzog fd 
auch der Uebergang griehifcher Bildung in die Hauptftadt des Welt 
reiches, welche fofort der geiftige Anziehungepunft und Sammelplaf 
für die Gebildeten aller Völker wurde. Griechifche Philofophen ftröm 
ten in Menge dorthin; auch die plaftifhen Künftler nahmen dort 
ihren Sitz, wo fhon durch den Raub der Kunftwerke aus hellenifchen 
Städten eine Fülle von plaftifhen Werken aufgefchichtet waren. Der 
freie Zug nah Rom, als dem politiiden Schwerpunkt der alten 
Welt, ward das legte Ziel der hellenifchen Zerftreuung unter die 
Völker, und die herrfchende Weltftadt wurde auch für die in dem 
ihr unterworfenen helleniftifchen Länderkreis zufanınıenfließenden Re 


35) Strabo 1. ©. 1153. 1168 f. 1193. Ammian 22, 14. NRufin, 
Kirchengeſchichte 11, 26. 

s, Tichirner, der Fall des Heidenthums, I, ©. 68. 70 f. 

27) Pauly, Realencpclopädie der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft, IV, 
©. 289, 

88) Müller, Handbuch der Archäologie, S. 150 f. Bernhardy a. a. O. 
l, ©. 445 f. 

9) Diodor von Gicilien 14, 77. Curtius 4, 14. De Tzſchirner 
a. a. O. S. 73 f. 
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iigionen ein vereinigender Mittelpuntt, die „Pflegerin aller Götter”, 
wie ein alter Kirchenfehriftiteller fagt. Es gab feit den Zeiten Cä- 
ſar's keine Form religiöfen Glaubens und Dienſtes und zugleich 
Aberglaubeng und Priefterbetrugs, melche nicht dort heimifch gewor⸗ 
den wäre*). In den aus Griechenland nad) Rom verpflanzten Göt- 
tern fanden die Römer ihre eignen wieder; in dem altlatinifchen Ju⸗ 
piter,. dem Donnerer und Blitenden, fahen fie den griedifchen Zeus; 
in der Tatinifhen und ſpäter capitolinifchen Juno die griechifche 
Hera; in dem Waller: und Meeresgotte Neptun den griechifchen Po- 
fidon ; in der latinifhen Veſta die griechifche Heftia; in der fabinifch- 
etrusfifchen Minerva die griechifche Pallag-Athene; in der Venus die 
griehifche Aphrodite; in der Tatinifchen Diana die griechifche Artemis; 
im Saatengotte Saturn den Kronos der Griechen; in dem Tatinifchen 
Bars oder Mavors den griechiſchen Ares; in dem Weingotte Liber 
Sacchus) den griechiſchen Dionyfos; in der Getreidegöttin Ceres die 
griehifche Demeter; in dem Handels⸗ und Verkehrsgotte Mercurius 
den griechiſchen Hermes. Den hellenifhen Pluton überfebten die 
Römer in ihren Dis und die griechifche Perfephone in die Göttin 
Br oferpinn. Ä 
Egyptiſche Eulte wurden feit der Zeit des Marius und Sulla 
in Rom befannt und fpäter durch Erbauung eines Iſis- und Sera- 
Mötenpeks gleihfam öffentlich anerkannt“), fpäter zwar wiederholt 
verboten oder beſchränkt, gleihwohl aber feit Domitian’s Zeiten 
wieder blühend >). 

- Den:Einfluß,; den fremde Priefter befonders auf die Frauen 
haften, ſchidert ausführlich der Satirifer Juvenal. Briefter der Iſis 
sogen in langem linnenem Gewande und gefchorenem Haupte, die 
Klapper rüheend, in Rom umher und verhießen den Frauen gegen 
feine Gaben Segen und Berfühnung*). In den Iehten Zeiten des 
jweiten punifchen Kriegs hatten die Römer aus Peffinus in Klein 
afien die große phrygifche Göttermutter Cybele feierlichft nah Rom 
geholt, wo fie alljährlich Opfer und Feſte erhielt, deren noch zur 


nn 


 Pliniud, Raturgefchichte, II, 5. Bol. Bernhardy a. a. O. 1], 

©. 483 f. 487. Römifche Siteraturgefchichte, ©. 253, A. 19. 

“) Dio⸗Caſſius 47, 15. 53, 2. Juvenal's Satiren 6, 329. 

*) Tacitus Annalen 2, 85. Gefchichten 4, 81. Sueton's Tiberius 36; 
Veöpafian 7; Domitian 1. 

*) Jubenels Satiren 6, 530 ff. Ovid's Briefe aus Pontus 1, 37 ff. 
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Zeit Hadrian’d als beftehend erwähnt werden *). Phrygiſche Priefer 
und BPriefterinnen durchzogen die Stadt und forderten allmonatlid 
ihre Almofen, indem fie Bildchen vor der Bruft trugen und Nie 
Trommel ſchlugen, während die nachfolgende Menge die Gefänge der 
Göttin abfang. Der Gallen, d. h. entmannter Cybeleprieſter, die 
heulend und ihre Glieder verwundend, mit fliegenden Haaren un 
fchallenden Beden umbherzogen und gegen Spenden die Krankheiten 
des Herbftes abzumenden verhießen, gedenken auch die Dichter Juve 
nal und Dvid*). 

Bei der bloßen Götterwanderung und dem Außerlichen Eid: 
begegnen der Göttervorftellungen und Gulte blieb- es indeſſen 
nicht ftehen. Das Bewußtſein fuchte das vorgeitellte Weſen der 
Götter auf dem Wege der Neflerion und Combination mit dt: 
ander in Webereinftimmung zu bringen, fie umzubilden und zu 
verfehmelzen. So bildete fih jene Ausgleihung heilenifcher und alt 
heimifcher Gottheiten, Culte und Religionggebräuche, welche allmäh 
lich die unterfcheidende Beftimmtheit der einen wie der andern auf 
heben mußte. Und mie das Bewußtſein der Völker fi) vom den 
engen Schranken des nationalen Wefens befreite und zum allgeme 
nen weltbürgerlihen Bewußtfein erweiterte, fo ftrebte daffelbe, dem 
dunkeln Zug zu einer allgemeinen Weltreligion folgend, mit inner 
Nothwendigkeit vom heidnifchen Polytheismus zum Monotheismit. 
Dies war derfelbe Weg, den ſchon innerhalb des griechifchen Bolt 
lebens ſelbſt die Geiftesrichtung der Orphiker und die griechifche Phi— 
lofophie eingejchlagen hatte. 

Der Zug des Zeitgeiftes zu einer allgemeinen Weltreligion ſpricht 
fih darin aus, daß man die verfihiedenen nationalen Götter un 
Eulte mit einander verband und als übereinflimmend anfah, in Ei 
nem Gott alle Götter anſchaute und durch die verfchiedenartigiten 
Symbole und Attribute darftellte. In feiner Befchreibung des Me 
cultus wird bei Appulejus**) die höchfte Gottheit als Königin dei 
Himmels unter verfchiedenen Namen angerufen, ald Ceres, Artemis, 
Venus, Proferpina, Minerva, Iſis. „Siehe (fo fpriht die Göttin 
bei ihrer perfönlichen Erfcheinung), ich bin die Mutter der Dinge, 


*) Dionyſius von Halicarnag, römische Alterthümer 2, 67. 
45) Juvenal's Satiren 6, 511 ff. Dvid’s Feftfalender 4, 180 ff. 
#6) Appulejus Metamorphofen, II. B. ©. 258 f. Ed. Elmenhorst. 
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die Herrin aller Elemente, die uranfänglide Tochter der Zeiten, die 
böchfte der Gottheiten, die Königin der Unterwelt, die Erite unter 
den Himmlifchen, das einförmige Urbild der Götter und Göttinnen, 
die ich die lichten Höhen des Himmels, die erquidenden Fluthen des 
Meeres, die traurigftille Unterwelt beherrfche. Meine Gottheit ift eine 
einige; in verfchiedener Geftalt aber, nad) mannichfaltigen Gebräu- 
hen und unter verjchiedenen Namen verehrt mich der Erdfreis. Die 
uralten Phrygier nennen mich die pejfinuntifche Mutter der Götter, - 
die Athener die kakropiſche Minerva, die Cyprier die paphifche Venus, 
die Kreter die Diana, die Situler die Proferpina, die Bewohner von 
Gleufis die alte Göttin Ceres, einige Juno, andere Bellona. Die 
Aethiopier aber und die Egypter verehrten mich bei meinem wahren 
Ramen Iſis.“ Damit flimmen andere Zeugnifle alter Schriftfteller 
überein, welche die große vorderafiatifche Raturgöttin in Karien, 
Önlatien, Armenien, Kappadocien, Bontus und anderwärts als eine 
und diefelbe unter verfchiedenen Namen anführen“). Bei den Juden 
hieß fie Nannäa, die in Elimais einen von Antiohus Cpiphanes 
geplünderten Tempel batte*°); bei Joſephus Artemis. Mit dem Dienft 
diefer Göttin verbunden, herrſchte in den pontifch-fappadocifchen 
Prieſterſtaaten ein ausgebreiteter Hierodulendienft, wie in Babylon, 
indem jelbft die edelften Jungfrauen noch zu den Zeiten Strabo’s 
der Göttin mit ihrem Leibe dienen mußten, fodaß Strabo die pon- 
üſche Stadt Romana ein Heined Korinth nennen konnte. Nicht bios 
in Ephefus, Cypern, Samos und Korinth, fondern aud bis nad 
Siciſien war dieſes afiatifche Hierodulenwefen ausgebreitet*°). 

In ähnlicher Weife, wie die forifche Göttin, wurde Iſis als 
allgemeine Weltfeele gedeutet, woraus fi) die aus damaliger Zeit 
berrühtende Inſchrift am Ifistempel zu Sais erflärt: „Ich bin 
Allee, was war und ift und fein wird, und meinen Schleier hat 
fein Sterblicher je enthüllt“ °°). 

Die monotheiftifhe Tendenz des helleniftifchen Zeitaltere gibt 
ſich beſonders harakteriftifch in dem Cult des Serapis fund, welcher 
feit der alexandriniſchen Zeit als der Hauptgott der Weltftadt 





#7) Creuzer, Symbolif u. Mythologie, II, 465 ff. 468 f. 
“2) 2 Macc. 1, 13. 15. 1 Macc. 6, 1 ff. Joſephus, Alterthümer 
12, 9, 1. ’ 
) Creuzer a. a. D. ©. 468 u. 471, 
2) Plutarch, über Iſis und Dfiris, Ep. 9. 
ir Band. 10 
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Alerandrien verehrt und dort im Beſitz eines prachtvollen Tempels, 
des Serapeums, war. Bon ba breitete fih der Gerapisdienft mit 
zahlreichen Tempeln über die helleniftifhe Welt aus. Die Legende 
über die Einführung diefes Gottes in Alerandrien erzählt Tacitus 
alfo: Dem König Btolemäus, dem Gründer des egyptifchen Reiches, 
erihien im Traum ein fehöner, übermenfhlid-großer Jüngling, der 
ihn ermahnte, nach dem Pontus zu fenden und fein Bild-holen zu 
- Jafien, welches dem Heiche zum Glüde gereihen und die Stätte, die 
ihn aufnähme, groß und herrlih machen werde. Zugleich ſah er 
diefen Züngling im euer fih zum Himmel erheben. Ein vom 
König darüber befragter griechifcher Priefter gab nun die Auskunft, 
daß die Traumerfcheinung fih auf den zu Sinope am ſchwarzen 
Meer verehrten Zeus⸗Hades beziehe. Als dem König in einer zweiten 
Zraumerfcheinung dringender empfohlen wurde, das Bild holen zu 
laffen, fandte er Boten dorthin, um das Befohlene auszurichten. 
Die Priefter und Eregeten ertannten nun, ale dag Schiff mit dem 
Bilde des Gottes nach Alerandrien gelangt war, daß es der Gott Ce 
rapid fei, dem nun ein Tempel in der Stadt errichtet wurde‘). Gr 
wurde bald als Asklepios, bald ale Helios, bald ale Zeus, bald ald 
Hades, bald als Dionyfos gedeutet und von ihm gefagt, der Himmel 
fei fein Haupt, das Meer fein Leib, die Erde feine Füße, die Son 
fein fernfchauendes Auge; das heißt alfo: der Eine Gott mwurk 
auf das Al gedeutet *). 

So war die helleniftifche Söttermanderung zur Göttermifchung 
und endlih zur Göttereinheit geworden, indem in allen diefen Er 
fheinungen fi immer nur das eine Suchen des Geiftes nach Gott, 
der Drang nach der wahren, allen Völkern gemeinfamen KReligion 
fund gibt. Noch tiefer und gründlicher offenbart fich diefer Zug des 
Geiftes der helleniftifchen Welt in ihrer Neigung zu den Mofterien. 
Allen Myſterien der alten Religionen liegt der in verfchiedenen Ne 
dificationen fombolifh dargeftellte Gedanke der Teidenden und flerben- 
den Gottheit, die aber aus dem Tode wieder auferfteht, zum Grunde, 
und zwar mit fpecieller Beziehung auf das Berbältnig des Menfchen 
zu Gott. Diefer Gedanke ift das „alte Wort”, von welchem fon 


61) So erzählt Tacitus, in den Gefihichten, 4, 83 f. 
%) Droyſen, Gefchichte des Hellenismus, II, S. 41 f. Ereuzet 
a. a. O. II, S. 67f. 
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Blaton als der Hauptlehre aller Myfterien fpriht®). Um aber zu 
den Göttern zu gelangen und für ein höheres Leben befähigt zu 
werden, bedarf es der Reinigungen und Weihen, die in den Myſterien 
eine wefentliche Stelle einnehmen’). Damit war zugleich eine über 
den Volksglauben fi) erhebende Deutung der Göttermpthen, alfo 
ein tieferes Eindringen in den Sinn der Borftellungen von den 
Göttern verbunden ®°). 

Am meiteften und längften verbreitet waren die eleufinifchen 
Myſterien, die urfprünglich aus den Saatfeften der Demeter hernot- 
gegangen waren. An den Raub der Perfephone durch den Gott der 
Unterwelt, ihr SHinabfteigen. und ihre Rüdtehr knüpft fi die Be- 
deutung aller dabei vorfommenden myſtiſchen Sinnbilder, Bräuche 
und fombolifhen Handlungen. Mit dem Leben der Natur, der 
Pilanzenwelt hängt das Schidfal des Menjchen zufammen, der als 
ein lebendiger Beitandtheil der Natur erjcheint und im Wechfel der 
Grfheinungen am ewigen Leben der Natur Antheil. hat. In der 
Rüdtehr der Göttin wurde die Erneuerung alles Lebens angefhaut; 
auch unter der Erde leuchtet den Eingeweihten eine neue Sonne. 
Zu Cicero's Zeiten war die urfprüngliche Befchräntung der Aufnahme 
auf Hellenen aufgehoben, und allen Völkern die Eleufinien zugäng- 
lich; ſelbſt Sklaven konnten daran Theil nehmen, und ſelbſt Fürften 
und vornehme Römer achteten es nicht für einen Raub, Theilnehmer 
zu werden, und fie haben fih bi in die Zeiten des Kaiſers Theo- 

dofios erhaften; immer aber blieben fie an den Boden von Eleufis 
gefnüpft und wurden an keinem andern Drte begangen °®). 

Dagegen waren die an den Geheimdienft der Kabirengätter 
(urſprünglich Götter agrarifcher Fruchtbarkeit, dann Retter aus 
Roth überhaupt) gefnüpften ſamothrakiſchen Myſterien nicht auf 
Samothrake beſchränkt, fondern auch an andern Orten gefeiert, fo 
daß ſich Baufanias in Theben einweihen laffen konnte; auf Samo— 


ss) Platon's Phädon, Cp. 17. Bal. Pauſanias 2, 37. 
) Bol. Servius zu Birgil’d Aeneide 6, 740. Epiktet's Abhandlungen 
3, 21. ° 

“ 55) Stuhr, Ueberbliet über die Gefchichte der Deutung der Mythen im 
Aitetpäm. Sn Bruno Bauer’d Zeitfehrift für fpeculative Theologie, 1836. 
2. Heft, ©. 28 ff. Tzſchirner, der Fall des Heidenthums, ©. 122 f. 

se) Zıfhirner a. a. O. S. 122 ff. Edermann, Religionsgeſchichte 
und Mythologie, J, S. 320 ff. 
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thrake felbft wollte fich noch Germanicus, der Adoptivfohn des 
Ziberius , aufnehmen laflen, was fehon früher Philipp von Macedo- 
nien und Dlympias gethan hatten. Samothrafifche Feſte beitanden 
noch zur Zeit des Clemens von Alerandrien, am Anfang des dritten 
Sahrhunderts, und eine zu Air gefundene Infchrift aus dem zwei 
ten oder dritten Jahrhundert bemeift die weite Verbreitung und 
lange Dauer diefes Geheimbdienftes, der fih fogar bie in das Land 
der Kelten und auf die britifchen Inſeln durch die Römer ver 
breitete ®”). 

Eine noch größere Berbreitung erhielten die Mithrasmpfterien. 
Nach dem Untergange des Perferreiches war der ganze Inhalt der 
religiöfen Welt: und Lebensanfhauung der Zendreligion zu Einem 
Mittelpunkt vereinigt und auf den Mithras übertragen worden, von 
welchem Plutarch berichtet, daß ihn, als den zwifchen Ormuzd und 
Ahriman in der Mitte Stehenden, die Perfer den Mittler genannt 
hätten »e). Die urfprüngliche untergeordnete Geftalt des Mithras, 
wie er in den Zendfihriften auftritt, wurde zum Mittelpunkt eines 
religiöfen Dienftes erhoben, der dem altperfifchen Glauben fremd war. 
An diefer umgewandelten Geftalt fam er dur Perfien und Border: 
.afien in verfchiedenen Formen und Veränderungen nah Egypten 
und Griechenland und fpäter auch von Kleinafien aus, durch den 
Feldzug des Pompejus gegen die Eilififhen Piraten, nah Rom, we 
er der Mittelpunkt einer reinern Religion wurde, die feit Commodus 
als Geheimdienft fo herrfchend wurde, daß fie Bildwerke erzeugte. 
Diefe an Ceremonien reichen, mit verfchiedenen Aufnahmegraden ver 
bundenen Mithrasmpfterien breiteten fi mit fortfchreitendem Chr 
ſtenthum immermehr aus und traten mit Dem Anfpruch hervot, 
Weltreligion zu werden”). 

Einen moftifhen Charakter trugen auch) die phönizifchen Adonie- 
fefte, welche — nachdem die Orphiker aus dem Adonis ein man? 
weibliches Weſen gemacht hatten, das dem Apollon den Dienit de 
Weibes, und der Aphrodite den Dienft des Mannes geleiftet Habe) — 


°), Baufanias 9, 25. Plutarch's Alerander, Ep. 2. Creuzer 
aa O. III ©. 31 ff. > 

se) Plutarch, über Sfis und Dfiris, Ep. 46. 

°%) Creuzer a. a. ©.I, ©. 244 f. 329 ff. Tzfhirner a. a. d. 
©. 125 f. | 
60) Creuzer a. a. O. U, ©. 431. 
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zu Athen und Alexandrien hauptſächlich von Frauen gefeiert wurden ei). 
Eine griechiſche Hetäre fchreibt an eine andere: „An den Adonien 
werden wir zu Kolyttos fpeifen bei dem Liebhaber der Theflalierin, 
denn diefe fhmüdet den Geliebten der Aphrodite. Daß du ja kommſt 
und ein Gärtchen und ein Püppchen mitbringft und deinen Adonis, 
den du jebft von Herzen liebft; denn wir werden mit den Liebhabern 
ihmaufen“ ®). Die Gemahlin des Ptolemäug II. (Philadelphos) 
feierte das Felt im Palaft zu Alerandrien im großartigiten Styl mit 
feierlihen Aufzügen. Ein bei diefen Feilen gebräuchliches Symbol 
waren die neben dem Prunklager des Adonis aufgeftellten Adonis- 
gärten, nämlich irdene Gefäße oder Körbe, mit Erde angefüllt, in 
denen man durch künſtliche Wärme in acht Tagen Grünes hervor: 
treiben ließ ®?). 

Seitdem man in der Iſis die große, allumfaflende Naturgöttin 
verehrte, wurden auch Iſisfeſte ale Myſterien gefeiert. Solche, wie 
fie im Zeitalter der Antonine zu Korinth gefeiert wurden, befchreibt 
Appuleius im elften Buch feiner Metamorphofen, welches mit einer 
Einweihung des Helden des Romans in jene Myfterien fchlieft. In 
den dabei ftattfindenden Feierzügen ift die ganze Weltordnung fym- 
bolifh abgebildet. „Zuerft das Bild der Natur mit allen ihren 
Atributen, wie fie die ganze Sphäre der Elemente umgreift und 
vom Himmel bis zur Tiefe des Abgrunds herrfcht. An der Spike 
det Vrieſter dann der Yadelträger, in der Hand ein goldnes Gefäß 
in Form eines Schiffes, aus dem glänzend reines LTicht auffteigt, die 
Sonne; zunächſt der Altarträger, Bild des Mondes, dann ein dritter 
mit dem Schlangenftabe und dem Palmzmeig. Ein Vierter mit der 
Hand der Gerechtigkeit und einer Bafe, in Form einer Bruft mit 
Rüd gefüllt. Ein Fünfter mit dem Symbol des Lichts, und der 
Sehöte mit dem Waflergefäße, dann der Stier als Bild der Erde. 
Sin Genius, deffen Gefiht halb im Goldglanz leuchtet, Halb erduntelt, 
Rellte die beiden Hemifphären dar. Es folgte die heilige Kifte mit 
dem Lingam oder Phallus (dem Zeugungsgliede); zuletzt der Ober- 
priefter mit einem runden Gefäß, das die Welt vorftellte und mit 
Hierogiyphen bedeft war. Der Einzumeihende. wurde mit zwölf 


> 


1) Theokrit's Idyllen, 15, 112 ff. 131 ff. 
*) Creuzer a. a. O. II, ©. 481. 
®) Creuzer a. a. O. II, ©. 427 ff. 481. 
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heiligen Gewändern beMleidet, nad) der Zahl der Zeichen des Thierkreiſes, 
darüber der himmlifche Mantel, mit Schlangen und mancherlei 
Thieren, Abbildern der Geftirne, bededt. Eiebenmaliges Untertauden 
unter das Meer war Anfpielung auf die fiebenfahe Wanderung 
der Seelen“ °*). 

Die Sehnfuht nach tieferer religiöfer Befriedigung, das „Suchen 
Gottes“ zeigte fih nit blos auf dem Boden der religiöfen Vor— 
ſtellung, in der heileniftifchen Göttermifhung und Götterverſchmel⸗ 
zung, und im Sreife der religiöfen Phantafie und des Gemüth⸗— 
lebens wirkſam, fondern ergriff aud den Willen — in der Magie 
des helleniſtiſch⸗ römiſchen Zeitalters. 

Die Magie, wie fie damals weltgefchichtlihe Bedeutung erhielt, 
ftammte aus Babylonien und Perſien. Die babylonifche Prieſter⸗ 
ſchaft, die Chaldäer, ftanden von Alters ber in dem Rufe, nicht blos 
als ausgezeichnete Himmelskundige aus der Beobachtung der Gr 
flirne, der Kenntniß ihrer Bewegungen und Wirkungen den Völken 
und ıhren Königen, ſowie dem Einzelnen die Zukunft vorherzufagen; 
fondern aud aus dem Fluge der Bögel zu weiflagen, Träume zu 
deuten und durch GSühnungen und Befchwörungen Gefahren un 
Uebel abzumenden®). Nah dem Buche Daniel waren die chaldär 
[hen Magier‘) Bilder» und Zeichentenner, Naturkundige, Sterndeute 
und Schidfalsverkündiger ®”). 

Mit den perfifhen Magiern wurden die Griechen feit den Perfer 
kriegen bekannt; Herodot kannte fie und Ariftoteles feßte die Prin⸗ 
cipien der Magier auseinander. Bei vielen Ereigniflen der perfifcen 
Geſchichte werden Magier in der Nähe der perfiichen Könige erwähnt, 
denen fie außerordentlihe Naturerfcheinungen und Träume aus 
zulegen und zumeilen Rath zu ertheilen haben®®), eine Stellung, 
welche fie auch unter den parthifchen Königen behielten. Rad 
Plinius ift die perfifche Magie urfprünglih aus der Arzneikunde 
hervorgegangen, unter deren Aegide fi) gleichfam eine höhere und 


A), Görres, Mythengefhichte der alten Welt, IL ©. 379 f. 

66) Diodor von Sicilien, U, 29 f. 

ee, Shaldäifhe und eigentliche Magier, d. b. perfifche Priefter, murden 
fhon frühe mit einander vermechfelt und beide unter dem gemeinfchaftlihen 
Namen der Magier begriffen. Creuzer a. a O. J, ©. 187. 

Tr) Daniel 1, 20. 2, 2. 10. 27. 4,4. 5, 7. 11. 14. Sefaiad 47, 18. 

6o) Arrian’d Anabaſis 6, 29. Herodot 7, 19. 37. 
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heifigere Medizin eingefchlihen habe, und zu den erjehnten Verhei⸗ 
ungen fei weiterhin die Kraft der Religion ſelbſt hinzugelommen, 
und endlich die mathematifchen Künfte der Erforfhung der Zukunft 
aus dem Himmel. So habe diefe magifche Kunft durch ein drei- 
fahes Band die Sinne des Menfchen in Beſchlag genommen und fei, 
obwohl die trügerifchfte unter allen Künften, zu allen Zeiten und ın 
allen Ländern zu hohem Anſehen gelangt °°). 

Chaldäiſche und perfiihe Magie floß während der Perferherr- 
haft zufammen und verbreitete fih im helleniftifchen Zeitalter in 
den ganzen damaligen Länderfreis, ſodaß fie fehon beim Beginn 
der Btolemäerherrfchaft in Alerandrien ein Gegenftand wifjenfchaft- 
liher Korfehung werden konnte.“ Selbft der Jude Philo hatte eine 
genaue Befanntihaft mit der Magie, die er eine ſpeculative Wiſſen⸗ 
ihaft nannte, deren Urheber gute und vortrefflihe Männer feien,. 
weiche Wahrheit ſuchend die Ratur erforfchten, in die Tiefen des 
göttlichen Wefens ſchauten und Andre in ihre Weisheit einweihten”®). 
Im lebten vorchriftlihen Jahrhundert war dieſe orientalifhe Magie, 
gleihzeitig mit den egyptiſchen Eulten, auch nach Rom gedrungen, 
wo haldäifche Aſtrologen dem Sulla vor feiner Erhebung fein fpä- 
teres Geſchick vorausſagten 72) und ſelbſt philofophifh gebildete 
Männer, wie der Neupythagoraeer Nigidius Figulus in Rom, ein 
FIteund Cicero's, als Tundiger Aftrolog erwähnt wird. Im Zeit 
alter de Auguſtus gedenkt Horaz der in höhern Kreifen der Gefell- 

ſchaft herrjhenden Sucht, Babylonios numeros tentare, d. h. ſich 
von Chaldäern die Zukunft weilfagen zu laſſen. Auguftus felbft 
und Agrippa ließen fi als Jünglinge dur Sterndeuter die Zukunft 
entbüflen, und während feines Aufenthaltes in Rhodos ließ ſich 
Tiberius in die aftrologifche Kunft einweihen; der Aftrolog Thras 
ſyllos war der unzertrennliche Gefährte des Tiberius gemwefen??). 
Nero ließ fi in die Geheimniffe der Magier einweihen, um über die 
Bötter gebieten zu können. So konnte Tacitus die Hausaftrologen 
der Vornehmen als eine Art Menſchen bezeichnen, die den Mächtigen 


° Plinius, Naturgefhichte, 30, 1. 

0, Philo's Werke, von Mangey, ©. 876. 

ı) Plutarch's Sulla Ep. 37. j 

”2) Horaz, Dden I, 11, 1 f. Sueton's Auguftus 94. 98. Dio⸗-Caſſius 
55, 11. Tacitus Annalen 6, 20 f. 
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treulos, den Hoffenden trügerifch feien und im Staate troß aller 
Verbote immer feitfäßen”®). 

Aber nicht blos im helleniftifchen Kreife, ſondern auch im jüdi- 
fhen Boltsglauben hatte die Magie Verbreitung und Geltung ge 
funden. Bon Jofephus wird Salomon als der eigentliche Erfinder 
der Magie bei den Hebräern gefchildert, unter defien Namen in da: 
maliger Zeit Zauberbücher verbreitet waren”. Daß das Sudenthum 
in Bezug auf Magie ganz und gar auf demfelben Standpunft fteht, 
wie die heileniftifchen Völker, beweifen die kanoniſchen wie apofıy- 
phifchen Bücher der Juden vom Pentateuh bis zum Bude der 
Meisheit, ſowie die neuteflamentlichen Schriften zur Genüge. Im 
ganzen U. T. ift Jehovah als der allmächtige Wunderthäter voraus 
gefebt, welcher in den für fein Volk verübten „Ihaten“ und „Bun: 
dern” den geordneten Lauf der Natur willtürlih unterbricht und 
durch außerordentliche Raturerfcheinungen Segen oder Strafe fendet. 
„Wie er gebeut, fo ſteht's da“, ohne alle Bermittelung der zeitlichen 
und räumlichen Bedingungen. Und in der Kraft diefes Gottes tritt 
ein Mofes fo gut wie Elias im Glauben des Volks wie der Ge 
bildeten geradezu ald Zauberer auf. Die aus den Kreifen des dal- 
däifch-paläftinenfifchen Sudenthums hervorgegangenen apokryphiſchen 
Schriften der lebten vorchriftliden Jahrhunderte find voll der abe 
theuerlichften Wunder, die an Abgefchmadtheit dem magifchen Ur 
wefen des Heidenthums fowenig etwas nachgeben, wie die Wunder: 
erzählungen der fett der Mitte des zweiten hriftlihen Jahrhunderte 
entitandenen apokryphiſchen Evangelien, in welchen die chriftlide 
Volksſage Jeſum als förmlihen Zauberer hinftelt. 

Das Altefte, apoftolifche Chriſtenthum machte einen Unterfchied 
zwifchen beidnifcher und chriftliher Magie. Die Magie auf dem 
Boden des Heidenthums galt ald Zauberei und Abgötterei umd 
wurde von Paulus und dem Berfaffer der Apokalypſe unter die 
Werke des Wleifches gerechnet”). Dagegen weiß die Apoftelgefchichte 
von Wundern zu erzählen, die durch Petrus und Johannes voll 


73). Plinius Naturgefchichte 30, 2, 5. Tacitus Gefhichten 1, 22. 2, 62, 

7°) Sofephus Alterthümer 8,.2, 5. 1, 223 ff. Pol. Fabricius, apokry⸗ 
phifcher Coder Th. I, S. 1042 ff. Rah der Anfiht des Buches Henoch 
(7, 10. 8, 3) haben die Söhne des Himmels, die mit den Weibern der Men- 
fhen fi vermifchten, fie die Zauberei und Beſchwörungskünſte zuerft gelehrt. 

75) Salaterbrief 5, 20. Offenbarung Johannis 9. 21. 21, 8. 22, 15. 
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bracht worden”®). Died waren magiſche Wirkungen, die in der Kraft 
des Chriftengottes ausgeführt wurden. Denn neben Propheten 
und Xerzten waren in den älteften Chriftengemeinden auch Wunder: 
thäter eingefeßt, und die Gabe Wunder zu thun ward als eine 
durch Gott geweckte Kraft angefehen”). 

In den apoftolifhen und nachapoftoliichen Briefen werden 
Zauberer und Zauberei erwähnt, und die Ephefier, die zum Chriften- 
thum übertraten, verbrannten ihre Zauberbüher. Cphefifche Zau- 
bermittel und Zauberzettel mit Zauberformeln waren im Altertum 
überhaupt berühmt, und das reiche und blühende Ephefus war als 
der Drt, wo fich die -griehifcheorientalifhe Mifhung der Bildung in 
hohem Grade vollzog, auch eine wahre Officin magifcher Künfte ge 
wefen”®). Nach der Darftellung der Apoftelgefhichte hatte fich der 
Magier Simon fhon vor feinem Webertritt zum Chriftentbum die 
„große Kraft Gottes" genannt und ale Wunderthäter geltend "ger 
macht; in den pfendoclmentinifchen SHomilien und Recognitionen 
wird über die magifche Wirkfamkeit diefes Mannes vieles Fabelhafte 
berichtet, ‘mit dem ausdrüdlichen Bemerken, daB ed Alles eitel 
Zrug: und Blendwerk gemwefen fei. Juſtin der Märtyrer erzählt, 
daß diefer Simon unter Claudius (41—54) nach Rom gefommen 
und dort vergöttert worden fei, wie denn thatfächlich der Kaifer 
Goudius im Jahr 53 viele Magier und Sterndeuter aus Italien 

verbannt hat 79). 

Auch nach Joſephus' Zeugniß Tebte zur Zeit des Landpflegers 
delt (535—61) ein Simon, diefer war aber ein Jude aus Cypern, der 
fh bei jenem in Gunft gefeht hatte; und nach dem Zeugniß meh- 
teter Kirchenväter beitand eine Sekte der Simonianer noch Tängere 
Zeit fort ®). 

Ein anderer Magier Bar-Sefus oder Elymas wird in der Apoftel- 
geihichte erwähnt, welchen der Apoftel Paulus auf Cyvern bei dem 





ꝛe) A. ©. 2, 43. 5, 16. 8, 6 f. 18, 12. 19,.11. 28, 9. 

”) 1 Korinthierbrief 12, 10 u. 28. 

re) 2 Theffaloniher 2, 9. 2 Tim. 3, 13. SKoloffer 2, 18 ff. U. ©. 
19, 19. Creuzer, Symbolit und Mythologie, IL, S. 597. 

2) A. G. 8, 9—24. Juſtin's Apologie I, 26 u. 56. Tacitus Anna- 
len 12, 52, 

°o) Joſephus Altertbümer 20, 7, 2. Juſtin's Mpologie 1, 26 u. 56, 
2, 15. Clemens von Alerandrien, Stromata (Teppiche) 2, 11. 
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Broconful Sergius Paulus trafen); zur Zeit des Procuratord Fadus 
(44—46) hatte nach der Erzählung des Joſephus ein Zauberer 
TIheudas gelebt *); und zur Zeit des Landpflegers Felie hatten viele 
betrügerifche Menfchen unter dem Bormand der Bergöttlihung Un 
ruhen angerichtet und das Volk der Juden zum Dämonenwefen 
verführt, ſodaß Felix Truppen gegen fie führen mußte®®). 

Bon dem Hange, welcher die helleniftifche Welt in der eriten 
Kaiferzeit zum übernatürlihen und wunderſüchtigen Weſen zog um 
der ſich in's Unglaubliche fteigerte, geben Plutarch's Schriften zahl 
reihe Zeugniffe. Wie aber aud auf jüdifhen und urchriftlichem 
Boden diefe Zeit ganz don dem gleichen Geifte erfüllt und von 
MWunderfucht und Aberglaube entzündet war, davon legen die drift 
lichen Evangelien das fprechendfte Zeugniß ab, fodap in diefer de 
ziehung das Judenthum und das ältefte Chriſtenthum, in deſſen 
Schooße diefe Schriftdentmale entftehen konnten, vor den hellenifti- 
fhen Bölfern nicht das Mindefte voraus hatten. Und denſelben 
Mann, der fih nah den Berichten der Evangelien fo energiih 
gegen das wunderfüchtige Zeitalter ausſprach °*) Täßt die evangeliſche 
Ueberlieferung durch zahlreihe Wunderthaten, einem Magier von 
Profeffion zum Troße, jenem Hange der Zeit recht gefliffentlih 
fröhnen! Nach einer Seite bin läßt dieſelbe Ueberlieferung Jeſun 
fogar den Bolksaberglauben geradezu theilen, nämlich in Bezug a 
die fogenannten Dämonifchen oder Befeilenen. 

Es werden nämlich nicht blos von Sofephus, fondern aud in 
den Evangelien und in der Apoftelgefchichte jüdifche Beſchwörer und 
Teufelaustreiber (Erorceiften) erwähnt ®®), welche die Heilung foge 
nannter Dämonifcher oder Befefiener auf dem Wege magifcher Mitte 
verfuchten; und von Jeſus ſelbſt meldet die einſtimmige Ueberlieferung, 
daß er im Lande umbhergezogen fei und die vom Teufel Ueberwältig. 
ten geheilt Habe*%). Den bei andern orientalifhen Bölfern un 
auch bei den Griechen herrfchenden Volksglauben, dag gemiffe Gott 


a1) A. G. 13, 6—12. 

82) Joſephus Alterthümer 20, 5, 1. vgl. A. G. 5, 36. 

e3) Joſephus Alterthümer 20, 8, 6. Südifcher Krieg 2, 13, 4 fi. Dil. 
YA. ©. 21, 38, 

4) Matth. 12, 38 ff. 16, 1 ff. -Sohann 4, 48. 

85) Matth. 12, 27 f. Marc. 9. 38 f. 9. ©. 19, 13. 

so) Matth. 4, 23 ff. 15, 30. U. ©. 10, 38, 
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heiten, 3. B. Demeter und Helate, Leibes- und Geifteöfrankheiten 
verurſachten 7), theilten auch die Juden. Gewiſſe Krankheiten, 
namentlich fallende Sucht und Krämpfe, Melancholie und Hypochondrie— 
Gemüthszerrüttung und Wahnfinn, aber auch Taubftummbeit u. a. *°) 
leitete man von böfen Dämonen oder dem Teufel felbft ab, und es 
lag dabei die Borftelung zum Grunde, daß ein folder Dämon vder 
unreiner Geift, oder auch mehrere, von folchen Kranken Belib ge 
nommen, ſodaß nun .in den eigentlichen Krankheitsanfällen Ddiefe 
Beifter aus dem Kranken reden und feine Glieder beivegen®®) und 
fein Bewußtfein in ein menſchliches und ein dämonifches gefpalten 
war, bis denn endlich der Geift oder die Geifter, bei der Heilung” 
mit Gewalt ansgetrieben, den Menfchen verlaffen. 

Die Beſchwörung und Austreibung folder Dämonen, in denen 
wan die abgefchiedenen Seelen böfer Menfhen ſah, glaubte man 
theils mit gewiſſen Wurzeln, Steinen, Amuleten, theild mit Zauber; 
formeln, 3. B. falomonifchen°%), theild im Namen Gottes oder eines 
andern höheren Wejens?!) bewerkitelligen und dadurch die Heilung 
u Stande bringen zu können; und Jeſus felbit gibt zu, daß aud) 
jüdiihen Beſchwörern dergleichen Heilungen bisweilen gelingen ®®). 

Benn wir bedenken, daß gebildete Heiden, wie Apollonius von 
Tyana und fein Lebensbefchreiber Philoftratus, ebenfo Plutarch und 
gebildete Juden, mie der gelehrte Sofephus, den Volksglauben an Be⸗ 
ſeſſene und an die Möglichkeit einer Austreibung der Dämonen durd) 

magifhe Mittel theilten®®); fo kann es uns kaum befremden, daß 
nad) der evangelifchen Weberlieferung auch Jefus diefelbe Vorſtellung 
über diefe Krankheiten hatte, wie feine Zeitgenoffen; und daß es bei 





) Lobeck, Aglaophamus ©. 241. 

*) Matth. 17, 15. 9, 32. 8, 28. 12, 22. 

) Matth. 8, 31. Marc. 9, 20. 

”) Philoftratus, Leben des Apolloniud 4, 20. Joſephus, Alter: 
thümer 8, 2, 5. 

2) A. ©. 19, 13 ded Meſſias. - 

2) Matth. 12, 27: „Wenn nun ich die Teufel Durch der Teufel Oberften 
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»2) Philoftratus, Reben des Apollonius, 4, 20. 25. 3, 38. Joſe— 
phus, Alterthümer 6, 11, 2. Jüdifcher Krieg 7, 6, 3. Plutarch, vom 
Verfall der Orakel Ep. 14 f. 


— 156 — 


ihm nicht etwa ein bloßes Eingehen in die fire Idee der Kranken 
ift?*), geht deutlich daraus hervor, daß er auch in feinen Unter: 
redungen mit feinen Züngern aus der berrfchenden Borftellung her: 
aus fpriht, das ganze dämoniſche Weſen ausführlid erörtert und 
vom Haushalt des Teufels in einer Weife redet, die einer bloßen An- 
bequemung an die herrfchende Volksvorſtellung keinen Raum läßt”). 

Steht es fomit als gefchichtlihe Thatfache unläugbar feſt, daß 
im Zeitalter Jeſu die Magie und Zauberei über das ganze römiſche 
eich verbreitet war, und daß felbit die Juden unter dem Einflufle der: 
felben ftanden, fo liegt ſchon aus diefem Umftande der Schluß nahe, 
daß die Magie ein mefentliches Moment in dem damaligen Zeitbe 
wußtfein der ganzen helleniftifhrömifchen Welt bildete. So erfcheint 
die Magie nicht etwa blos als eine Erfeheinungsform der erfterbenden 
heidnifhen Naturreligion, Die fih dem zu einer höhern Form des 
Bewußtſeins fortgefchrittenen Zeitgeift gegenüber ale Aberglaube dar: 
ftellt, fondern zugleih in einer innern und wefentlihen Beziehung 
zur Religion felbft und als ein Symptom der fi) mächtig vorberei- 
tenden Geburt der neuen Weltreligion felbft. 

Nach der einen Seite ihrer Erfcheinung war allerdings die da- 
malige Magie ein Erzeugniß der allgemeinen Troftlofigkeit und Der: 
zweiflung, der tiefſten Entzweiung des Geiſtes in ſich jelbft, Deren 
heimliche Qual wie ein düftrer melandolifher Zug fih durch ale, 
magifchen Erfcheinungen bindurdzieht. Das Bemwußtfein weiß fi 
als endliches, bedingtes, gänzlich) abhängiges, weldem das Göttliche 
als die unbefannte, ferne, jenfeitige Macht des Unendlihen und Un 
bedingten gegenüberfteht. 

Und bier tritt die andre Seite hervor. Dieſe Kluft zwiſchen 
dem Menfchen und Gott, zwifchen dem Endlichen und Unendlichen, 
die ganze Tiefe der Entzweiung zwifchen dem Diefjeits und Jenſeits 
und in ihr die ganze Tiefe der Vereinfamung, Noth und Hülfe 
bedürftigkeit des Menfchen gilt e8 nun zu überwinden und eine un 
mittelbare, Iebendige Beziehung des Menfchen zu Gott herzuftellen. 
Diefes Bedürfniß des Gemüths und das Streben des Willens nad) 
Einigung mit dem Göttlichen ift der gemeinfame Grunddharafter 
aller religiöfen Erfcheinungen diefer Zeit und fomit auch die eigent: 


%) Matih. 8, 31 f. 
9%) Matth. 17,21.10,1.8f.12,43 ff., 12, 25 ff. vgl. mit Lucas 10, 1820. 
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fihe Mutter der Magie. Um für die Borftellung die Kluft zwiſchen 
Gott und Senfeitd auszufüllen, hatte das Bewußtſein zwijchen beide 
Seiten geiftige Mittelmefen eingefehoben, die Dämonen), an deren 
Dafein ebenfowohl die große Menge wie das Bewußtfein religiös: 
gefinnter Denker glaubte. Und diefen Zufammenhang des Menfchen 
mit der überfinnlihen Welt dem Subject auch praktiſch gewiß zu 
machen, darauf war ebenfowohl ber religiöfe Zrieb wie das fpecu- 
lative Denten gerichtet. 

Hier hatte nun der Wille einzutreten und feine Macht zu be 
währen. Dies gefhah in der Magie, in welcher der Wille feinen 
Inhalt und Zwed in die gegenftändliche Welt hinausfeßt und folche 
Projection des Willens in den verfchiedenften Weifen und Formen 
eritrebt wird. Der Grundgedanke, auf dem alle Magie beruht, ift 
fin anderer, als auf eine vom Zufammenhange zwifchen Urfache 
und Wirkung unabhängige Weife gleihmwohl in den Zufammenhang 
der Natur einzugreifen und Wirkungen auf die (von der religiöfen 
Vorſtellung unter die Herrfchaft der Götter und Dämonen geitellte) 
Ratur und ihre Kräfte hervorzubringen, Wirkungen alfo, die ihr 
Hervortreten lediglih der Macht des Willens verdanken, ſodaß im 
bloßen Willen die magifche Kraft liegt und die dabei in Anwendung 
gebrachten Worte, Zeichen und fombolifhe Handlungen nur die 
Kröger und Ausdrudsmeifen find, durch die fih der Wille geltend 
mad. Auf dem Standpunkt der Magie find die Natur und ihre 
Geſeße für fih Nichts, fondern nur ein gefchmeidigerer oder fpröde- 
ter Stoff für den Willen des Menfchen, der in maßlofer, phantafti- 
ſcher Billtür die Schranken des Raumes und der Zeit aufhebt. : 

Daß nun einem höher entwidelten Bewußtfein ſolches Streben 
ald Aberglaube und leere Phantaftit erfcheinen muß, hat darin fei- 
nen Grund, daß die Magie die dem menfhlihen Willen geftedten 
Grenzen der Endlichkeit überfchreitet und wähnt, die Herrfchaft der- 
jelben auf Gebiete ausdehnen zu können, wohin die Madıt des 
Billens nicht reicht, oder daß fie folhe Wirkungen der Willensmacht 
auf einem andern, als dem durch den natürlichnothwendigen Zu- 
hammenhang von Urfache und Wirkung vorgezeichneten Wege, errei- 
hen zu können gemeint if. Indem nun Solche, deren aufgeklärtes 





%), Plutarch, vom Berfall der Orakel, Ep. 10: „Das Geflecht der 
Dämonen in der Mitte der Götter und Menfchen“. 
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Bewußtſein zur Einfiht in die Nichtigkeit diefes Beginnens gelangt 
it und den Glauben an die Möglichkeit magifcher Wirkungen ver: 
Ioren bat, fi) gleichwohl mit magifchen Künften befaßten, wurde in 
ihren Händen die Magie zu einer betrügerifchen Kunft, die in der 
Abfiht geübt wurde, aus der Unmiffenheit des Pöbels Nutzen zu 
ziehen oder die abergläubifhe Menge zu unmürdigen und verwerfli 
hen Handlungen zu verleiten. Daß dies in damaliger Zeit häung 
genug vorfam, beftätigt das ausdrüdliche Zeugniß des Plinins 
von der Gewandtheit der Magier im Berbergen ihrer betrüge 
rifhen Künfte und die Klagen Plutarch's über den Aberglauben 
feiner Zeit, fowie endlih eine Erzählung des ofephus?”) von 
ſchändlichen DBetrügereien, deren fih römiſche Iſisprieſter ſchuldi, 
machten. 

Die verſchiedenen Erſcheinungsformen der Magie ſtellen ſich ali 
die beſonderen Seiten des magiſchen Proceſſes dar, nämlich all 
Drakelmefen und Aftrologie, Theurgie und natürliche oder real 
Magie. 

Die nächte und unmittelbarfte Berührung des Subjects mit 
der jenfeitigen göttlichen Macht findet im Zuftande der Unbewuftbeit 
und Willenlofigkeit und ohne Vermittelung durch die Thätigkeit Mi 
Subjects felbft: im Traumleben ftatt. Im Inhalt des Traum * 
blidt das magifche Bewußtſein die Dffenbarungen und Einwirhn 
des Göttlichen auf den Menfchen, welche nun das wache Bewujtſen, 
fei e8 das eigne oder das fremde des Traumdeuters, auszulegen Im 
dadurd für das wache Leben nußbar zu machen fucht. Nicht blos da 
heidnifche Alterthum, fondern auch die Juden und älteften Chriſen 
glaubten an göttliche Offenbarungen durch Träume?®). Der Gegen 
fand, welcher dem Träumenden geoffenbart werden fol, tritt ihn 
entweder in einer bildlihen Anfchauung, einem Geſichte (Bifion) ent 
gegen, oder die göttliche Macht tritt in perfönlicher Erfeheinung 
(Götter oder Dämonen oder Engel) auf und fpricht dasjenige aus 
was dem Träumenden geoffenbart werden fol. Im erften oder zwer 
ten chriſtlichen Jahrhundert durchzog ein gewiſſer Artemidoros Chill 


7) Plinius, Naturgefchichte, 29, 12. Plutarch, über den Abergli 


ben, Ep. 3. Joſephus Alterthümer, 18, 3. 
°*) Jeremia 23, 3. 32, Daniel-2, 1 ff. Matth. 1,20. 2,121 
27,19. 9. G. 2, 17. 
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und Länder und fammelte Traumbücher, um im Gebiele der Träume 
pollftändige Erfahrungen zu gewinnen 9°). 

Der Traumoffenbarung zunächſt ftehen die Orakel, in welchen 
aus dem Raufchen des Windes in heiligen Bäumen), oder aus 
betäubenden Dämpfen, die aus dem Erdfehlund auffteigend' Zuftände 
der Verzückung hervorriefen, oder aus Träumen, die der im Heilig: 
thum des Orakelgottes Schlafende hatte, oder durch heilige!°!) Looſe 
der Wille der göttlihen Macht erforfcht zu werden pflegte. Solche 
altgriechifche Orakelinftitute beftanden noch in der römifchen Saifer- 
seit fort und wurden feit Nero zum Theil wieder aufzufrifhen ver- 
ſucht ꝛo2). Die eigentlihe Bedeutung des Drafelmefens bei den alten 
Bölfern war die Beitimmung menfhlicher Handlungen durch den 
Billen der Götter; der unfihere und ſchwankende menfchliche Wille 
hielt Durch das Orakel eine göttliche Beitimmtheit, Anerfennung 
und Berechtigung. Man befragte das Orakel, d. h. man ließ feinen 
Bilen, feine Handlungsweife, feine Erwartung durch Gott oder 
Götter beftimmen. Sofern aber die das Orakel Befragenden durch 
daffelbe in ihren Borfäben und Unternehmungen befeftigt wurden, 
tonnte man fagen, daß die Orakel auch die Zukunft enthüllten, alfo 
agentlihe Weiffagungen waren. 

Außer diefen Orakelſprüchen Tiefen bei allen Völkern des Niter- 
thums beſtimmte BWeiffagungen auf zukünftige Ereigniffe feit den 

aͤlteſten um; fie wurden durch die Ueberlieferung fortgepflanzt und 
auf beftimmte Namen von Weiffagern oder BWeiffagerinnen zurüd: 
geführt. In Griechenland hatten feit dem fünften Jahrhundert die 
an verfehiedenen Drten auftauchenden Sibylien einigen Ruf erlangt, 
ſodaß man in der Folgezeit von einer delphiſchen oder apollinifchen, 
einer erpthräifchen, einer famifchen, einer hellefpontifchen, einer per: 
fichen, einer babylonifchen, einer. phrugifchen, einer kolophonifchen, 
einer epirotifchen, einer tiburtinifchen, einer fumäifchen oder fimme- 
then Sibylle ſprach. In Rom waren ſolche ſibylliniſche Weifla- 
gungen in Büchern gefammelt Und unter der Obhut des Staates 





0%) Bernhardy, Grundriß der griechifchen Literatur, I, S. 499. 527. 541. 

100) Auch den Hebräern war diefe Weife befannt: 2 Samuel 5, 24. 

01) Bei den Hebräem 1 Samuel 10, 20 ff. 14, 41. Vgl. mit 1 Sam. 
28, 6, wo der Orakel duch Träume gedacht wird. 

i02) Bernhardy a. a. D. I, 202 f. 498 f. Tzſchir ner, der Fall des 
Heidenthumgs, ©. 59 f. 
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im Tempel des palatinifchen Apollon aufbewahrt worden. Ihre Zahl 
war feit den Zeiten Sulla's auf fünfzehn geftiegen und hatte fi 
in der Kaiferzeit noch vermehrt; der Kaifer Auguftus ließ foldhe, die 
durch Alter und häufigen Gebrauch verdorben waren, von Reuem 
abfchreiben. 

Die babylonifche Sibylle galt ald eine Tochter des unter An- 
tioho8 I. Iebenden chaldäifchen Priefterd Berofus, der auf der Inſel 
Kos die aftrologifche Kunft lehrte!%), in welder die Weiffagung 
ihren Gipfel erreichte, indem fie recht eigentlich magifch wurde. Als 
bimmlifche Magie war die Aftrologie (Sterndeuterei) im ganzen roͤ— 
mifchen Reiche weit verbreitet und bildete gerade unter den Gebilde. 
ten eine Macht, die durch keine Polizgeimapregeln und Bertreibung 
der Aftrologen oder Mathematiker, wie fie bei den Römern hießen, 
geſchwächt werden konnten00). Daß die Aftrologie jelbft im Bolt 
glauben der eriten Chriften Wurzel gefaßt hatte, geht aus der evar- 
gelifhen Erzählung vom Stern der Magier‘) hervor. Die aſtro⸗ 
logifhen Grundſätze der chaldäifchen Aftrologen jchildert der im 
zweiten chrifllihen Jahrhundert lebende gelehrte Arzt und Philoſoph 
Sextus Empiricus folgendermaßen. Bon der Borausfeßung eines 
Ausſtrömens der irdifchen Kräfte aus der himmliſchen und eine 
mejentlihen Sympathie zwifchen den Himmelskörpern und der ini 
fhen Welt ausgehend, glaubten fie aus der Conftellation bei der 
Geburt des Menichen das Schidfal defielben beftimmen zu Lönne. 
Zu diefem Zwede wurde der Thierfreis in zwölf Regionen unter vie 
Hauptiternbildern eingetheilt und diefe legtern fo unterfchieden: das 
Geftirn, welches bei der Geburt gerade aufging, fodann das Ge 
ſtirn, welches ſich in diefem Beitpuntt in der Mitte des Himmels 
befand, drittens das gerade im Untergang begriffene und endlid 
das dem oberen Mittelgefticn gerade entgegenftehende, unter der Erd 
befindliche Geftirn. Nachdem nun außer diefen Stellungen aud die 
gleichzeitige Stellung der Planeten am Hinimel auf Tafeln aufgezeit- 
net war, wurde die eigenthümliche Bedeutung oder Wirkfamteit aller 
diefer einzelnen Geftirne nach der feftftehenden Theorie ermittelt und 
berechnet, um daraus den aftrologifchen Befcheid zu geben 99). 


108, Droyſen, Geſchichte ded Hellenismus, IL, ©. 65. 

106) Bernhardy, Grundriß der römifchen Kiteratur, S. 257 ff. 

106) Matth. 2, 1 ff. 

100, Sertud Empiricug, gegen die Mathematiker, S. 729 ff. (Ausg. v. Beder.) 
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Der Glaube, dag die Greignifle des Menfchenlebens und der 
Menfchengefhichte durch Naturnothwendigkeit beftimmt feien, ift die 
Grundvorausfegung aller Aftrologie, von welcher fogar Männer von 
gelehrter und philofophifher Bildung, die allem Aberglauben feind 
waren, mit Achtung redetn. So 3. B. Tacitus, der Aſtronom 
PBtolemäus, der Neuplatoniter PBroflus. Und eben diefer Fatalismus, 
der vollendete Schiefalsglaube, war der Punkt, wo fi) von ver- 
fhiedenen Ausgangspunkten ber und auf verfchiedenen Wegen der 
Bollsglaube mit dem Bewußtſein der Gebildeten begegnete. 

Den eigentlichen Mittelpunkt der Magie bildet dag vom wachen 
Bemußtfein vorgenommene Thun, welches durch Bermittelung be- 
fonderer Handlungen eine reale Berbindung mit den göttlichen Mäch⸗ 
ten zu Stande zu bringen ſucht. Dies ift die Tendenz der Theurgie, 
als der vermeintlihen Wiſſenſchaft und Kunft, durch gewifle geheimniß- 
volle Gebräuche, Worte und Formeln, durch heilige Opfer oder au 
gefeite Bilderwerke die göttlichen Mächte zu leiblicher Erfcheinung zu 
zwingen”), um fi) dadurch ihres Wohlgefallens, ihres Rathes und 
Schutzes zu verfihern. In dieſem Sinne war die Göttin Luna, der 
Mond, bei den Römern Gegenftand der Magie geworden, indem 
man feine Verfinfterungen als Kämpfe und Mühen anfah, durd 
welhe er gegen Zauberei fämpfe, und mancherlei Berfuche machte, 
durh Beiprehungen ihn vom Himmel zu entfernen?%). Der be 

tühmte Ayollonius von Tyana galt als ein Theurge der feine ma- 
giſche Kraft von Gott felbft erhalten hatte; und zur Zeit des Kai- 
ſers Marc Aurel, im zweiten Jahrhundert, waren die beiden Chal- 
bier Julien, Vater und Sohn, im Befik ſolcher theurgifchen Ges 
heimniſſe, zu denen auch Reinigungen mittelft heiliger Kräuter ge 
hoͤrten ꝛoo). Im Dienft der myftifhen Göttin Hekate verfuchte man 
die Göttin durch einen Zauberkreifel herbeizuziehen und nad) Belie- 
ben zu lenken‘). Eine befondere Form der theurgifchen Magie war 
die Rekromantie oder Nekyomantie, d. h. die Kunft, durch Berufting 
und Befragung von Geiftern der Berftorbenen eine übernatürliche 


10) Jamblich, über die egyptifchen Myſterien 2, 11. 

108) Virgil's Eclogen 8, 69. Horaz’ Epoden 5, 68. 17, 78. Taci— 
tus Annalen 1, 28, | 

109) Bernhardy a. a. D. U, ©. 303 f. Göttinger gelehrte Anzeigen. 
1831. ©. 548. 


210) Creuzer a. a. O. J, ©. 161. 
Ir Band. 11 
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Belehrung zu erhalten!!!). Die befondern Formen und Gegenftände 
der Theurgie bilden den Inhalt eines apofryphiichen Epos unter dem 
Titel Argonautika, das freilich erft zwifchen dem zweiten und vierten 
Jahrhundert verfaßt zu fein feheint, obgleich das Wert von andern 
Gelehrten in das alerandrinifche Zeitalter gefebt wird !!?). 

Den lebten Schritt that das magiſche Bewußtfein in der fo 
genannten natürlichen oder realen Magie, in welcher der Zufall von 
der trüben, phantaftifchen Borftellung als Schidfalsbeftimmung auf 
gegriffen wird. Ganz gewöhnlide Dinge, Begebenheiten, Natur: 
erfheinungen, gleichgültige und unbewußte menſchliche Handlungen, 
Bewegungen des Körpers, der Kleider, gewille Begegnungen werden 
ale die „Sprache des Zufall‘, d. h. ale günftige oder ungünftige 
Borbedeutungen, als Berfündigerinnen von Glüd oder Unglüd ge 
fapt?ı2), Die fi wiederholende zufällige Erfcheinung wird dann 
unter eine allgemeine Regel gefaßt und nah Ort, Zeit und Um: 
fländen näher beitimmt, fodaß diefer Ort, diefer Tag, diefe Stunde, 
dieſes Zufammentreffen von Umſtänden als bedeutfam gelten. Und 
bier ift der Punkt, wo auch die Aftrologie, die Königin der magi 
ſchen Wiſſenſchaft, ihre Entftehung hat. Das Bewußtſein bleibt aber 
bei der Regel des Zufalld nicht ftehen, ſondern geht zur Bezeichnung 
der Dinge nad ihrer innerfteignen Macht und Wirkſamkeit, nad Mm 
den Dingen felbft inmohnenden wefentlihen Kraft fort, fofern da 
bei vorausgefeßt wird, daß in allem Erfcheinenden eine ſich Ereuzent 
Sympathie oder Symphonie des Verwandten und eine Antipathie 
oder Diffonanz des Unähnlichen ftattfindet und daß im Weltall 
Alles in einem natürlihen und wefentlihen Zufammenhang von 
Urſache und Wirkung ftehe, welcher freilich bier nicht ein auf wirt 
licher, gründlicher Kenntnif der Natur gegründeter, fondern ein will⸗ 
fürlih angenommener, grundlofer, blos eingebildeter Zufammen- 
ihang ift. ' 

” Hierauf gründet fich diejenige Form der Zamberei , welche auf 
die vermeintlichen oder wirklihen Kräfte augerlefener Pflanzen und 


111) 1 Samuel 18. Herodot 5, 94 f. Varro bei Auguftin, vom Gotte 
flaate 7, 33, 

12) Bernhardy a. a. O. I, ©. 267 ff. 

115) Cicero, von der Weilfagung 1, 45 f. 1, 39. Bon der Ratur der 
Götter 2, 3. Sueton's Gäfar Ep. 59. Plinius Naturgefchichte 28, 2. 
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Kräuter oder auf die Wunderkräfte gewiſſer edler Steiner! fi 
fügt, durch die man gegen Zrunfenheit wirken, den Biß der Schlan, 
gen verhüten oder unfchädlih machen, gegen Krankheiten wirken zu 
fönnen meinte. In einem magifchen Epos unter dem Titel Lithila, 
welches zwifchen dem zweiten und vierten Jahrhundert entitand, mird 
ausführlih von den Wunderkräften folcher edlen Steine gehandelt. 
Bom Glauben an die den Dingen einwohnenden Zauberkräfte war 
es nur ein Eleiner Schritt weiter, wenn man ſolche Wunderwirkun⸗ 
gen auch auf gleichgültige Dinge mittheilbar wähnte und dur 
Uebertragung jener Kräfte, durch magifche Weihe ein Ding feiner 
Gewöhnlichkeit entkleidete und mit Zauberfräften ausftattete, d. h. 
8 zur Bedeutung eines Amulet's oder Talisman's erhob, welcher 
am Körper getragen bejondern Schuß gegen ‚feindliche Einflüſſe ge⸗ 
währen ſollte 279), 


weites Capitel. 


Die Bhilofophie als reinigende Macht der Aufklärung 
und allgemeinen Weltbildung. 


Derienigen Lebensform des heileniftifchen Zeitgeiftes, welche aus 
dem Schooße der Volksreligionen hervorgegangen war und deren 
Entoidelung in der Religionsverfehmelzung, im Myſterienweſen und 
in der Magie ſich darlegte, tritt die Philofophie des Hellenismus 
als felbfiftändige geiflige Macht gegenüber, die fi zunächft kritiſch 
gegen die- religiöſe Vorftellung und den Eultus wendet und wefent- 
ih auf nichts anders ausgeht, als das religiöfe Volksbewußtſein 
bon den Auswüchſen und Entftellungen der Phantafie zu reinigen 
und dafür einen Haren, vernünftigen, wirklich menschlichen Gehalt 
ju geben, worin das Bemwußtfein fich felbft und die Welt wieder zu 
erfennen im Stande ift. Der Kern folcher philofophifchen Kritik des 
Volksglaubens ift, wie ihr Urjprung, in Wahrheit die Lebendige 
Macht des religiöfen Triebes felbft, der die Entftellung, Trübung 
und Verzerrung des Ideals nicht erträgt und im Intereſſe diefes 





1) Plinius Naturgeſchichte, 21, 36. 24, 17. 99. 25, 80. 26, 4. 9. 
30, 1. 2, 87, 40. Bernhardy a. a. O. H, ©, 277 fi. 
5) Plinius Raturgefhichte 28, 6. 32, 2. Sueton’s Nerv, on. 56. 
11* 
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Teldft deſſen Läuterung übernimmt. Diefen Urfprung der Kritik kann 
nur der vertennen, welcher durch Gewohnheit und Vorurtheil, durch 
Befangenfein in der mit ihrem Borftellen und Berhalten eng ver 
wachfenen Weife geiftiger Unmündigkeit unfähig‘ geworden ift, fih 
den wahren geiftigen Gehalt feines Glaubens zum Bemwußtfein zu 
bringen, den Inhalt von der Form zu unterfheiden. 

Schon Platon hatte in mehreren feiner Dialogen gegen die 
Bermenfhlihung des Göttlichen durch die religidfe Vorftellung des 
Volks gekämpft, zugleih aber aus derjelben den Kern der Wahr: 
heit zu geminnen gefuht, nicht fowohl (mie dies bereitö vor. fei- 
ner Zeit von einzelnen Denkern gefchehen war) durh Ausdeutung 
der Mythen auf phufitalifche oder moralifche Begriffe, jondern indem 
er in den Mythen im Allgemeinen den Glauben an ein Göttliche 
anerfannte und die Nothiwendigkeit von fogenannten gewordenen 
Göttern, d. h. von Mittelwefen zwifchen Gott und Menfchen feſt⸗ 
hielt, welche er im himmliſchen Chor der Geftirne erblidte, als feli- 
ger vernünftiger Wefen, die dem Menſchen Borzeihen der Zukunft 
fenden und auf das menfhlihe Schidfal Einfluß haben. Die mp: 
thifche Volksreligion ift ihm ein Mittel für die Erziehung der Staat 
bürger, deſſen praktifcher Werth in ihrer fittlihen Wirkung Liege. 
Auper allem Zufammenhang mit dem Volksglauben fteht der Gehalt 
der Philofophie Platon’s felbft, deren religiöfer Charakter ein gan 
allgemeiner ift und in der Einheit des. Willens und Handelns Tiegt. 
Die vernünftige Seele des Zeus ift nichts anders als Seele des AI; 
diefen wahren Gott aber, den gefundenen Schöpfer und Vater dei 
AU der Menge zu verkündigen, erfcheint ihm unmöglich ?). 

Während nun die ältern Schüler Platon’d zum Theil entfchie 
dener dem Volksglauben ſich näherten und 3. B. Kenokrates die 
Geftirne ale olympifche Götter und neben Ddiefen gute und böfe 
Dämonen durch Opfer und Feſte geehrt oder befchwichtigt willen 
wollte); trat Platon’s größter Schüler Ariftoteles in feinem philo⸗ 
fophifchen Gottesglauben den Bolfsvorftellungen entfchiedener ent- 
gegen. Zunächſt freilih, in Bezug auf die allgemeine Grundlage 
des Volksglaubens, fpricht er ſich über die darin enthaltenen Keime 
der Wahrheit ähnlich wie Platon aus und faßt als den Kern deſſel⸗ 


1) Zeller, die Philojophie der Griechen, II, ©. 305 ff. 314 ff. 
2) Ritter, Gefchichte der Philofophie, IL, ©. 537 f. 
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ben dies zufammen, die Alten hätten in mythiſcher Geftalt die Ueber 
fieferung binterlaffen, daß die Geftirne Götter feien und das Götts 
lihe die ganze Welt umfaffe; darum hätten fie den Himmel den 
Göttern zugetheilt, weil er allein unfterblih fei. Aus der Anfchaus - 
ung der Sonne, lehrte Ariftoteles, fei hHauptfächlich der Götterglaube 
hervorgegangen, womit fich die Reflerion des menschlichen Geiftes 
auf fein eignes Weſen verbunden habe. Dagegen ftritt Ariftoteles 
gegen die menfchenähnliche Vorftellung der. Gottheit als einer Trüs 
bung und Verunreinigung des Göttlichen; die mythifche Umkleidung 
it ihm ein Werk politifher Berechnung, zur Ueberredung der Menge 
und um der Gefebgebung und des allgemeinen Beften willen, wes—⸗ 
halb er ed auch in feinem Ideal-Staate beftehen laſſen will?). 
Unter den philofophifhen Schulen,, die nach der Zeit des Ari 
Roteles aufgetreten waren, ftehen die Stoiker dem Volksglauben am 
nähften. So konnte Eicero *) von dem Stoifer Chryfippus fagen, 
er habe mit der floifchen Gottesanfhauung die Mythen der Volt» 
religion fo zu vereinigen gefucht, daß man glauben könne, jene alten 
Dichter, Die Schöpfer der Mythen, feien Stoiker gewefen. Der 
Stoiler Clemathes befingt Zeus in einem Hymnus ale Führer 
der Natur, der Alles nach Geſetzen und mit Gerechtigkeit lenkt und 
ſelbſt das Böfe und Verworrene zum Guten führt‘). Bon Zeug, 
dem Einen und ungemwordenen, unvergänglichen Gott, dem Schöpfer 
der ganzen Welt, find die übrigen gewordenen und vergänglichen 
Götter als die einzelnen Theile des vielnanıigen Gottes, d. b. als 
Erfheinungen und Neußerungen der in der Welt wirkenden göttlichen 
Kraft zu unterfcheiden. Solche find nämlich die Geftirne als die 
höchſten und göttlichften Theile der Welt, aus feurigen oder ätheris 
[hen Stoffen beftehend, die als vernünftige und felige Wefen er- 
[heinen. Göttlih find ferner die Elemente, Gabe der Götter ift alles 
den Menichen Nützliche und Wohlthätige, und die in jeder vernünf- 
tigen Seele wohnende unvergängliche Kraft; göttlich find endlich die 
Heroen und Wohlthäter der Menfchen. In den Göttern des Volke 
glaubens find phyſiſche Kräfte und Elemente, fowie fittlich- menfch- 
lihe Berhältnifje vorgeftellt: in der Athene der Aether, in der Here 


2) Zellera. a. O. ©. 554 ff. 
“) Cicero, über die. Natur der Götter 1, 15. 
) Brund’s gnomifhe Dichter S. 141. 
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die Auft, in Hephäftos die Feuersmacht, in Bofeidon das Wafler, in 
Demeter oder Heftia die Erde; die Mören bezeichnen die Gottheit als 
Berhängniß, die Chariten das wohlthätige Weſen des Göttlichen, die 
- Mufen den göttlichen Urfprung der Bildung; Apollon iſt die Sonne, 
Artemis der Mond, Dionyfos der Wein. Hohen Werth legten die 
Stoiker der Weiffagelunft oder Mantik bei, freilich nicht im Sinne 
des gewöhnlichen Volksaberglaubens. Sie erklärten vielmehr das 
fcheinbar Wunderbare ald ein natürlich Gefeßmäßiges, aus ber in 
der ganzen Welt verbreiteten göttlichen Kraft Hervorgehendes, und 
ſuchten die Zeichen und Borbedeutungen ald die natürlichen Zeichen 
und Urfachen der daraus hervorgehenden Ereigniffe zu begreifen. 
Das Verſtändniß diefer Zeihen war ihnen theild natürliche Be 
gabung, theild befondere Stimmung im Zuftande der Bewußtlofigkeit, 
des Schlafs und der Ertafje, theils Kunft®). 

In einen ſcharfen Gegenfaß zum Volksglauben ſtellten ſich da 
gegen die Epikuräer. Sie befämpften die Mantik in allen Geftalten 
ale Weiſſagekunſt, Traum- und Zeichendeuterei. Epikur erklärte, der 
Volksglaube fei aus Unmiffenheit und Furcht entflanden; darum fi 
nicht, wer die Volksvorſtellung von den Göttern zerftöre, fondern 
wer- fie annehme, als gottlos zu bezeichnen. Er erklärt zwar, Ne 
Allgemeinheit des Götterglaubens verbürge defien Wahrheit, und kr 
felbe fei auf die den Menfchen angebornen, natürlichen Borftellungt 
gegründet. Wie Died aber zu verſtehen ift, geht aus der meitern 
Bemerkung hervor, daß uns in den Bildern der Götter, wie fie fid 
uns bald im Schlaf, bald im Wachen darftellen, nur menfchenähn 
liche, aus ätherifchen Leibern beftehende Weſen erfcheinen, da fi die 
menfhlihe Geftalt am meiften für felige, vernünftige Wefen eigne, 
die in unbegrenzter Zahl zwifchen Erde und Himmel in feliger Un: 
befümmertheit um die Welt ein ungetrübtes Glück genießen und von 
den Menfchen nicht aus Furcht, fondern ale Ideale der Seligkfeit und 
Bortrefflichkeit zu verehren find. Die übermenfchliche Vollkommenheit 
. diefer Götter Epikur's befteht in dem Zuftand unbemweglicher Ruhe, 
in weldem fie jedes thätigen Eingreifens in die Welt überhoben 
find. Ja es leuchtet durch das Ganze durch, daß fie eigentlich nur 
infofern eriftiren”), ale der Menfh duch Bilder Vorftellungen er 


6) Zellera. a ©. I, 1, ©. 107 ff. 115 ff. 
) Cicero, über die Natur der Götter 1, 17 f. 31. 
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halte, d. h. ſie ſind ſelbſt bloße Vorſtellungen der Einbildungskraft, 
ſodaß alſo ein wirkliches Verhältniß zwiſchen Göttern und Men» 
hen gar nicht flattfindet. So kamen denn aud ſchon im Alterthum 
die Epifuräer vielfach in’ den Berdaht, das Dafein der Götter im 
Grunde zu lengnen®). 

Sie haben die eigne Conſequenz des griechifchen Götterglaubeng 
ausgeiprochen. Die Götter, fo vollendet fie als fchöne Idealgeftalten 
waren, haben doch nicht das wahre, lebendige Wefen des Menfchen 
getheilt, die Schmerzen und Kämpfe des Lebens und den Tod nicht 
gefannt. Nur ein fchönes Traumgebilde der beweglichen Phantafie, 
ein flüchtiger Schatten war ihr Dafein, das über die Oberfläche des 
Lebens einen freundlihen Schimmer warf, ohne in die allgemeine 
Lebensarbeit und in die gefchichtliche Entwidelung des Ganzen ein- 
zugreifen, wie dies z.B. bei dem jüdifchen Jehovah der Fall war, 
der fh in Thaten und Zeichen für fein Volk bewährte. Diefe 
Schranke der griechifchen Religion durchſchaute mit richtigem Tiefblid 
die Reflerion der Epikuräer, indem fie die Götter aus dem Zufam- 
menhang des wirklichen Menfchenlebens hinauswarfen und als zeitlos 
über dem Spiel des Lebens fchwebende Bilder bezeichneten, die kein 
Begenftand Der Furcht oder Hoffnung für die GSterblihen fein 
könnten ꝰ). 

Den unlöslichen Widerſtreit zwiſchen der Philoſophie und dem 
Boltaglauben ſprachen am unverhohlenſten die Skeptiker aus, welche 
innerhalb der platoniſchen Schule, ſeit deren Erneuerung im An- 
fange des dritten Jahrhunderts, zu Athen auftraten. Unter diefen 
ſleptiſchen Neuakademikern hatte namentlich Karneades (214—129 
b. Chr. Geb.) mit polemifcher Beziehung auf die ftoifche Religions: 
lehte eine fcharfe Kritit des Götterglaubens geführt, worin er geltend 
machte, die Webereinftimmung der Menfchen und Völker im Glauben 
an Götter fei nur eine Einbildung; die Meinung der Mafje könne 
für die Wahrheit nichts entfheiden, von einer Zweckmäßigkeit einer 
auf den Nutzen der Menfchen berechneten Welteinrihtung fei feine 
Epur, woher follten fonft foviele den Menfchen Gefahr und Ber 
derben dringende Dinge kommen? woher der Mißbrauch der menſch⸗ 


e) Bicero a. a. O. 2, 30. 1,44. 3,1. — Zellera. a. O. II, 1, 
©. 235 fi. | 


°) Schmidt, Geſchichte der Romantik, I, ©. 8 f 
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lichen Vernunft, die doch ein göttliches Geſchenk fein ſolle? Und wie 
ftimme zu jener Annahme die Erfahrung, daß fo häufig der Redt: 
fchaffene elend umfomme und der Verbrecher die Frucht feiner Un- 
fhaten ungeftört genieße? Warum kann die Natur nicht auch ohne 
einen Gott, nach den ihr inwohnenden Geſetzen, diefe Welt hervor: 
gebracht haben und der Zufammenhang des Weltganzen nicht auf 
ohne göttliche Weltfeele durch bloße Naturkraft bewirkt fein? Muß 
die Natur befeelt fein, um eine Seele zu erzeugen? Barum kann 
nicht die Natur felbft- das über den Menfchen ftehende höhere Wefen 
fein? IR es nicht Überdies ein Widerſpruch, fid) Gott als unendliche 
und zugleich einzelnperfönliches Weien zu denken, da doch ein der 
Empfindung von Luft und Unfuft fähiges Weſen richt anders ale 
endlich und vergänglich fein fann? Hebt fi) alfo der Gottesbegrif 
nicht felbft auf, und wie wäre er ohne Inconfequenz zu denten?ı. 

Eine andere Weife der Fritifhen Auflöfung des Volksglaubens 
war in der kyrenäiſchen Schule angemandt und ausgebildet worden. 
MWahrfcheinlich hatte fchon deren Stifter Ariftipp felbft??) den Weg dazu 
vorgezeichnet, den um diefelbe Zeit der Gefchichtfchreiber Ephoros 
aus Kumä betrat, indem er alle Mythen auf Befhichten der Vorzeit 
zurüdführte und 3. B. den Mythus von den Giganten von Tyrannen 
veritand?®). Diefen Weg verfolgte der Cyrenaiker Theodoros (um! 
Jahr 300) noch entfchiedener, fodaß er den Beinamen des Athelm 
erhielt. Sein Schüler Euemeros aber, aus Meflana in Sictcilien 
gebürtig, der ebenfalls Atheift genannt wurde, führte die kritiſche 
Auflöfung des Bolfeglaubens in gefhichtlihe Elemente voNftändig 
durch in feinem Roman „das Tempelarchiv“, worüber Diodor von 
Sicilien berihtet: Euemeros, ein Rath des Königs Kaffander und 
von diefem auf große Reifen ausgefchidt, erzählt, er fei in den ſüd— 
fihen Dcean verfchlagen worden und endlich bei einer Infel Panchäa 
gelandet, deren Einwohner beſonders gottesfürdhtig geweſen feien. 
Auf einem hohen Berge diefer Infel fei ein Tempel des Zeus, den 
Zeus felbit erbaut habe, als er noch unter den Menſchen war und 
"über die ganze Welt herrfchte. Auf einer Denkfäule in dieſem 
Tempel feien die Thaten des Uranos, Kronos und- Zeus verzeichnet 


10) Bellera. a. O. II, 1, ©. 297 ff. 
11) Wendt in den Göttinger gelehrten Anzeigen, 1835, ©. 796. 
1) Creuzer, Symbolif und Mythologie, IV, ©. 666 f. 
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gemein. Der erfte König fei Uranos geweſen, ein gütiger und 
wohlthätiger Mann, der die Bewegung der Geflirne gefannt und 
zuerft die himmlifchen Götter mit Opfern verehrt habe. Sein Nadı- 
folger in der Regierung, Kronos, habe mit Rhea Zeus, Hera und 
Bofeidon gezeugt, und Zeus fei ihm in der Regierung gefolgt. Diefer 
ſei zuerfi nach Babylon gelommen und vom Belus aufgenommen 
worden, dann aber auf die Inſel Panchäa, mo er feinem Stamm. _ 
vater Uranos einen Altar baute. Sodann habe er noch viele 
Länder durhmwandert und fei überall verehrt und für einen Gott 
erflärt worden ??). 

Um diefer Anfiht willen, daß die Götter allefammt Menfchen 
geweien, die von ihrer dankbaren Nachwelt vergöttert worden, oder 
auch nur, weil er diefe Anficht in jener erdichteten Erzählung unter 
das Bolt gebracht hatte, wurde Euemeros von einem Theil feiner 
Zeitgenoſſen und von fpätern Schriftftellern als Betrüger, Lügner 
und Gottlofer mit Verwünſchungen verfolgt. Dagegen. hat Diefe 
populäre Erfehütterung der ganzen Götterlehre in allen Claſſen der 
Seiellfhaft großen Beifall gefunden und eine ungeheure Wirkung 
hervorgebracht. Das Werft des Euemeros wurde von dem Römer 
Ennius, der deſſen Anſicht beiftimmte, in lateinifcher Sprache 
bearbeitet **). 

Die rechte Conſequenz diefes euemeriftifchen Standpunktes voll- 
zog Rh praftifch in der Bergötterung lebender Könige und Herrfcher. 

Baren die Götter der Alten urfprünglich nichts anders als Men- 
ſchen, welche die Vorzeit zu göttliher Würde erhoben hatte, warum 
follte nicht die Gegenwart diefelbe Bergöttlihung von Menfchen 
wiederholen und namentlich) in den Beherrfchern der Völker göttliche 
Weſen erbliden? 

Die Bergötterung Verftorbener war den Griechen längft feine 
ungewohnte Borftellung mehr!‘). Hatte fih nun aber ſchon Empe- 
doklesne), der Philofoph von Agrigent, felbft einen Gott genannt 
und Speufippos die Seele feines Lehrers Platon in die Rangord» 

nung der göttlihen Seligen verfebt; konnte in der Politik des Ari- 


23) Creuzer a. a. O. J, S. 113 ff. Baur, Symbolik u. Mythologie, 
1,©. 364 f. Tzſchirner, der Fall ded Heidenthums, ©. 96 ff. 

14) Creuzer a. a. O. J, ©. 117, 66. II, 54 f. 

25) Creuzer a. a. O. III, ©. 766 (in d. Anmerk). 

16) In feinem Lehrgedichte „Reinigungen“ bei Diogene® von Kaerte, 
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ſeiende die jedesmalige Einzelperſönlichkeit des Kaiſers nur zu ihrem 
unterſcheidenden Träger hat, und es alſo das Kaiſerthum ſelbſt als 
dDafeiende Macht ift, welcher eigentlih die BVergötterung zu Theil 
wird. Nur aus diefem Geſichtspunkt erflärt es fih auch, daß ſelbſt 
ein Mann wie Plinius der Xeltere, fi) der Bergötterung römifder 
Kaifer anfchließen konnte. | 

Bom Standpunft des Euemerismus aus war nur no en 
Schritt nöthig, um zu der Behauptung zu gelangen, daß die Bolle 
religion die abfihtliche Erfindung aufgellärter Priefter und Staats— 
männer fei, welche die den Menfchen angeborne Neigung zum Wun— 
derbaren und MWebernatürlihen für politifhe Zwecke ausgebeute 
hätten, um den Leihtfinn und die Reidenfchaften des Volks beſſer 
zügeln zu können. „Mir fcheint es (fagt der im Anfang des zweiten 
Jahrhunderts lebende Geſchichtſchreiber Polybios), man habe um de 
gemeinen Haufens willen die Einrichtungen des Staates auf den 
Glauben an die Götter gegründet. Wollte man aus Tauter weile 
Männern einen Staat bilden, fo wäre vielleicht ein folches Verfahren 
gar nicht nöthig; da aber jeder Volkshaufe leichtſinnig und vol 
ausfchweifender Begierden ift, voll unvernünftigen Zornes und heftiger 
Wuth, fo bleibt nichts anders übrig, als fie durch unfichtbar 
Schredmittel und dergleichen Schaudergefhichten im Zaum zu halt. 
_ Darum feheinen mir diejenigen leichtfinnig und unvernünftig I 
verfahren, welche die Vorftellungen von den Göttern und die Leit 
von der Unterwelt jet entfernen” **). 

„In gleihem Sinne erflärt fi) der um’s Jahr 30 v. Chr. lebende 
Geograph Strabo: „Fabeln haben nicht blos die Götter erfunden, 
fondern auch die Städte noch viel früher und fo auch die Gele 
geber des Nutzens wegen, indem fie dabei auf die natürliche Neigung 
der Menfchen, ihre Wißbegierde und das Vergnügen am Wunderbaren 
und Unerhörten, Rüdfiht nahmen. Es ift dem Philofophen unmöglid), 
das gemeine Volk anders zu regieren, als durch Aberglauben, und 
diefer kann ohne Kabeln und Wundergefhichten nicht fein“ ?°). 
Diefelbe Anfiht hatten auch Cicero und deffen Zeitgenoflen 
Barro und der Pontifer Mucius Scävola ausgefprochen, indem fi 
(wie von beiden letztern Auguftin bezeugt) zwifchen der Götterlehte 


) Polybius, 6, 56. 16, 11. 
») Strabo 1, 2. Bd. I, ©. 36 f. in der Amfterd. Ausg. 
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der Dichter, der Philofophen und der Staatsmänner, oder zwifchen 
mpthifcher, phyſiſcher und bürgerlicher Religion unterjchieden, welche 
legtere mit dem dazu gehörigen Syſteme der Außerlihen AReligions- 
gebräuche und namentlih der Weiſſagekunſt aus politifchen Rüd- 
fihten aufrecht erhalten werden müfle, da es zweckdienlich fei, in 
Sachen des Eultus das Volk zu täuſchen?e). Dies blieb auch die 
herrſchende Marime während der römifchen Kaiferzeit, und fogar der 
Stoiker Epiktet ſah im Volksglauben ein Schubmittel gegen die 
Zügellofigkeit der menfchlichen Begierden. - 

Solche Grundſätze wurden feit der Kaiferzeit zum politifchen 
Syitem erhoben, das fih aud der Billigung des gefchmeidigen Ser⸗ 
viliemus zu erfreuen hatte. Schon feit Auguftus verboten die 
Julier wiederholt fremde Culte und juchten den Volksaberglauben in 
den beftehenden Eultusformen zu erhalten. Ein erheuchelter Glaube 
trat mit ſyſtematiſcher Politit der Aufllärung entgegen und juchte 
duch Bermehrung der Tempel und des Priefteritandes, durch Wieder: 
berfiellung längit abgelommener Eultusformen, religiöfer Bräuche und 
Feſtſpiele zu wirken?). Die fhon feit den Zeiten der Republik er- 
ihienene Staatszeitung, die fogenannten Acta pöpuli Romani dius 
tarna, fam feit der Kaiferzeit in den Dienft der Regierungsintereſſen 
und fuchte die Altgläubigkeit beim Pöbel durch fromme Erzählungen 
und Bundergefchichten zu nähren?®). 

Dieled Syſtem fand an der Gefinnungslofigkeit und fervilen 
Denkart höficher Gefchichtfchreiber eine literarifche Stütze. Einer 
diefer feilen Schriftfteller, an deren Schmeichelei (wie Tacitus fagt) 
der verpönte Makel der Servilität haftet, war der unter des Tibes 
rius Regierung lebende Vellejus Paterculus. Die ganze überlieferte 
Götterwelt ift ihm heilig, da es die unfterblichen Götter nie an 
Bahrzeihen und Winken über die Zukunft fehlen ließen; und am 
Echluffe feines Werkes betet er felbft zu Jupiter, Mars und Befta 
um Erhaltung des gegenwärtigen Zuflandes und des gegenwärtigen 


20) Auguftin, vom Gottesſtaate 4, 27. 31. 6, 2 ff. 7, 5f. 23. Zel— 
let a. a. ©. II, 1, S. 379 u. 107. Cicero, über die Weiffagung, 2, 12. 

2”) Sueton's Auguſtus 31. Tacitus Gefhichten 5, 8. Dio-Gaf- 
ſius 52, 36. 

22) Schmidt, Gefchichte der Denk⸗ und Glaubensfreiheit ir im erften Jahr: 
hundert, ©. 105 f. 334 f. 
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Fürften?). Sein finnes- und geiftesnerwandter Zeitgenoffe Valerius 


Marimus redet in feiner dem Xiberius gewidmeten „Gedantenfamm- 
lung von Thaten und Audfprühen“ dem ganzen beftehenden Cul— 
tusweſen das Wort, ftellt fih gläubig an Vorbedeutungen, Wunder, 
Zräume und Sibyllen, denn Alles dies komme von der Gottheit 
ber, und die Natur könne ebenfowenig wie der gefunde NMenſchen— 
verftand darüber Rechenichaft geben. Die feile Schmeidhelei preii 


dann die Cäfaren als leibhaftige Götter, bimmlifche, göttliche Geiler: 
die andern Götter feien den Römern nur überliefert, die Cäfarn 


hätten fie fich felbft gegeben; durd) des Tiberius Himmlifche Vor 
fehung werde die Tugend belohnt, das Laſter beitraft *°). 

Diefem politifhen Spfteme zur Erhaltung . des beſtehenden 
Volksglaubens mußte fehr bald die reinigende und aufflärnk 
Macht der Philofophie ein Hauptanftoß werden; gegen fie ridtel 
fih darum die Staatsgewalt. Seit Nero’s Zeit begannen die Ber 


folgungen der Philofophen in Rom, fodaß ihrer Viele freiwillig un 
Rom flüchteten und Andere, wie Seneca, Pätus Thrafen, Mujmiu 
Rufus, Demetrius, Annäus Cornutus, theild den Tod oder dr 


bannung, theild Gefahren zu beftehen hatten. Unter Domitian wit 
derholten fih die Verfolgungen der Philofophen und das Bed 
aller Philofophie®). 

Die Bedeutung diefer Philofophie lag aber tiefer, als in Kt 
Tritifch-auflöfenden Richtung gegen den überlieferten Volksglaubm, 
fie trug zugleich einen wefentlich pofitiven Gehalt von Geiftesbildung 
und Beltanfhauung und freier, weltbildender fittlicher Kraft in 14. 


Wir haben oben dargelegt, wie feit dem Erwachen des ſelbſtſandi | 


gen Denkens in Griechenland ſchon während der Blüthezeit dt 
griechifchen Volkslebens der philofophifche Gedanke feine Fritifhe um 
verneinende Macht gegen den überlieferten Volksglauben herauegt 
kehrt hatte. Diefes Berdienft könnte als ein fehr zweidentiges un 
zweifelhaftes erfcheinen, hätte die helleniſche Philofophie nicht zugleid 
aud als Erfag für den aufgelöften Volksglauben einen neuen, felbit 


20) Bellejus,, römifhe Gefchihten, IT, 131. Bgl. Bernhardt 


Grundriß der römiſchen Literatur, ©. 546 ff. 

0) Valerius Marimud, außer der Borrede noch die Stellen I, 4. 
IV, 5, 6. 

51) Plinius' Briefe 3, 11. Sueton’d Domitian, 10. Dio⸗Caſſius 67, 18. 
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fländigen geiftig-fittlihen Bildungsgehalt durch ureigne Geiftesarbeit 
zu Tage gefördert. Und zwar ift dies ein Erſatz geweſen, welcher 
fachlich bereit3 auf helleniſchem Lebensboden eine vollitändige Weber- 
windung des Naturftandpunfts, alfo des Heidenthums gemefen ift 
und nach mehr denn einer Seite hin der fpätern Weltreligion voll- 
ebenbürtig an die Seite treten darf. 

Man Hat in älterer und neuerer Zeit’?) vielfah vom Chrift- 

lihen im Platonismus, im Neupythagoräismus und Stoicismus 
geiprochen. Für eine gefchichtliche Anfhauung des Sachverhältniſſes 
fann dies verftändigerweife feinen andern Sinn haben, als daß 
jene auf dem Boden der Philofophie gemonnene Weltanfchauung 
und Lebensrichtung des griechifeh-römifchen Alterthums um ihres 
geiftig-fittlichen Gehaltes willen die pofitive Vorbereitung und der 
Weg waren, auf dem die höher Gebildeten des helleniftifcherömifchen 
Beltalters dem Chriftentbum in die Arme geführt wurden. Insbe⸗ 
jondere hat fih aus dem Schooße diefer philofophifhen Bildung 
des helleniftifchen Zeitaltere, neben der Weltanfhauung und Lebens: 
anficht, eine fittiche Kraft entwidelt, aus deren Befite Feine geringe 
Anzahl ihrer Jünger die Fähigkeit ſchöpften, der mädtig um fidh 
greifenden fittlichen Berderbniß der Zeit und der Willkür des Des- 
potismus einen Widerfiand entgegenzufeßen, der ihnen in der Reihe 
Hritliher Märtyrer einen mohlverdienten Ehrenplatz zu fichern im 
Stande wäre. 

Reben diefem praktiſchen Zug des Geiftes, von welchem die 
griehifche Philofephie feit Ariftoteles ergriffen war, find es noch andere 
bedeutiame Elemente, aus deren Bereinigung fich die unterfcheidende 
Eigenthümlichkeit und veränderte Zeit- und Weltitellung der Philo- 
fophie der heileniftifch-römifchen Welt erklärt. 

Iſt überhaupt die Philofophie eines Volkes oder Zeitalters der 
Ausdrud des höchſten Selbftbemußtfeind dieſes Volkes oder dieſes 





22) Baur, dad Chriftlihe des Platonidmus oder Sokrates und Chriftus. 
1837. Ackermann, dad Chriftlihe im Platon und der platonifchen Phi⸗ 
lofophie. Baur, Apollonius von Tyana oder das Berhältniß des Pytha- 
goraismus zum Chriftentbum. 1832. Chriftlihe Sagen machten den römi⸗ 
ihen Etoifer Seneca zum Chriſten und gaben den Anlaß, daß vierzehn Briefe 
untergefhoben wurden, die vermeintlich zwifchen Seneca und dem Apoftel 
Paulus gewechſelt worden wären. Bernhardy, Grundriß der römifchen 
Siteratur. S. 362 u. 635. 
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Zeitalter; fo mußte die griehifhe Philofophie begreiflicherweile 
nothwendig eine veränderte Geftalt annehmen, nachdem die grie 
chiſche Nationalität ihre Selbitftändigkeit in der Gefchichte verloren 
hatte und griehifche Bildung und Wiffenfchaft über die Grenzen 
des früher enggefchloffenen nationalen Lebens hinaus gefchritten 
war, um Eigenthum des helleniftifchen Völkerkreiſes und der römi 
fchen Welt zu werden. Nicht blos der politifhe, aud der ganz 
geiftige Geſichtskreis des Lebens war ein anderer geworden. Ein 
Platon, ein Ariftoteles konnten das Idealbild eines helleniſchen 
Staates entwerfen, don defien Herftellung in der Wirklichkeit je 
allein Heil für ihr Bolt erwarteten. Solche fernere Berfuche hät: 
ten, nachdem die felbitfländige politifhe Eriftenz des Griechenvolte 
untergegangen war, ald phantaftifhe Zräumerei erjcheinen müſſen, 
die dem gefunden praktifchen Sinne der Hellenen, die hierin von 
der Zähigkeit des jüdischen Weſens nichts befaßen, um fo mehr wider: 
firebten, ale dem -heilenifchen Geift ein deutliches Bewußtſein von 
der über die Grenzen des bloßen Volksthums hinausgehenden, eigent- 
lich weltgeſchichtlichen Beitimmung der griechifchen Bildung fon in 
der Blüthezeit ihres Volkslebens aufgegangen war. 

Durch Alerander’s großes Werk wurde der Procep der Ent 


widelung der griechiſchen Geiftesbildung zur allgemeinen Weltbikdun‘ | 


eingeleitet und damit aud dem philofophifchen Streben der mi 
Zeit der Weg vorgezeichnet, den das Denken einzufchlagen halt. 
Die Philofophie des hHelleniftifchen Zeitalters .fonnte nichts ander 
fein, als Philofophie des helleniftifchen Weltreiches oder des von 


griechifcher Bildung durchdrungenen Bölterkreifes der alten Bil 


Als folhe mußte fie den mefentlihen und allgemeinen Gehalt di 
‚Gulturelemente dieſes Bölkerkreifes in die Form des Selbjtbewufl 
feind erheben. 

Mit der Ueberfchreitung der Schranken des volksthümlichen 
Lebens Töfte fih nothwendig die Ethik von der Politik, die Sittlich 
keit von der dem griechifchen Alterthum, wie überhaupt der ganzen 
alten Welt weientlichen Beziehung auf das politifch-fociale Ganze ab 
in welchem fie bisher ihren Halt gefunden hatte. Das Bewußtſein 
nahm die Richtung auf das Perfünliche und Allgemein-Nenſchlich— 
es hörte auf ein volksthümliches Selbftbewußtfein zu fein und munk 
ein kosmopolitiſches, weltbürgerliches, und die Philofophie fand fortan 
in der Wirkung auf den Menſchen als folhen, abgefehen von alt 
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volfethümlichen Befonderheit und Beſchränkung, ihr Ziel; die Er- 
kenntniß und das Wiſſen diente fortan nur ale Mittel für die per- 
ſönlichen geiftig-fittlichen Intereffen des Menfchen. Hatte nun in der 
Richtung auf diefe letztern die Philofophie einen allgemeinen Inhalt 
gewonnen, der für den Berluft der überlieferten Religion Erfab bot, 
fo hatte diefer neue Inhalt des Bewußtſeins felbft die Bedeutung 
einer allgemeinen VBernunftreligion und vernunftgemäßer GSittlichkeit. 
Und als folche Popularphilofophie gingen die Refultate der denken⸗ 
den Bernunft, mit größerer oder geringerer Selbjtthätigfeit des Sub⸗ 
jets aufgenommen und fortgepflanzt, in das Bewußtfein aller derer 
über, welche fich über den Volksglauben erhoben hatten; fie wurden zur 
gorm einer allgemeinen Bildung, welche in höhern Kreifen der Gefell- 
ſchaft die Religion zu erfeßen hatte, an der die Menge noch fefthielt. 
Daß bei diefem Webergang der philofophifchen Refultate in die 
allgemeine Bildung die Form des Syſtems und die Strenge des 
philofophifchen Gedankens aufgegeben wurde, lag in der Natur der 
Sache. Als Philofophie der Schulen noch beim Beginne des helles 
niſtiſchen Zeitalters erzeugt, erhielten fih zwar auch noch Jahrhun⸗ 
derte lang die philofophifchen Schulunterfchiede im Kreife der eigent- 
lich wiffenfchaftlichen und gelehrten Bildung: man unterfchied Cyniker 
und Epikuräer, Stoiker und Neuakademiker, Beripatetiter und Pytha⸗ 
gorier. Aber auf den mannichfaltigen Wegen ihres Uebergangs in 
das allgemeine Bewußtſein der Gebildeten des Zeitalterd haben ſich 
die Shuk und Spftemunterfchiede allmählich ihrer fehroffen Gegen- 
fähe entfleivet und zu einer allgemeinen Form des Bewußtſeins 
und der Beltanfchauung ausgeglichen, die man füglich ale Eklekti⸗ 
ciömug bezeichnen kann. Nur ift von diefer Benennung die Bors 
Rellung fern zu halten, als ob fich bier die verfchiedenften ungleich 
artigen philofophifchen Elemente von allen Seiten her durchkreuzt 
und ohne innerliche Einheit zufammengefunden hätten. Eine folche 
tohe Borftellung ift man nicht einmal von der bunten Mannichfal- 
tigkeit der griechifchen Göttergeftalten zu hegen berechtigt, geſchweige 
dag fie bei dem philofophifchen Eklekticismus, dem die Gebildeten des 
helleniſtiſch⸗römiſchen Zeitalterd huldigten, geftattet wäre. Die ein- 
jelnen Elemente diefer Geiftesrichtung haben das innere Band ihrer 
Einheit an dem das ganze Zeitalter beherrfchenden Grundgedanfen 
jelbft, der ohne Zweifel eine höhere und univerfellere Einheit ift, als 
die formelle foftematifche Confequenz eines feſt in ſich geſchloſſenen 
Ir Band. . 12 
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Lehrgebäudes. ine ſolche war überhaupt dem ganzen Alterthum 
fo wenig befannt, daß es vielmehr erſt die modernen Geichicht- 
fehreiber der Philofophie unternommen haben, aus den Schriften 
jener Philoſophen den gefchlofienen Zufammenhang des Syſtems, 
im modernen Sinne des Wortes, dadurch herzuftellen, daß die in 
einzelnen Schriften zerftreuten pbilofophifhen Gedanken auf einen 
leitenden Grundgedanken, mie er meiftentheild den Urhebern ſelbſt 
nicht einmal zum Bemwußtfein gefommen oder dod nicht ausdrücklic 
als folder von ihnen ausgefprochen worden war, zurüdzuführen und 
daraus die übrigen abzuleiten. Man darf fih nur die Mühe geben, 
die Gedanken der philofophifhen Weltanfhauung eines Cicero, eine 
Senea u. 4., die als Repräfentanten des philofophiichen Eklekticis⸗ 
mus unter den Römern gelten, in ähnlicher Weife zufammenzuftellen 
und nad ihrem beherrfchenden Grundgedanken zu ordnen, wie man 
dieg bei den fogenannten Spitemen eines Platon, eines Ariſtoteles, 
eines Philon, eines Plotin u. A. zu thun pflegt, fo wird man auch 
bei jenen f. g. Efiektitern die innere Einheit homogener Beftand 
theile eines in fi) gegliederten Ganzen finden, die auch dadurch nid 
geftört werden kann, wenn es fi) herausftellen follte, dag fich darin | 
feine ſelbſtſtändig neue Gedanken und Auffafiungen der Welt un 
des Lebens, jondern nur folche finden, die bereits längft von äfen 
Denkern ausgefprodhen waren. 

Die Bhilofophie des helleniſtiſch⸗römiſchen Zeitalterd war mehr und 
ftand höher, als die Philofophie im gewöhnlichen Sinne des Worte 
als eines blos theoretifchen Gedankenſyſtemes. Sie war Philofe 
phie in jenem älteften und urfprünglihen Sinne, in welchem das 
Wort. von Pythagoras gebraucht wurde, der fich nicht einen Weiſen, 
fondern einen Freund der Weisheit d. h. Bhilofophen nannte. 
Gerade die Bhilofophie des helleniftifchen Zeitaltere war das erft 
große Beifpiel in der Weltgefchichte, daß die Refultate des menſch 
lihen Nachdenkens in den höhern Schichten der Gefellfchaft Jahr⸗ 
‚hunderte lang die Stelle der Religion vertreten Tonnten, wie denn 
aud ihrem religiös-fittlichen Inhalte nach diefe PBopularphilofophie 
vielfache Berührungspunkte mit derjenigen Bildung zeigt, welche fih 
in der jüdifchen Weisheitslehre ungefähr gleichzeitig auf dem Boden 
der Jehovahreligion entwidelt hatte. 

Die allgemeine Grundlage jener philofophifchen Weltbildung 
waren die Grundgedanken der floifhen Philofophie, deren Stil 
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tet Zenon aus Cypern durch die Schilderung, die Kenophon in 
feinen „Denkwürdigkeiten des Sokrates“ von der Perfönlichkeit 
diefed feines Lehrers gegeben hatte, zur Phillofophie geführt wor— 
den war. Durch Zenon’s Schüler Kleanthes und Chrufippos 
wurde während des dritten vorchriftlichen Jahrhunderts die floifche 
Schule in Athen feftbegründet und durch den Rhodier Band 
tios während des zweiten Jahrhunderts in Rom verbreitet, wo 
diefe Bhilofophie im erften riftlihen Sahrhundert in Annäus Cor: 
nutus, Muſonius Rufus, Seneca, dem Satirifer Berfius und Epiftet 
geiftvolle Vertreter fand. Nur Mittel — fo lehrten die Stoiker?*) — 
für das praftifche Keben und das naturgemäfe oder, was daflelbe 
M, das vernunftgemäße Handeln ift die Philofophie. Sie ift Uebung 
der Tugend als der zur Weisheit förderlichen Kunſt, und darum bie 
Sittenlehre das eigentliche Ziel und die letzte Frucht der Bhilofophie- 
Durch die dem Urftoff der Dinge als ihre vernünftige Seele in- 
wohnende fhöpferifch wirkende und bildende Gottheit tritt die Welt 
in die Erfcheinung, in welcher die göttliche Bernunft als allgemeines 
Geſetz oder allgemeine Nothmwendigkeit oder, was daſſelbe ift, als 
Ratur, Berhängniß oder Borfehung wirkt und die zwedmäßige Ein- 
rihtung der vollkommenen Welt zu Stande bringt, fodaß zugleich 
Alles in der Welt durh den unabänderlihen Zufammenhang von 
Urade und Wirkung mit Nothwendigkeit erfolgt (der ftoifhe Fata⸗ 
Nmus), in allen erfheinenden Einzelmefen aber der vernünftige 
Keim das im Wechfel der Stoffe ewig Bleibende il. Auch die Un- 
volfommenheit des Einzelnen und die natürlichen Webel find zur 
Volllommenheit des Ganzen nothwendig, ebenfo um feines Gegen: 
theile des Guten willen aud) das Böfe, das überdies in feinen Er- 
folgen von der Gottheit zum Guten gelenkt wird. (Stoifche Theo- 
dic) Durch ihre leitende Grundkraft, die Bernunft, ift die Seele 
mit dem göttlichen Wefen verwandt. Wie jedes Wefen durch den 
ihm eingebornen Selbfterhaltungstrieb nach dem firebt, was feiner 
Ratur gemäß ift, fo kann aud für den Menfchen das höchſte Gut, 
die Slüdfeligkeit, nur darin liegen, daß er feiner Natur gemäß, 
d. h. in Uebereinſtimmung mit dem Geſetze des Ganzen oder der die 
Velt durchwaltenden Vernunft lebt. Dieſe Uebereinſtimmung des 
Einzelnen mit der allgemeinen Weltordnung iſt die Tugend und 





2) Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 1. ©. 15 ff. 
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das alleinige Gut für den Menfchen, in Bergleih zu welchem alle 
übrigen Dinge gleichgültig, nur wenige davon wünſchenswerth, die 
meiften verwerflich find, fodaß nur in voller Unabhängigkeit von 
allem gleihgültigen Aeußern der Menſch wahrhaft weife und frei 
und in fich befriedigt ift, frei insbefondere von allen Affeeten oder 
vernunfts und naturwidrigen Trieben und falfcher Meinung über 
Gut und Uebel. (Stoifche Apathie) Solche Tugend ift, wie die 
‚ rechte Gefundheit der Seele, fo auch die wahre Weisheit, mit welcher 
die Thoren, die zugleich unglüdfelig und unfrei find, nichts gemein 
haben. Die den Menſchen natürliche gefellige Gemeinfchaft findet 
auf wahrhafte Weife nur unter den Weifen flat. Nur der Weile 
verfteht auch zu gehorchen, wie zu herrfchen, und nur Weife allein 
können die rechten Könige, Feldheren und Staatsmänner, Priefter 
und Fromme fein ; der Weiſe ift fchlechthin vollkommen, weil Teiden- 
und bedürfniflos und in Glüdfeligkeit hinter Zeus nicht zurüd 
ftehend. In den Weltlauf und das Berhängniß fich ergebend, dem 
Willen der Gottheit ſich unterwerfend, folgt der Weife nur dem 
Vorrecht feiner vernünftigen Natur, wenn er auch den freiwilligen 
Tod übernimmt, um feine fittlihe Freiheit zu behaupten, um deren 
willen das Leben allein Werth für ihn hat. 

Bei den Römern fand feit den Zeiten Cicero's die ftoifche Pi 
loſophie großen Anhang. Ihre Moral wurde praktifche Lebt 
marime aller derer, die fi der einreißenden fittlihen Indifferen 
widerfeßten und dem politifchen Abfolutismus gegenüber fich eine 
unabhängige Gefinnung bewahrten, während die religidfe Weltanfiht 
der Stoifer, zum Theil mit andern philofophifhen Anſchauungen 
verbunden, feit Cicero's Zeit auf römifchen Boden zu einer Ber 
nunftreligion fi) ausbreitete, die mit der Religion der Maffe keinerlei 
Berührungspunfte mehr hatte. Dies geht namentlich aus den po— 
pularphilofophifhen Schriften Cicero’s hervor, welcher in feinem 
Bemühen, die Unverträglichkeit des philofophifchen Rationalismus 
mit dem Bolfsglauben darzuthun, als Repräfentant der philoſo⸗ 
phiſchen Aufklärung im letzten vorchriftlihen Jahrhundert gelten 
darf’). In feiner popularphilofophifchen Weltanfiht ift Cicero, 
obwohl vom Geifte des Skepticismus der Neuakademiker angemeht, 


) Schmidt, Geſchichte der Dent- und Glaubensfreiheit im erften Fahr: 
hundert der Kaiferherrfhaft, S. 204 ff. u. 239 ff. 


— 1831 — 


doch vorwaltend Stoiker. Das Ziel und der Gehalt feines Philo— 
fophirens ift die Beziehung auf das praftifche Leben, die Sittenlehre. 
Das Handeln fteht ihm über dem Wiſſen, welches nur um jenes 
willen if. Darum fieht er in der Frage nah dem höchften Gut 
den wichtigften Punkt philofophifcher Unterfuhung, und als die befte 
Bhilofophie gilt ihm die des Sokrates, der von der Unficherheit des 
menfchlihen Wiflens überzeugt, fih ganz den fittlihen Problemen 
augewandt habe. Die fittlihe Anlage und das Rechtsbewußtfein 
ind uns angeboren; weil fie aber durch den im Menfchen fih ent- 
widelnden Hang zum Böſen verdunfelt und verkümmert find und 
fh nicht ungeitört entwideln können; fo entiteht das Bedürfniß 
ner befondern Bildung und Unterweifung zur Tugend. Gleicher⸗ 
maßen ift dem Menfchen durch feinen gottverwandten Geift das Be 
wuhtfein Gottes angeboren ; die Erinnerung feines Urfprungs und 
die Betrachtung der Natur führt den Menfchen zu Gott, in deflen 
Slauben überdies alle Menfchen ebenfo übereinftimmen, wie über die 
Unfterblichkeit der Seele 2°). 

Mit noch beitimmterer Ausprägung ihrer unterfcheidenden Grund- 
gedanken wurde die ftoifche Philofophie in der eriten Hälfte des erften 
Hriftlihen Sahrhunderts durch Seneca, den Lehrer Nero’, in zahle 
teihen Schriften popularifirtt und mit rhetorifchem: Pathos vorge: 
tagen. Ratur — fo lehrt Seneca — ift nur ein anderer Name 
für die Gottheit. Was ift fie anders als die göttliche Vernunft, die 
in das Ganze der Welt und ihre Theile verwoben ift? Die Benen- 
nungen des Söttlichen können fo zahlreich fein, als ihre Gaben, mag 
man nun die Gottheit Natur oder Berhängniß oder Schidfal nennen ; 
es find dies nur Namen einer und derfelben Gottheit, die ihre 
Macht bald fo, bald anders ausübt?‘). Den Kern feiner Schriften 
bildet aber die Sittenlehre. Im Befibe des höchſten und einzigen 
Gutes, der Tugend, ift der Weile von allen Schidfalen unabhängig 
und unverleßbar. Der Rechtfchaffene fteht in Nichts hinter der Gott- 
heit zurüd, ja er übertrifft fie darin, daß feine Unabhängigkeit 
niht Gabe der Natur, fondern Werk‘ feines Willens if. Freilich 
ind die Menfchen allefammt: nicht fo, wie fie fein follten, und bie 
vollendete Sittlichleit wird nur auf Ummegen und durch Irrungen 


») Dellera. a. ©. II, 1. ©. 369 ff. 
se) Seneca, von den Wohlthaten; 7, 8. 
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erreicht. Jeder Menſch ift mit Schwächen behaftet, die keine Weis: 
heit überwinden fann. Darum foll er Gott folgen, foweit es die 
menfchlihe Schwäche geftattet ®”). 

Die zu Ende des vierten Jahrhunderts durch den Samier 
Epikur begründete und im dritten Jahrhundert durch feine Schüler 
weiter entwidelte philofophifche Lehre, die wir bereit3 oben im fcharfe 
DOppofition zum Götterglauben des Volks treten fahen, hatte gleid 
der ftoifchen Lehre eine durchaus praktifche Tendenz. Durch Rede 
und Denken, fo lehren die Epikuräer, erftrebt die Philofopbie die 
Stüdfeligkeit oder das felige Leben des Menfchen, wozu auch die 
Befreiung der Seele vom Aberglauben einer⸗, und flörenden Begierden 
andrerfeits gehört. Diefe ift aber nur durch gründliche Kenntnik 
der Natur möglid; darum ift die theoretifhe Philofophie mit der 
Phyſik nur Werkzeug zur Ethik. Beläftigten uns nicht die Vor- 
ftellungen von Göttern und vom Xode, fo bebürften wir keiner 
Naturforihung; fo aber ift fie das Heilmittel gegen den Aberglauben. 
Alle lebende Weſen fuchen naturgemäß die Luft und fliehen den 
Schmerz; darum ift der natürliche Zuftand eines jeden Weſens die 
Luft, der Schmerz das einzige Uebel, und der Grund aller, von der 
Zugend unzertrennlidhen, Glüdfeligkeit Tiegt in der durch richtige 
Einfiht und Denken gemonnenen fehmerzlofen Ruhe des Gemüt 
(Atararie). Zu diefer zu gelangen, bedarf es nur wenig; denn thilt 
beruht häufig der Schmerz nur auf Einbildung, theild hat der Weile 
bei Waſſer und Brot nicht nöthig, Zeus zu beneiden. So wandel 
in Befchränfung feiner Begierden, Selbftbeherrfhung und Genüg 
ſamkeit der Weife wie ein Gott unter den Menſchen, da Scidial 
und Tod über ihn feine Gewalt haben. Er beneidet Kiemanden 
um Güter, die er nicht achtet*®). 

Unter. den Römern hatte die epiluräifche Philoſophie zur Zeit 
Cicero's eifrige Vertreter, deren berühmtefter und einflußreichfter 
Lucrez geweſen ift, der in feinem Lehrgedichte „über die Natur der 
Dinge” die Lehre Epikur’s popularifitte und diefen als den Sieger 
über den gefährlichfien Feind der Menfchheit preift, meil er die Re 
figion, dieſen Urheber der größten Uebel, durch eine naturgemäße 
Anjhauung verdrängt habe. Die Natur, fo lehrt Lucrez, ift die 


») Zeller a. a. O. IL 1,6. 388 ff. 
»e) Dellera. a O. IH, 1, 6. 206 ff. 











— 183 — 


einheitliche Gottheit und Schöpferin der Dinge, wie Tönnte eine 
göttliche Vorſehung Schöpferin einer Welt fein, Die fo voll von 
Uebeln it? duch eigne Kraft hat die jugendliche Erde ihre Gefhöpfe 
hervorgebracht; hat die Menjchen aus den einfachlten, urfprünglichen 
Zuftänden ftufenweife zu Erfindungen und Fertigkeiten, zur Bildung 
gefelliger Zuftände, zur Gründung von Städten und zu jeglicher 
Geiftescultur geführt. Nur aus Furcht find die Vorftellungen des 
Bolkes von Göttern entftanden; Traumbilder wurden für wirkliche 
Weſen gehalten und die regelmäßige Bewegung der Geflirne von 
Unwiffenden auf die Götter zurüdgeführt; fchredliche Naturerfchei- 
nungen begründeten die Furcht vor höhern Mächten; Furcht ift 
daher fortwährend die Grundſtimmung aller Religion. Nicht zu 
fürhten find nur folche Götter, die mit einer ätherifchen, aus den 
finften Atomen beftehenden Geftalt in den Zwifchenräumen der Welt, 
von feinem Unwetter beläftigt, unter ewig heiterm Himmel wohnen ?”). 
Die Refultate ftoifcher und epituräifcher Weltanfiht gingen im 
Bewußtfein eines Kreifes von Gebildeten unter den Römern zu einer 
ausgeprägten Weberzeugungsform zufammen, als deren namhaftefter 
Repräfentant im erften Jahrhundert des Chriſtenthums Plinius der 
Altere gelten kann, welcher in feiner unter Bespaftan gefchriebenen 
Raturgefchichte eine Religion der Natur Iehrte, in welcher das Be 
wußtſein fittliche Genugthuung und Erhebung finden konnte in 
eine Zeit, Die das eigentlich religiöfe Ideal verloren hatte und in 
Refignation die Spuren des Ewigen im Allleben der Natur auffuchte. 
Es ift billig, fo fehen wir Plinius fich ausfprechen, daß die 

Belt für eine ewige, unermeßliche, unerzeugte und unvergängliche 
Gottheit gehalten wird. Sie ift heilig, ewig, unermeßlih, in fich 
felbt ein Ganzes, ja felbft das Ganze; begrenzt und dem Unbe— 
grenzten ähnlich, nach augen und innen Alles in fi) umfaffend, ein 
Berk der Natur der Dinge und felbft die Natur der Dinge Wahn- 
finn iſt es, aus ihr hinauszugehen und, ale wäre ihr Inneres be’ 
kannt, ſicd an deffen Erforfhung zu wagen. Ihre Form ift fugel 
und, und die Sonne ihre Seele oder beffer ihre Bernunft, ihr 
Lenker). Sich ein Bild oder eine Geftalt Gottes zu machen, ift 





) Lukrez, über die Natur der Dinge 3, 14 ff. 6, 49 ff. 1, 63—102. 
5, 770 ff. 923 ff. 1090 ff. 2, 1144 ff. 5, 196 ff. 1160 ff. 147 ff. 4, 33 f. 
6, 49 ff. 

, Plinins, Naturgefchichte, 2, 1. 4. 
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ein Zeichen menfchliher Schwädhe. Wer Gott auch fei, wenn er 
auch ein andrer ift, und wo er auch fei, fo iſt er ganz Sinn, ganz 
Geſicht, ganz Gehör, ganz Seele, ganz Geift, ganz fein eigen. An 
unzählige Götter glauben und fogar aus Tugenden und Laftern 
der Menfchen folche fchaffen, grenzt an noch größern Unſinn. Die 
gebrechlihen und mühereichen Sterblichen haben, ihrer Hinfälligkeit 
eingedent, die Gottheit in folche Theile zerlegt, damit jeder Einzelne 
verehrten könne, weſſen er am meiften bedürfe.. Daher finden wir 
bei ihnen verfihiedene Namen und unzählige Gottheiten. 

Ein Gott ift der Sterbliche, welcher den Sterblihen nüßt, und 
dies ift der Weg zu ewigen Ruhm. Auf diefem Wege gingen die 
Vorfahren voran, auf demfelben geht jebt mit himmliſchem Schritte 
mit feinen Kindern der herrliche Lenker des ganzen Zeitalters, Bes- 
pafianus Auguftus, indem er der fchlaffen Zeit zu Hülfe kommt. 
Das ift die Ältefte Sitte, wohlverdienten Dank abzuftatten, daß man 
fie den Göttern beiordnet. So find auch die Namen aller übrigen 
Götter und die der Geſtirne aus Berdienften der Menfchen entftanden. 
Lächerlich ift ed aber zu glauben, das höchſte Weſen, was es aud 
fei, trage für menfchlihe Angelegenheiten Sorge. Müßte es nidt 
durch ein fo trauriges und verwideltes Gefchäft verunreinigt werden? 
Faft könnte man fragen, was dem Menfchengefhleht wohl mehr 
fromme, wenn Einige gar feine Rüdficht auf Götter, Andere an 
ſchimpfliche nehmen. ’ 

Inzwiſchen haben fich, zwifchen beiden Meinungen die Mitte haltend, 
die Sterblihen ein Wefen erfunden, das die Erfenntnig Gottes noch 
mehr verwirrt. In der ganzen Welt nämlich, an allen Orten und 
zu allen Stunden wird durch Aller Lippen allein die Fortuna ar 
gerufen, fie allein genannt, allein angeklagt, allein zur Rechenſchaft 
gezogen, allein gedacht, allein gelobt, allein getadelt und mit Schmä- 
hungen verehrt, von den Meiften aber für blind und veränderlid 
gehalten, für unbeftändig, unfidher, und als Gönnerin Unmwürdiger. 
Ihr wird alle® Empfangene beigemeffen, und in der ofnzen Rech⸗ 
nung der Sterblichen nimmt ſie allein beide Spalten ein. So ſehr 
ſind wir dem Zufall anheimgegeben, daß der Zufall ſelbſt als Gott 
gilt, duch den doch das göttliche Weſen nur als ungemiß. hin 
geitellt wird. 

Andere verwerfen zwar auch jenen und fchreiben den Geftirnen 
die Ereigniffe zu, nad den Geſetzen der Geburt, und behaupten, 
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Gott habe einmal für alle Zukunft über die Menichen beichlofien 
und verharre im Webrigen in Ruhe. Diefe Meinung hat fih feſt⸗ 
zufeßen begonnen, und gleichermaßen die gelehrte wie die rohe Menge 
wendet ſich ihr eifrig zu. Da werden denn der Blike Mahnzeichen, 
ber Orakel Berfündigungen, der Wahrfager Vorausfagungen und 
die gleichgültigften Dinge beachtet. Dergleihen Einzelheiten regen 
die undorfihtigen Sterblihen auf, damit bei allem dem das Eine 
gewiß wäre, daß Nichts gewiß ift und daß es nicht Elenderes und 
zugleich Stolzeres als den Menfchen gibt. 

Gleichwohl ift für das Xeben der Glaube von Nutzen, daß die 
Götter für das Menſchenleben Sorge tragen, daß für Miflethaten 
die Strafen, wenn auch — bei foldher Mafle von Geſchäften für 
Gott — manchmal etwas fpät erfolgen, niemald aber ganz aus 
bleiben, und daß der Gott zunächft ftehende Menfh nicht den Thieren 
an Werth nachflehe. Der Haupttroft aber für die unvolllommene 
menfchliche Natur ift dies, daß nicht einmal Gott Alles kann, denn 
weder kann er ſich felbit den Tod geben, wenn er auch wollte, noch 
fann er den Sterblihen die Ewigkeit fchenten oder Todte zurück⸗ 
rufen oder machen, daß mer gelebt hat, nicht gelebt habe und 
vieles Andere kann er nicht bewirken. Dadurch wird ohne Zweifel 
die Rat der Natur dargethan, und daß fie in Wahrheit das ift, 
was wir Gott nennen). 

Obgleich nun um des Menfhen willen die Natur alles Uebrige 
geihaffen zu haben ſcheint, fo fteht doch Allen vom lebten Tage an 
daſſelbe Geſchick bevor, welches vorher das Erfte war, und nad) dem 
Zode ift fowenig für den Körper wie für die Seele irgend ein Em- 
pfinden möglich, wie dies vor der Geburt der Fall war. Die 
Citeffeit Freilich möchte fih auch in Zukunft fortpflanzen und Tügt 
ih aud für die Zeiten des Todes ein Leben vor, indem fie den 
Dahingefchiedenen bald Unfterblichfeit der Seele, bald Ummandlung 
leiht, die Manen (d. b. die Geifter der Abgefchiedenen) verehrt und 

folhe zu Gott macht, die fogar Menfchen zu fein bereits aufgehört 
haben. Was ift aber der Körper der Seele für fih? was die Ma- 
terie? Wo bleibt jenem das Denken, das Sehen, dad Hören? Oder 
wie hat er Gefühl? Und was für ein Gut gäbe es ohne dies Alles? 
Und welches endlih wäre der Aufenthaltsort für eine in fovielen 


— 


“) Plinius aa. O. 2,5. 
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Mache Feder (fo ruft Properz) fi, was er verfteht, zum Werke 
des Tages; unfer Betrieb find? Schlachten im engen Felde dei 
Bettes und bier — „endlos über ein Nichts dehnt die Geſchichte 
fi) aus“°%). Gibt es noch Tempel, fagt Juvenal, wo nicht Mid 
hen feil ftänden? Ja, allgemeines Gelächter erregt die Zumuthung, 
zu glauben, daß in irgend einem Tempel oder kleinem Opfer 
altar eine Gottheit malte. Vor Menfchen wohl verbirgt man 
ſchlechte Thaten, vor Göttern begeht man ungefcheut Lüge um 
Meineid. Denn gleicher Frevel trifft ja doch nicht gleiches Schidial; 
der Eine trägt ein Kreuz, der Andere eine Krone als Lohn des Ver— 
brechens davon. Wer. glaubt an den Himmel und kümmert fih um 
Jupiter? Wer glaubt an Götter, die im Himmel des Müffiggange 
pflegen? Furcht fchuf fie und eitler Irrthum den religidfen Dienſt“). 

Erfehen wir nun aus der poetifchen Literatur der Römer und 
insbefondere aus den Satyrikern Juvenal und Perfius, wie in dt 
frivolen Welthauptftadt jegliche Art von Unzucht und Schamlofigket 
und die verfeinerten Künfte der MWolluft bis zur äußerften Unnatur 
berrfchten®); fo beftätigt ung das Buch der Weisheit , die apoftoli 
fhen Briefe und die Offenbarung Iohannes, in welchem Grade Ni 
gleiche raffinirte Unfittlichkeit in allen Ländern des römifchen Bet 
reichs herrfchte. Denn die in einem wilden Wefen der Unmeichet 
leben, fo fhildert das Buch der Weisheit das heidnifche Weſen, W 
ben weder reinen Wandel noch Ehe, fondern Einer ermürget da 
Andern mit Lift und beleidigt ihn mit Ehebruch, und es gehet Mi 
ihnen unter einander her mit Blut, Mord, Diebftahl, Falfchheit, Br 
trug, Untreue, Pochen, Meineid, Undanf, der jungen Herzen Aerger 
niß, ftummen Sünden, Blutfhanden, Ehebruch, Unzucht, Memeid“ 
„Ihre Weiber, fo befchreibt der Apoftel Paulus das heidnifche Trei 
ben, haben verwandelt den natürlichen Gebrauch in den unnatür 
lichen; die Männer haben verlaffen den natürlichen Gebrauh des 
Weibes und find an einander erhist in ihren Lüften und haben 
Mann mit Mann Schande getrieben. So hat fie Gott dahingegeben 
in verfehrten Sinn, zu thun was nicht taugt, daß fie voll find von 


so) Broperz 2, 1, 45 f. 16. 

5) Juvenal 9, 24. 13, 75 ff. 44, 17. 6, 366 f. 375 f. Martial 4, 2. 
2), Schmidt a. a. O. ©. 265 ff. 

68) Buch der Weisheit 14, 22 ff. - 
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aller Ungerechtigkeit, Hurerei, Bosheit, vol Haſſes, Morde, Haders, 
it, und find Ohrenbläfer, Berleumder, Gottesverächter, Frevler, 
die Gottes Gerechtigkeit wiffen und es doch thun und Gefallen ha- 
ben an denen, die es thun“°Y. Und die Korinthier ermahnt der 
Apoftel: „Laſſet euch nicht verführen; denn meder die Hurer, noch 
die Abgöttifchen, noch die Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch die 
Knabenfchänder, noch die Räuber werden das Reich Gottes erben. 
Solcher aber find von euch etliche gewefen“°>)! 

Das Heilmittel aber gegen die Sittenlofigkeit des Weltreiches, 
wo war ed zu finden? Oder hatte die Welt ihre Seele, ihr deal 
gar verloren? 


Drittes Capitel. 
Die Neubefeelung des halbentfeelten Weltreiches. 


Schon Eicero hatte erklärt, daß die Philofophie in gedrücten 
Zuftänden des Staatslebens der Fräftigfte Troft fei?), und der edle 
Stoiter Perfius fah in ihr das Heilmittel für die kranke Zeit. Hier 
(jagt er in Der fehönen, feinem Lehrer Cornutus gewidmeten fünften 
Satyre), bier hole ſich Jugend und Alter fihere Ruh’ für den Geift 
und Troft für die welfenden Jahre). Die philofophifche Weisheit 
\ehtt die Seele durch Bernunft beherrſchen, fie befreit vom Laſter 
und Ittihum und zeigt dem Menfchen, wozu et in die Welt gefebt 
ji und wie er glüdlich das Ziel des Lebens erreiche, deſſen Bes 
[hwerden ertrage und das Joch nicht abwerfe. Der einzige Adel 
legt in der Tugend, die einzige Quelle der Ruhe und des Glückes, 
die das Gemüth von Todesfurcht frei macht, daß es den lebten 
Augenblid des Lebens weder fürchte, noch erfehne, fondern ruhig ale 
eine Wohlthat des Lebens ermwarte®). 

Richt umfonft drängt fich die Gefammtheit aller jener höhern 
Interefien und Lebenöftrebungen der Zeit, welche der alte Glaube 
nit mehr zu befriedigen vermochte und die den fittlihen Halt des 


8%) Römerbrief 1, 26 ff. 

#5) 1 Korinth. 6, 9 fi. Galater 5, 19 ff. 

1) Gicero, über die Natur der Götter 1, 4. 

) Perſius, Satyren 1, 64 f. | 

®) Perſius 5, 30 f. 1, 83 ff. 3, 66 f. Juvenal 13, 19. 188. 8, 19. 
10, 360, 9, 115. 10, 341. 352 f. 
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Dafeins nicht verloren, mit fleigender Energie auf das fittlihe Ge 
biet. Und gerade diefe praftifche Richtung ift es, in welcher, ſowenig 
man dies gemeinhin einzugeitehen gewillt ift, der eigentliche Schwer: 
punft der griehifchen Philofophie ſchon feit Sokrates liegt. Daß 
Sokrates fein Bhilofoph im firengen Sinne des Wortes war, fondern 
als populärer Moralphilofoph und ethifcher Bolkslehrer und Jugend 
bildner unter feinen Zeitgenofien wirkte, ift jeßt allgemein anerkannt. 
Und wenn ihn fein begeifterter Schüler Zenophon als Mufterbild 
eines frommen, gerechten, enthaltfamen, einfichtspollen Mannes, als 
einen durch Baterlandeliebe und Weberzeugungstreue ausgezeichneten, 
unfhuldig verurtheilten praktifchen Weifen fhildert, fo Tiegen darin 
fhon hinreichende Bergleihungspuntte, welche eine Gegenüberftellung 
von Jefus und Sokrates nach ihrer Perfönlichkeit, ihrer praktiſch 
polfethümlichen Wirkfamteit und ihren Schickſalen rechtfertigen können. 

Daß nun die praftifche Tendenz des fokratifchen Philoſophirens 
duch Antifthenes in die cynifche und durch Ariftipp in Die cyrenat 
he Schule eingeführt worden ift, welche beide fpäter durd die pi 
furäifche und ftoifche Schulen in höherer Weife fortgefet wurden, 
beftätigt das oben Bemerkte. In Platon und Arifioteles kam ale: 
dings die eigentlich fpeculative Richtung des Philofophirens, wie ft 
fi) vor der Zeit des Sokrates bereit? zu entwideln begonnen hakk 
zu größerm Rechte. Gleichwohl aber bilden bei beiden Phyſik, Ar 
thropologie und Metaphufit nur den Unterbau für den eigentlichen 
Kern ihrer Syfteme, die Ethik und Politik), und ſchon im der ältern 
atademifchen und in der peripatetifhen Schule, in denen fih di 
platonifche und ariftotelifche Philofophie fortſetzte, trat ſchon währen 
des dritten Jahrhunderts die praktifche Richtung des philoſophiſchen 
Geiſtes entfchieden in, den Vordergrund. 

Aber auch hiervon abgefehen, hat bereits Platon das Weien 
der Philofophie viel weiter gefaßt, als dies-in neuerer Zeit geläufig 
iſt. Sie ift wefentlich eine Sache des Lebens, keineswegs eine zei 
theoretifche Thätigkeit; der philofophifche Trieb oder der Eros (it 
Liebe), woraus nach Platon’s Anficht die Philofophie entfteht, ift dad 
praftifche Bedürfniß, ihr Ziel die praftifche Verwirklichung der Wahr 
heit, das Gute oder die Glückſeligkeit das unfterbliche Leben. Indem 
Platon endlich in der Republik ausdrüdlich die Philofophie als die 


*) Man vgl. Zellera. a. D. IL, ©. 148. 277. 399. 343 ff. 504. 566 # 
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Erhebung des ganzen Innern Menfhen aus dem Meere der Sinn» 
lichkeit befchreibt, ift ihnen der Gegenfab des theoretifhen und prak⸗ 
tifchen Berhaltens zur Wahrheit im Begriffe der Philofophie ganz 
aufgehoben °). 

In der römifhen Welt hatte nun die Philofophie ſchon an 
und für fih, ale Beihäftigung des Geiftes mit ihr, eine fittliche 
Bedeutung; fie enthielt aber überdies ein unterfcheidend praktifches 
Moment in der ausdrüdlich ausgefprochenen Tendenz, das erkannte 
Seal in die Wirklichkeit des gegebenen Lebens hineinzubilden oder 
darin, daß fie Ethik ift und den Einzelnen auffordert, das deal 
von feinem blos einfeitigsinnerliden Dafein im Elemente des Ges 
dankens und der Phantafie zu befreien, es in die Bewegung dee 
Billens einzuführen und ihm lebendige perſönliche Wirklichkeit zu 
geben. 

Dem Nenſchen kann nicht ein über den wejentlihen Gehalt 
der Menfchennatur und die Form des menjhlichen Lebens hinaus» 
gehendes Weſen, fondern nur der Menſch felbit d. h. das allgemein- 
menfehliche Weſen im einzelnen erfcheinenden Menſchen, feine ver» 
nünftigefittliche Natur Ideal fein, und fie allein zugleich fein, für 
Ale gleichmäßig verpflichtender, Zweck. Denn er fhaut das Ideal 
nicht bios an, hegt es micht blos im Gefühl, fondern auch 
im Billen. 

Em folches perfönlich-allgemeines Ideal des Menfchen, ein unter 
der heitern Führung der Natur, die felbit das Maß vorzeichnet, ‘ger 
wonnenes geiftig-fittliches Bild des Menfchen, in deſſen Verwirt 
lichung zugleih das Glück und die Seligkeit deſſelben befteht, hatten 
die Schulen der Stoiker und Epikuräer aufgeftellt. Der Einzelne 
ſtellte ſich feinem allgemeinen Weſen gegenüber und es wird die 
Sorderung geftellt, daß er fich von diefem Gedanken und Trieb des 
wahren, allgemeinen menſchlichen Wefend durchdringen laſſe, dag 
dafielbe nicht blos Anfchauung, Gefühl und Willen, fondern zugleich 
Leben fei. Darin bewegte ſich die epifuräifche mit der ftoifchen 
Schule auf gemeinfamem Boden; in beiden bemächtigt fich der 
Einzelne feiner Idee, feines wahren, allgemeinen Weſens; beide 

hellen diefe Anſchauung des vollendeten perfönlichsmenfchlichen Les 
bens als Forderung und Verpflihtung für den Ginzelnen, d. h. 
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ale Ideal bin. Nur faffen fie den Grundbegriff des wahren, 
allgemein menſchlichen Weſens von entgegengefegten Stellungen 
aus auf. 

Nach der einen Anficht bildet den Inhalt des Begriffs die im 
Zuftande der Luft fi darftellende Befriedigung des menschlichen 
Lebens, die Glüdfeligkeit; fie bewegt fi) vorwaltend innerhalb der 
Empfindung. Nach der andern Anficht bildet den Inhalt der An- 
fhauung die das menſchliche Dafein jelbftthätig beflimmende 2er 
nunft oder die Weisheit; fie bewegt fid) auf dem Boden der Bernunft 
und des Willene. Dort fällt der Schwerpunkt auf die Seite dei 
Genuſſes, hier auf die Seite der Thätigkeit; dort ift die Thätigkeit 
nur um des Genuffes willen, bier der Genuß um der Thaͤtigkeit 
willen. Die Wahrheit wäre der harmonifche Wechfel beider, der 
Uebergang der einen in die andere; und in der That hebt fih in 
beiden Anſchauungen die Einfeitigkeit ihrer Ausgangspunkte wieder 
auf, die epituräifche Glückſeligkeitslehre geht in die ſtoiſche Denkati 
über und endigt mit der floifchen Unerfchütterlichkeit als ihrem Fe 
fultate; umgekehrt will auch der Stoicismus in der Freiheit die £ul, 
den Genuß des höchſten Guts als fein letztes Ziel. 

Man bat leicht fagen, das Bild des Weifen, wie es die Lehre Er 
fur’3 und der Stoa aufftellten und je nach ihrer befondern Geifteint 
tung ausführten, fei ein abftractes, unlebendiges Ideal. Allerdings gt 
Diefes Bild des Weifen über den Begriff des gegebenen Dafeins hir 
aus und fihöpft gerade den Kern des Inhaltes aus dem, mas det 
Wirklichkeit des Seienden fehlt. Gerade darin aber liegt die eigenb 
liche Weihe des Ideals und die Nothwendigkeit feiner Entftehung 
in Zeiten des Bruchs zwifchen der Wirklichkeit und dem maͤchtigen 
Drang eines Neuen, das fi aus ihrem Schooße zu geftalten ftrebt 
Sowenig wie der Meffias der Juden, die prophetifche Anſchauung 
vom Knechte Jehovah's und das Bild des Gerechten und Veiſen, 
welches. der Geift des fpätern Judenthums erzeugte, ift auch Di 
ftoifch-epituräifche Anſchauung des wahren Weifen ein blos abſtlac 
tes Ideal. Die Philofophie, der diefes Ideal des Weifen entjprand 
hat keineswegs vergeffen, daß das Wefen der Sache nur in If 
Erſcheinung zu finden ift und die Tugend nur im Kampfe, die 
Weisheit nur im Ringen fi erzeugt. Das Bild des vollendeten 
Weifen lebt im Bewußtfein nicht als eine bloße Forderung, ſondern 
weſentlich zugleich als lebendiger Trieb zur Verwirklichung. Ar 
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Glaube an das Ideal ift die Sehnſucht des Wirklich-werden-wollend 
der Bernunft und der Freiheit. 

Das Höchfte und Edelfte, was der Geift als feinen Befik er- 
fennt, flüchtet fich in das Jenſeits des deals, in die dieffeitig-irdifche 
Zukunft. Am Reichthum einer gegenwärtigen gegenftändlichen Wirk— 
lichkeit fonnte der Geift in damaliger Zeit fein eignes Weſen nicht 
meflen und erhöhen, denn dieſe war arm, hohl, feelenlos; fo mußte 
er aus feiner eignen dunkeln Tiefe fhöpfen. Allerdings war dag 
deal des ftoifchen Weifen zunächſt nur perfünliches Lebensideal des 
Einzelnen, welches aber weiterhin die Beziehung auf das Allgemeine 
und Ganze des Gefchlehts nicht ausſchloß und den Menfchen keines- 
wegg auf Den engen Kreis feiner Einzeleriftenz befchränfte.e War 
ja doch in Die Anfchauung des Ideale vom Weifen ausdrüdlich dies 
mit aufgenommen, daß der Weife allein auch der wahre Herrfiher, 
Staatsmann u. f. w.ſein könne Jener Schein konnte nur durd) 
die allgemeinen politifchen Berhältniffe der römifchen SKaiferzeit ent- 
fiehen, die im Ruin der Freiheit und Sittlichkeit charaktervollen 
Verfönlichleiten wenig Raum zu öffentlicher Wirkfamkeit und zur Ein- 
führung ihrer Grundſätze in’s Leben liegen. Früher, in den letzten 
Zeiten Griechenlands, während des dritten Jahrhunderts, war ee 
anders gewefen; damals waren es Philofophen, die fih nah Plu- 
torchs Zeugniß zugleih als praktifche Männer bewährten, welche 

die Stüdte von ihren Tyrannen befreien halfen oder von den be 
freiten gerufen wurden, die Berfaffungen zu ordnen). 

Die epituräifche Philofophie artete allerdirigs auf dem Boden 
der römischen Welt mehr und mehr in jene frivole Genußphilofophie 
aus, von der oben die Rede war, und fo kam es, daß die Ueppig- 
feit der Epikuräer zum Sprichwort werden konnte und ihre Zahl 
während der Kaiferzeit mächtig wuche. Dagegen fehen wir in den 
eriten Zeiten des Kaiferreiche die ftoifchen Grundfäße unter römi- 
[hen Dentern nicht minder wie Staatsmännern in voller Blüthe, 
weiche Teßtere auf die Durchführung jener Grundfäße im Leben be 
dacht und ebenfo entfchieden dem Abſolutismus abhold waren, wie dir 
Epikuräer zu demfelben hinneigten, weshalb fich jene den Vorwurf dee 
Anmaßung und unruhigen Neuerungsfucht gefallen faffen mußten?). 


®) Droyſen, Gefchichte des Hellenismus, II, ©. 302 f. 
7) Schmidt a. a. O. S. 213 f. 223°. 
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Dies war, um uns der Worte Bernhardy's zu bedienen, ihr 
bis zum Troß gefleigerter Muth, unter Berjuchungen jeder Art 
die Welt zu verachten und mit der Entfagung gegen alles Aeuper 
lihe das Subject oder das Leben nah der Natur ale Schrante 
zwifchen dem gebieterifchen Schidjal und der menſchlichen Geſell 
fchaft, zugleih auch ale Rorm und oberftes Princip des Denkens zu 
behaupten ®). 

Das ftoifche Ideal des’ Weifen trug feine Früchte in der römi 
[hen Welt; der alte Römer von ächt republilanifher Tugend un 
männlicher Seelengröße war ein geborner Stoiker. Eine folcdhe Per 
fönlichkeit, welche die ftoifchen Grundſätze im Leben darftellte, war 
fhon beim Ausgang der römifchen Republit der jüngere Cato, ge 
nannt von Utica, weldher im ganzen fpätern Alterthum als deal 
eines Gerechten, und deſſen Selbftmord, ähnlich, wie Jeſu Tod, als 
Ermuthigungsmittel zum Kampf für wahre Freiheit betrachtet wurde. 
Selbſt Dante, der Dichter der göttlihen Komödie, beugte ſich voll 
Liebe vor den claffifhen Tugenden diefes Heiden: „O sacratissimo 
petto di Catone, — chi presumera di te parlare?“ fagt er von 
ihm); denn was wahre Freiheit fei, wifle er, der um ihretwillen 
. das Xeben geopfert habe, da er verzweifeln mußte, fernerhin fra 
leben zu können. Darum feht ihn Dante zum Wächter des Berge, 
auf deffen Höhen das irdifche Paradies ift, und läßt ihn allein nem. 
den jüdifchen Patriarchen die Ehre geniegen, von Chriftus aus den 
Borhof der Hölle erlöft zu werden. 

Der Cato der Kaiferzeit war der ftoifche Staatsmann Pätus 
Thraſea, der dem Hafle Nero’s erlag. Wiflen und Leben hatten 
fi in ihm perfönlich zu vollfommener Einheit durchdrungen; wie 
er das Haupt der gefammten DOppofition war, ſchien er in gleicher 
Höhe mit dem Kaifer zu flehen und zeigte eine Hoheit des Charal- 
tere, der Nero felbit feine Bewunderung nicht verfagen konnte. Die 
bewundernde Nachwelt nannte ihn den größten und heiligften Mann 
und Tacitus, der Gefchichtfchreiber „der fterbenden Freiheit“, ift voll 
feines Lobes 9). 


°) Bernhardy a. a. O. J, ©. 493 f. 

®) Dante, Convito 4, 5, 28. 

10) Tacitus, Annalen 16, 21 f. Bol. Schmidt a. a. O. © IM. 
181 ff. 352 ff. 
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Eine ähnliche außerordentliche Erfheinung auf dem Gebiete der 
praftifchen Philofophie in der Römerwelt war ein Freund Seneca's 
und Pätus Thraſea's, der Cyniker Demetrius aus Korinth. Ein 
Berächter des Reichthums und des überflüffigen Befibes, lebte er ala 
ein anderer Diogenes; auf einem Lager von Stroh oder auf der 
bloßen Erde hatte er das Haupt liegen und ging in grobem Man- 
tel einher, ein Lehrer und Zeuge des Wahren und um feines ftren- 
gen Wandels, feiner Wahrheitsliebe und feines Freimuths willen 
bewundert. Durch Nero aus Rom verwiefen, ging er nad Athen, 
febte feit der Erhebung Vespaſian's wieder in Rom; im Jahr 74 
mit andern Gliedern der Oppofition abermals von dort verbannt, 
fchrte ex fpäter zum Drittenmal dahin zurüd, um unter Domitian 
mit andern Philofophen von Neuem vertrieben zu werden!!). 

Der berühmtefte Stoiker diefer felben Zeit war der als Lehrer 
der Philofophie in Rom wirkende, dur Nero verbannte und nad 
defien Tod wieder freigewordne Mufonius Rufus, deflen matellofe 
Augend noch der Kirchenvater Drigenes bewunderte. Als das Mittel, 
um die Sittenlofigkeit des Zeitalters mit der Wurzel audzurotten, 
verlangte er, daß durch Verbreitung einer allgemeinen philofophifchen 
Bildung auf dem Wege der Erziehung, des Unterrichts und Studiums 
dad Nachdenken und das fittlihe Bewußtfein in jedem Einzelnen 
gewedt und die Grundſätze der Weisheit zum Gemeingut Aller er- 

hoben würden; denn das Nothwendige und Nübliche der Philofophie 
lafe fh auch bei der Schaufel und beim Pflug lernen. Die Phi— 
lofophie galt ihm ale einziger Weg zur Tugend und die Tugend 
als einziger Zweck der Philofophie.e Darum fei die Befchäftigung 
mit der Bhilofophie für Alle, auch für das weibliche Geſchlecht noth- 
wendig, denn Philofophiren heiße: die Grundfäße eines pflichtgemäßen 
bandelns kennen lernen, und Philoſoph und rechtſchaffener Mann 
ſeien gleich bedeutend !®). 

Sein Schüler war der Phrygier Epiktet, der zuerft Sklave 
eined Freigelaffenen Nero's, dann felbft freigelafien und Lehrer der 
Bhilofophie in Rom wurde, zuleßt nach der Philofophenpertreibung 
unter Domitian in Epirus lebte. Das Wilfen der Wahrheit, fo 
lehrte er, ift ohne praktifhe Anwendung merthlos; der Menſch muß 





")Edhmidt a. a. O. S. 387 ff. 
) Schmidt a. a. O. ©. 377 ff. Zeller a. a. O. IH, 1, ©. 397 ff. 
13* 
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den Willen der Natur fennen, um im Thun und Xaffen das Redte 
zu treffen. Lernen, was zu begehren und was zu meiden fei, iſt 
Philofophiren, alle Philofophie nur Mittel zur Tugend. Der Nenſch 
fol fih ald Theil und Ausfluß Gottes, ald Sohn Gottes betrachten, 
um feiner fittlihen Würde, des in ihm wohnenden Göttlichen, recht 
inne zu werden. Nur unſer Wille ift in unfrer Gewalt, alles 
Vebrige ein Aeußeres und für ung ohne Werth, weil ed nicht unſer 
Selbſt betrifft; nur auf dem Willen beruht unfre Glüdfeligkeit. 
Der Tugendhafte ordnet feinen Willen dem Göttlichen unter, indem 
er, was die Gottheit will, für befier hält, ale was er felber will, 
und durchaus nichts anders will, als was geſchieht. Unter Miß— 
handlungen wird er feine Peiniger lieben, wie ein Vater oder 
Bruder. Denn alle Menfchen find Brüder, weil alle in gleicher 
Meife Gott zum Vater haben. Alle vernünftige Wefen find Ge 
nofjen eines einzigen großen Staates, der umfafjender ift, als der 
gewöhnliche Staat, in welchen den Menfhen der Zufall feiner Ge 
burt gefeßt hat. Unter dem gemeinfamen Gefeße der Vernunft 
ftehend, bilden fie alle zufammen eine Heerde. Und wenn die Lehre 
von der GSottverwandtfchaft des Menfchen wahr ift, fo ift dieſer 
nicht Athener oder Korinthier, fondern Weltbürger und Gottesfohn. 
Darum ift auch die Verbannung fein Uebel, denn unfer wahr 
Vaterland ift die Welt). 

Wüßte man nicht, daß es Stoiker waren, die ſolche Grund 
fäte verfündigten, man würde glauben, es klängen uns chriftlihe 
Kerngedanken entgegen. Der Gedanke, daß alle vernünftige Weſen 
Brüder feien und miteinander einen einzigen großen Staat bildeten, 
ift von der Anſchauung Jeſu vom Gottesreih dem fachlichen In 
halte nach faum verfchieden, und fogar die chriftliche Idee einer Ber- 
göttlihung des Menfchen klingt in der Lehre des Stoikers als be 
deutfame Ahnung durch. Jener in der Kaiferzeit immer allgemeiner 
werdenden Bergöttlihung der Einzelperfönlichkeit gegenüber, woiefern 
fie blos als Träger politifcher Herrfchermacht zu göttlicher Würde 
erhoben wurde, fonnte mit größerm Nechte jenes andere Streben 
nad) Vergöttlihung des Menfchen durch geiftigsfittliche Lebensthat 
ſich geltend machen, das auf dem Boden philofophifcher Weisheit 
erwuchs und in einer hochfinnigen Sittenlehre feine Wurzeln fchlug, 


13) Dellera. a. ©. IL 1. ©. 181. 400 ff. 
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um endlich feine höchſte Steigerung in der perfönlichen Lebens 
eriheinung und Wirkfamkeit des Apollonius von -Tyana zu finden, 
in welchem der begeifterte Glaube feiner Jünger und Anhänger einen 
menſchgewordenen Gott zu erbliden meinte. 

Der Boden, auf weldiem das ftoifche Ideal des Weifen eine 
religiöfe, gewiffermaßen priefterliche Weihe erhielt und mit dem Wun- 
der- und DOffenbarungsglauben des Zeitalters fih verſchmolz, war 
der Neupythagoräismus, eine philofophifchpraktifche Lebensrichtung, 
deren Eigenthümlichkeit fih aus dem Reibunge und Mifchungspro- 
ceß griechifcher und jüdischer Bildung in Alerandrien erklärt. Das 
Lebenselement der griechifchen Philofophie war in dem allgemeinen 
Gährungsproceß der helleniftifhen Weltbildung nicht der einzige bes 
fimmende Factor; wie fih vielmehr unter dem beherrfchenden Ein- 
Aug griechifcher Philofophie und Lebensanſchauung der jüdifche Geift 
in der Bilduingsatinofphäre Alerandriens wefentlih umgeſtaltete, fo 
hat fi) auch der letztere und überhaupt das orientalifche LXebens- 
element dabei nicht blos aufnehmend und entgegenkommend verhalten, 
ſondern ſein erſeits ebenfalls anziehend und felbftthätig auf das grie- 
chiſche Weſen zurückgewirkt. Eine Lebensrihtung wenigſtens wie 
der Neupythagoräismus und eine perſönliche Erſcheinung wie die 
des Apollonius von Tyana wären als weltgeſchichtliche Producte 
des griechiſch- römiſchen Geiſtes ſchlechterdings unerklärlich und find 
wur aus einer Zeit verſtändlich, in welcher die griechiſche Weltan- 

Ihauung ihren reinen Charakter längft verloren und jüdifche (und 
zwar ſowohl theoretifche, als auch praktifch-asketifche) Elemente in. 
ih aufgenommen hatte. 

Dem Streben, das fi) unter dem Einfluß des jüdifchen und 
überhaupt des orientalifhen Lebens in der Weltftadt Alerandrien 
auch der griechifchen Weisheitslehre bemächtigt hatte, einen neuen 
Boden des menfchlihen Heils und der Glüdfeligkeit des Lebens zu 
gewinnen und das Ideal des Weifen und Tugendhaften in der per: 
fönlihen Lebenserſcheinung des Einzelnen zu verwirklichen, fam die 
aus der griechifchen Vergangenheit ſelbſt überlieferte heiligspriefterliche 
Seftalt des Pythagoras entgegen, an deffen Namen und Lebens- 
rihtung ſolche Berfuche ſich anſchließen konnten. 

Im ſechſten vorriftlihen Sahrhundert hatte nämlich der Samier 
Pythagoras auf umfaffenden Reifen in Kleinaften, Phönizien, Grie- 
Henland und Egypten feine durch den Verkehr mit einheimifchen 
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Bertretern der damals blühenden griechifchen Naturphilofophie be 
gründete Bildung zu einer eigenthümlichen geiftig-fittlichen Lebens 
rihtung erweitert, die er zu Kroton in Unteritalien als öffentlicher 
Bolkslehrer in weitern Kreifen auszubreiten fuchte, um die Liebe zur 
Weisheit zum Gemeingut der Bürger feines neuen Paterlandes zu 
machen. Indem er als priefterliher Weifer und prophetifcher Hei 
liger nicht ſowohl vorwaltend durch feine Lehre, als durch feine 
ganze Perfönlichkeit bei den Krotoniaten eine Umgeftaltung be 
Sitten und Verfaſſung berbeiführte, hatte er zugleich einen engern 
Berein vertrauter Schüler und Anhänger um ſich verfammelt, we: 
her eine Bildungsfchule weifefter und befter, zu vollkommenſten 
Negenten des Staates geeigneter Menfchen fein follte. Der für 
diefen Zwed nah dem Mufter der egyptiſchen Priefterkafte geftiftete 
pythagoräiſche Bund!*), der in Kroton feinen Hauptfik hatte, ruht 
auf einem durch ftrenge Diät und gewiſſe ſymboliſche Bräuche ftreng 
geregelten (asketifchen) Leben mit Gütergemeinfchaft, gemeinfchaftlihen 
Mahlzeiten, beftimmter Abwechslung von Gebeten, wiſſenſchaftlichen 
Gefprächen und gymnaftifhen Uebungen. Nachdem in Kroton di 
Tyrannen durch die Pythagoräer abgefebt und eine in den Händen 
der Bundesmitglieder befindliche Oligarchie der Weiſeſten und Bel 
eingeführt worden war, wurde durch eine Reaction des demokratiſhen 
Geiftes die politifche Eriftenz des pythagoräifchen Bundes gefpreng, 
fodaß er nur noch ala geheime Gefellfhaft eine Zeitlang fortbeſtand, 
deren Mitglieder ſich nachmals mit den Orphikern vereinigten, weit 
ähnliche .mit geheimen Weihen und Opfern verbundne Verbrüderun 
gen hatten und durch ein asketifches Leben das Ziel priefterlidet 
Reinheit und Heiligkeit zu erreichen ftrebten. So floffen feit dem 
fünften Jahrhundert orphifhe und pythagoräiſche Elemente zu 
fammen. 

Pythagoräifche Studien waren, obgleich beftimmte hiſtoriſche 
Nachrichten darüber nicht vorliegen, zuverläffig in Griechenland wäh 
rend der erften helleniftifhen Sahrhunderte betrieben morden, da 
diefelben zu Anfang des zweiten chriftlihen Sahrhunderts unter den 
Römern Pflege fanden. Der Römer Bigidius Figulus, ein Zeit— 
genofje Eicero’s, der in Athen und Mlerandrien feine Studien ge 


14) O. Müller, Dorier I, ©. 179. Ritter, bie pythagoräifge Phi 
lofophie, S. 37 f. Baur, Apollonius von Tyana und Chriftus, ©. 201 j 
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macht hatte, rief in Rom die „pythagoräifche Disciplin“ d. h. die 
pothagoräifche Lebensrichtung in's Leben, fodaß im erften chriftlichen 
Jahrhundert die Schule der Sertier in Rom in ihrer firengen Ethik 
eine wefentlich pythagoräifche Färbung trug?°). 

Ein zufammenhängendes Bild der neupythagoräifchen Lebens: 
anfiht zu bilden, ift aus den wenigen erhaltenen Bruchftüden ihrer 
Bertreter und den Nachrichten der Alten nicht möglih. Für ihre 
theoretifche Weltanficht ift die zur Zeit des alerandrinifchen Juden 
Bhilo entftandne Schrift des Neupythagoräers Okellus „über die 
Ratur des AU“ ein Zeugniß. 

Die Neupythagoräer hatten ihre Welt: und Lebensanficht auf 

den Unterſch ied und Gegenfab des Göttlichen und Guten einerfeits 
und des Ungöttlihen und Böfen oder, der Materie andrerfeits ges 
baut, in der Mitte zwifchen dem Göttlichen und Ungöttlichen ftehen 
die Dämonen. Nah einen und erhaltenen Pleinen Bruchſtück aus 
der Schrift des Apollonius von Tyana über die Opfer unterfchied 
er den über alle Berührung mit der Welt erhabnen höchſten Gott, 
der ohne alle Opfer zu verehrten fei, von den Untergöttern und hielt 
alle ‚gefehaffenen Dinge, die ganze materielle Eriftenz für untein. 
In Bezug auf die neupythagoräifhe Auffaffung des Sittlichen bes 
gegnet uns in der oben gedachten Schrift die Vorfchrift, den Ges’ 
ſchlehtesgenuß nur für den Zweck der Kinderzeugung zu pflegen; 
nah andern Nachrichten verbindet fi) damit das Verbot des Fleifch- 
eflens und der Ihieropfer und des Eides 1°), Elemente, welche darauf 
binweifen, daß die Neüpythagoräer den Einfluß der jüdifchen Thera⸗ 
peutene oder Eſſenerſekte an ſich erfuhren. 

Durch Reinigungen und Enthaltungen follte, nad der Anficht 
der Reuppthagoräer, das Heil der Seele erlangt werden. Um fi 
zur Erreichung diefes fittlichen Zmedes gefchidt zu machen, wurde 
das Leben unter eine Regel geftelt. Solche moralifche Diätetit und 
Gymnaſtik macht das Wefen der Askeſe aus, welche die wefentliche 
Örundrihtung des Neupythagoräismus bildete. Der Zweck der 
Askeſe ift Fein andrer, als den Durchbruch des Ideals und der voll 
endeten Sittlichkeit in der Seele zu erleichtern dur Entfernung der 


16) Ritter, Gefchichte der Bhilofophie, IV, ©. 171. Zeller, die Phir 
lofophie der Griechen, IIL, 1. ©. 383 f. 2. ©. 500 f. 
16) Zeller a. a. D. ILL, 2. ©. 506. 520 ff. 
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der hellenifhen Bildung gewefen, die mit dem Begriffe des Heiden- 
thums ganz und gar nichts zu fehaffen haben. Es ift alfo feine 
Reftauration des Heidenthums darin zu erkennen, fondern vielmehr 
der Verfuh, auf den Trümmern des Alten und aus den vorhandnen 
Bildungselementen des Zeitalter ein Neues aufzubauen. Der Glaube 
war längft nicht mehr der alte, der das Gemüth und Denken dei 
Einzelnen unwillkürlich beherrfchte, fondern ein von Reflexion und 
Zweifel angefreffener, und mas fih von gläubigem Weſen in der 
Zeit findet, war eben das Bedürfniß der Gemüther nad einem Neuen 
und Höhern, welcher Drang, fi felbft nicht verftehend, allerdings 
mit Abfiht und Wiffen am alten Glauben feithalten mochte, in dem 
Wahne befangen, ald ob hier noch Befriedigung möglich wäre. 

Indem nun ein philofophifh gebildeter Mann, wie Plutarch, 
mit religiöfem Sinne die in der Gefammtbildung der Zeit enthalte 
nen Elemente der Wahrheit mit hingebender Liebe anfjuchte un 
diefelben zu einer myftifchphantaftifchen Philofoyhie der Offenbarung 
zufammenfhmolz, entftand ein ethifch » theofophifhes Syſtem, in 
welchem ſich ein hoher, fittlicher Geift und warme Frömmigkeit mit 
philofophifher Aufklärung verband, und welches für das perfönlide 
Bedürfniß des Verfaſſers allerdings dem von ihm ausgefprochenen“) 
Grundſatze entfpricht, daß der Achte Priefter ſich in die Borftellungn 
und Gefeße feines Eultus fügen, fie aber für ſich durch philofophitt 
Gründe rechtfertigen mülfe. 

Plutarch felbit, aus Chäronea gebürtig, war ein Prieſtet 
Apollon’s und Zeitgenoffe Nero's und der folgenden Kaifer bie auf 
Antonin (50— 120 n. Chr. Geb.) und ift troß feiner Lebenszeit aufer 
aller Berührung mit dem Chriſtenthum geblieben, fodaß er mit beiten 
Recht als Nepräfentant der helleniftifhen Weltbildung, wie fie im 
eriten Jahrhundert der Kaiferzeit verbreitet war, gelten darf. 

Wir glauben, fo lehrte Plutarch, nicht daß verfchiedene Götter 
find bei den verfchiedenen Nationen, nicht barbarifche und helleniſche, 
nördlihe und füdliche;, fondern wie Sonne, Mond und Himmel, 
Erde und Meer Allen gemeinfhaftlih find und nur mit verfchiedenen 
Namen belegt werden, fo find auch, da eine Vernunft Alles ordnet 
und eine Borfehung Alles regiert, nur verfchiedene Arten der Götter 
verehrung und verfchiedene Benennungen derfelben nad den Geſehzen 


20, Plutardh, über Iſis u. Oſiris, Ep. 3. 
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beſtimmt *). Einige bedienen ſich dunkler, Andre klarer heiliger 
Symbole, indem fie nicht ohne Gefahr den Geift zum Göttlichen 
keiten. Denn Einige, den Sinn ganz und gar verfehlend, verfielen 
in Aberglauben, deffen Wurzel in dem geheimen Wunfche liegt, daß 
es feine Götter geben möchte; Andere, diefen wie einen Sumpf fliehend, 
fürzten fi zuleßt in den Abgrund des Unglaubens; daher müſſen 
wir aus der Philoſophie die zum Heiligen führenden Lehren zu Hülfe 
nehmen, damit wir nicht die trefflichen Verordnungen der Gefebe 
über Opfer ganz mißperftehen ?®). 

Kein Aufenthalt in den Tempeln, feine Feſtlichkeiten, nichts, 
was wir fonft thun oder fehen, erfreut und mehr als wir fehen 
oder thun bei der Berehrung der Götter, den feierlihen Tänzen, 
Spfern oder Mofterien beimohnend. Dann ift die Seele nicht be- 
trübt, niedergedrüdt und unmuthig, ala ob fie mit Tyrannen oder 
frafenden Mächten umgehe, wie es dann fein müßte; fondern da, 
wo fie am meiften die Gottheit gegenwärtig denft und glaubt, ent- 
fernt fie am meiften alle Schmerzen, alle Furcht und Sorgen und 
überläßt ſich der Freude bis zur Trunkenheit, zum Scherz und 
Spiel). Alle diefe Freude vermißt, wer den Glauben an die Bor- 
ſehung verloren hat, denn nicht die Menge des Weins und Braten 
ft es, was die Feſte der Menfchen erfreut; fondern die gute Hoff 
wung und der Glaube, daß der Gott wohlmwollend gegenwärtig fei 
und gnädig das Dargebrachte annehme. Wohnt aber der Gott dem 
Opfer nicht bei, fo erfcheint Allee von Gott verlaffen, es fehlt das 
Feſt und die hohe Freude, Alles ift den Menfchen nur freudenlos 
und fhmerzhaft, denn aus Furcht vor der Menge ftellt er fich, als 
ob er bete und die Götter anrufe, ohne in der That zu beten, und 
ſpricht Worte aus, die mit feiner Philofophie in Widerſpruch ftehen) 
und indem er das Opfer darbringt, erfcheint ihm der fchlachtende 
Briefter nicht anders als ein Koch“). 

Die Welt ift der herrlichfte Tempel und zur Verehrung der Natur 
der Menfh von Geburt auf eingeweiht, indem die Natur dem Men- 





”) Plutarch, über Ifis u. Ofiris, Ep. 23. 

*) Plutarch a. a. D. Ep. 67 u. 71. 

=) Blutarch, über das pythifche Orakel, Ep. 18. 

*) Plutarch, dag man nach der Lehre Epikur's nicht glüdlich leben 
fönne, Ep. 21 f. 
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fhen in die Sinne fallende, anfhauliche Bilder für die Götter ge 
geben hat. Nicht blos eine einzige Welt dreht fih in einem leeren 
wüften Raume herum, und Gott fehaut nicht ein leeres Unendliches 
außer fi oder blos ſich felber und nichts anders, fondern viele 
Götter und Menfhen Werke, die Bewegung und Schwingungen 
vieler Geflirne in beſtimmten Perioden*‘). Beiondere Götter der 
Völker gibt es nicht, fondern die ewigen Götter find allherrichen?, 
an welchen auch im Dienft der Volksgötter die Seele Antheil hat. 
Nicht von der Materie eingefchloffen und mit ihr der Veränderung 
unterworfen, find fie frei über die Materie erhaben und regieren 
wie der Steuermann das Schiff. Abbilder des Göttlichen, ſichtbare 
bimmlifche Götter find die Geftirne, und tief unter diefen ftehen bie 
Dämonen, welche die menfchlichen Handlungen beauffichtigen und die 
Beziehung der göttlichen Kräfte auf die irdifchen Dinge vermitteln, 
um die Botjchaft der Götter der Seele zu bringen. Sie wohne 
an der Grenze der irdifch-veränderlichen und der himmlifch- unver 
änderlihen Welt, auf dem Monde *°), 

Erhaben über dem ungeordneten, regellos bewegten Stoffe, der 
Materie, ift das göttliche Wefen der Drdner deffelben und der höhft 
und vollfommenfte perfönliche Geil. Aus dem eigenfchaftsloien 
Stoffe, der fih nah dem Göttlichen fehnt, kann das Böfe nf 
hergeleitet werden, fondern nur aus einer von Gott wie von M 
Materie verfchiedenen, felbitftändigen Urfache, welche bei werfchiedenn 
Völkern mit verfchiedenen Namen bezeichnet und von Platon Ni 
böfe Weltjeele genannt worden, deren Wirkungen fich über die ganit 
Welt ausdehnen *7). 

Bon der Gottheit werden ihre Dffenbarungen unterſchieden 
Die Seele ift das Organ der Gottheit; die Kraft eines Organ's dr 
fteht aber darin, die durch dafjelbe wirkende Urſache nach feiner eigen 
thümlichen Fähigkeit fo fehr als möglich abzubilden und die Gr 
danfen derfelben zu offenbaren, aber nicht fo, wie diefe von alem 
Mangelhaften frei in dem Wirkenden find, fondern vermijcht mil 


25) Plutarch, vom Berfall der Orakel, Ep. 13, 4. Bon der Ruhe dei 
Gemüths, Ep. 20. 

26) Plutarch, über Iſis u. Dfirie, Ep. 66 f. 2. 18. Vom Berfall u 
Drafel Ep. 4, 29. Bom Genius des Sokrates, Cp. 13, 16. 23, | 

27) Plutarch, vom Berfall der Orakel, Ep. 8, 20. 29. Ueber Iſis u 
Dfitis, Ep. 1. 20. 45—49. 53—59. 
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vielem Fremdartigen, denn an und für fih it jenes Göttliche 
unferm Bid entzogen; indem es aber duch ein Anderes ſich offen- 
bart, vermifcht es fich mit deflen eigener Natur. Wie fi) die Sonne 
um Auge verhält, in welchem fie die Kraft zu fehen zur Wirk 
famteit bringt, fo verhält fih Apollo zum Geift des Menfchen, 
deffen höhere Kraft durch ihn zur Thätigkeit erregt wird. ber der 
Helios entfernte die Menjchen von der Erkenntniß Apollo’s, indem 
er durch die Sinne die menfhliche Seele von dem wahrhaft Seien- 
den zur Offenbarung deflelben in dem fichtbar Erjcheinenden hin- 
wandte. Aber nur die Sache, die göttliche Wirkung kommt von 
dem Gotte, er felbit oder irgend ein Dämon theilt der Seele in der 
Begeifterung die Ideen mit und- erregt in ihr das Licht. Mber die 
defonderheit des Menfchen, der die Offenbarung empfängt, wird 
duch die göttliche Einwirkung nicht vernichtet, fondern nad feiner 
agenthümlichen Natur wird dem Empfänger der göttlihen Einwir⸗ 
kung das Göttliche offenbar?e). Die Sammlung der verfchiedenen 
göttlihen Weberlieferungen bildet den Stoff der Philoſophie, welche 
die Lehre von den göttlichen Dingen zu ihrem Ziel hat). Zur 
teinen und vollendeten Gotteserkenntniß kommt der Menfh erft im 
Jenſeitz; die Seele vermag fih auf die Stufe des dämonifchen und 
ſelbſt des göttlichen Lebens zu erheben). 
mn folhen Verſuchen zur Neubefeelung der helleniftifch-römifchen 
Belt, wie fie uns im erften Jahrhundert des römifchen Kaiferreiche 
theils rein griechifch-römifche Geiftesrihtung der ftoifchen Philofophie, 
theis die neupythagoriſche Lebensrichtung bei Apollonius von Tyan, 
heil? endlich die religiös-philofophifche Verſchmelzung heilenifchen 
und orientalifhen Weſens bei Plutarch vor Augen führte, hatte 
ſih die eigentlich helleniftifche Entwidelungsreihe am Schluffe des 
erſten hriftfichen Jahrhunderts ausgebildet. Gerade in diefem Zeit- 
vunkt, wo das junge Chriftentbum anfing, im Länderfreis des 
Nömerreichd als eine geiftige Macht ſich wirkſam zu erweifen und in 
weiten Kreifen mit den beftehenden Zuftänden der übrigen Welt- 
bildung in Conflict zu kommen, hatte diefe letztere felbft auf ihren 





2) Plutarch, über das pythiſche Orakel, Ep. 12. 5 ff. 21—23. Vom 
Verfall der Orakel, Ep. 12. 38 f. 42. 

2) Plutarch, vom Berfall der Orakel, Ep. 2. 

*) Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 524—539. 
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geiftigen Höhepuntten von innen heraus fi eine Form gegeben, 
die ſich mit der jüdifhen Bildung dieſes Sahrhunderts vielfach be 
rührte und dadurch dem neujüdifchen oder hriftlihen Weſen fchon 
auf halbem Wege entgegen kam. 

Diefes felbft war aber an feinem Theile das Ergebniß eine 
Reihe von Entwidelungen, die fi) feit dem Beginne des helleniit: 
Ihen Weltalters, unter dem beherrfchenden Einfluß des Hellenismus 
felbft, im Schooße des Judenthums vollzogen hatten, die Frucht 
eines geiftigen Bermittelungsprocefles, in welchem der Geiſt des Juden 
thums, ohne feine Selbftthätigfeit aufzugeben, doch zugleich unbe 
wußt fih Bildungselemente aneignete, die nicht auf jüdiſchem Boden 
entiprungen waren. Neben der Entwidelung des Hellenismus ale 
weltgefhichtliher Macht hatte ſich während diefer legten Jahrhun— 
derte feit Alerander dem Großen unter den mächtigen Einflüflen dei 
Hellenismus eine neue, vom ältern Judentum weſentlich verfchiedene 
Form des Judenthums herausgenrbeitet, die auch ihrerfeite mit der 
griechifch-römifchen Weltbildung des eriten Sahrhunderts der Kaifer 
zeit fi) mannichfah berührte.e So konnten beide Entwidelung® 
reihen, die eigentlich hellenifch-römifche und die -jüdifche zuletzt in 
einem Brennpunkte weltgefchichtlichen Geiſteslebens zufanımenlar- 
fen, um, als zwei glei bedeutfame und einflugreiche Factoren ent 
neuen Weltbildung, des Chriſtenthums, aufzutreten. 

Darum, fagt ein neuerer Geſchichtſchreiber der Philoſophie mit 
Recht, ift auch das in den lebten Jahrhunderten der alten Geſchichte 
in wachjendem Mage fich entfaltende fporadijche Leben der Griechen 
und Juden ein wahrhaft welthiftorifches und jedenfalls viel wichti— 
geres Moment, als die Berfuche derfelben, fi) volks- und ftaat# 
thümlich zu confolidiren. Die Maccabäerfämpfe find wohl ein ſchönes 
Denkmal aufflammender Volksbegeiſterung, fie find erhebend, weil 
fie zunächſt gar nicht der politifchen Unabhängigkeit, fondern der 
Bertheidigung des Heiligthums galten und SPriefter in Kriegshelden 
umfhufen; wie wenig fie jedoh ein nachhaltiges Refultat haben 
fonnten, zeigt fi unmittelbar darin, daß das Volk mit feiner wie 
dererrungenen Selbitftändigfeit gar nichts anzufangen wußte Eine 
ähnliche Erfeheinung war bei den Griechen der achäifche Bund; ſchön 
und erhebend um des darin angeftrebten Zweckes und der darauf 
verwandten Kraft willen, war er gleihwohl nicht minder als jene 
jüdifchen Kriege der nothwendig erfolglofe Verſuch eines Volkes, ſich 
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aus Reflerion und Rüderinnerung eine politifhe Exiſtenz zu geftal- 
ten, zu deren Erzeugung ‚ihm jener unmittelbar organifirende, pla- 
fifhe Geift, welcher allein ein lebendiges Staatsthum aus fich her- 
auszutreiben vermag, ſchon längſt nicht mehr einwohnte. Berfuche 
diefer Art, welche für die politifche Geſchichtsſchreibung den Charakter 
gediegen ſich ausbreitenden Hiftorifchen Stoffe haben, fehrumpfen 
auf univerfalgefchichtlihen Standpunft zu dem, mas fie wirklich 
find, nämlih zum Ausdrud vergeblicher Nenitenz des Befondern 
gegen den Strom der allgemeinen gefchichtlihen Weltbewegung, alfo 
jum bedeutungslos verjchwindenden Punkt zufammen ®t), 


Zweite Reihe. 
Das Judenthum unter dem Einfluß des Hellenigmus. 


Der hellenifchen Zerftreuung unter die Völker des helleniftifch- 
toͤmiſchen Länderkreiſes entſprach die jüdiſche. Wir haben die Ent- 
widelung des Judenthums im perfifchen Zeitalter verlaffen. Die im 
Bentateuh niedergelegten religiög-bürgerlichen Inftitutionen waren 
auödräklih für die Heimath, das Land Paläftina berechnet und mit 
dem „heiligen Lande“ eng verwachſen. Das Wohnen außerhalb 
ihres Baterlandes, durch welche Rüdfichten und Verhältniffe es den 
ihtem väterlichen Gefeße wirflih ergebnen Juden auch auferlegt 
war, tonnte für ihr religiös-volksthümliches Heimathebewußtfein 
immer nur die Bedeutung einer „Berbannung“ oder „Trennung“ 
und Zerſtreuung“ (Diafpora) haben!), und die Hoffnung einer 
endlihen Aufhebung dieſer Zerftreuung bildet einen ftehenden Zug 
in fm Bilde, das die gläubige Phantafie fih vom fünftigen Heil 
entwarf?) . 

Us der gewaltige Macedonier, fo Tautet eine vom jüdifchen 
Geſchichtſchreiber Joſephus überlieferte Volksſage, auf feinem Er- 
oberungäzuge in die Gegend kam, fei er nach der Eroberung von 
Ar und Gaza auch gegen Jerufalem gerüdt; doch der Hohepriefter, 





") Braniß, Meberfiht des Entwickelungsganges ber Philoſophie in 
alter und mittlerer Zeit, ©. 133. 

') Diefer Ausdrud „Diafpora” tommt zuerſt in der griechifchen Ueber— 
sung (LXX) des Jeſaias 49, 6 für die Worte „die Erhaltenen Js⸗ 
taels“ vor. 


) 3. B. Daniel 12, 7. 2 Macc. 1, 27. 2, 17. Judith 5, 19. 
Ir Band, 14 
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aus Beranlaffung eines Traumgefihts, habe fih in Begleitung der 
übrigen Priefter und einer großen Menge Volles auf einer Anhöhe 
in der Nähe der Stadt ruhig aufgeftellt, und von diefem ungewohn: 
ten Empfang und heiligen Anblid. der in ihrem vollen Schmude 
auftretenden Priefterfchaft, vor Allem aber der himmlischen Geftalt 
des Hohenpriefters felbft, fei Alerander fo zur Anbetung bingerifen 
worden, daß er im Tempel nach der Anmeifung des Hohemprieiters 
opferte, fi eine Weiffagung über ihn aus Daniel’3 Buche ®) erklären 





ließ und alle alten Freiheiten der Juden beftätigte, worauf fi Viele 


zum Dienft in feinem Heere erboten hätten. Die Samaritaner aber 
hätten bei Alerander’3 Ankunft beabfichtigt, fih für Judäer aus 
zugeben, um diefelben Freiheiten wie diefe zu genießen, der flrenge 
Macedonier habe jedodh ihre Tücke durhfhaut®). 

In diefer ungefchichtlihen Erzählung fpricht fich wenigſtens als 
gefhichtliher Kern die Geneigtheit der Juden aus, die perfifche Ober: 
berrfchaft mit einer andern zu vertaufchen. Die politifche Seht 


ftändigkeit hatten fie verfchmerzt und waren unter. fremder Oberhar 


[haft ſchon befriedigt, wenn ihr nationaler Glaube und Cultu⸗ 
unangetaftet blieb. Sie hatten fogar ihre althebräifche Sprade al 
Volksſprache ſchon feit den Zeiten der Perferherrfchaft almähd 
aufgegeben und mit der verwandten chaldäifchen vertaufcht, in m 
‚ her einzelne fpätere Schriftfteller, namentlich der Berfaffer des Zul 
Daniel, fohrieben. Außerhalb Paläſtina's hatten die chaldäiſch⸗reden 
den Juden ihren Hauptfiß in Babylonien felbft, öftlih vom Euphrat, 
und weiterhin in Aſſyrien, Medien und Perfien, in welche Gegenden 


feit der afiyrifh=chaldäifchen Zeit zahlreiche jüdifche Coloniſten mr 


pflanzt worden waren, die fpäter unter Cyrus nur zum kleinſten 
Theil in die alte Heimath zurückkehrten ). Schon während des. br 


byloniſchen Erild und unter der Berferherrfchaft müffen ſich die Abkoͤmm— 


linge des Zehnftämmereiches an die des Reiches Juda angeſchloſſen 
und das Bemußtfein ihrer voltsthümlichen und religiöfen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit bewahrt haben, da ſchon früher die jüdifchen Könige 
Hisfia und Joſia bemüht waren, da8 Band zwifchen den Rad 


®) Das damals noch gar nicht erifticte! 

*) Joſephus, Alterthümer 11, 7,2. 13, 9,1. Ewald, Gefhiät 
des Bolfes Israel, III, 2. ©. 238 ff. 248. 

5) Joſe phus, Alterthümer, 11, 5, 2, Bgl. 2 Könige 17, 23. 1 Chro⸗ 
nit 5, 26. Esra 2, 1. Nehemia 7, 6, 
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kommen beider Reiche lebendig zu erhalten®) und nach der Rückkehr 
der Juden aud dem babylonifchen Eril beim neuen Tempelcultus 
bie Opfer nah der Zahl der zwölf Stämme gebracht wurden”). 
Auch ſprechen Jeſus und die Apoftel ftetd von den zwölf Stämmen 
ald. einem zufammengebörigen Ganzen®). Daß unter den babyloni- 
hen oder chaldäiſchen Juden höhere Geiftesbildung und Schrift 
gelehrſamkeit gedeihliche Pflege fand, ift Thatſache. Durch paläftinen- 
fihe und babyloniſche Juden entftanden im Zeitalter Jeſu chaldäifche 
Paraphraſen oder umfchreibende Ueberſetzungen altteftamentlicher 
Bücher, die fogenannten Targums); ein gefchriebener Targum über 
das Buch Hiob wird aus der Mitte des erften Jahrhunderts erwähnt, 
und in derjelben Zeit mag auch der chaldärjche Urtert des Buches 
Tobit (Tobias) entftanden fein, wornach fpäter der Kirchenvater 
hictonymus überfehte, während der griechifche Tert dieſes kleinen 
ahokryphiſchen Buches von jenem nad Inhalt und Darftelung ver- 
ſchieden if. Aus dem erften chriftlihen Sahrhundert feheint auch 
dad haldäifche Targum des Onkelos über den Bentateuch heraus 
führen, etwas fpäter fcheint das Targum Jonathan's über die Pro- 
pheten zu fein. Die babylonifchen Juden erhielten ihre Verbindung 
mit den paläftinenfifchen durch jährlichen Befuch Ierufalems für den 
Zwed der Feſtfeier und der Errichtung der Tempelfteuer, und einmal 
holte man von den babylonifchen Juden fogar einen Hohenpriefter!?). 

Nah Syrien wurden Juden in größern Maſſen erft feit der 
ſeleutidiſchen Herrſchaft verpflanzt. In den neuen Städten, die 
Seleukus Ritator gründete, wurden ihnen gleiche Rechte mit den 
Nacedoniern gegeben, und Antiochus III., der Große, ließ zweitaufend 
jüdiſche Familien aus Mefopotamien nah Xydien und Phrygien 
führen. Cäfar und Auguftus ficherten in befondern Decreten den 
Juden in Ephefus, Sardes, Laodicäa, Halikarnaß, Ancyra und 
anderen Städten Kleinaſiens die ungeftörte Uebung ihres Gottes- 





°*) 2 Chronit 30, 1-35. 31. 2 Könige 23, 15, 19: 

’) Edra 6, 17. 8, 53. Bol. Lutterbed, die Reuteftamentlichen Lehr⸗ 
begriffe, I. S. 103 ff. 

®) Matih. 19, 28. Lucas 22, 30. U. ©. 26, 7. Dffenbarung Johan⸗ 
nes 7,5 ff. 

) Eine Spur davon begegnet uns bei Matth. 27, 46. 

10) Joſephus, Alterthümer, 18, 9, 1. 15, 2, 4 u. 3, 4. A. G. 2,9. 
Bgl. Lutterbec a. a. O. J, 108 f. 

14* 
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dienſtes und die Erlaubniß, nach Jeruſalem Tempelſteuer und Opfer 
entrichten zu dürfen!!). Bon Kleinaſien aus mögen die Juden nad 
Macedonien und Griechenland gekommen fein, wo fie befonterd 
Handelsftädte wie Korinth anzogen'*®). 

Der mächtigfte Anziehungspuntt für die Juden war indeflen 
die neugegründete und raſch aufblühende Weltſtadt Alerandrien. 
Politifche Beziehungen zwifchen dem Volke Jsrael hatten ſchon feit 
den aſſyriſchen und &haldäifchen Zeiten ftatt, ſodaß nach Jerufalemi 
Einnahme durch die Chaldäer der Prophet Jeremia mit vielen feige 


Volksgenoſſen nad) Egypten flüchten konnte"), wo ſich ſchon frühe 


viele Juden niedergelaffen hatten. Seitdem durch den König Plan 
metich der Verkehr mit Egypten für die Griechen geöffnet wat, 
famen die Juden zum Erftenmal mit Griechen in unmittelbar 
Berührung. Und als nun Alerandrien (feit 332) aufblühte, erhielten 
fhon durch Alerander die ſich dort anfiedelnden Juden gleiche Rechte 
mit den Griehen!*. Unter den Ptolemäern fiedelten ſich auch in 
andern Theilen Egyptens Juden an und hatten überhaupt die gün 
fligfte Stellung, fodaß fie (163) zu Xeontopolis im Bezirke von 
Heliopolid nad dem Borbilde des Tempel zu Jeruſalem ihrem 
Gotte einen Tempel bauen konnten‘). Erſt zur Zeit des Auguku 
regte fih der Volkshaß gegen die Juden in Cyrene, und unte M 
Regierung Caligula's, da die Juden fich weigerten, den Kaiferhlt 
fäulen die vorgefchriebene göttliche Ehre zu erweifen, kam es zu 
biutigen Conflicten, welche eine jüdifche Geſandtſchaft an den Kaiſer 
nah Rom veranlaßten, an deren Spige der jüdifche Philoſopb 
Philo Stand). 

Nach Rom wurden feit Bompejus und Cäfar viele Juden al 
Kriegsgefangene geführt, ſodaß zur Zeit Philo’s eine Judengemeinde 
in einem eignen Stadttheil Rom’s wohnte. Doch fanden die Juden 
bei den Römern theild wegen ihrer religiöfen Gebräuche, theils wegen 


11) Joſephus, Alterthümer, 12, 3, 1 u. 4. 13, 3, 4. 

12) A. ©. Ep. 16—18. 

12) 2 Könige 17. 18. 24. Seremia 2, 18. 41, 17. 42—44. 

10) Joſephus, Algerthümer, 12, 1. 13, 3, 4. Züdifcher Krieg 2, 18,1 
Alterth. 10, 9, 7. 19, 5, 2. Gegen Apion 2, 4. 

16) Joſephus, Alterthümer, 13, 3, 1 ff. Jüdiſcher Krieg, 7, 10, 2. 

16) Joſephus, Alterthümer, -16, 8, 1. 19, 5, 2. Philo, Gefandt 
ſchaft an Cajus (Caligula), Werke in der Ausg. von Mungey, II, ©. 545 fi 
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ihred Nationaldünkels und ihrer Neigung zu Aufruhr und Unzu- 
friedenheit in feiner befondern Achtung. Die römifche Meinung über 
die Juden fand bei Tacitus ?7) ihren Ausdrud. Er nennt fie eine 
den Göttern verhaßte Sorte von Menjhen, die ſchon unter den 
Aſſyrern, Medern und Perfern der verachtetfte Theil der lnters 
worfenen gewefen feien, politifch verfunfen und wankelmüthig, doch 
unter einander hartnädig zufammenhaltend und zum mitleidigen 
Wohlthun ſtets bereit; gegen Andere voll feindlichen Hafles, ftänden 
fie mit ihren unfeligen Satzungen und widerfinnigen und ſchmutzigen 
Gebraͤuchen den andern Menſchen gegenüber, hielten für Entweihung, 
was diefen heilig, für erlaubt, was diefen als Frevel gelte. Ihre 
Lehre von einem einzigen Sotte, dem höchften, ewigen, unwandelbaren 
und unvergänglichen Weſen, das nicht in Bildniffen aus vergäng- 
lichem Stoff und von menfhlicher Geftalt, jondern nur im Geifte 
verehrt werden. folle, fei ein Aberglaube, den jchon der König An- 
ttohus vergeblih auszurotten verfucht habe; die nachfolgenden ein- 
heimiſchen Könige hätten diefe abergläubifche Religion begünftigt und 
fh zur Befeftigung ihrer Gewalt die priefterliche Würde angeeignet. 
Den zum jüdifchen Glauben Uebertretenden werde vor Allem eins 
geihärft, die Götter zu verachten, die Heimath preiszugeben und 
Eltern, Kinder und Geſchwiſter gering zu adhten!®); und da fie 
ſchäeßlich keinen Bilderdienft in Tempeln und Städten duldeten, fo 
werde die Schmeichelei oder Ehre eines Bildniffes weder den einhei- 
mifchen Königen, noch den römiſchen Cäfaren je zu Theil2®). 

Konnte nun der Berfafler der Apoftelgefchichte zu Ende des 
eriten oder zu Anfang des zweiten Jahrhunderts, wie früh oder fpät 
man auch die Abfafjungszeit diefes Buches jeßen mag, von Juden 
aus allen Ländern reden, die zur Feier des jüdifchen Pfingitfeites 
fih in der heiligen Stadt verfammelt hatten, nämlich Parther und 
Meder und Elamiter, und die da wohnen in Mefopotamien und in 
Judäa und Kappadocien, Pontus und Afien, Phrogien und Pam- 


7) Tacitus, Hiftorien 5, 2—8. 

18) Der letztere Vorwurf gilt offenbar der neujüdifchen Sekte der Meffin- 
ner, den Ehriften und knüpft an die Worte Jeſu bei Matth. 19, 29: „Wer 
verläßt Häaufer oder Brüder oder Schmweitern oder Bater oder Mutter oder 
Weib oder Kinder oder Ader um meined Namens willen, der wird es hun- 
dertfältig miedererhalten und das ewige Reben erlangen.” 

) Schmidt, Gefchichte der Denk: und Glaubensfreiheit xc. ©. 160 f. 
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phnlien, Egypten und an den Enden von Lybien bei Kyrene und 
Ausländer von Rom, Juden und Judengenoflen, Kreter und Araber"); 
fo flimmen damit auch die Zeugnifle des alerandrinifchen Juden 
Philo, des paläftinenfiihen Juden Iofephus und des Römers Seneca 
überein, indem fie verfihern, es ſei kein Land im Länderkreis ber 
damaligen gebildeten Welt, worin nit Iuden wohnten *2). 

Sie lebten außerhalb ihres PBaterlandes in Berhältntfien, in 
denen fie zwar ftets Juden blieben, aber ſich den Einflüſſen fremde 
Bildung, Anſchauungsweiſe und Sitten doch nicht entziehen konnten 
und darum bei aller Zähigkeit im Feſthalten ihrer volksthümlich 
religiöfen Eigenthümlichkeit und bei aller Widerftandsfähigkeit gegen 
Alles, was von fremdem Weſen fih ihnen mit Gewalt von aufen 
aufdringen wollte, doch unbewußt und unwillfürlih ſich Manches 
aus der geiftigen Atmofphäre der Völker, unter denen fie lebten, 
aneigneten und bis zu einem gewifien Grad ihre Schroffbeit ab: 
ſchliffen. Am einflußreichften war die: Veränderung altjüdifcher 
Anfhauung und Lebensrihtung bei den Juden der Weltkadt Aleran: 
drien; wenigſtens läßt ſich eine gleiche Ummandlung unter den 
übrigen Juden der Zerftreuung aus Mangel an Nachrichten nidt 
nachmweifen. Schen wir darum während des helleniftifchen Zeitalter 
auf der einen Seite das paläftinenfifhe Judenthum die fchon im 
perfifchen Zeitalter eingefchlagene Geiftesrihtung weiter verfolgen, ſo 
ging das alerandrinifche Judentum einen andern Weg. Eine Rüf: 
wirfung des letztern auf das paläftinenfifche Sudentbum konnte aber 
um fo weniger ausbleiben, ala mit der Ummandlung Spriens unt 
Egyptens in römifche Provinzen die ausgleichende Macht der Römer 
herrfehaft den geiftigen Wechfelverkehr der Bildung erleichterte. 


Erſtes Enpitel. 
Das paläftinenfifhe Judenthum unter der griechiſchen 
| Oberherrſchaft. J 
Nach Alexander's Tode herrſchten über die Juden zuerſt ein 
ganzes Jahrhundert die egyptiſchen Ptolemäer, (323—221), dann 


2°, A. ©. 2, 9—11. 
21) Philo's Werke (Ausg. von Mangey) IL, ©. 524. 587. Joſephus 
vom jüdifchen Krieg, 7, 3, 3. Seneca bei Auguftin, vom Gottesftaat 6, 11. 
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vierzig Jahre lang abwechſelnd bald diefe, bald feleucidifche Herrfcher, 
bis endlich letztere (180-167) ausſchließlich die Herrfchaft behaup- 
teten. Antiochus IV. (Epiphanee) fuchte Judäa durch gewaltfame 
Mittel zu hHeilenifiren. Er Tieß ein Gebot ausgehen, erzählt das 
erſte Maccabäerbuch, durch fein ganzes Königreich, daß alle Völker 
zugleich einerlei Gottesdienft halten follten; da verließen alle Völker 
ihre Geſetze und willigten in die Weife des Antiochus. Und es 
waren in Israel fhlimme Leute, die hielten an beim Bolt und 
fprahen: Laſſet ung einen Bund machen mit den Heiden umber 
und ihre Gottesdienfte annehmen, denn wir haben viel leiden müſſen 
fit der Zeit, da wir und wider die Heiden gefebt haben. Diefe 
Neinung gefiel ihnen wohl und fie richteten zu Ierufalem heidnifche 
Gnmnafien ein und hielten die Beihneidung niht mehr und fielen 
ab vom heiligen Bunde und hielten fih als Heiden, opferten den 
Goͤzen und entheiligten den Sabbath, ſodaß man öffentlih in 
Strafen und ein Jeder vor feinem Haufe räucherte und opferte?). 
Dagegen erhob fi von Seiten der Priefterpartei eine erbitterte 
Reaction, welche im Eifer. für altväterliches Gejek und Sitten im 
Volke, jener dem Willen des Herrichers fih fügenden abtrünnigen 
Partei gegenüber, den Haß gegen alles heidnifche Weſen fchürten. 
Aus diefer Geſinnung ging um diefe Zeit das Buch Efther hervor *), 
worin dem Gefühl des Hafles und der Rache durch eine aus der Volke» 
erinnerung gefchöpfte Erzählung ein Denkmal gefebt wurde. Den In- 
halt der Sage bildet nämlich die Erzählung, wie die vom perfifchen 
König Ahasverus, unter welchem vielleicht Xerxes verftanden tft, zur 
Königin erhobene Jüdin Efther den vom Löniglichen Günftling Ha- 
mann befchlofienen Untergang der Juden im perfifchen Reich mit 
Hülfe ihres Pflegevaters Mardochai vereitelt, diefen lebtern an Ha- 
mann's Stelle bringt und den Juden die Erlaubnig zur Rache an 
ihren Feinden erwirkt, was dann zur Einführung des (allerdings 
in Berfin entflandenen) Purimfeftes PBeranlaffung gegeben habe. 
Religiöfer Elemente ift das Buch ganz baar. 
Griehifhe Bildung umſchloß, feit unter Antiohus Epiphanes 
das ſyriſche Reich mit griehifcher Bevölkerung überfäet ward, das 
Land der Juden immer enger, diefe felbft bewahrten indeffen, von 





1) 1 Maccabäer 1, 12 ff. 43 ff. 47 ff. 
2) Ewald, Gefchichte des Volkes Israel, IT, 1. ©. 259 f. 
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iener einer laxern Obſervanz huldigenden Partei abgefehen, eine 
größere BWiderftandsfähigkeit gegen den Eindrang griechifchen Weſens, 
ſodaß fi) diefer Einfluß bei dem an die Priefterpartei fich anſchließen⸗ 
den Kern des Volkes auf das äußere Leben beichräntte, die Religion 
dagegen unberührt blieb®). Zwar blieb die aramäiſch-chaldäiſche 
Sprade fortwährend die herrfchende Volksſprache Paläftina’s, da 
neben aber war fon durd die zahlreiche griechifche Bevölkerung 
die heileniftifche in gleichem Umfang verbreitet, ſodaß Paläftina fat 
den Zeiten der griedhifchen Oberherrfchaft recht eigentlich zweifpracig 
war. Der im Jahr 167 eröffnete zwanzigjährige Freiheitskampf 
mit den feleucidifchen Herrfchern brachte den Juden eine hundert 
jährige Selbftftändigkeit unter den Maccabäern oder Hasmonäcern 
(167 — 63, bie zum Auftreten des Pompejus in Baläftina); des 
jüdifch-hasmonäifche Fürftentbum wurde von den Seleuciden ame: 
fannt, und Ariftobul nahm fogar (107) den Königstitel an. Doch 
machten fih felbft in maccabäifcher Zeit griehifche Einflüffe unmwil- 
fürlih auch) bei der nationalen Partei geltend, der maccabäiſche 
Hohepriefter und Volksführer Jonathan ſchloß mit den Lacedäme 
niern (144) ein Bündnig der Brüderfhaft und Freundſchaft . Um 
ala nach dem Untergang der hasmonäifchen Herrfchaft der Zdumdr 
Herodes römifch-jüdifcher König geworden war, fuchte diefer fit 
Herrſchaft duch Einführung griehifcher Bildung zu befeftigen; iin 
Hof beftand großentheild aus Griechen, er zog griechifche Shaw 
fpiele herbei und förderte griechifche Gelehrte‘). Die von Hero 
aus dem Caſtell Straton’s gegründete Stadt Cäfaren wurde mi 
Juden und Griechen gleihmäßig bevölkert, und die römischen Mad 
haber machten damals und fpäter ihre Verordnungen, damit Alle ft 
lefen könnten, in römifcher und griehifher Sprache zugleich bekannt‘) 

Faſſen wir nun die geiftige Entwidelung des paläftinenfifchen 
Judenthums näher in's Auge, fo haben wir dere Faden da wieder 
aufzunehmen, wo wir denfelben im perfifhen Zeitalter abgebrochen 
haben, bei der Entwidelung der jüdifchen Weisheitslehre im ihre 
durch das Buch Hiob vertretenen fleptifhen Form). 


»), Ewald a. a. D. ©. 298 f. 

*, 1 Maccabäer 12, 2. 5 ff. 14, 20—23. 

°) Bernhardy, Grundeig der griechifehen Literatur, I, 447. 
6) Joſephus, Alterthümer, 14, 12, 5. 14, 10, 2 f. 

7) Bal. oben ©. 112 f. 
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Der Zweifel, wie er im Buch Hiob ala eine innerjüdifche Ent» 
widelungsttufe des religiöfen Selbſtbewußtſeins hervorgetreten war, 
hatte feine eigentliche Löfung und Berföhnung des im Bemwußts 
fein entftandenen Widerſpruchs gefunden, fondern war nur ein 
fach befchwichtigt worden. Indem er fo auf dem Punkte ftand, 
jeden Augenblid wieder hervorzubrechen und aud feinen legten Stütz⸗ 
punkt in der realen Wirklichkeit wegzumerfen, bedurfte es nur einer 
äußern Anregung durch den Eintritt unbefriedigender Zeitverhält- 
niffe, um in einem, überdies durch trübe perfönliche Erfahrungen 
in feinem religiöfen Glauben erfchütterten Gemüth den Zweifel mit 
verftärkter Gewalt wieder  hervorzurufen. 

In folder Situation fheint das Buch Koheleth, d. h. die 
Bredigende (nämlich: Weisheit) entftanden zu fein, deffen gefchicht- 
liher Hintergrund auf die ſchwankenden Berhältniffe des jüdifchen 
Bollslebens während der Zeit der ſyriſch-egyptiſchen Kriege (221—187, 
und befonders feit 203) deutet, in welcher Zeit Paläftina der Spiels. 
ball zweier griechifcher Herrfcher war®). 

Die Form des ffeptifhen Bewußtfeing im Buche Koheleth ift 
eine tiefere und allgemeinere, als die des Buches Hiob. Letztere 
hatte das perfünliche Lebensſchickſal (Hiob's) und den Widerſpruch 
wur Vorausſetzung, in welchem diefed zur vorausgeſetzten göttlichen 
Gerechtigkeit erſchien; im Buche Koheleth dagegen ift das allgemeine 

Schichal des Volkes, der Berluft des nationalen Lebens und Glüdes 
der geihichtliche Hintergrund, aus deffen dunkler Tiefe fich der Zweifel 
mähtiger ala zuvor erhebt. Das aus feiner Iebensvollen Wurzel, 
dem befriedigten nationalen Dafein herausgeriffene Leben hat feinen 
Verth verloren, erfcheint als nichtig, und das Ziel diefes Lebens, 
der Tod, als das Befte, als die rechte Nichtigkeitserflärung des gan- 
jen, mit jenem Berlufte bedeutungslos gewordenen Lebende. Erft 
die dem Buche Koheleth felbft fremde Erhebung des Selbftbewußt: 
kind aus dem dumpfen Drud der Zeiten zur Hoffnung auf die 





°) Bol. die Stellen Koheleth 3, 16 ff. 4, 1. 5, 7. 6, 2. 8, 2 ff. 9, 14. 
22. 10,4 ff. 16, 20. Die Stelle 10, 16 („wehe dem Lande, deffen König 
ein Kind ift“) könnte fi auf den noch zu jungen König Ptolomäus Epipha- 
nes beziehen, deffen Feldherr (im Jahr 200) Paläftina dem Antiochus III. ab- 
nahm, wobei nad) dem Zeugniß ded Buches Daniel 11, 14 Jeruſalem fhlimm 
teggefommen zu fein fcheint. 
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Wiederherftellung des nationalen Dafeins konnte auch dem Leben 


! 


feine verlorne Bedeutung zurüdgeben und das Leben dem Tode ge 


genüber wieder in feine Rechte einfeßen, ſodaß mit der Hoffnung 
auf die Wiederherftellung der Rationalität auch die Vorſtellung von 


der Wiederbefebung der Todten Eigenthum des Volksbewußtſeins 


wurde ?). 


"oo .. 


Die Weisheitslehre ſucht den Zuſammenhang der erſcheinenden 


Wirklichkeit des Menſchenlebens Mit dem Inhalte des religiöfen 
Selbſtbewußtſeins, den Glauben an das Walten der göttlichen Beik 
heit und Gerechtigkeit für das Bemwußtfein auf dem Wege der ber 
ftändigen Reflerion berzuftellen. Gegen die Widerfprüche der äupern 
Erſcheinung richtet fih der Zweifel und die fleptifche Reflerion ge 
langt zur Einfiht in die Unweſentlichkeit und Zufälligkeit diefes Zu 
fammenhange. Alles, worin der Geift in der äußern gegenmärtigen 
Wirklichkeit Befriedigung fuchte, täufcht feine Hoffnung und win 
als in fih nichtig und vergänglich erfannt. Nicht ale ob der zwe— 
felnde Geift die Realität der göttlichen Weisheit und : Gerechtigkeit 
läugnete und in praftifhen Unglauben oder leere Verzweifelung 
file; er geftattet nur aber jener jenfeitigen Realität keinen Einfub 
auf fein dieffeitiges Verhalten, fondern läßt diefelbe feinem endlichen 
Bewußtſein ebenfo fremd gegenüberftehen, wie der Außerlichen Bit 
lichkeit. Gott ift im Himmel und du auf Erden’), ſpricht it 
Zweifler, und auf beide auseinanderfallende Seiten richtet fi nun 
die Reflerion; das Selbftbewußtfein tritt ebenfo der endlichen Bell, 
wie dem unbedingten jenfeitigen Wefen reflectirend gegenüber, es ent 
fiept für das Bewußtfein eine Kluft zwifchen Dieffeitd und Jenſeite, 
der Welt und Gott, dem Endlichen und Unendlichen, die der Glaubt 
als folder ebenfowenig, wie die unruhig berüber und hinüber 
ſchwankende, zmeifelnde Berftandesreflerion auszufüllen im Stande 
ift, fodag nun der Geift zu dem Nefultate kommt, daß Alle 
nichtig ift, was unter der Sonne gefchieht. 

Allerlei Hab’ ich gefehen (Spricht Koheleth) während der Zeit 
meiner Nichtigkeit; ich fah alles Thun, was unter der Sonne ill 
und fiehe, ed war Alles nichtig und Sammer. Es ift Alles nichtig: 
‚die Erde bleibet ewiglih und die Sonne gehet auf und unter; der 


9) Bol. oben S. 84 f. 
10) Koheleth 5, 1. 
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Bind geht gen Mittag und kommt herum zur Mitternacht; an den 
Drt, da die Waſſer herfliegen, fließen fie wieder hin; aber alles Thun 
des Menfchen ift fo voll Mühe, und was hat er von aller feiner 
Mühe unter der Sonne? was anders, als fein’ Lebtage Edimerzen und 
Grämen und Leid, daß auch fein Herz des Nachts nicht ruht? 
Es muß der Menſch, der feine Arbeit mit Weisheit, Bernunft und 
Geſchicklichkeit gethan hat, einem Andern fein Erbtheil laflen, der 
niht daran gearbeitet hat. Das ift auch nichtig und ein großes 
Unglüd). 
| Das ift ein Unglüd, dad gemein ift bei den Menſchen, daß dem 
Einen Gott Reihthum, Güter und Ehre gegeben hat in Fülle, und 
ein Anderer verzehrt es; denn in Richtigkeit fommt er und in Fin 
ſterniß fährt er dahin, und es kommt Allee an einen Ort. Aber 
das Thun der Menfchen fieht fi) an, ala wären fie unter fi felbft, 
wie das, Wied. Denn es gehet dem Menfchen, wie dem Vieh; wie 
dieſes ftirbt, fo ftirbt er auch, und haben Alle einerlei Ddem, und 
der Menfch hat Nichts voraus. Es ift Alles von Staub gemacht 
und wird wieder zu Staub, und der Menih muß wieder zur Erde 
fommen, wie er. gemwefen iſt. Wer weiß, ob der Odem des Viehs 
unterwärts unter die Erde und der Geift des Menfhen aufwärts 
fährt und wieder zu Gott kommt, der ihn gegeben hat? In der 
He, da du hinfährft, ift weder Werk noch Bernunft, noch Weis— 
beit. Die Lebendigen wiflen, daß fie fterben werden, aber die Todten 
wien Ridhts, fie verdienen auch Nichts mehr, denn ihr Gedächtniß 
iR vergefien, fodaß man fie nicht mehr liebt und haft noch benei- 
det und fie haben fein Theil mehr auf der Welt in Allem, was 
unter der Sonne geſchieht. Darum lobte ich die Todten, die nicht 
mehr find; und die noch nicht find, find noch befier daran, als die 
Lebenden 12). 

Ich ſah, es ift ein Einzelner, der weder Kind noch Brüder hat, 
und ift feines Arbeitens fein Ende noch feines Reichthums. Wem 
arbeite ich doch und breche meiner Seele ab? So ift es ja beffer 
Zwei denn Eins; denn fie genießen doch ihre Arbeit wohl. Brauche 
des Lebens mit deinem Weibe, das du lieb haft, fo lange du das 
nichtige Leben hafl. Meine Seele ſuchte, und unter Taufenden habe 


1) Koheleth 7, 16. 1, 14. 1, 2—8. 2, 23. 21. 
12) Koheleth 6, 2. 4—6. 3, 18—21. 12, 7.9, 10.5.4, 2 f. 
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ich Einen Mann gefunden, aber kein Weib habe ich unter Allen 
gefunden, das aufrichtig wäre und nicht viele Künſte fuchte. Drum 
verdroß es mich zu leben und es verdroß mich, daß ich alle meine 
Arbeit einem Menſchen laſſen müffe, der nach mir fein würde, denn 
wer weiß, ob er weife oder thöricht fein wird und foll doch falten 
in meiner Arbeit. Es ift beffer, in ein Klaghaus gehen, denn in 
ein Zrinthaus, denn in jenem ift das Ende aller Menfchen; Trauern 
ift beffer ale Lachen, denn durch Trauern wird das Herz gebeflert. 
Das Herz der Weifen ift ein Klaghaus, und das Herz der Narren 
im Haufe der Freuden ®). | 

Aber wer weiß, was dem Menfchen frommt in feinem Leben, 
das dahin fährt wie ein Schatten? oder wer will dem Menfchen je 
gen, was nah ihm kommen wird unter der Sonne: Was it‘, 
das gefchehen ift? Was auch hernach gefchehen wird! Was it's, was 
man gethban hat? Was man auch hernach thun wird! Es geſchieht 
nichts Neues unter der Sonne; man denkt deilen nicht, wie's zuvot 
ergangen ift, alfo wird man auch bei denen, die hernach fein wer 
den, daran nicht denken, wie's jebt ergeht. Da dacht’ ich im Her 
zen: Iſt's nun nicht befler für den Menfchen, zu effen und zu trir 
ten und guter Dinge zu fein in feinem Thun? Denn folces fü 
ih, daß es doch auch von Gott fommt; und wen Gott Reichtum 
und Güter und Gewalt gibt, daß er davon ißt und trinkt für im 
Theil und fröhlich ift bei feiner Arbeit, das ift mir Gottesgabe, 
denn ein Solcher denkt nicht viel an das elende Leben, weil Gott 
fein Herz erfreut. So dacht ih: Wohlen, ich will wohlleben und 
gute Tage haben; aber fiehe, dad war auch nidhtig**)! 

So dacht' ich im Herzen, Weisheit zu lernen und Klugheit. 
daß ich ergriffe, was Thorheit ift und was den Menfchen gut wätt, 
daß fie thun follten, fo lange fie unterm Himmel leben. Aber id 
ward gewahr, daß foldhes auch Mühe ift; denn wo viel Weisheit 
ift, da ift viel Grämens, und wer viel Ichren muß, der muß viel 
leiden. Und da ich mich) wandte zu fehen, was Weisheit ift und 
was Thorheit und daß die Weisheit die Thorheit übertrifft, wie dat 
Licht die Finfterniß, fo merkte ih doch, daß es Einem ergehet wit 
dem Andern, und wie der Weife flirbt, fo aud der Thor, um 


135) Koheleth 4, -8—12. 9, 9. 7, 29 f. 2, 17—20. 7, 3—5. 
14) Koheleth 7, 1. 1, 9. 11. 2, 24. 3, 12.5, 18 f. 
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daß man in künftigen Tagen des Weiſen nicht immerdar gedentt, 
fowenig wie des Narren. Und ich dachte: Weisheit ift beſſer denn 
Stärke, und doch wird des Armen Weisheit verachtet und feinen 
Worten nicht gehorcht, und ein einziger Bube verdirbt viel Gutes. 
Da dachte ich im Herzen: wenn ed dem Narren geht wie mir, was 
rum habe ich denn nach Weisheit geftrebt? Das macht: der Weifen 
Worte gelten mehr bei den Stillen, und das Schreien der Starken 
bei den Narren; darum ift zumeilen XThorheit beffer ale Weisheit 
und Ehre. Weisheit ift gut mit einem Erbgut und hilft, daß fi 
Einer der Sonne freuen kann, denn wie die Weisheit befchirmet, fo 
beihirmet Geld auch; aber die Weisheit gibt das Leben dem, der 
fe hat?®). 

Ich merkte, daß Alles, was Gott thut, immer :befteht, und 
man kann Nichts dazu noch weg thun, und was er thun will, das 
mug werden, und folches thut Gott, dag man ihn fürdten fol. 
Gott thut "Alles fein zu feiner Zeit, aber das Herz der Menfchen 
läßt er ſich ängſtigen, wie es gehen foll in der Welt; denn der 
Denih kann doch das Werk nicht treffen, das Gott thut, weder 
Anfang noch Ende. Je mehr der Menſch ringet, zu finden die Werke 
Bottes, die unter der Sonne geſchehen, je weniger findet er fie, und 


wenn er gleih fpricht: ich bin weiſe, fo kann er's doch nicht fin . 


den. Gleihwie du nicht weißt den’ Weg des Windes, noch wie die 


Geben: im Mutterleibe bereitet werden, fo kannſt du auch Gottes ' 


Wert niht wiffen, was er thut überall. Ich fah unter der Sonne 
Stätten des Gerichts und der Gerechtigkeit, da war gottlofes Wer 
fen; da dacht’ ih: Gott muß doch richten den Gerechten und -Gott- 
Jofen. Ich fah, die da Unrecht leiden unter der Sonne und hatten 
feinen Tröfter, denn die ihnen Unrecht thaten, waren zu mächtig. 
Aber wenn du den Armen Unrecht gethan und Recht und Gerechtig- 
tigkeit weggeriffen fiehft im Lande, fo wundre dich nicht; denn es 
M noch ein hoher Hüter über den Hohen, und find noch Höhere 
über die Beiden, und überdies ift der König im ganzen Xande:®). 
Dem Menfhen, der Gott gefällt, gibt Er Weisheit, Vernunft 
und Freude, aber dem Sünder gibt er Unglüd, fodaß er fammelt 
und häuft und es doch dem gegeben wird, der. Gott gefällt. Aber 





16) Koheleth 1, 17 f. 2, 3. 2, 12—16. 9, 16. 18. 17. 10,1. 7, 12 f. 
'%) Koheleth 3, 14 f. 11. 8, 17. 11,5. 3, 175.4, 1.5, 7. 
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da ift ein Gerechter und geht unter in feiner Berechtigkeit, und ift 
ein Gottlofer, der lange lebt in feiner Bosheit. Es find Gerechte, 
denen es geht, ala hätten fie Werke der Gottlofen, und find Gott 
lofe, denen es geht, ala hätten fie Werke der Gerechten. Und das 
iſt auch nichtig und ift ein böfes Ding. Weil nicht bald gefcieht 
ein Gericht über die böfen Werke, fo wird das Herz der Menfchen 
voll böfer Anfchläge, ob aber ein Sünder hundertmal Böfes: thul 
und doch lange lebt, fo weiß ich Doch, daß es wohlgehen wird de 
nen, die Gott fürchten und fein Angeficht ſchauen, und daß es den 
Gottloſen nicht wohlgehen wird ’”). Aber fei nicht allzugerecht und 
nicht allzumweife, daß du nicht verderbeft; fei nicht allzugottlos, dat 
du nicht fterbeft zur Unzeit. Es ift gut, daß Du diefes faſſeſt und 
jenes auch nicht aus deiner Hand läflefl; denn wer Gott fürchte, 
der entgehet dem Allem, und die Weisheit ftärkt den Weiſen mehr, 
als zehn Gewaltige, die in der Stadt find. Ich ‚halte des Könige 
Wort und den Bund Gottes; aber des Könige Wort iſt Gewalt, 
und wer mag zu ihm fagen: was machſt du? Wer das Gebot hält, 
der wird nichts Böſes erfahren, aber eines Weifen Herz weiß Zeit 
und Weife. Darum, wenn eines Gewaltigen Trotz wider deinen 
Willen fortgeht, fo laß dich nicht entrüflen, denn Nachgeben file 
großes Unglück. Ich fah, wie es unter der Sonne zugeht: Ale 
liegt an der Zeit und am Glück; ein Segliches hat feine Zeit, um 
alle Werke und jedes Bornehmen unter'm Himmel hat feine Stunde'"). 

So freue dih, Jüngling, in deiner Jugend und laß dein Han 
guter Dinge fein in der Jugend. Laß die Traurigkeit aus deinem 
Herzen, denn Kindheit und Jugend find nichtig. XThue, was dein 
Herz gelüftet und deinen Augen gefällt, nur wiſſe, daß dich Golf 
um Alles dies wird vor Gericht ftellen. Gedenke an deinen Schöpfer 
in deiner Jugend, ehe denn die fehlimmen Tage kommen und die 
Sahre, da du wirft fagen, fie gefallen mir nicht. Fürchte Gott und 
halte feine Gebote, das gehört allen Menfchen zu und ift die Haupt 
fumme aller Lehre. Denn Gott wird alle Werke vor Gericht brin 
gen, was verborgen ift, es fei gut oder böfe!?). 

Die freiere und kühnere Wendung, welche die Weisheitslehre im 


17) Koheleth 2, 26. 8, 14. 9, 2. 3. 
18) Koheleth 7, 17—21. 8, 2—5. 10,4 9, 11.3, 1 f. 17. 
19) Koheleth 11, 9 f. 12, 1. 12, 13 f. 
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Buche Koheleth genommen hatte, fand ihren Gegenfah an einer 
andern, an die ältere Spruchmweisheit des perfifchen Zeitalters fich 
anfchließenden Entwidelungsform diefer Geiftesrihtung, die ieh — 
wie es feheint unter Ähnlichen gedrüdten Zeitverhältniffen, wie das 
Buch Koheleth — ‚aus der prieiterlichgefeglichen Richtung heraus 
bildete und in. den verfchiedenen ältern Beitandtheilen des Buches 
Sirach fih einen Ausdrud gab. Ueberall in diefem Buche wird das 
„Sefeh Gottes“, die „Gebote“ und daneben der Stand der Schrift- 
gelehrten?°) nahdrüdlich betont. Die Weisheit wird unter den Ges 
ſichtspunkt der Geſetzeslehre oder Schriftgelehrfamteit geftellt und ohne 
innen Plan und Zufammenhbang eine an großer Weitſchweifigkeit 
und zahlreichen Wiederholungen leidende Sammlung von Sitten» 
ſprüchen über die allerverfchiedenften Lebensverhältniffe zu Stande 
bracht, Die wohl noch vor der maccabäifchen Volkserhebung, auf 
die ich Feine Anfpielung findet, und bald nad dem (fadducäifchen) 
Buche Koheleth, als (pharifäifches) Gegenſtück zu demfelben, in der 
Veiſe entſtand, daB der ohme Zweifel paläftinenfifhe*) Sammler 
wei ältere Spruchbücher (nämlih 1) Ep. 1—16, 21 u. 2) 16, 
22—36, 22 u. 39, 12—835) mit eignen Zufägen vermehrte. 

In zwei hin und wieder von einander abweichenden, im Gan- 
zen aber aus gleicher Quelle hervorgegangenen alten Hohenprieſter⸗ 
\ien?®) tritt als der vierzehnte nad) Joſua, dem Zeitgenofien Seru⸗ 
babeha, Jaſon oder .(mie er im andern Verzeichniß heißt) Jeſus auf. 
Jaſon if aber nur der griechifche Name für Jeſus?e). Diefem waren 
[bon zwei Hohepriefter unter dem Namen Simon, der Eine zur Zeit 
Seleukus I. und der Andre kurz vor dem NRegierungsantritt des Antio- 
chus III. vorausgegangen. Iſt nun ohne Zweifel jener Hohepriefter 
Sajon oder Jeſus diefer Sirachsſohn?), fo wäre der von ihm er 





») Sirach 38, 24—39, 11. 

2!) Die Aeußerungen des Verfaſſers über Samariter und Philiſter (50, 
27 f), die Hervorhebung der Herrlichkeit der hohenpriefterlihen Würde St- 
mon’® (50, 1 ff.) und die Anſchauung, dag ſich die Weisheit auf Zion nie 
verließ (24, 10 ff.) können nur von einem: paläftinenfifchen Juden herrühren. 
Ehenfo charakteriſtiſch paläftinenfifch iſt die troftlofe Anficht vom Tode (17, 
27 ff. 41, 12. 44, 8 ff.) 

*) Bon Ewald, Gefchichte des Volkes Israel, III, 2. ©. 143 mit« 
getheilt, 

”) Ewald a. a. O. ©. 333, 

“) Ewald a. a. D. S. 307, Anmerk. 2. 
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wähnte*®) Hohepriefter Simon der Zweite, Onias II. Rachfolger, wel 
her in der Regierungszeit Antiohus III. die Hoheprieftermürde beklei⸗ 
dete (219—199) und der Hohepriefter Jaſon oder Jeſus Sirach, der 
in den erften Regierungsiahren des Antiohus IV. (Epiphanes) Hoher 
priefter war (175— 172), hätte demnach in der Zwifchenzeit, zwiſchen 
Simon's Tode und feinem eignen Hohenprieſterthum, alfo in der 
Zeit von 199—175 oder 172 feine Spruchſammlung abgefaßt. 
Nach dem Vorworte des ald apokryphiſches Buch dem Kanon 
des A. T. beigefügten Sirachsbuches hat die hebräifche Urfchrift der 
Enkel jenes Jeſus, des Sirachsſohnes, (mie es dort heißt; „im 38. 





Sahre*‘) unter dem König Euergetes“) in's Griechiſche überfebt odn | 
vielmehr in helleniſtiſcher Sprache überarbeitet. Fiel nun, nah 
Obigem, die Abfaſſung der hebräifchen Urfchrift in die Zeit von 


199— 172, fo konnte füglih ein 38 jähriger Entel jenes Hohen⸗ 


prieſters Jeſus Sirach in der Zeit von 145—117 das Bud über - 


arbeiten. Bei diefer Weberarbeitung hat .nun die vom Ente ge 
wonnene Befanntfchaft mit dem alerandrinifchen Judenthum, ſei ti 
abfihtlih, fei e8 unbewußt, fich geltend gemadt. Dex. Einfluß 
alerandrinifch-jüdifcher Anſchauungsweiſe zeigt fih namentlich in der 
Auffaffung der göttlihen Weisheit, wie fie uns im 24. Kapitel de 
gegnet, wo diefelbe mit dem Worte Gottes identificirt: wird, das 
über der Erde wie ein Nebel ſchwebend vorgeftellt wird”). Ob Wi 
Sclußcapitel (51) und das abgeriffiene Stüd Capitel 23, 1—6 vom 
Ueberfeger beigefügt wurde oder noch jüngern Urfprungs if, läßt 
fich nicht ſicher entfcheiden. Iedenfalld deutet der diefen beiden dr 
ftandtheilen eigenthümlihe Gebrauch des göttlichen Baternamend, 
fowie der ganze Ton und Geift, der Iebhaft an das viel jüngett 


25) Sirach 50, 1—21. 44, 1. 

26) Man hat died gemöhnlih durch „im 38. Jahre des Könige Euerge 
tes“ überfegt, gegen den grammatifchen Wortlaut der Stelle (Ewald a. a.D. 
©. 299) und hat überdies dabei überfehen, daß weder Euergeted I. (247—222), 
noch Euergeted II. (145—117) 38 Jahre regiert haben. Dem Wortlaut nad hal 
jene Notiz des Prolog® des Weberarbeiterd nur den Sinn, dag er unter Euer 
getes, d. 5. alfo während der Regierungszeit deffelben, nah Egypten gelom 
men und dort zu feiner griechifchen Bearbeitung in feinem 38. (Xebend) 
Sabre veranlaßt worden jei. 

27T) Sirach 24, 4—6. Auch die Erwähnung des Nil (24, 37) deutet 


darauf hin, daß der Aufenthalt des Ueberſetzers in Egypten fich geltend machte 


bei feiner Arbeit. 
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Buch der Weisheit, erinnert darauf hin, daß diefelben dem urfprüng- 
lichen paläftinenfifhen Buche Sirah durchaus fremd find *®). 

Die Welt: und Lebensanfiht diefes letztern faßt fich in folgenden 
Ausfprüden zufammen: Was erhebet fi) der Menſch, die arme Erde 
und Afche? Heute König, morgen todt, und wenn der Menſch todt 
it, frefien ihn Schlangen und Würmer. Niemanden follft du rüh- 
men vor feinem Ende, denn was Einer für ein Mann gewefen fei, 
findet fih an feinen Nachkommen. Jeder hat feine gewifle Zeit zu 
leben, aber Jsrael's Zeit hat feine Zahl. Wenn du todt bift, haft 
vu ausgezehrt; aus Erde hat Gott den Menfhen geſchaffen und zur 
Erde macht: er ihn wieder; alle Menſchen find Erde und Staub. 
Ber will den Höchften Toben in der Hölle! Nur die Kebendigen 
tinnen loben, nicht die Todten. Was kann dod ein Menſch, finte: 
mal er nicht unfterblih if? Vom Tode ift fein Wiederfommen; 
wie jener geftotben ift, mußt du auch fterben; geftern ift es an 
mit gewefen, heute an dir. Es ift ein elendsjämmerlih Ding um 
aller Menfchen Leben vom Mutterleibe an, bis fie in die Erde be 
graben werden, die unfer aller Mutter iſt. Der Tod ift von Gott 
geordnet über alles Fleifch, und im Tode fragt man nicht, wie lange 
Giner gelebt hat 9). 

Das Gute ift wider das Böfe, das Leben wider den Tod und 





”) Aus Joſephus (gegen Apion 2, 5) erfahren wir, dag fid ein Theil 

der Juden dem Regierungsantritte diefes Ptolemäers, zu Gunften der Witte 
und Eöhne ſeines Vorgängers, widerſetzt hatte. Hatte nun diefer König 
died den Suden ſchwerlich vergeffen, fo mochte unter denen, die darunter zu 
leiden hatten, möglicherweife auch der Enkel Sirach's geweſen fein. Daraus 
ließe fi die Situation erflären, welche das Schlußcapitel unfer® Buches 
boraugfeßt, wenn es heißt: Ich danke dir, Herr und König, und lobe Dich, 
Gott, meinen Erlöfer, daß du meinen Leib aus dem Berderben erlöfet und 
mid errettet haft vor dem Brüllen derer, die mic) freffen wollten, aus dem 
Drande, der mic umgeben hatte; denn ich war dem Tode nahe und fuchte 
Hülfe bei den Menfchen, aber ich fand keine; da rief ich dih an, meinen 
Bater und Herrfcher, und du haft mich errettet aus dem Verderben (51, 1—14). 
Beit beffer freilich paffen diefe Züge auf einen Juden, der zur Zeit der blu 
tigen Fudenverfolgung unter Galigula in den Jahren 38—40 in Alerandrien 
dem Berderben entronnen war, fodaß dann wohl der Verfaffer dieſes Schluß- 
capiteld und der Berfaffer des in diefe Zeit weifenden Buches der Weisheit 
eine und dieſelbe Perfon wären. 

2%) Sirach 10, 9. 12 f. 11, 29. 37, 29. 41, 15. 14, 17.19 f. 17, 1f. 

31. 25 f. 29. 38, 22—24. 40, 1. 41, 5. 7. 
Ir Band, - 15 
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der Gottesfürchtige wider den Gottlofen geordnet. Gottes Thun ik 
den Heiligen recht, aber die Gottlofen ftopen fih daran. Gott lieben 
ift die allerfchönfte Weisheit; die Furcht Gottes ift der Weisheit An 
fang und findet fich bei den Gerechten und Gläubigen. Die Furcht 
des Herrn wehret der Sünde und iſt die rechte Zucht. Fürſten, 
Herrn und Regenten find in großen Ehren, aber jo groß find fie 
nicht als der, fo Gott fürchtet. Gott fürchten ift die Weisheit, die 
reih macht und allee Gute mit fih bringt und reichen Frieden 
und Heil gibt. Wer fie lieb hat und feſt an ihr hält, wird gro 
Freude haben und große Ehre erlangen, und feinem Vornehmen 
wird der Herr Glück geben. Denn die Weisheit erhöhet ihre Kinder 
und nimmt die auf, Die fie fuchen. Die Weisheit des Geringen 
bringt ihn zu Ehren und fest ihn bei die Yürften®®). 

Alle Weisheit it von Gott und ift bei ihm ewiglich; des Herm 
Weisheit ift vor allen Dingen. Der Allerhöchſte hab fie durch feinen 
heiligen Geift verfündigt, und hat fie ausgefchüttet über alle feine 
Werke und über alles Fleifh nad) feiner Gnade und gibt fie denen, 
die ihn lieben. Wer nad) Gpttes Wort fragt, wird es reichlich über 
kommen; wer den Herrn fürdtet, trifft die rechte Lehre und macht 
die Gerechtigkeit leuchten, wie ein Licht. in Weifer läßt fich Otte 
Wort nicht verleiden, fondern hält feſt dAran. Das Wort GCottes 
it der Brunnen der Weisheit und das ewige Gebot ihre Qukk. 
Dem Gottlofen ift das Wort Gottes ein Greuel, denn es if in 
Schatz der Weisheit, der ihm verborgen iſt. Wer Gottes Wort chtl, 
thut den rechten Gottesdienft, und Gott wird ihm fein Herz vol 
kommen machen und ihm Weisheit geben. Wer fih an Gotte 
Wort hält, findet Weisheit, und fie wird ihm begegnen wie eine 
Mutter, und wird ihn empfangen wie eine Braut. Sie wird ihn 
erhöhen über feinen Nächften und wird ihm den Mund aufthun in 
der Gemeinde. Ein Gottlofer kann nichts Rechtes lehren, denn es 
kommt nicht von Gott; zur rechten Lehre gehört die Weisheit, und 
Gott gibt Gnade dazu), 

Wohl dem, der ſtets mit Gottes Wort umgeht, dafjelbe auslegt 


°0) Sirach 33, 15. 40, 29. 1, 14. 16. 20. 23. 26. 33. 4, 13 f. 10, 27. 
11,1. 

s1) Sirach 1, 9 f. 32, 19 f. 33, 1. 3. 1, 5. 31. 4, 16. 6, 37.15, 1f. 
5.9 f. 
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und lehrt und der Weisheit immer nahforfht und ihr nachgeht, 
wo fie bingeht, nabe bei ihrem Haufe Herberge fucht und ferne 
Kinder auch unter ihr Dach bringt, darunter er vor der Hibe be- 
ſchirnt wird. Wer die Schrift lernen foll, Tann feiner andern 
Arbeit warten; Aaron und feine Nachkommen ſollen die Erben fein, 
dap man und Weisheit lehre. Wer fih darauf legen foll, das 
Seieb des Höchiten zu lehren, der muß die Weisheit der Alten er: 
torfhen und in den Propheten ftudiren, muß geiftlihe Sprüche 
lernen und in tiefen Reden fih üben, und kann den Fürften dienen 
und bei den Herren fein. Er fagt feinen Rath und Lehre heraus 
und beweift es mit der heiligen Schrift, und was er gelehret hat, 
wird? man weiter predigen und die Gemeinde wird ihn rühmen®*). 
Ih will nun preifen aus der heiligen Schrift die Werke des Herrn, 
wie ich's gelefen habe, obgleich e8 auch den Heiligen vom Herrn 
no nie gegeben ward, daß fie alle feine Wunder ausfprechen künnen, 
die er thut in der Natur, und die er gethan hat an unfern Bätern 
von Anfang an ®®). 

In den beiden Schriftdenfmalen, welche uns in den Büchern 
Koheletb und Sirach vorliegen, treten ung die Keime zweier unter: 
\hiedenen Geiftesrichtungen entgegen, die fi) auf dem gemeinfamen 
Boden der religiöfen Reflerionsbildung oder der Weisheitslehre zu 
unterkgeidender Eigenthümlichkeit zu entwideln begannen, um unter 
tem Einftug der innernationalen Verhältniffe während der nädhften 
Jahrhunderte zu feftausgeprägten Schulen und Parteien innerhalb 
des Judenthums zu erftarken. Der jüdiſche Gefchichtfehreiber Io: 
jepbus®) nennt die Pharifäer und Sadducäer ale zwei Parteien, 
welche bereits unter dem Maccabäer Sonathan, in der Mitte des 
zweiten Zahrhunderts, im Volksleben einander gegenüberftanden, 
deren Reime alfo der Natur der Sache nad) bereits im voraus- 
gegangenen ptolemäifch-fyrifchen Jahrhundert gefucht werden müflen. 
Diefe Keime beider Schulen find es nun, die ung in der Weisheits⸗ 
Ihre Sirach's einer- und im Buche Koheleth andrerfeits begegnen. 

Bird nun in der That von einigen Rabbinern das Buch Ko- 
heleth für das Werk eines Sadducäers gehalten®®), fo haben wir. 





22) Sirah 14, 22—27. 45, 32. 38, 25. 39, 1—4. 11. 14. 

33) Sirach 42, 15—17. 43, 1 ff. 44, 1. 2. (49. 44—50.) 

20) Joſephus, jüdische Alterthümer, 13, 5. 

6) Gfrörer, das Jahrhundert des Heild, I, ©. 240. Bon einem Buche, 
15* 
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ein ausdrückliches Zeugniß jüdiſcher Lehrer felbſt für vie Geifled- 
richtung, aus welcher das Buch hervorgegangen war. Die erſten 
Regungen dieſes Unterſchiedes, der ſich bald zu ſcharfem Gegenſaßze 
verſtärkte, haben wir bereits im perſiſchen Zeitalter zu ſuchen. Die 
an das prieſterliche Geſetz ſich euganichliegende Richtung des Denkens 
und Lebens datirt ih ſchon aus ter Zeit Esra's, des erfien Schrift 
gelehrten. Die Fortiegung des von ihm gegeben Impulſes war 
die priefterlich-geiegliche Weisheitsrichtung, aus welcher die fogenannte 
falomeniihe Spruchſammlung und die ſiracidiſchen Sprüche hervor: 
gingen. Bar nun dieſe Form der Beisbeitälehre Paranf berechnet, 
im eigentlihen Volksleben, das unter dem Ginflug des priefier- 
lichen Geſetzesweſens ftand, Burzel zu fanen; To lag es nahe, daß 
alle jene religiöjen Elemente, welche aus dem Borfiellungstreis der 
perſiſchen Religion in das jüdiſche Volksbewußtſein jett dem perſi⸗ 
Shen Zeitalter eingedrungen waren?‘), ala Beſtandtheile ter reli- 
giöfen Vorſtellung auch von ver volksthümlichen geſetzlich⸗prieſter⸗ 
lichen Geiſtesrichtung und in die Weisheits lehre aufgenommen 
wurden. 

Dieſer ſo geſtalteten Form von Schriftgelehrſamkeit trat nun 
aber eine andere Geiſtesrichtung gegenüber, welche jene dem ältern 
Hebraismus entichieden fremden Elemente des perſiſchen Vorſtellungs⸗ 
kreiſes, insbeſondere alſo die ganze Engellehre, die Vorſtellung vom 
Satan, die Anſicht von der Auferſtehung der Todten, ausdrücklich 
zurückwies und mit Bewußtſein aus ihrer Weisheitslehre fernhielt, 
alſo vom Standpunkt der ältern, einfachen, vorexiliſchen Geſtalt des 
Hebraiamus aus der Aufnahme und Berarbeitung fremder Elemente 
widerfitebte und gegen die erfiere Richtung die Reaction des reinen 
Hebraismus vertrat. 

Aber dies war nur bie eine Seite des Unterfchiedes beider 

- Geiflesrihtungen, die von Seiten des Bewußtſeins aus gegen die 
Erweiterung des Vorſtellungekreiſes gerichtete Reaction des urjprüng- 
fihen Hebraismus. In jener priefterlichgejeglichen Richtung der im 


weiches bejonders heilig und als göttliches Werk galt, fagte man aus Ehr⸗ 
.. erbietung, es verunteinige die Hände; am meiſten jugte man died vom Ge— 
jeg, als der erhabenjien Schrift des alten Bundes. Dagegen jagen nun die 
Ehammander, dad Buch Koheleth werunreinige die Hände nicht, weil es 
eben nur Menſchenwerk je. Gfrörera. a. D. S. 239. 
36) Bgl. oben S. 80 ff. 
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Geiſte Esra's fortwirkenden Schriftgelehrſamkeit lag außerdem noch 
die weſentliche Tendenz, das nacheriliſche Prieſter- und Cultusweſen, 
das eigentliche Ceremonialgeſetz, immer feſter zu begründen und mit 
feinen Fäden wie mit einem Rebe das ganze Volksleben zu ums 
fpinnen, damit dieſes in Sitte und Gefeß von allem heidnifchen 
Weſen ftreng abgefchieden bleibe und die Herrihaft des Prieſterthums 
gefichert je. Wo alfo in dem Briefter- und Eultusgefeße des Pen⸗ 
tateuch etwa noch eine Lüde fih zeigte oder eine Unbeftimmtheit der 
Neigung zu larerer Sitte irgend welchen Vorſchub leiften zu können 
ihien, wußte folche priefterliche Schriftgelchrfamkeit diefe ſchwächere 
Seite aus den Schage einer mündlichen Weberlieferung zu ergänzen, 
von der fie behauptete, daß des Volkes heiliger Gefeßgeber auf Sinai 
ebenfalls der Urheber ſei?). So ſchuf die priefterlihe Schriftgelehr: 
famteit jenen „Zaun“ um's Gefeg*®), welcher die PBorfchriften des 
Bentateuch mit einer Menge meift äußerliher und Fleinlich-engherziger 
Borfchriften umzäunte, die als der Inhalt mündlicher Ueberlieferung 
von Moſes den Joſua, von diefem den Aelteften, von diefen den 
Bropheten’®) und von ihnen endlich der großen Synagoge zu den 
Zeiten Esra's und Nehemia’d mitgetheilt worden feien. 

Auch gegen diefe, die praftifche Seite der Religion betreffenden 
Beſtrebungen der gefehlich-priefterlichen Bartei proteſtirten vom Stand: 
punkt des Altern Hebraismus aus die Männer der andern Richtung, 
weiche ſomit thatfächlich ebenfo gewiß das Recht des Hebraismus in 
feiner urjprüngliden, einfachen Geftalt verfochten, als die Gegen» 

* yartei mit ihrem Pochen auf eine vermeintliche mündliche Ueber- 
lieferung fich ale die eigentlich rechtgläubigen Juden geberdeten und 
den Anſpruch machten, die Wächter des Alten und des Geſetzes zu 
fein. Nach diefer praftifchen Seite hatte fih alfo der Gegenfak 
zwifchen der fadducäifchen und pharifäifchen Schule dahin feftgeftellt, 
Daß die Sadducäer die vorzugsmeife auf das Ritualweſen bezügliche 


7) Diefer dem Moſes zu Theil gewordenen Geheimichre gejchieht auch 
im 4. Buch Esra (14, 5 f.) Erwähnung; eine gleihe wird dem Edra zu 
Theil (14, 26 f. 45 f) 

se) Gfrörer a. a. D. I, ©. 130 ff. Diefer Zaun (Geder) betraf be 
fonder8 Sabbath, Faſten- und Reinigungdgefege. 

89, Nur vergaßen diefe hierarchiſchen Gefepestünftler hierbei, daß gerade 
die Propheten fo gut wie einftimmig mit aller Energie gegen alles ſolches 
Ceremonialweſen ſich erflärt hatten. ©. oben ©. 88 ff. 
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ein ausdrüdtiches Zeugniß jüdifcher Lehrer felbft für die Geiſtes⸗ 
richtung, aus weldher das Buch hervorgegangen war. “Die eriten 
Regungen diefed Unterfchiedes, der fih bald zu jcharfem Gegenjape 
verftärkte, haben wir bereits im perfifchen Zeitalter zu fuchen. Die 
an das priefterlihe Geſetz fich enganſchließende Richtung des Denken? 
und Lebens datirt fih fhon aus der Zeit Esra's, des erften Schrift 
gelehrten. Die Fortfegung des von ihm gegebnen Impulſes war 
die priefterlich-gefetliche Weisheitsrichtung, aus welcher die fogenanntt 
falomonifhe Spruchſammlung und die firacidifchen Sprüche hervor 
gingen. War nun diefe Form der Weisheitslehre darauf berechnet, 
im eigentlihen Volksleben, das unter dem Einfluß des prieſter— 
lichen Geſetzesweſens ftand, Wurzel zu faflen; fo lag es nahe, dab 
alle jene religiöfen Elemente, welche aus dem Borftellungskreis da 
perfiichen Religion in das jüdifche Volksbewußtſein feit dem peri 
fhen Zeitalter eingedrungen waren?e), als Beitandtheile der rei 
giöfen Borftellung auch von der volksthümlichen gefeßfich-priefer 
lichen Geiftesrihtung und in die Weisheitslchre aufgenommen 
wurden. — 

Diefer fo geftalteten Form von Schriftgelehrfamkeit trat nun 
aber eine andere Geiftesrichtung gegenüber, welche jene dem älten 
Hebraismus entfchieden fremden Elemente des perfifchen Borftellung® 
freifes, insbefondere alfo die ganze Engellehre, die Vorftellung m 
Satan, die Anfiht von der Auferftehung der Todten, augdrädlid 
zurüdwies und mit Bewußtfein aus ihrer Weisheitslehre fernhielt 
alfo vom Standpunkt der Altern, einfachen, vorerilifchen Geftalt dee 
Hebraismus aus der Aufnahme und Verarbeitung fremder Elemente 
widerftrebte und gegen die erftere Richtung die Reaction des reinen 
Hebraismus vertrat. 

Aber dies war nur die eine Seite des Unterfchiedes beider 

- Geiftesrihtungen, die von Seiten des Bemwußtfeins aus gegen N! 
Erweiterung des Vorftellungsfreifes gerichtete Reaction des urfprüng: 
lichen Hebraismus. Im jener priefterlichsgefeglichen Richtung der im 


welches befonders heilig und als göttliches Werk galt, fagte man aus Elr 

„:erbietung, es verunteinige die Hände; am meiften fagte man died vom Ör 

ſetz, als der erhabenften Schrift des alten Bundes. Dagegen fagen nun di 

Schammanäer, das Bud) Koheleth verunreinige die. Hände nicht, weil d 

eben nur Menfchenwerk fei. Gfrörera. a. O. ©. 239. 
30) Bol. oben ©. 80 ff. 
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Beifte Esra's fortwirtenden Schriftgelehrfamkeit Tag außerdem nod) 
die weientliche Tendenz, das nacherilifche Prieſter- und Cultusweſen, 
das eigentliche Geremonialgefeb, immer fefter zu begründen und mit 
feinen Fäden wie mit einem Rebe das ganze Volfeleben zu um: 
ipinnen, damit diefes in Sitte und Geſetz von allem heidnifchen 
Weſen ſtreng abgefchieden bleibe und die Herrichaft des Prieſterthums 
gefichert fei. Wo alfo in dem Prieſter- und Cultusgeſetze des Pen- 
tateuch etwa noch eine Xüde fich zeigte oder eine Unbeftimmtheit der 
Neigung zu Tarerer Sitte irgend welchen Vorſchub Teiften zu können 
ſchien, wußte folche priefterliche Schriftgelehrfamkeit diefe ſchwächere 
Seite aus dem Schabe einer mündlichen Ueberlieferung zu ergänzen, 
von der fie behauptete, daß des Volkes heiliger Gefebgeber auf Sinai. 
cenfalls der Urheber fei?r). So ſchuf die priefterliche Schriftgelehr- 
famteit jenen „Zaun“ um’s Gefeß®*), welcher die Borfchriften des 
Pentateuch mit einer Menge meift äußerlicher und Eleinlich-engherziger - 
Vorfhriften umzäunte, die als der Inhalt mündlicher Weberlieferung 
von Moſes dem Joſua, von diefem den Xelteften, von diefen den 
Propheten 3°) und von ihnen endlich der großen Synagoge zu den 
Zeiten Esra's und Nehemia's mitgetheilt worden feien. 

Auch gegen diefe, die praftifche Seite der Religion betreffenden 
Berrebungen der gefeßlichspriefterlichen Bartei proteftirten vom Stand- 
yuntt des Altern Hebraismus aus die Männer der andern Richtung, 
welche ſomit thatfächlich ebenfo gewiß das Recht des Hebraismus in 
jeiner urfprünglichen, einfachen Geftalt verfochten, als die Gegen- 
° partei mit ihrem Pochen auf eine vermeintliche mündliche Ueber- 
lieferung ſich als die eigentlich vechtgläubigen Juden geberdeten und 
den Anſpruch machten, die Wächter des Alten und des Geſetzes zu 
fin. Nach diefer praktiſchen Seite hatte fih alfo der Gegenſatz 
zwiſchen der jadducäifchen und pharifäifchen Schule dahin feitgeftellt, 
daß die Sadducäer die vorzugsweife auf das Ritualmefen bezügliche 


rn Diefer dem Mofes zu Theil gerwordenen Geheimichre gefhieht auch 
im 4. Buch Esra (14, 5 f.) Erwähnung; eine gleiche wird dem Esra zu 
Theil (14, 26 f. 45 f.) 

20) Gfrörer a. a. O. I, ©. 130 ff. Diefer Zaun (Geder) betraf be- 
fonderd Sabbath», Faften- und Reinigungsgefebe. 

) Nur vergaßen diefe hierarchiſchen Geſetzeskünſtler hierbei, Daß gerade 
die Propheten fo gut wie einftimmig mit aller Energie gegen alles ſolches 
Ceremonialweſen ſich erflärt hatten. ©. oben ©. 88 ff. 
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mündliche Weberlieferung der Pharifäer ala willlürlihe, dem ur- 
fptünglihen Wefen des Hebraismus widerftrebende Neuerung ber: 
warfen und fi) blos an das gefchriebene Geſetz hielten, dem natür- 
lich auch bei ihnen, ja gerade vorzugsweiſe bei ihnen, die Propheten 
als gleihberechtigte heilige Echriften zur Seite flanden *). 

Waren nun die Pharifäer die fchriftgelehrten Weigheitslehrer, wie 
fie der Siracide befchreibt, und die ſadducäiſche Richtung, die Freigeifer, 
die er an mehreren Stellen deutlich befämpft *'); fo trat eine weiter 
praftifche Conſequenz der unterfcheidenden Parteiſtandpunkte beider 
Richtungen im maccabäifchen Zeitalter hervor, indem die Sadducäer 
dem nationalen Fanatismus der pharifäifch-priefterlihen Volkspartei 
gegenüber ein weltkluges Anfchließen an die politifhen Machthaber 
“forderten, wozu ſchon das Buch Koheleth) gerathen hatte, und fo 
die Partei der griechiſch Geſinnten bildeten, welche von den Kt 
priefterlich-pharifäifhen Partei angehörigen Berfaffern des Buck 
Daniel und des erften Maccabäerbudhes als die Abtrünnigen un 
Gottlofen gefchildert werden ). Allem heidnifchen Wefen in fanati 
fhem Haſſe ſich verfchließend, hat dieſe nationale gefeßlich-priefterlidt 
Partei die politifche Stellung der Juden, ihren fremden Oberhem 
gegenüber, nur um fo fehwieriger gemacht und den fihern Gef 
der Gegenwart nur verfümmert. Wie fie die ganze Geſchicht kr 
Bergangenheit ded Volkslebens in dem falfchen Spiegel der priet: 
lihen Geſchichtſchreibung betrachteten, hegten fie die phantafifhiter 


“0, Joſephus, Alterthümer 18, 1,.4. 13, 10,6. Sn letzterer Stelle 


fagt Iofephus keineswegs, daB die Sadducäer nur die Bücher Mofes an 
genommen, dagegen die Propheten verfhmäht hätten; fondern er fagt ganı 
einfah nur, daß die Pharifäer dem Bolfe viele Sabungen gelehrt hätten, 
die nicht im Geſetze Moſe's gefchrieben feien, und daß diefe von den Saddu— 
cäern verworfen worden, indem fie gefagt hätten, daß nur das Gefchriebent, 
nicht aber das von den Vätern Meberlieferte zu halten fei. Daß die Saddu— 
cäer neben dem Pentateuch auch die übrigen Schriften des jüdifchen Kanone, 
in feinem Umfang zur Zeit des perfifchen Zeitalterd, angenommen haben, 
wird auch durch Stellen des Talmud bewiefen, wo gegen die Sadducäer auf 
aus den übrigen Schriften des U. T. argumentirt wird, ja fogar ein Sad 
ducäer felbft fi) auf eine Stelle aus Amos (4, 3) beruft. 

#1) Sirach 38, 35 ff. 39, 1 ff. — 23, 18 ff. 32, 2 f. 17 f. 

42) Koheleth 8, 2—6. 7, 17 fi. Dal. oben ©. 212 ff. 

48) Daniel 8, 25. 9, 27. 11, 23. 32 ff. 12, 2. 10. 1 Maccab. 1, 12 | 
43 ff. 2, 45. (2 Macc. 4, 9 ff.) 
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Hoffnungen von der Zukunft des Volkes umd nährten den Fanatie- 
mus des Volks durch gefteigerte melfianifche Ermartungen. Aus 
dem Kreiſe der pharifäifchen Volkspartei find darum auch feit der - 
maccabäifchen Zeit eine Reihe neuer prophetifchsmeffianifcher Schriften 
hervorgegangen, welche jenen aus falfcher Beurtheilung der Gefchichte 
und der Gegenwart entfprungenen Grwartungen den entſprechenden 
Ausdruck gaben. 

Daß die ſadducäiſche Gegenpartei, in nüchterner und verftändi- 
gerer Beurtheilung der Verhältniſſe, ſolchen phantaſtiſchen Hoffnungen 
abhold, alſo antimeſſianiſch geſinnt war, lag in der Natur der 
Sache; und indem ſie vom Anſchluß an die politiſchen Machthaber 
für das Volk, ſeitdem ed einmal unter der neuen weltgeſchichtlichen 
Berhältniffen der helleniftifchen Zeit feiner politifchen Selbitftändigkeit 
verluftig gegangen war, allein das Heil erwartete, darf behauptet 
werden, daß fie außer unbeftreitbar größerm politifchen Verſtand aud) 
mehr wahre und befonnene Baterlandsliebe befagen, als ihre fanati- 
Ihen pharifäifhen Gegner. Allerdinge wurde die fadducäifche 
Bartei durch die maccabäifche Volkserhebung in den Hintergrund ge 
drängt, erhielt fi) aber auch während des Jahrhunderts der has- 
monäifhen Herrfchaft in einem, wenn auch geringem, Kreis von 
Anhängern. Auch im Zeitalter Jeſu waren es die Sadducäer, welche 
KH an die Herodianer anſchloſſen *°) und dem politifch-oppofitionellen 

zräben der Pharifüer fremd blieben, welche die Maſſe des Volle 
auf ihrer Seite hatten. 

Der perfifche Auferftehungsglaube hatte, wie wir bereits oben **) 
geiehen haben, im jüdischen Volksbewußtſein innerhalb des meffiani- 
hen Borftellungsfreifes feine Stelle erhalten; fo bildete er eins der 
pharifäischen Grunddogmen, wodurd ſich die beiden Schulen unter: 
ſchieden. Schon das fadducäifche Buch Koheleth widerfprach dem 
Auferftehungsglauben: die Sadducäer hielten in Bezug der Seele 
nah dem Tode die althebräifche Vorftellung vom Schattenreiche feft, 
wohin die Seele unmittelbar nad) dem Tode. gelangte, und zwar 
die Guten an den Drt der Belohnung, die Böfen an den Ort der 


4) Schon 1 Macc. 1, 11 werden der griedhifch-gefinnten Partei die Worte 
in den Mund gelegt: „Seit wir und von den Heiden trennten, trafen un 
viele Uebel.” 

*) Matth. 22, 15 f. Marc. 12, 13 ff. Luc. 20, 20 f. 

1%, S. 80 ff. 
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meffianifhen Hoffnung bie zu dem Momente verlief, wo ihr Iekter 
weltgefhichtliher Wendepuntt eintrat. 

In den nächſten Zeiten nah Esra’s und Nehemia’s Thätigkeit 
zur Neubegründung des jüdifhen Gemeinweſens, gegen das Ende 
der perfifchen Herrſchaft, hatten die Juden theild durch die Willfür- 
berrfchaft Iperfifher Satrapen, die allmählih durch Mißbrauch in 
den Befig der Milttärgewalt gelangt waren, mancherlei zu dulden, 
wodurch mehrfache Empörungen derfelben hervorgerufen murden, 
theils .hatte das Land durch die langwierigen Kriege zwiſchen den 
Egyptern viel zu leiden‘). In folcher bedrängten Zeit, um die 
Mitte oder gegen das Ende des vierten Jahrhunderts, fcheinen unter 
den Juden im Oſten die beiden apokryphifchen Bücher Baruch und 
Tobit ®”) entftanden zu fein. Der gegenwärtige Zuftand des Bolke- 
lebens bot keine Befriedigung für das religiöfe Volksbewußtſein; im 
Spiegelbild feiner gemachten Geſchichte erblickte dafjelbe die vergan- 
gene Größe des Volkes und übertrug diefe mit phantaftifcher Hoff- 
nung in die Zukunft. Das Reich Jerael wird fo zu einem erfehn- 
ten, geträumten Reich der Hoffnung, welches für das gegenmärtige 
Bemwußtjein zwar nur in der Porftellung eriftirte, gleichwohl aber 
gewiffer war als alle Gegenwart; denn die gläubige Logik hielt fich 
an Jehovah's vergangene Berheiffungen, deren Erfüllung nit aus 
bleiben könne. 

Drum läßt der Berfafler des Buches Baruch das Volk beten: 
Ach, allmächtiger Herr, du Gott Israels, höre das Gebet derer, die 
denn Tod im Rachen fteden, und das Gebet der Kinder, die fih an 
dir verfündigt haben. Du gabft ung als Knechte dahin in alle 
Königreiche, die umherliegen, zur Schwachheit unter alle Völker, unter 
welche du uns zerftreut haft, und wir werden immer unterdrüdt 
und fönnen nicht auflommen. D Herr, laß uns Gnade finden bei 
denen, die ung meggeführt haben; denn die Todten in der Hölle 
rühmen nicht die Herrlichkeit und Gerechtigkeit des Herrn.” Sei ge 
troft, mein Bolt, ihr feid verkauft den Heiden, aber nit zum Ver⸗ 
derben. Ziehe aus, Ierufalem, dein Trauerfleid und fehe die Krone 


se, Ewald a. a. ©. III. 2. ©. 230 f. In diefe Zeit der perſiſch⸗egyp⸗ 
tifchen Kriege rüdt Emald auch dad Buch Koheleth hinauf. 

o7) Letzteres könnte jedoh auch wohl fpäter, um die Zeit Chriſti, ent- 
ftanden fein. 
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tige Rolle ſpielten. Im Zeitalter Jeſu bildeten ſie eine mächtige 
Partei, die der Prieſterſchaft den Rang abgelaufen hatte, was Jo: 
fenhus bezeugt, -indem er hervorhebt, fie fei zur Zeit des Herodes 
fchstaufend Mann ſtark geweſen und fie hätte beſonders die Frauen 
auf der Seite gehabt und Kraft genug befefien, Königen zu troßen °9), 
Dem von 'diefer Partei beherrfchten Bolfe galten ſowohl die römis 
(hen Landpfleger als Herodes und feine Kinder ala fremde, fluchwürdige 
Untervrüder, die nur bezahlte Diener — die Zöllner — zu Anhän- 
gern hätten. 

in der Miſchna wird die Machtvollkommenheit der Rabbinen 
— fo nannten ſich die Bharifier nach der Zeritörung des Tempeld — 
über die Lebensverhäftniffe des Volkes mit dem Bilde ausgedrüdt, 
das auch im N. T,°) vortommt: fie banden und löften, und was 
je banden, war verboten, und was fie löften, war erlaubt. Ebenfo 
etzaͤhlt Joſephus, die Pharifier hätten feit den Zeiten der Königin 
Arandra Gewalt gehabt, Alles nah Willfür zu verfügen und in 
Bug anf Gebote und Verbote zu löſen oder zu binden®®). Ale 
Sinnbild diefer ihrer Amtsgewalt führten die Rabbinen einen 
Shtüffel®®), worauf auch Lucas in den Worten anfpielt: weh’ euch, 
ihr Shriftgelehrten, die ihr den Schlüffel der Erkenntniß habt, ihr 
ommtdoch nicht hinein®*)! Auch Jeſus felbft fpielt in feiner Ans 
\hauung des Himmelreichd auf diefe Zeitvorftellung in den Worten 
an, Vier zu Petrus fpricht: Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel 
geben; und was du auf Erden binden wirft, foll auch im Himmel 
gebunden fein, und was du auf Erden löſen wirft, foll aud 
Simmel 108 fein *9). 

Innerhalb Diefer pharifaͤiſchen Partei von Schriftgelehrten ward 
nun die politiſch-meſſianiſche Erwartung im Zeitalter des Hellenis⸗ 
mus zu einer dem veränderten Zeitgeift entfprechenden neuen Ge⸗ 
Ralt ausgebildet und zu einer, mit dem wachſenden Drude der Zeit: 
verhältniffe in geradem Berhältniß ftehenden, fteigenden Gluth ange. 
facht. Verfolgen wir den Faden. an welchem die Entwidelung ber 
— — 

“) Joſephus, Alterthümer, 17, 2, 4. 

*) Matth. 16, 19. 

”) Joſephus, vom jüdifchen Krieg, 1, 5, 2. 

) Gfrörer a. a. O. I, S. 154 f. 138 ff. 

) Luc. 11, 32. 

) Matth. 16, 19. 18, 18. 


— 236 — 


die Könige aus dem reihen Arabien und Saba werden Gaben 
zuführen. Alle Könige werden ihn anbeten, alle Heiden werden ihm 
dienen. Er wird gnädig fein den Geringen und Armen; er wir 
leben, und man wird ihm vom Golde aus reich Arabien geben. 
Sein Rame wird ewiglich bleiben, fo lange die Sonne währet, und 
alle Heiden werden ihn preifen®). 

Die gedrüdte Stimmung, die den Hintergrund des Buches Fe 
heleth bildet"), und das Beſtreben des Berfaflers, die herrſchende 
Unzufriedenheit mit den beftehenden Zuftänden der weltlichen Herr- 
fchaft zu befhwichtigen und das rechte Kluge Berhalten unter ſolchen 
Umftänden anzudeuten, erklärt fih am beiten aus den auf die Zeit 
der ptolemäifchen Herrſchaft folgenden drüdenden Zeitverhältmifien der 
fprifchegyptifchen Kriege (feit 221—187), in welden Baläftina der 
Spielball zwifchen den Herrfchern beider Reiche war. Rur vermochte 
der fteptifche Reflexionsſtandpunkt des Verfaflers ſich zu einem eigent 
lihen Troſt über die Nichtigkeit "des eiteln Lebens nicht zu erheben, 

da, wie es fcheint, feiner fadducäifchen Geiftesrihtung - die meſſia— 
nifche Hoffnung fern lag. 

Anders war es in der, wohl nicht viel fpäter als Koheleth ent: 
ftandenen firacidifchen Sammlung, deren ältefter Beftandtheil *%) ein 
an das Buch Koheleth erinnernde,- etwas gedrüdte Stimmung Mt 
Zeit, beſonders im Hinblid auf äußere Macht und Herrfchaft zit 
und überdies durch Die ſtarke Hervorhebung der Sterblichkeit it 
menfchlichen Lebens darauf hinweiſt, daß der Ankchauung ein fide 
rer Halt im nationalen Dafein fehlt, dert das ringende Bewußtſein 
(in dem vom ©iraciden aufgenommenen jüngern Beilandtheil dei 
Buches, Ep. 17—36) in der meffianifhen Hoffnung findet. Herr, 
allmächtiger Gott, fiehe darein und erfchrede alle Völker; hebe deine 
Hand auf über die Fremden, daß fie deine Macht fehen. Wie du 
por ihren Augen geheiligt wirft bei uns, fo erweiſe dich and, herr 
ih an ihnen vor unfern Augen, daß fie erfennen wie wir, daß 
fein andrer Gott fei, als du! Thue neue Zeichen und Wunder, er 
‚zeige deinen Arm herrlich und fchütte Zorn aus, reif den Bider- 


e 


co Pſalm 72, 1f. 4. 7f. 10 f. 13. 15. 17. 

2) Koheleth 3, 16 ff. 4, 1. 5, 7. 6, 2. 8, 2 ff. 9, 14. 10, 4 ff. 16. 20. 

2) Sirach Cp. 1—16, 22, befonders die Stellen 8, 1 ff. 14. 9,13. 17 ff. 
13, 2. 7,4 ff. 10, 1-10. — 9, 12. 10, 9 ff. 14, 11—19, ° 
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faher dahin und zerfchmettere den Feind; aber eile damit und ge- 
vente an deinen Eid, daß man deine Wunderthat preife. Zerfchmettere 
den Kopf der Fürften, die uns feind find und fagen: wir find es 
allein. Berfammle alle Stämme Jacob's und laß fie dein Erbe fein, 
wie von Anfang. Erbarme dich deines Volkes, das von dir den 
Namen hat, und Israel's, den du deinen erfien Sohn nennft. Er: 
barme dich der Stadt Zerufalem, wo dein Heiligthum ift, da du 
wohnft; richte Zion wieder ein, daß dafelbit dein Wort wieder auf- 
gehe, und -erfülle die Weillagungen, die in deinem Ramen verfün- 
digt. find. -Bergilt denen, die auf dich harren, damit deine Pro- 
pheten wahrhaftig erfunden werden. Denn Jorael's Zeit hat Feine 
Zahl, und mit David. aus dem Stamme Juda ift der Bund ge 
macht, daß allein aus feinem Haufe Einer König über Israel fein 
il; darum blieb auch zur Zeit, ale das Volk in alle Lande zer: 
freut war, ein Fürſt aus dem Haufe David’s übrig ®®). 

Unter dem Drud der Zeiten, deren Ungunft das Bemwußtjein 
der Juden zu feiner rechten Erhebung über die Nichtigkeit des menfch- 
lichen Lebens kommen Tieß, konnte auch der Tod nicht überwunden 
werden Erf mit der wiedererwachenden Hoffnung auf eine Wieder: 
herſtellung der pohtifchen Herrlichkeit des Volkes Israel wurde nun 
die bereite im Zeitalter Ezechiel’d aus dem perfifchen Vorftellungs- 
kreis überfommene und fihon in’s Buch Hiob übergegangene**) Bor: 
Kelung von der Wiederbelebung der Zodten benußt, um auch die 

bereits Apgefchiedenen an der Verherrlihung des Volkes Theil neh- _ 
men zu laſſen. Diefer Glaube findet fih in einem prophetiichen 
Bruchſtück des Buches Jeſaia, Capitel 24—27, deffen gefchichtlicher 
Hintergrund auf das forifch-egpptifche Zeitalter hinmeift*°). Siehe 
(jo heißt .es darin) der Herr macht das Land leer und wüfte und 
zerſtreuet ſeine Einwohner, und es gehet den Prieftern wie dem 
Volke, dem Herrn wie dem Knechte; das Land fteht jämmerlich und 
verdetbt, umd die Höchften des Volkes im Lande nehmen ab. Das 
Land iſt entheiligt von feinen Einwohnern, denn fie übergehen das 
Geſetz und ändern die Gebote und laſſen den ewigen Bund fahren. 


*) Sirach 36, 1—18. 37, 28. 45, 31 f. 48, 15. Bei dem übriggeblie- 
benen Fürften aus_dem Haufe David’3 denkt der Siracide ohne Zweifel an 
Serubabel. 

“) Ezechiel 37, 5 ff. Hiob 19, 25 ff. | 

*) Jeſaias 27, 12. 24, 4 ff. (leptere Stelle vgl. mit 1 Macc. 1, 12 ff.) 
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feine aus der unmittelbaren religiöfen Selbſtgewißheit des Subjects 
hervorgegangene, fondern eine auf dem Wege der Reflexion gemon- 
nene Prophetie ift, die in der fhon verwirklichten prophetifchen Difen- 
barung, wie fie abgefchloffen vorliegt, ihren Halt findet und über 
deren Beziehung zur Gegenwart und Zukunft des nationalen Lebens 
ſich zu verftändigen firebt. Die Weisheitslehre als Gefeßesreflerion 
war Product ded nach der Befefligung des neuen Gemeinweſens 
während der Perſerherrſchaft in fich befriedigten Geiſteslebens; die 
neue prophetifche Weisheitsreflerion ift zunächſt aus der Unbefriedi⸗ 
gung und gedrüdten Stimmung der auf die PBerferherrfchaft fol: 
genden heleniftiichen Periode hervorgegangen. Die Weisheitslehre 
des perfifchen Zeitalters verhält fi) zum Gejeße, wie die jüngere 
Prophetie des ſyriſchen Zeitaltere zu den Propheten der ältern Zeit. 
Diefe durch die ſkeptiſche Reflerion bervorgerufene jüngere Bro 
phetie des Judenthume ift nun unter dem Ranıen der Apokalyptik 
befannt. Der Begriff der Offenbarung, der im ältern Hebraismus 
als die allgemeine Kundgebung des göttlichen Willens im Wort um 
Geſetz Jehovah's gefaßt wurde, erhielt jetzt durch die Neflerion eine 
engere, unterfcheidende Beziehung auf die Zukunft des Bolkglebens, 
zu deren Enthülung das Bemwußtfein jet auf dem Wege der Fe 
flrion den Schlüffel -gefunden zu haben glaubt. Diefer Schlüfiel 
it nämlich in der gefchichtlihen Berfpective der Apokalyptik ge 
geben. . 
An der Hand der ältern prophetiichen Schriften richtet ſich die 
Reflerion auf die gefchichtlihe Vergangenheit, auf die Verflechtung 
des politifhen Geihids des Volks Serael in den Zufammenhang 
der biöherigen vorderafiatiichen Weltreihe, um nicht blos die ver: 
gangene Geſchichte des jüdiichen Volkes, fondern in und mit dieſer 
zugleih den großen Zufammenhang der Weltgefchichte überhaupt 
zu begreifen und vom Standpunkt der Jehovahreligion und dee 
erwählten Volkes Gottes aus ale nothwendig geordneten und der 
göttlihen Weisheit oder dem weltgefchichtlichen Zwecke Jehovah's 
entfprechenden darzuftellen. Die im Bewußtſein aufgetauchten Zweifel 
an der Weisheit und Gerechtigkeit der göttlichen Weltregierung konn: 
ten auf dieſem Neflerionsftandpuntte nicht befier und gründlider 
überwunden werden, als dadurch, daß in einer allgemeinen Ueber: 
[hau der gunzen Vergangenheit die göttliche Nothwendigkeit und 
Zwedmäßigkeit- des bisherigen Weltverlaufs dargethan wird, Die 
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Geſchichtsbetrachtung, wie fie in der Erkenntniß des weltgeſchicht⸗ 
lihen Berufs des Jehovahvolkes ihren feften Halt hatte, wird da— 
duch zu einer Theodicee der Weltgefchichte, worin alle Zweifel an 
der Weisheit und Gerechtigkeit der göttlichen Weltregierung im Großen 
und Ganzen in ähnlicher Weife bejeitigt werden follten, wie es das 
Bud Hiob an dem Schickſal eines Einzelnen ®®) verfucht hatte; und 
wenn die Skepſis, wie fie ung im Buche Koheleth entgegentritt, im 
Befentlihen bei dem negativen Refultate ftehen bleibt, daß das Men- 
ihenleben ganz und gar nichtig fei, ohne fih zur Höhe einer welt- 
geihichtlichen Betrachtung zu erheben, in welcher durch die dieſſei⸗ 
tige, irdiſche Zukunft felbft die Räthſel der mangelhaften Gegen: 
wart gelöft erfcheinen, fo bildet die apofalyptifche Prophetie recht 
eigentlich die dem religiöfen Standpunft des jüngern Judenthums 
enfiprechende pofitive Ergänzung diefer Einfeitigkeit und bietet dem 
doltäleben diejenige Löfung des Zweifel an der göttlichen Lenkung 
ver Beltgejchichte dar, zu welcher der Geift der Iehovahreligion über: 
haupt gelangen Fonnte. Die Theodicee der Weisheitslchre des Buches 
Hiob wird jetzt woefentlich ergänzt durch die Erweiterung ihres Ge- 
hhtepunftes zum eigentlich wmeltgefchichtlichen Standpunkt, der den 
ganzen Proceß der heidnifchen Weltherrfchaft bie zu dem Höhepunfte 
überfhaut, wo das Maß derjelben voll iſt und die Perfpective in 
die zukunft der meffianifchen Weltherrfchaft des Jehovahvolkes fich 
eröffnet, 

Indem fo der Apokalyptiker von feinem in der Gegenwart ein- 
genommenen Standpunkt aus rüdwärts gewandt die Weltgefchichte 
alz einen die meffianifche Weltherrfchaft des Volkes Israel vorbes 
reitenden Weltverlauf anfchaut, in welchem die antitheokratifche Ent- 
wifelung der heidnifchen Weltreihe der theofratifchen Gefchichte des 
dolle Jsrael gegemübertritt, ſtellt fih ihm die Zukunft als noth- 





““ Würde dad Buch Hiob als poetifche Dichtung, ohne den Hinter: 
grund eines geichichtlichen Einzelftoffes aufgefaßt, fo könnte die fingirte Per- 
ion Hiob's im Sinne des Dichterd ala der typifche Repräfentant des von 
Gott geprüften und heimgefuchten Volkes Israel und feiner Schidfale felbft 
und die Umwandlung des perfönlichen Geſchickes Hiob's als vorbildlich-pro« 
phetifche Anfhauung einer endlichen Löfung des allgemeinen Volksſchickſals 
Ielbft gefaßt werden, einer verfuchten Löſung jedoch, die fich infofern in 
engern Grenzen, als die fpäter durch die Apokalyptik erftrebte Löſung hielt, 


als ihr der weite weltgeſchichtliche Blick, die univerfelle Perfpective fehlt. 
it Band. 16 


- 
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wendige Erfüllung des in der Vergangenheit und Gegenwart Por- 
bereiteten und ſomit die vergangene Gefchichte felbit als vorbildende 
Meiffagung der Zukunft dar. . 

Diefer Neflerionsgefichtspunft, daß die ganze Bergangenheit eine 
große zufammenhängende Weiffagung auf die Zukunft ift, bat für 
den Apokalyptiker eine folche Wichtigkeit, daß er ihn bei dem aufzu— 
rollenden Gemälde der vergangenen Gefchichte der Weltreihe aus 
drücklich dadurd recht in’s Licht zu ftellen fucht, daß er eben diee 
Einfiht, die für feinen Standpunkt das Nefultat der rüdwärte 
fchauenden Reflerion ift, in der Form einer vorwärtsgerichteten Aus 
fhau nad jenem weltgefihichtlichen Wendepunfte hin, d. h. eben als 
Weiffagung, darftellt. Kann er nun, um ſolche vor den LXefern auf 
zurollen, natürlich nicht in feiner eignen Perſon redend auftreten, 
fo ift für die apokalyptifche Weltfhau nothwendig die Form de 
Pfeudonymie gefordert. 

So erflärt es fi, daß bei allen apofalyptifchen Weiffagungen 
die Perſon ihrer Berfaffer ganz und gar in den Hintergrund tut 
und daß fie fingirten PBerfonen des Alterthums in den Mund gelegt 
werden, Perfonen, denen theild® der Ruf des hoben Alterthumd, 
theild eine ausgezeichnete Bedeutung in der theofratifchen Gefhigk 
zu Statten fommt; fo bei der jüdifch-alerandrinifhen Apokalyl 
der Sibylle, bei der jüdifch-paläftinenfifchen dem Daniel, dem Hu, 
dem Esra. In dem Munde diefer fingirten Perfonen tritt dam 
der Inhalt der für den hiftorifhen Standpunkt des wirklichen Der 
faffers bereits vergangenen Geſchichte, weil fie gleichwohl als Beil: 
fagung auf die Zukunft des meffianifchen Weltreichs erfcheinen fol, 
als eine Reihe von Dffenbarungen auf, die jenen Perfonen von 
Gott zu Theil geworden feien. | 

Zweierlei ift zugleich in diefer Darftellungsform ausgefproden, 
einerfeits der Gedanke der Nothmendigkeit eines göttlich, geordneten 
gefchichtlichen Verlaufs, andrerfeits die Anfhauung, daß die Einfigt 
in den meltgefchichtlihen Zufammenhang des göttlichen Weltpland 
der unmittelbaren Gewißheit des religiöfen Glaubens angehöre. Die 
beftimmte Weife, in welcher dieſe Einficht in den Weltverlauf dem 
Bemußtfein des weiffagenden Individuums nahegebracht erfcheint, iſt 
darum die Form des Traumgefichts oder der Viſion. Durch fie fol 
die gemonnene Einfiht in den weltgefhichtlihen Zufammenhang zu! 
unmittelbaren Gemißheit der Offenbarung erhoben werden, um in 
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dieſer Geſtalt auf das allgemeine Bewußtſein der Leſer den tiefſt⸗ 
möglichen Eindruck zu machen. Die Viſion iſt die Himmelsleiter, 
um die ungeheure Kluft zwiſchen dem Dieſſeits und Jenſeits auszu— 
füllen; auf ihr ſchweift der aus der ruhigen Mitte ſeines Daſeins 
herausgeriſſene Geiſt in den leeren Räumen feiner Einbildung umher. 

Auf der andern Seite bringt ſich der Gedanke, daß der Verlauf 
der Geſchichte ſelbſt mit göttlicher Nothwendigkeit erfolge, darin zum 
Ausdruck, daß derſelbe als ein der ſichern Berechnung anheimfallender 
und das Ziel des meſſianiſchen Heils als ein mit unfehlbarer Si—⸗ 
herheit eintretendes vorgeftellt wird. Hierin liegt die Bedeutung der 
apolalyptifchen Zahlen und der ganze chronologiſche Rahmen der 
Wokalyptik, indem eben die apokalyptiſch-prophetiſche Reflerion mit 
einer gewiſſen Aengftlichkeit bemüht ift, die weiten Räume der Ber 
gangenbeit mit ihren wmeltgefhichtlihen Wendekreifen in feheinbar 
heilige und vorbildlich-bedeutfame Zahlen einzufügen ®°). 

Ueber den an ältere prophetifhe Anfchauungen und Ausfprüde 
anfnüpfenden Reflerionsprocep, als deſſen Refultat die apolalyptifchen 
Viſionen fich ergeben, gibt und das Buch Daniel genauen Aufſchluß. 
Hier werden 70) vom Berfaffer des Buchs die Reflerionen, die er felbit von 
feinem in der Gegenwart genommenen Standpunkt rückwärts blidend, 
über Ältere Weiſſagungen anftellt, fofort feiner fingirten prophetifchen 
Perlönlichkeit, dem Daniel in den Mund gelegt. Er merkte (fo heißt 
ed) in den heiligen Büchern auf die Zahl der Jahre, davon Jehovah 

jum Propheten Yeremia geredet hatte, daß Jerufalem follte fiebenzig 
Sabre wüfte liegen, und wandte fich im Gebet und Flehen unter 
Tafen in Sad und Afche zu Gott, indem er bekannte: Wir haben 
Unteht gethban und find von deinen Geboten und Rechten ab 
gewichen; daher trifft und der Fluch, der im Geſetz Mofe gefchrieben 
Reht und mußte folches Unglüd über ung kommen, wie e8 jeßt denen 
von Juda und dem ganzen Israel ergeht, die nahe und ferne in 
alm Ländern find, wohin du uns um unferer Miffethat willen 
berfioßen haſt. Du haft deine Worte gehalten und bift dir treu 
geweien mit Ddiefem Unglüd, das du über uns haft gehen laffen, 
deögleihen unter'm Himmel nicht gefchehen ift, wie jegt über Serufa- 
lem gefhah. Run aber, Herr, nicht um unfrer Gerechtigkeit, fondern 





*), Ewald a. a. O. II, 2. ©. 400 f. 
”°) Daniel 9, 2—19. 
16* 
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um deiner Barmherzigkeit willen, wende deinen Zorn ab von Jeru 


falem und dem heiligen Berge; höre deines Knechtes Flehen und 


fieh dein zerflörtes Heiligthum gnädig an. 


Während der Prophet noch fo betete, erfcheint der Engel Gabriel | 


und belehrt ihn über die fiebenzig Jahr-Wochen, aljo fiebenjig 
mal fieben Jahre, die über das Bolt Jorael beftimmt ſeien, bis der 





Allerheiligfte gefalbt werden ſolle. Aus Jeremia's fiebenzig Jahın 
macht der Apokalyptiker fiebenmal fiebenzig Jahre, faßt alfo de 


offenbaren gefchichtlichen Wirklichkeit zumider, willkürlich nad tele 


giöfen Geſichtspunkten die Gefchichte verändernd, nach welcher id 


Jeremia's Weiffagung zweifellos blos auf das Ende des babyloniſchen 


Erild bezog, die in runder Zahl auf fiebenzig Jahre bejtimmte Zeit 


der Heimſuchung des Volks?1) als noch nicht abgelaufen und ſomit 
Jeremia's Weiſſagung, die ſich thatſächlich auf die Rückkehr aus dem 


Eril bezog und mit ihr erfüllt war, als noch unerfüllt; und er ſucht 
nun von diefem Zeitpunkt an bis auf die Gegenwart des apolalyr 


tifchen Berfaffere die fich in die Länge dehnende Dauer der Prüfungszeit 
des Volkes durch eine fünftliche und willkürliche Berechnung in im 
Zeitbeftimmung des ältern Propheten, der nur unbeſtimmt in run 
Zahl von einem Menfchenalter ſprach, hineinzudeuten. 

Was das vifionäre Element der Apokalyptik angeht, fo Hk 
es in ihr nicht bei der einfachen Form der Bifion, wie fie ht 
ältern Prophetismus eignete. In lebterer war die Seite des dr 
wußtfeing und Die gegenftändliche Seite, die Bifion und ihre Dur 
tung noch unmittelbar vereinigt: beide Seiten treten in der Ur 
kalyptik auseinander. Der religiöfe Geift will bier das Reſultat 


feines auf die Zukunft gerichteten reflectivenden Bewußtſeins ut | 


Dffenbarung erheben und den zerriffenen Zufammenhang mit di 
frühern prophetifchen Offenbarung dadurch wieder herftellen, dab es 
in das Jenfeits derfelben mit feinem individuellen Selbft einzutreteit 
fuht — dies gefehieht in der Bifion —, ein Bemühen, welches abet, 
weil es nur im Elemente der Phantafie vor fich gehen kann, auf 
nicht wirklich feinen Zweck erreicht, d. h. nicht die unmittelbare Ge— 
wißheit der frühern prophetifchen Offenbarung hervorbringt, ſondern 
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2 Die Geſchichte hat es noch beſſer gemeint, als Jeremias glaubte 
hoffen zu dürfen, indem ſchon nad 49 Jahren Cyrus den Verbannten die 
Rückkehr geftattete. . 
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nur die Einfiht erzeugt, daß die Offenbarung dem Bewußtfein zu 
einer äußern Gegenftändlichkeit, zu einem fremden Sein geworden 
it, welchem der fingirte Träger der Bifion als ein erft der göttlichen 
Belehrung über Sinn und Bedeutung des Gefichte Bedürftiger 
gegenüber fteht. 

Die Deutung der Pifion wird darum vom apokalyptiſchen Ver- 
faffer alebald, und zwar wiederum als eine auf dem Wege jenfeitiger 
Bermittelung an ihn herangetretene, gewöhnlich durch Engel”?) ge 
gebene Aufflärung oder Enthüllung (Apokalypfis) beigefügt. Da- 
durch ift der einfache pfychologifche Proceß der Offenbarung, wie er 
im unmittelbaren Selbftbemwußtfein der älteren. Propheten, in der 
Begeifterung, dem Erfülltfein vom Geifte Jehovah's und dem Reden 
aus diefem Geifte enthaltenen Offenbarung in einen verwidelten, 
doppelt und dreifach durch die Reflerion vermittelten transfcendenten 
hetgang umgewandelt worden. 

Innerhalb des chaldäifch- paläftinenfifchen Judenthums trat die 
neue apokalyptiſche Prophetie zuerſt im Buche Daniel hervor, welches 
dad Vorbild aller ſpätern apokalyptiſchen Erzeugniſſe der Juden 
geworden iſt. 

Den geſchichtlichen Hintergrund dieſes merkwürdigen Buches 
bildet die Religionsverfolgung unter dem ſyriſchen König Antio— 
us IV, (Epiphanes), worauf die große maccabäiſche Erhebung des 
Volla für feine religidfe Freiheit erfolgte. Im der Abficht, einerlei 

Gottesdient und zwar den heilenifchen, in feinem Reiche einzuführen, 
ließ diefer König die altherfömmlichen Opfer im Tempel zu Seru- 
ſalen abftellen und über dem großen Brandopferaltare einen Fleinern 
fir geus-Opfer bauen. Dies war der für tie Juden unerträglice 
„Gräuel der Verwüſtung“, deffen im Buche Daniel Erwähnung 
gefchicht”>), 

Um feine duldenden und kämpfenden Glaubensgenoſſen zu ftär- 
fen und ihnen den Muth des Widerflandes durch die Hoffnung des 
Siegs anzufachen, ward das Buch Daniel zur Zeit des erften Auf 


— — — 


2) &o z. B. ſchon im Buche Daniel 7, 16. 8, 16. 9, 22 ff. 10, 14. 
Ehenfo bei Henoh und im vierten Bud) Göra, Nur in der alerandrinifch- 
jüdiſchen Apokalyptik der Sibyllinen tritt die Bifion ohne die Deutung hervor. 

”°) Daniel 9, 27. 11, 31. 12, 11. DBgl. mit der Erzählung 1 Macı. 
l, 12 ff. 43 ff. 57 ff. 2 Macc. 6, uͤff | 
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treten der maccabäifchen Heldenfamilie ”*), um's Jahr 167 oder 
166, in haldäifcher Sprache abgefabt. 

Der erfte Hauptabfchnitt des Buches (Gap. 1—6), deſſen Inhalt 
in einem Gemifh von Erzählung und Prophetie befteht, ift zur 
Feftftellung der apofalyptifchen Anſchauung des Verfaffers von keinem 
Belang. Letztere findet fih vielmehr im zweiten Haupttheil des Bu 
ches (Ep. 7—12), in welchem der Verfaffer eine Reihe von Bifionen 
und Engelbelehrungen über die bisherige und zukünftige Geſchichte 
der jüdifchen Theokratie dem Propheten Daniel, als zu verjchiedenen 
Zeiten an denfelben gelangte Dffenbarungen, in den Mund Tegt. 

Am erftien Traumgefiht”’) fteigen vier Xhiergeftalten aus dem 
Meere nad einander hervor, deren lebte in einem Horne die Spike 
der graufigen Macht erreiht und den Sieg behält, bie endlich das 
Thier vernichtet wird. Darauf erfcheint Einer in den Wolken dei 
Himmeld „wie eines Menfhen Sohn“ vor dem Alten, dep Kleid 
fchneeweiß und das Haupthaar wie reine Wolle war und deflen 
Thron aus lauter Yeuerflammen befand. Und der Alte gab ihm 
Gewalt, Ehre und Herrfhaft, daß ihm alle Völker dienen jollten 
und feine Gewalt ewig nicht vergehe. 

Ueber diefes himmlifche Geficht Trhält der fingirte Seher durd 
einen der Daftehenden — offenbar Engel — die Auslegung: die 
vier Thiergeftalten bedeuten vier Weltreihe, das vierte, gränliätt 
Thier mit zehn Hörnern und einem hervorbrecdhenden graufigen Hom 
bedeutet das vierte mächtigfte Weltreih, aus welchem zehn Könige 
entftehen werden, nach welchen ein Anderer ala der mächtigfte König 
auffommt, der den Höchiten läftert und die Heiligen des Höchften 
arg bedrängt, bie endlich der Alte Gericht hält über die Heiligen 
des Höchſten und die Macht jenes Könige vernichtet, um das Red) 
und die Herrfchaft unter dem ganzen Himmel dem heiligen Bolfe zu 
geben, defien Reich und Herrfchaft über alle Welt ewig bleiben fol. 

Im zweiten Traumgeficht) erſcheint zuerft ein Widder mit 
zwei Hörnern: die Könige von Medien und Berfien, und darauf 
ein Ziegenbod: das macedonifch-griechifche Reich, welches mit feinem 
großen, ſtarken Horn — dem erften König (Alerander) — die Hör: 


79) 1 Macc. 2 u. folg. Capitel. 
?65, Daniel 7, 2—14 u. die Deutung 17—27. 
70) Daniel 8, 2—14 u. die Deutung 20— 26. 
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ner des Widders zerbrach, bis fein großes Horn felbft zerbrach und 
vier andre — vier weniger mächtige Königreihe — an feine Stelle 
wuchſen, aus deren einem wiederum ein Pleines Horn hervorkam, 
welches bis an das Himmelsheer wuchs und etlihe von den Ster⸗ 
nen zur Erde warf und fie zertrat, ja fogar bis an den Fürften 
des Himmeldheeres 7") wuchs und das tägliche Opfer vor ihm megs 
nahm und die Wohnung feines Heiligthums verwüſtete. Darunter 
wird ein frecher und tüdifcher König verftanden, der die Starken 
fammt dem heiligen Volke verftören und fi wider den Fürften aller 
zürften — den Erzengel Michael — auflehnen wird, bis er ohne 
Hand — d. h. auf wunderbare Weife, durch göttliche Sälfe — ſel⸗ 
ber vernichtet wird. 

Das dritte Geſicht iſt veranlaßt durch die dem Daniel in den 
Rund gelegte Reflexion über die prophetiſche Zahl der fiebenzig Jahre, 
miche nach Jeremia's Weiffagung zwifchen Jerufalems Zerftörung 
bi8 zu Babels Fall und dem meffianifchen Heil dauern follten. Der 
Engel Gabriel gibt darüber folgenden Auffhluß”*): Siebenzig Jahres 
wohen find über das Volk der heiligen Stadt beftimmt, nach deren 
Ablauf der Webertretung gewehrt, die Schuld des Volkes verföhnt 
und die ewige Gerechtigkeit gebracht, Geſichte und Weiſſagungen vers 
fegelt und der Allerheiligfte gefalbt werden folle.. Bon der Zeit an 
namlich, wo der Befehl zur Wiederherftellung der Stadt ausging — 
d. h. night Dom Ende des babylonifhen Erils, fondern von der 

Beifogung Jeremia's an, worin die göttliche Berheifung der Wie 
derherfellung des Staates verfündigt wurde — bie auf den „ge 
falbten Kürften‘’”°) find fieben Wochen, und zweiundſechszig Wochen, 
fo werden die Gaſſen und Mauern wieder gebaut werden, wiewohl 
in fümmerlicher Zeit. Nach den zweiundſechszig (Jahres⸗) Wochen 
aber wird der Geſalbte ausgerottet werden und nicht mehr fein, 
und es wird ein Bolt fommen, das die Stadt und das SHeiligthunt 


7) Nach 12, 1 der Fürft (Engelfürft) Michael, der Schußgeift ded Vol« 
tea Iſsrael; oder auch der „Herr der Heerfchaaren“, Sehovah, felbft. 

18) Daniel 9, 24—27. 

7% Nach Haggai 1, 14. 2, 22. 24 Serubabel, der Fürft Juda, odet 
auch nad Zacharja 3, 8. 6, 11. 12 der ihm zur Seite ftehenbe Hohepriefter 
Jofua. Ob Daniel den Einen oder den Andern unter dem gefalbten Fürften 
verftanden wiffen will, oder an. Cyrus gedacht hat, der im Pfeudojefaias 
ale Geſalbter Jehovah's eingeführt wird, ift für die Sade gleichgültig. 
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serftört, ſodaß es ein Ende nehmen wird, wie burd eine Fluth, 


und bis zu Ende des Kampfes wird es wüſte bleiben. Eine Jahres 
woche lang wird Er (3ehovah) Vielen den Bund ſtärken, aber mit 
ten in der Jahreswoche wird das Opfer und Speifeopfer für Jeho— 
vah aufhören und bei den Flügeln (des Altars) werden Gräuel der 


Bermwüftung ftehen, und es ift befchloffen, daß die Verwüſtung bie 


an's Ende triefen wird. 


Diefe Schilderung des Endes wird dem Daniel noch deutlider 
im legten und mwichtigften Geficht ausgelegt, worin ihm der Engl 


Gabriel offenbart, wie der lebte entfcheidende Kampf der Weltreide 


und der endliche Eintritt des meffianifchen Reiches im Himmel durch 


die Engelfürften, als Schutzgeiſter der Völker, vorbildlich gekämpft 
wird‘). Auf diefem Wege erhält der Prophet aus dem Munde dei 
Engels eine apofalyptifche Perfpective in die Gefchichte der perfiſchen, 
macedonifch-egyptifhen und macedonifch-fyrifchen Herrſchaft bis auf 


| Antiochus Epiphanes, auf den ſchon das erſte und zweite Traum 


gefiht in der Symbolik der Thiergeftalten hingewieſen hatte. Der 
Engel Gabriel führt dem Daniel die bis zur Gegenwart des Per 
faflere reihenden Ereigniffe und Drangfale des Bolfes unter dem 
abgöttifhen und gottlofen Könige vor Augen, der fi) auflehnt m 
der den Fürften aller Fürften, An einem langen: Gemälde ®:) nit 
die Herrfchaft des Antiochus bie zum Jahre 167, namentlich je 
vier egyptifchen Kriegszüge und fein fpftematifches Verfahren gegen 
die Juden gefchildert, ohne daß natürlih Namen genannt werden, 
— bis es mit ihm ein Ende nimmt; denn es ift befchloffen, wie 
lang es währen foll. 


Denn es ift noch eine andere Zeit vorhanden, und die Berflän 


digen im Volke werden viele Andere lehren, aber darüber durch 
Schwert, Feuer, Gefängniß und Schwert fallen, auf daß fie bemährl, 
rein und lauter werden. Der große Fürft Michael, der für das her 
lige Volk ftehet, wird fih aufmachen zu derfelbigen trübfeligen Zeit, 
wie noch feine war feit Menfchengedenten, und das heilige Zoll 


80) Daniel 10, 13. 20 f. Das perfifhe und griechifche Reich haben ihre 
Schußgeifter, die dem Fürften (Engel) des heiligen Volkes feindlich gegenüber 
traten, welcher der Fürſt aller Fürften, der Fürft des Himmelsheeres ift (. 


10. 11. 25). Diefe heiligen Wächter im Himmel fahren vom Himmel herab 


(4, 10. 20), nachdem fie in ihrem himmliſchen Rathe befchloffen haben (4, 14). 
1) Daniel 11, 21 -45. " | 
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wird gerettet werden, und Biele, die unter der Erde fchlafen, werden . 
aufmahen, Etlihe zum ewigen Leben, Etlihe aber zur ewigen 
Schmah und Schande Die Lehrer aber werden leuchten, wie des 
Himmel Glanz, und diejenigen, welche viele zur Gerechtigkeit weifen, 
wie die Sterne immer und ewig. Und wenn die Zerftreuung des heis 
ligen Volkes ein Ende hat, foll folches Alles gefchehen. So wird 
Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten, das nimmermehr zer⸗ 
Hört werden wird, und fein Königreich wird auf fein anderes Bolt 
fommen. Denn der Hödhjfte, der ewiglich bleibet und deffen König- 
teih unvergänglic ift, der Wunder thut im Himmel und auf Er: 
den, gibt der Menfchen Königreihe wen er will®®). 
Nach diefem entwidelten Inhalte der danielifhen Weiffagung ift 
& zunächſt zweifelhaft, ob der Urheber vderfelben fein Bild von der 
künftigen Weltherrfchaft des Volkes Israel an die Berfon eines meſſia⸗ 
niſchen Königs, im Sinne der ältern prophetifchen Borftellung an⸗ 
genüpft habe; denn daß fi die Aeußerung, daß am Ende der 
fedenzig Jahreswochen der Allerheiligite gefalbt werde*®), im Zufam- 
menhang der apofalyptifchen Anſchauungen des Propheten auf das 
erſte himmlische Geficht beziehe, wornach der Alte im Himmel Einen 
in des Himmels Wolken, der wie eines Menfchen Sohn ausfah, die 
Beltherrihaft für ewige Zeiten übergibt**), dies wird durch Nichte 
austrüdlich angedeutet. Allerdings liegt die Annahme nahe, daß 
dieſet „gefalbte Allerheiligfte‘‘ eben im Sinne der ganzen apokalypti⸗ 
ſchen Anfhauung Einer von den den Thron Jehovah's ale Heilige 
oder heilige Wächter umgebenden Engelfürften, und zwar®s) der als 
Fü aller Fürften oder der Fürft des Himmeläheeres und als 
Ehugengel des Volkes Israel bezeichnete Engel Michael fei, wie denn 
die Engel überhaupt nad) der danielifhen Anfhauung wie Geftal- 
ten der Menfchen erfcheinen und wie mit Menfchenftimmen reden ®®). 
Und wenn nun diefem Engelfürften als demjenigen, welcher im 
bimmlifchen Rath der heiligen Wächter das heilige Bolt Israel ver- 
tritt, das Weltreich über alle Völker übertragen würde, fo wäre da- 
mit eben nur vorbildlich im Himmel ebendaffelbe gefchehen, was dem 





®2) Daniel 11, 33—35. 12, 1—7. 2, 44. 6, 26 f. 4, 22. 
°* Daniel 9, 24. . 
4) Daniel 7, 13 f. 

26) Rach Daniel 12, 1. 8, 10 f. Bgl. 4, 10. 14. 

°*) Daniel 8, 15 f. 7, 16. 9, 21. 10, 10 f. 16. 
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Empfänger der Viſion hinterher fo ausgelegt wird, daß das heilige 
Bolt des Höchften die Herrihaft auf Erden einnehmen und immer 
und ewig befißen werde®"). Damit dies aber gefchehen könne, würde 
fi) der große Fürft Michael, der für das heilige Volt des Höchften 
fteht, aufmachen, um den Fürften des Königreichs Griechenland mit 
Hülfe des Engeld Gabriel zu beflegen und das feinem Schutze an—⸗ 
vertraute heilige Volk zu erretten®®). 

So einfah fih nun hiernach die meffianifche Anfchauung des 
danielifhen Buches geftalten würde, fo unmöglich wird diefe Auf 
faffung durd) den Umftand gemacht, daß die himmlifche Geftalt, 
welche fich mit dem israelitifhen Schugengel Michael verbündet, nicht 
mit diefem felbft identifch fein kann; daß aber die menfchenähnlide 
Geftalt, melde dem Daniel über den Kampf der Schußengel det 
Völker Auffchluß gibt, etwa der vorher erwähnte Gabriel und nidt, 
worauf die Schilderung diefer Geftalt zunächft hinweiſt, der Mer 
fchenfohn fei, Died wird nirgends angedeutet. 

Soviel ift indeffen gewiß, daß in der meffianifchen Anfchauung 
des Buches Daniel eine aus perfifhen Einflüflen zu erflärende Tren- 
nung der irdifchsdieffeitigen Erfcheinung der mefflanifchen WBelther: 
fhaft einerfeit3 und ihrer jenfeitig-vorbildfichen Nepräfentation dur 
die jenfeitige engelartige Geftalt des Menfchenfohnes andererfeits kalt 
findet. Und wenn diefer Letztere „wie eine Menfchenfohn” in m 
Wolken des Himmels vor Jehovah erſcheint, fo ift damit unzweild 
haft und nah dem ausdrüdlihen Wortlaut und ganzen Zufammer 
hang der Stellen nur jene in der Pifion vorgeftellte Erfeheinung bot 
dem Throne Jehovah's, keineswegs aber eine wirkliche Herabkunft 
defielben auf die Erde aus den Wolken des Himmels verftanden. Det 
ganze himmlifch-jenfeitige Kampf der Engel-Schubgeifter der Voͤlker 
mit einander, deffen im letzten danielifchen Geficht gedacht wird, fin 
det nicht auf Erden, fondern lediglich im Himmel ftatt. 

Man kann darum nicht fagen, daß bei Daniel der Meſſias ald 
Engel gedacht werde; fondern dieſe jenfeitige Engelgeftalt des danie 
liſchen Menfchenfohnes tft nur der vorbildliche himmlifche Vorkäm— 
pfer des in den lebten Tagen auf Erden zur Entfcheidung kommen 


er) Daniel 7, 17 f. 22. 27. 
ee) Daniel 10, 13. 20 f. 12, 1. vgl. mit 8, 16, wo Gabriel geheißen 
wird, dem Daniel dad Gefiht audzulegen. 
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den Bölferfampfes um die Weltherrfhaft, und der bei letzterm er- 
wähnte gefalbte Allerheiligfte nicht mit dem Menfchenfohne identifch. 
Bei der dem Seher durch den Engel Gabriel gegebenen Auslegung 
des erſten himmliſchen Gefichts*‘) ift von einer meffianifchen Perfön- 
lichleit, auf welche die irdiſche Weltherrfchaft übertragen würde, ſv 
wenig die Rede, daß es vielmehr nur heißt, die Heiligen des Höch⸗ 
ftien würden das Reich einnehmen, die Weltherrfchaft unterm ganzen 
Himmel werde dem heiligen Volke des Höchften auf ewig gegeben; 
jmer zu falbende Allerheiligfte wird nur einmal erwähnt. Damit 
fol übrigens keineswegs in Abrede geftellt werden, daß weiterhin, in 
der Borftellung der Spätern, welche diefe danielifche Anfhauung in 
ihr gläubigshoffendes Bewußtſein aufnahmen, jene dualiftifche Unter: 
\heidung zwifchen dem jenfeitig himmlifchen Hergang und der reas 
in, diesfeitigeirdifhen Abmwidelung des weltgefchichtlihen Dramas 
aufgegeben wurde und beide Seiten in einander floffen, ſodaß man 
mn annahm, die jenfeitige Engelgeftalt werde aus den Wolken des 
Hinmeld herablommen und auf Erden felbft an die Spitze ber 
neuen Weltherrichaft des meffianifhen Volkes treten. 

Die Rettung des jüdifchen Volles aus der Bedrängniß, welche 
die Olaubensverfolgung des Antiochos gebracht hatte, erfolgte durch 
die heldenmüthige Erhebung der Maccabäerfamilie, wie fie das erfte 
Bud der Maccabäer erzählt. Der Priefter Mattathia , deſſen Haus 
von femem Urgroßvater her den Namen der Hasmonder trug, rief 
den am Glauben und Gefeh der Väter fefthaltenden Theil feiner 
Landaleute zu den Waffen (167). Seine Söhne Juda, Jonathan 
und Simon, die Maccabäer genannt (d. h. die Tödter der Gewalti⸗ 
gen) errangen unter todesmuthigen Kämpfen, denen feit Antiochos 
de Bierten Tode der fleigende innere Berfall des feleucidifchen Reis 
des zu Statten fam, die Gründung eines freien jüdifchen Staa- 
id, der vom Hohenpriefter regiert wurde und dem Seleucidenreiche 
nur zur Zahlung eines Tributs verpflichtet war. Der Maccabäer 
Simon, feit 143 Hoherpriefter, wurde 139 zum Volksfürſten er- 
hoben, 

Im erftien Buch der Maccabäer heißt e8 bei Gelegenheit der Er- 
jählung, daß Simon an die Spike des Volks geftellt wurde, er folle 
10 lange Fürft und Hoherpriefter des Volks fein, bis Gott den red 


[4 





od) Daniel 7, 17 f. 27. 
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ten Propheten erweden würde*), der da lehrte, wie ed mit der 
hoöchſten Würde des Reiches gehalten werden folle, und wem fie ge 


bühre”). Denn der Berfaffer des Buches legt dem fterbenden Mat 


tathias die Vorftellung vom ewigen Reiche David's in den Mund, 
eine Anfchauung, die fih indeffen auch wohl nur ganz allgemein auf 
den Glauben an die ewige Dauer der jüdifchen Nation beziehen 
tönnte*®). 

Dem Simon, als erftem hohenpriefterlihen Bolksfürften, folgt 
fein Sohn Johannes, mit dem Beinamen Hyrkanos (135—107) in 
diefer Würde. In der Zeit feiner Regierung hatte Antiochos Side 
tes Ierufalem belagert und in den darauf folgenden Yriedensunte: 
handlungen mit demfelben hatte Johannes Hyrkanos ſich die Schlei— 
fung der Mauern Jeruſalems gefallen laſſen und zur Zahlung eine 
Tribute, fowie zur Theilnahme am Krieg Syriens gegen die Parthet 
ſich verpflihten müffen. Nach dem unglüdlihen Ausgang des parthi 
[hen Krieges (130), in welchem Antiochos jelbft geblieben war, ertegtt 
die Herrichaft des aus der parthifchen Gefangenfchaft befreiten Deme 
trius II., der neue Kriegsunternehmungen beabfichtigte, aud für 
Judäa neue Beforgnifie. 

In diefe Zeit fcheint die Entftehung des ältern Befitandtheil") 
der henoch’schen Weiffagungen zu fallen, nah Ewald's Unterfadur 
'gen’*) nämlich um's Jahr 130—128 v. Chr., ald Johannes it 
fanos während der erften Jahre feiner Herrſchaft in Jeruſalem in 
ſchwere Bedrängniß und die ganze maccabäifche Erhebung nod tt 
mal in gefährliche Verfuchung geführt worden war. _ 

Aus dem Buche Sirachs) fcheint fih zu ergeben, daß Henod, 
der in der hebräifchen Sage als der erfte große Weife unter den Ur 


vätern und ala Erfinder der Schrift, der Rechenkunſt und der Aſto⸗ 
nomie galt, in damaliger Zeit Gegenftand mannichfaltiger apofalyr 


9°) Anfpielung auf 5 Mofe 18, 15 ff. 
9) 1 Macc. 14, 41. 4, 46. 9, 27. 

92) Sirad) 37, 25. 44, 13. 

98) Sp. 1—35 u. 71—105, 


%) In der Kieler Monatsfchrift für Wiffenfchaft und Literatur, 185% 


©. 513—524, und in feiner Gefchichte des Volkes Jsrael, III, 2. S. 397-401. 
Diefe Beftimmung der Abfaffungszeit nimmt auch Rüde in der Einleitung 
zur Offenbarung Johannes (2. Aufl.) IL, ©. 1072 an. 

9) Sirach 44, 10. 49, 14 ff. 
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tifcher Darftellungen zu werden anfing. Niemand (fagt der Sira- 
cde) war auf Erden gefchaffen, der Henoch gleich wäre; er gefiel 
dem Herrn wohl und iſt weggenommen, daß er der Welt eine Ber- 
mahnung zur Buße wäre. Bedeutet nun der Name diefes Urvaters, 
nah Ewald, der Eingeweihte oder Einweihende, oder der vom ale 
randrinifchen Juden Philo gegebnen Deutung zufolge?*), der Begna- 
digte; fo erfchien dieſe der vorfündfluthlichen Zeit angehörende mythi⸗ 
Ihe Berfönlichkeit ale ganz befonders geeignet, um ihm als dem 
erften großen und gottbegnadigten Weifen der Erde die von Emig- 
kit her von Gott vorherbeitinmten Wendungen der Weltgefchichte 
bis zu ihrem mefftanifchen Ziel ald Weiffagungen in den Mund zu 
legen und zugleich mit diefen wunderbaren Thaten Gottes in der 
Seihichte auch die Wunder der Natur in den Zufammenhang eines 
gtoßen Weltgemäldes hereinzuziehen, von welchem ſchon der Sira⸗ 
cide eine Skizze verfucht hatte”). 

In folhem Sinne madht der paläftinenfifhe Apokalyptiker den 
hHenoch zum Gegenftand feiner Dffenbarungen über Gottes Rath: 
ſchlüſſe in der Welt der Natur und der Gefchichte, Offenbarungen, 
welhe dann ein Jahrhundert fpäter durch einen jüngern Apokalyp⸗ 
tler, mit feinen eignen in die Mitte eingefchobnen?®) Weiffagungen 
vermehrt, in Geſtalt des ung jegt vorliegenden Buches Henoch ver: 
öfentlicht worden find. u 

Der apokalyptiſche Verfaſſer der Altern Henochsbücher denkt 
1 Henoch verborgen bei Gott, und fein Menfch wußte, wo er ver- 
borgen war; er verkehrte nur mit den Heiligen und mit den 
Engeln, die ihn den Schriftgelehrten des Himmels und Schreiber 
er Gerechtigkeit nannten und ihm Gefichte der zukünftigen Dinge 
jeigten, worüber er mit dem Heiligen und Großen, dem Herrn der 
Belt redete, der vom Himmel herabkommen und fi in feiner Herr: 
lichkeit und Macht offenbaren werde. Gott ſchickt ihn, um den ges 
fallenen Engeln ihr Berderben zu verkündigen und ihnen, nachdem 
fe ihn um eine Bittfchrift um Gnade und Vergebung angegangen 





”) Ewald aa. O. ©. 397 f. Lücke a. a. O. J, S. 47 f. 

) Sirach Ep. 43—50. „Laſſet uns loben die berühmten Leute und unſre 
Väter nad einander; denn viele herrliche Thaten hat der Herr bei ihnen ger 
than von Anfang durch feine große Macht.“ (43, 1.2) « 

’®) Henoch Ep. 37—70, 
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nieder vorm Angefiht jener Schafe und ſanken in die Erde. Und 
ih ſah, wie den Schafen ein großes Schwert gegeben wurde, und 
fie auszogen gegen die Thiere des Feldes, um fie zu tödten. Und 
ih fah, wie ein Thron erbaut wurde in einem herrlichen Lande; 
darauf faß der Herr der Schafe und nahm alle verfiegelten Bücher, 
die ein Engel vor ihm öffnete. Das Gericht erfolgte, und die 
Hirten wurden alle fchuldig erfunden und hinabgefeßt in den A. 
grund des Feuers; desgleichen die verblendeten Schafe. Und id 
fah, wie der Herr der Schafe das alte Haus untergehen ließ um 
an dem Drte deflelben ein neues Haus gründete, das größer und 
erhabner war, als jenes. Alle übriggebliebenen Schafe und all 
Thiere des Feldes und alle Vögel des Himmels kamen herab und 
wandten fih nach diefem Haufe und gaben das Schwert aus ber 
Hand, verfiegelten es vor'm Angefiht des Herrn, warfen fid vor 
den Schafen nieder und flehten fie an und hörten auf ihre Worte. 
Und ih fah, daß das Haus groß und fehr voll war und die Schaf 
nit faßte. Da ward ein weißes Rind geboren, und alle Gefchlehter 
der Gefchöpfe wurden erneuert, daß fie alle zu weißen Rindern 
wurden, an denen der Herr der Schafe feine Freude hatte 209). 
Das 92. Capitel läßt den Henoh „aus Büchern“ von den 
Auserwählten der Welt und dem Sproß der Gerechtigkeit weiſegen 
und die in zehn Wochen, d. h. Zeitläufen, fih entwidelnde gut 
theokratifche Gefchichte erzählen. Am Ende der dritten Woche min 
Abraham zum Sproß des Gerichts und der Gerechtigkeit ausermählt, 
damit nad) ihm aus der auserwählten Wurzel der Sproß der Or 
techtigkeit für die Ewigkeit komme’). Die achte Woche ift die 
Woche der Gerechtigkeit: fie wird ein Schwert erhalten, damit Geridt 
und Gerechtigkeit gefchehe an Allen, die Bedrückung übten, und di 
Sünder in die Hände der Gerechten überantwortet würden und ihtt 
Wohnungen im Haufe des großen Könige erhielten!) In di 
neunten Woche wird das Gericht der Gerechtigkeit für die ganze 
Melt offenbar; alle Werke der Gottlofen werden von der Erde ver 
tilgt, die gegenwärtige Welt zerftört, worauf alle Menfchen nad) dem 
Pfade der Gerechtigkeit bliden. In der zehnten Woche endlich, im 





 —— 


108, Henoch 89, 2—48. 
109, Henoch 92, 8. 11. 
110) Henoch 92, 13 f. 
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letzten Siebentheil, it das ewige Gericht über die Wächter-Engel, 
worauf ein neuer großer Himmel herporfprießen wird aus der Engel 
Mitte. Und aledann werden viele Wochen ohne Zahl folgen, in 
welcher von Sünde feine Spur fein wird!), 

Darum (fo ermahnt nun!!?) der Schreiber der Gerechtigkeit als 
ein anderer Elias in feinem Feuereifer die Welt) liebet Gerechtigkeit, 
meine Kinder, denn die Wege der Gerechten find werth, daß man fie 
wandle, aber die Wege der Ungerechtigkeit werden plößlich vertilgt 
werden. Denn in jenen Tagen find gejegnet Alle, die da annehmen 
dad Wort der Weisheit und es verfündigen und annehmen die Wege 
des Erhabnen und wandeln auf der Bahn der Gerechtigkeit und nicht 
boshaft find gegen die Böfen. Wandelt auf der Bahn des Friedens, 
auf dag ihr lebet und würdig geachtet werdet, und bewahret in 
uns Herzens Gedanken mein Gebot!!?). Wehe denen, die da Un- 
gerehtigfeit und Bedrückung ſchaffen und Betrug erfinnen, denn 
unverjeheng werden fie_ untergehen und haben feinen Frieden! Wehe 
denen, die ihre Häufer mit Sünden bauen, denn ihr Boden wird 
enfürzen und durch das Schwert werden fie umkommen! Wehe 
euch, ihr Reichen, die ihr euch auf euern Reichthum verlafjet; ihr 
werdet hinausgeworfen aus euerm Reichthum, weil ihr des Erhabe- 
nen nicht gedacht habt in den Tagen eures Reichthums! Wehe euch, 
die ihr euerm Nächten Böfes vergeltet, denn ihr werdet Lohn er- 

halten nach euerm Thun! Wehe euch ihr Tügnerifchen Zungen, und 
denen, die der Ungerechtigkeit fröhnen, denn unverfehens werdet ihr 
untergehen! Wehe euch, die ihr das Fett des Waizens verfchlingt 
und die Kraft der frijcheiten Quelle trinkt, und tretet "mit Füßen 
die Demüthigen in euerm Stolze! Wehe euch, die ihr Wafler trinkt 
zu jeder Zeit, denn unverfehens wird euch vergolten werden und ihr 
werdet verdorren und verderben, darum daß ihr die Quelle des 
Lebens vergeflen habt! Wehe euch, die ihr Gold und Silber in 
Ungerechtigkeit erwarbt und fprechet: reich find wir an Schäßen 
und jind im Wohlitand und wir haben Alles erlangt, was wir be- 
gehrten, und wir wollen nun thun, was uns gelüftet. Aber wie 
Baffer wird eure Lüge zerrinnen, denn euer Reichtum wird euch 





1) Henoch 92, 16 f. 

2) Henoch Ep. 93—104. 

13) Henoch 93, 1—5. 97, 9. 

ir Bam, 17 
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nicht bleiben, weil ihr Ades in Ungerechtigkeit erworben habt, un 


ihr werdet großem Fluch anheimfallen! Wehe euch, ihr, Thoren, denn 
ihr werdet untergehen in eurer Xhorbeit, da ihr die Weifen nicht 
höret, und Gutes wird euch nicht zu Theil! Wehe .eud),. ihr Ber 





flodte am Herzen, die ihr Uebel thut und Blut effet;: wehe euh, di 


ihr Gefallen habt an Werken der Ungerechtigkeit! Wie, kommt &, 
daß ihr Gutes für euch erwartet? Wehe euch,. Die ihr euch über di 
Noth der Gerechten freuet, denn. fein Grab. wird euch gegrabe: 
Wehe euch, die ihr das Wort der, Gerechten zu Schamden. mal 
denn ihr werdet ohne Hoffnung des Lebens fein!.. Wehe euch, in 
Eünder, denn um des Wortes eures Mundes .uud..der Merle cum 
Hände, eurer gottlofen Thaten willen werdet ihr in Feuerflammen 
brennen "9! 

In jenen Tagen des großen Gerichts merden an einem u 
demfelben Orte Väter mit ihren Kindern vernichtet werden und 
Brüder mit ihren Nächſten dem Untergang ‚anheingfallen,. ki # 
fließen wird, wie ein Strom von ihrem Blute. ., Denn Hönt 
werden ihre Kinder nicht verſchonen, und nicht ihre Kinbeakinde, a 
iſt barmherzig, daß er fie tödtet. Der Sünder wird feinen geachtelen 


Bruder nicht verſchonen; vom Aufgang bis ‚zum Untergang du 


Sonne werden fie umgebracht werden. Und alle Lichter vote! 
zittern in großer Sucht, und die ganze. Erde wird ‚erjchrein um 
zittern vor Angft; die Kinder der Erde werden erbeben. nud mu 
fein. Und in jenen Tagen, wann Er über euch ein gemaligt 
Feuer fenden wird, wohin wollt ihr fliehen, um ficher zu Jän"! 
Euch aber, ihr Gerechten, ſchwöre ih bei feiner großen Hertlihle 
und ſeiner Ehre und ſeinem prächtigen Reiche: ich kenne dieſes bt 
heimniß und habe es geleſen in den Offenbarungen des Himmen 
und habe das Bud) der Heiligen geſchaut. Fürchtet euch nicht, W 
Seelen der Gerechten, und hoffet auf den Tag, eures Todes. in M 
Gerechtigkeit, und befümmert euch nicht, daß eure Seele in Ni 
Unterwelt fährt mit Trauer. Und wann ihr fterbet, laſſet N 
Sünder von euch ſprechen: „wie wir fterben, fterben ‚aych die Ö° 
rechten, und was haben fie von ihren Werfen? fiehe, gleich un 


114) Henoch 93, 1 ff. 97, 9. 93, 6 f. 94, 4 f. 95, 5 f. 96, 68.1. 
22 f. 99, 7. 
116) Senod 98, 1-3. 102, 3-5. 1. 
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ſahten fie in Zrübfal und Schmerzen dahin, was ift ihnen nun 
voraus dor und! Bon nun an find wir einander glei; was 
werden fie für Lohn haben und was werden fie in Ewigkeit ſchauen? 
Denn auch fie find ja dahin gefahren und von nun an werden fie 
in Ewigkeit nicht mehr das Licht fehen*!r0) Ich beſchwöre euch, 
iht Gerechten, im Himmel werden die Engel von euch Gutes rüh— 
men vor der Herrlichkeit des Gewaltigen! Habet Hoffnung, denn 
vorher waret ihr in Schmah und Elend und Trübfal, jebt aber 
werdet ihr glänzen, wie die Xichter des Himmels. Hoffet, ihr Ge- 
tshten, denn unverfehens werden die Sünder vor euch umkommen 
und ihr werdet über fie ſchalten nad) eurer Willlür. Und am Tage 
ver Zrübfal der Sünder werden eure Nachkommen erhöht und ver- 
rliht werden, wie Adler. Ihr werdet die Frucht eurer Leiden 
erhalten, und euer Theil wird größer fein, ala das Theil eures ver- 
gangenen Lebende. Und euer Geift wird leben, die ihr in der Ge 
tehtigleit geftorben feid. Aber der Geift der Sünder wird eingehen 
in die Finfternig und in das Netz und in’s Feuer, das für das 
tope Gericht brennt für alle Gefchlechter in Ewigkeit!*!7) Hoffet! 
und lafet eure Hoffnung nicht finten, denn es wird euch große 
oteude zu Theil, gleichwie den Engeln des Himmels. Und nun will 
ih euch dieſes Geheimniß kund thun, denn das Wort der Bollfom- 
 menbeit werden wiele Sünder umkehren und übertreten und fie 
werden oftmals wuchlofe Reden führen und Bücher fehreiben über 
ihre Reden. Den Gerehten und Weifen aber werden mitgetheilt 
Düher der Freude, der Bolltommenheit und Erfenntniß, auf daß fie 
Matan glauben und fich freuen daran. Und in jenen Tagen wird 
det Ser sprechen, damit fie verfündigen den Erdentindern ihre 
Leicheit Unterweiſet ſie, denn ihr ſeid ihre Führer. Denn ich 
und mein Sohn werden uns vereinigen mit ihnen in Ewigkeit auf 
den Wegen der Gerechtigkeit. Freuet euch, Kinder der Gerechtigkeit, 
in der Waprheitize) ! 
Seit der Abfaffung des ältern Henoch im Anfang der Regie- 
ung des Johannes Hyrkanos (gefl. im Jahr 107) hatte die Ab- 
hingigfeit des jüdifchen Staates von Shrien und damit zugleich 


m 


"0, Henoch 102, 6. 7. 108, 1—3, 
7) Henoch 104, 2. 3. 95, 1 f. 103, 2 f. 5. 
"*) Henoch 104, 7. 10. 104b., 1. 2, 
17* 
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jeder Anlaß zu Befürchtungen vor Syrien um fo mehr aufgehött, 
ale feit Antiohus VII (Sidetes’) Tode das ſyriſche Reich elf 
feinem Berfalle entgegeneilte. Der Nachfolger Hyrkan's, Ariftobul, 
batte fogar den Königstitel angenommen, ſodaß am Schlup te 
vorlegten riftlihen Jahrhunderts der erneuerte jüdiſch⸗hasmongiſche 
Staat feine legte Außere Blüthe erreichte. Gleichwohl Dauerte die 
Blüthe nur fehr kurze Zeit; fehon unter Alerander Jannäus (106— 
79) begann der Berfall und eine neue Zeit der Bedrängniß, als cn 
Aufftand der nationalen pharifätfhen Partei Die Trennung dei 
Hohenprieftertbums durchzufeßen ſuchte. Der König Alerander Jar- 
näus ward von diefer Partei auf's tieffte gehaßt, und fo lag da 
mals 1%) für einen Mann aus ihrer Mitte die Veranlaſſung nak. 


110) Doch könnte der Zeitpunkt der Abfaffung des jüngern Henoch auch ned 
etwas weiter herabfallen, in die Zeit der feit dem Jahre 70 geführten Thron 
ftreitigleiten der Söhne Alerander’8, des Ariftobulos und Hyrlan’s AL, She 
tigfeiten, welche im Jahr 64 die Einmifchung der Römer berbeiführten. Zi 
Köftlin, über die Entftehung des Buches Henoch, theologifche Jahrbücht 
von Baur und Zeller, 1856. ©. 274 ff. Für die Sache und den Gedanten 
gehalt diefes jüngern Henochsbuches bleibt es gleih, ob die Entitehung Ni 
felben um einige Jahrzehnte früher oder fpäter gefept wird. Eine im Gy. % 

9 ff. u. 55, 1 ff. enthaltene Weiffagung eines feindlichen Einbruche der Far 
ther und Meder in Paläftina fcheint zwar einen Anhaltspunkt zu geien, Ki 
auf einen wirklihen Einfall der Parther ald geichichtlichen Hintergrum di 
Buches deuten könnte. Darum ſetzt auh Ewald (a. a. D.-IIL 2.9.9. 
Anmerk. 1.) auch diefen Beftandtheil des Buches in die Zeit des Antiohus 
Sideted, der mit Johann Hyrkan gegen die Parther Krieg führte. Bei die 
fer Annahme wird jedoch der Unterfhied im ganzen Geift und Charakter 
zwifchen jenen und diefen Beftandtheifen des Buches Henod außer Acht ge 
laffen. Soll die Andeutung des jüngern Henoch über die Parther wirklid | 
gefhichtlih genommen werden, fo paßt fie überdied auf jenen parthifät - 
Krieg keineswegs, da damals die Parther nicht bis über den Euphrat nad 
Judäa vorgedrungen und Judäa bedroht hatten. Dann würde paffender an 
den jpätern Zeitpunkt gedacht, mo durch die Syrien und Judäa überfhwen 
menden Parther Antigonos, der Sohn Ariſtobul's IL, in Serufalem zum 
König eingefegt worden war und nun zwiſchen feiner Partei und ber dei 
Herodes in Jerufalem der Krieg fich entzündete (im Jahr 40). Damals aber 
waren die Römer bereitd wiederholt ald gebietende Schiedsrichter in Syrien 
und Paläftina aufgetreten, und es ift nit anzunehmen, daß der Verfall! 
die drohende Römermaht fo ganz mit Stillſchweigen übergangen baden 
würde. Bid zum Auftreten des Pompejus dagegen (im %. 64) im Syrien 
waren die Beziehungen der Juden zu den Römern nur freundfchaftliche ge 
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der Hoffnung der theofratifch-gefinnten Patrioten auf eine Erlöfung 
aus dem Drud der Gegenwart einen neuen Ausdrud zu geben. 
Es gefhah dies in dem jüngern Hauptbeftandtheil des Buches, 
Sapitel 37—70, welchen der Berfafler mit den vorhandenen ältern 
Beitemdtheilen zu einem äußern Ganzen verfchmolz, fo fehr fih auch 
das jüngere Bud vor jenen durch prophetifche Fülle, Get und 
Gehalt und großartigen religiös-gefchichtlichen Blick auszeichnete. 
Während das Buch Daniel und der ältere Henoch ihre meffia- 
niihen Anfchauungen an feine beitimmte Einzelperfönlichteit an⸗ 
Mmüpften, tritt folche im jüngern Henoch hervor. Der Berfafler 
diejes Abfchnittes ‚hat die bekannte danielifche Stelle über den Schuß» 
geit des jüdiſchen Volkes, der in Geſtalt eines „Menfchenfohnes“ in 
den Wolken des Himmel! vor den „Alten“ gebradht wird, um von 
ihm die Herrfchaft und das Weltreich zu erhalten, ihrer Unbeftimmt:- 
beit und Jenſeitigkeit entkleidet und zu einer feiten meffianifchen 
Berfönlichkeit umgebildet. Es heißt jebt ausdrüdlih: der Sohn des 
Menfhen, der Sohn des Weibes, der Auserwählte, der bei unferm 
Berfaffer als eine bereits bekannte Perföntichkeit auftritt, die als 
periongemordene - göttliche Weisheit aufgefaßt wird. 

Der Berfafler läßt feinen Henoch die Worte der Weisheit vers 
tündigen, Die er vom Herrn der Geifter empfing, um fie nad) der 
Kraft feiner Einfiht denen, die auf Erden wohnen, als einen 
Theil der ewigen Lebens zu offenbaren. Denn die Weisheit trachtete 
darnad, unter den Menfchenkindern zu wohnen, aber fie fand keine 
Stätte, und kehrte zurüd an ihren Ort, zu ihrer Behaufung im 
Simmel, und febte fi) mitten unter die Engel, und nad ihrer 
Rücklehr kam die Ungerechtigkeit und fand wider ihren Willen, wo 
fie wohnete unter ihnen 29). 


weien. Wird man hierdurch veranlaßt, die Abfaffung des jüngern Henoch 
jwifhen 100 u. 64 v. Chr. ald die Zeit zu feßen, wo für die Juden Syrien 
niht mehr und Rom noch nicht furchtbar fein konnte, fondern nur durch 
innere nationale Berhältniffe Befürchtungen und eine gedrüdte Stimmung 
erwedt wurde (vgl. Köftlin a. a. D. ©. 274 f.); fo ift dann die Stelle 
über die Parther ald eine rein prophetifche Aeußerung des Verfaſſers zu ver 
Reben, als ein von ihm gefürchteter, nicht wirklich zu feiner Zeit flattgehab- 
ter Einfall diefer fih immer triegeriſcher und gefaͤhrlicher entfaltenden Par⸗ 
thermacht. 
120) Henoch 37, 1—2. 42, 1f. 
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Ich ſah die Geheimniſſe des Himmels und des Reiches der 
Himmel nad) feinen Theilen und der Thaten der Menſchen, wie fi 
dafelbft gewägt werden auf Waagen; ich fah die Stätte der Ruhe 
für die Gerechten und Heiligen, wo Wahrheit, Treue und Geredtig: 
feit wohnt. Mit dem Alten der Tage aber erblidte ich einen An— 
dern, deſſen Angefiht dem Angeficht eines Menſchen gleich war un 
voll Anmuth, wie bei einem der heiligen Engel. Dies ift der Rear 
fhenfohn, der Gerechtigkeit hat und bei welchem Gerechtigkeit wohn; 
denn der Herr hat ihn auserwählt, und fein Theil übertrifft Alls 
an Nechtfchaffenheit vor dem Herrn der -Geifter. Der Ausermählk, | 
der Berborgene war bei ihm, che die Welt gefchaffen: wurde in 
Ewigkeit und bat enthüllt den Heiligen und Gerechten die Weisheit 
des Herrn der Geifler; denn er bat das Theil der Gerechten be 
wahrt. Weisheit und Herrlichkeit tft ausgegoffen über ihn, und a 
ift afler Geheimniffe der Gerechtigkeit mächtig. Auf ihm wohne de 
Geift des Berftandes und der Einfiht, der Geift der Lehre und M 
Kraft, der Geift derer, die da fehlafen in Gerechtigkeit, und er mitt 
das PVerborgene richten !*1). 

Dem Menfchenfohne auf dem Throne feiner Herrlichkeit war 
die Hauptfache des Gerichts übertragen und das Wort diefes Mann 
fohnes wird durch den Herrn der Geifter bekräftigt werden, der den 
Auserwählten, feinen Gefalbten, auf den Thron der Herrlichkeit, 
dap er alle Werke der Heiligen oben im Himmel richte im’ Name 
des Herrn der Geifter. Am Tage des Gerichts wird der Augermählt 
auf feinem Throne der Herrlichkeit ſitzen und feſtſetzen das Shidil 
der Menſchen und ihren Aufenthalt). Bon der Zeit an Wr 
den die Herrn der Erde nicht groß und mächtig fein und mern 
nicht das Angeficht der Heiligen ſchauen; aber doc) follen die mäch 
tigen Fürften in jenen Tagen nicht vertilgt, fondern den Gerechten 
und Heiligen  überantwortet werden, und fie follen feine Gral 
finden vor dem Herrn der Geifter, denn ihre Zeit ift zu Ende ge— 
gangen. Der Menfchenfohn wird die Fürſten und Gewaltigen, 
welche die Welt in Befiß genommen haben, von ihren Lagern auf 
tegen und von ihren Thronen, und wird Höfen den Drud M 
Mächtigen; er wird die Könige ihrer Herrſchaft berauben, weil ft 


121) Henoch 41, 1. 46, 1. 48, 5. 48 b., 1—3. 
122) Senoch 68, 38. 48, 11 60, 10. 45, 3. 
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ihn nicht verherrlichen wollen und ſich nicht demüthigen vor dem, 
durch welchen. fie ihre Herrſchaft erhalten haben, dem Herrn der 
Geifter, und: wird zeabreshen die Zähne der Gottlofen, die ihren 
Stolz auf:ihren Reichthum jeben nnd an: Götter glauben, die fie 
jetber ‚mit ihren Haͤnden gemacht haben und den Namen: des Herrn 
der Geiſter werläugnen und aus Ihren‘, Tempeln denfeiben ver⸗ 
bannen!) vr 1. oa 
MDarnach aber‘ merden- he dem. Sopn des Weibeo ſehen und er⸗ 
kennenn "wieren uf: dem Thron ſeiner Herrlichleie ſitzt und richtet 
dien Gerechten.: Da wird, Schmerg über .fie Tommen, und es 
wird fie: Angſte exgreifen, und, He wenden ihn rühmen und loben, 
den. vorher verborgon⸗ Geweſenen, - den: nun. der: Erhabene vor 
demAngeficht feiner Macht :ald feinen Ausermählten gesffenbart 
batzıundı c werden ı mpr-. ihm mniederfallen. und um: Gnade flehen 
und ihne Haffnumg auf ben: Sohn: bes Menfchen jegen. - Aber der 
Herr uber ‚ Geiſter wird. fie von ‚feinem Angeſicht vertreiben, Die 
Engel der Strafe,,.denen fie übergebem find, werden fie. ergreifen, 
daß fie den Auserwählten ein abfchredendes Beiſpiel feien und ihr 
Angeſicht wird. von. Scham: erfüllt vor dem Sohne des Menfchen !2%). 
. Bann, aber. der, Zagıder Verſammlung der Gerechten und Aus- 
twöhlten: geoffenbaut und die Sünder: für-ihre Webelthaten gerichtet 
nn Yeikaft merden vox aller Welt; mann. die Gerechtigkeit por den 
Anger ver Gexechten ſelber erfcheinen wird, die da angerwählt und 
gewogen. :merben "vom Heren- der Geifter, und wann der Menſchen⸗ 
tosn als das Licht der: Völker und ver Stab der Berechten auf 
Erden erfchernen .wird: mo: wird dann die Behaufung der 
Sünder amd die Stätte dad Friedens für die, welche den Herrn 
der Geiſter nerwarfen haben? An diefen Tagen wird der Auserwählte 
wohnen mitten unter den, Gerechten, und der Himmel wird erneuert 
und die Erde, und auf ihr mohnen die, Auserwählten des Herren; 
die aber: Webel, gethan Haben, die Ungerechten, ‚werden fie nicht bes 
treten; denn fie; werden ‚nertilgt von der Oberfläche der Erde. Die 
Auserwählten. merden: bei den. Auserwählten wohnen und mit dem 
Nenfhenfohne wohnen und eſſen und zur Ruhe geben und auf 
eritehen von Ewigkeit zu Ewigkeit ??°). 
28) Senoch 38, 4—6. 46, 3 f. 46, 5. 


21) Henoch 61, 5 ff. 62, 15. 
125) Henoch 38, 1 f. 45, 3 ff. 60, 4, 61, 17. 
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Dies Alles ift für das Reich des Meffiad, damit er berriche und 
mädtig fei auf Erden. In jenen Tagen werden die Heiligen und 
Ausermählten eine Berwandlung erleben; alle Todte follen wieder: 
tehren und Keiner foll zu Grunde gehen und dem Tod anheim- 
fallen. Die Unterwelt wird aus ihrem Schooß die Seelen zurüd 
geben, die fie erhalten hat, und der Auserwählte, auf feinem Throne 
fitend, wird die Gerechten und Heiligen unter den -Todten aus | 
fheiden, denn der Tag ihrer Erlöfung ift da. Herrlich if das Theil 
der Gerechten und Auserwählten: fie werden im Lichte des emigen 
Lebens fein und ihre Lebenstage merden kein Ende nehmen; fie he 
ben Friede bei dem Herrn der Welt, und fie ſuchen im Himmel die 
Geheimnifle der Gerechtigkeit, den Antheil an der Treue. Die Oe 
rechten werden fein wie Engel im Himmel; ihr Angefiht wird ſtrah— 
len vor Freude, denn der Auserwählte wird erhöhet, und die Erde 
wird fih freuen, wenn die Gerechten fie bewohnen !?®). 

Im Schlußcapitel des jüngern Henoch läßt der Verfaſſer den 
Henoch eine Viſion erzählen, worin ihn vor dem Angeficht Gotte 
. und der verfammelten Engel der Engelfürft Michael ſelbſt für den 
Menichenfohn erflärt. In den Himmel erhoben, fchaut er die Licht 
und Flammenwohnung des Alten der Tage, in welcher derſelbe mit 
den Engeln aus⸗ und einging. Auf fein Angeficht niederfaklen un 
im Geifte wie verwandelt, pries und lobte er den Alten der at, 
der fih ihm mit feinen heiligen Engeln nahte, worauf Michael ih 
grüßte und zu ihm fpradh: du bift der Mannesfohn, der zur Gr 
techtigkeit geboren ift, und über dir ift Gerechtigkeit gewefen, und 
die Gerechtigkeit des Alten der Tage wird dich nicht verlaffen;, et 
wird dir Friede verfündigen für die Welt des Dafeins in feinem 
Namen, von wo der Friede gekommen ift feit der Schöpfung det 
Welt, und fo wird er für dich fein bis in alle Ewigkeit, und Alt 
die in Zukunft auf deinem Wege der Gerechtigkeit wandeln, werden 
ihre Wohnung und ihr Theil bei dir haben und in Ewigkeit von 
dir nicht getrennt werden, und fo werden fie viele Tage lang in de 
Gemeinſchaft mit jenem Menfchenfohne fein”. 

Die nächſten apokalyptifchen Erzeugniffe führen uns in die Zeit 
der den Orient überfluthenden Römerherrfchaft, unter deren Einflus 


126) Henoch 51, 4. 49, 1. 60, 7. 50, 1-3. 56, 2—5. 50, 4. 
127) Henoch 70, 17—24. 
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jene entſtanden. Bevor wir die unter der Macht des neuen Welt⸗ 
reiches ſich entwickelnde letzte Stufe des jüdiſchen Bewußtſeins bes 
trachten, haben wir vorher unſer Augenmerk auf die Entwickelung 
des alerandrinifchen Judenthums zu richten, in deſſen Schooße ſich 
ebenfalls, und zwar ungefähr gleichzeitig mit dem Entftehen der pa⸗ 
läftinenfifchen Apokalyptik, eine apofalyptifche Literatur zu entwideln 
begonnen hatte, von der uns in den fibyliinifhen Büchern Bruch⸗ 
ftüde aufbewahrt find. 


weites Capitel. 


Das alerandrinifche Judenthum und feine Begegnung 
mit dem paläftinenfifchen. 


Der. durch Alerander'3 des Großen Eroberungszüge eingeleitete 

Berfhmelzungsproceß griechifcher Bildung mit der Cultur Vorder⸗ 
oiiens hatte beſonders in Wlerandrien einen großartigen Sammel- 
und Ruheplatz gefunden. Auch die egyptifchen Juden hatten unter 
den erften ptolemäifchen Königen griechifche Bildungselemente in fi 
aufgenommen, und wie ihnen Alerandrien als die Hauptftadt ihrer 
Beherrſcher, in der fie ein befonderes Stadtviertel bewohnten, bei- 
nahe zur zweiten Mutterftadt geworden war, fo hatten fie auch für 
die Berhältniffe Egyptens, namentlich der fich feit dem Anfang des 
zweiten porchriftlihen Sahrhunderts immermehr erhebenden Römer: 
macht gegenüber, ein gewiſſes patriotifches Intereffe gewonnen. Der 
Verfihmelzungsproceß der Anfangs in Alerandrien haotifch zufammen- - 
geipielten Völkerelemente wurde zugleich zu einem Läuterungsproceß 
der Böller von ihrer fpröden Einfeitigkeit, wodurch fie ſich eine 
neue, höhere Geſtalt gaben. 

Seit dem Anfang des zweiten Jahrhunderts waren unter den 
alerandrinifchen Suden auch einige griechifch gebildete epifche und 
dramatifche Dichter aufgetreten. So ein epifcher Dichter Philon (über 
Jeruſalem), ein dramatifher Dichter Ezechiel (uber den Auszug aus 
Egypten)?), ein. Dichter Theodotes, außerdem ein Prophet Kleode- 





I Philippfon, des jübifchen Trauerfpieldichters Ezechiel Auszug aus 


mus, ein Gefchichtfchreiber Iafon von Kyrene, aus dem das zweite 
Maccabäerbuh fchöpfte, u. a. 

Regten fih nun bei diefen belleniftifchen Juden Alerandriens in 
drüdenden Zeitnerhältniffen,, unter der Herrfchaft der Tpätern Ptole⸗ 
mäer, feit der Zeit der ſyriſch⸗egyptiſchen Kriege bis zu den Ein- 
fällen des Antiohus Epiphanes in Egypten, die meſſianiſch⸗nationa⸗ 
len Erwartungen auf eine Wiedervereinigung mit ihren paläftinen- 
fifchen Brüdern, fo wählten fie zum Ausdrud folder Hoffnungen 
die ihnen durch die Belanntfchaft mit der griechifchen Literatur nahe 
gebrachte griechifche Form der Prophetie: die ſibylliniſche)y. Hatten 
fih nämlih fhon feit Jahrhunderten unter Griechen und Römern 
prophetifche Ausſprüche in der Ueberlieferung des Volkes fortgepflanst, 
pon denen man, da deren Urheber unbefannt war, nur ſchlechthin 
fagte: die Sibylle ſpricht's oder ſprach's; fo lag es für die mit grie 
chiſcher Bildung vertraut gewordenen Juden Alerandriens nahe, um 
ihren auf die Propaganda der Sehopahreligion berechneten apokalyp⸗ 
tifchemeffianifhen Weiffagungen bei den Helleniften Eingang zu ver: 
Ihaffen, folche geradezu der Sibylle, als der eigenthümlich heidm: 
[hen Prophetin, in den Mund zu Tegen und naiv genug fie bi 
eignen Heidenthums Untergang verfündigen zu Taffen. Unter dı 
bie jegt befannt gewordenen fibyllinifchen Büchern ®) find feine eigent⸗ 
lich heidnifchen Weilfagungen vorhanden, fondern nur ſolche, W 
von jüdifhen und chriftlihen Berfaffern herrühren. Und gerate die 
älteften find die jüdifch alerandrinifchen, welche im dritten Buch zu— 
fammengeftellt find*), und deren Berfaffer fi in die Gegenwart dei 
ptolemäifchen Reiches, um's Jahr 170 v. Chr. ftellt. 

Die Stimme des großen Gottes (fo Täßt fih die Sibylle ver- 
nehmen) trieb mich, wider die ganze Erde zu weiflagen und den 


Egypten und Philon's Jeruſalem, ald Bruchftüde herausgegeben, überfept 
und commentirt. 1830, 

2) Sogar das Wort Sibylle, das erft bei Heraflit (um’3 Jahr 500 v. Chr.) 
vortommt, läßt eine Etymologie aus dem Hebräifchen kibyla zu, welches von 
kibbel (d. h. empfangen, annehmen) ftammt, woher au) „Kabbala“ kommt. 

») Ausgabe von Alexander, Paris (1841). Bon Friedlieb, mit Ueber: 
fegung. 1852. Vgl. Bernhardy, Grundriß der griechifchen Literatur, IL 
294 ff. 

*) Drittes Buch, DB. 35—746. Ueber die jüdifhen Stücke der Sibylli- 
nen vgl. Bleek, in der Berliner theologifchen Zeitfhrift, 1819 f. Heft 1 u. 2. 
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Königen Fund zu thun, mas künftig gefehehen würde. Vorerſt that 
mir Gott dies fund, wie viel MWeltreihe auf Erden aufgerichtet wür⸗ 
den. Zuerſt foll das Haus Salomo's herrfchen; hernach werden die 
Griechen kommen, und ein anderes Volt Macedoniens wird die 
Herrfhaft führen und über Aften ſchweres Gefhid bringen, und ein 
mit dem Burpurmantel bekleideter Mann wird Babylon demüthigen. 
Aber der Herr des Himmels wird Macedonien von Grund aus ver- 
derben und deflelbigen Mannes Gefchleht durch das Gefchledht der 
dturh ihn Bertilgten ausrotten und wird ein daneben fich erheben: 
des Horn®) herrfchen. 

Aber wehe dir, Egnpten, über dich wird eine fchmere Plage 
Iommen, ein Schwert wird dic mitten durchbohren, und Zerſtreu⸗ 
ung, Tod und Hunger werden unter dem fiebenten König dich heim- 
hm). Und es wird im diefer Zeit ein großer Herrfcher, wie ein 
Mmarzer Adler, aus Afien fommen, der das ganze Land mit Fuß- 
volt und Neitern überfehmemmen und überall Unheil zurüdlaffen 
wird. Aber du hinterliftiger und unfinniger Menfh”), trachte nicht 
nah Schätzen, fondern gib fie Preis und befehre dich und verföhne 
ih mit dem unfterblichen Gott, ob er fih deiner erbarmen möchte. 
Denn Er allein ift Gott, und fein Andrer neben ihm! Halte feft 
an der Gerechtigkeit und verlege Niemand durch Unrecht, und habe 
Aht auf den Grimm des gewaltigen Gottes, wann Ein König den 
Anden gefangen nehmen und ihm fein Land rauben und Ein Bolt 
dag Andre verfolgen wird und die Gewaltigen das Menfchengefchlecht 
beirüden werden, wann die Könige der Erde in die Fremde fliehen 
und eine Sremdherrfchaft über ganz Griechenland kommen wird, 
unter weldher das Fett des Landes ausgefaugt werden wird. 

Das barbarifche Volke) wird gewaltfam viele Leiber als Skla—⸗ 


— — 


) Antiohus Epiphanes. Vgl. Daniel 7, 7 ff. 

9 Die Kriege, welche Phylometer und Physkon, die Söhne des Ptofe- 
maus Epiphanes, mit einander führten (um's Sahr 170 v. Chr.). 

) Dies ift oben der eben genannte ſchwarze Adler, nämlich Antiohus 
Spipbanes von Syrien, der damals in Egypten eine Zeitlang haufte, bis er 
Rd) im Jahr 168 auf Befehl der Römer, die damals in Macedonien fiegreich 
auftraten, zurückzog. | 

) Die Römer behandelten feit der Unterwerfung Macedoniens auch die 
Orieen immer rüdfichtslofer, bis ihnen endlich (149) auch die Unteriwerfung 
Griechenlands gelang. 
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ven in fremdes Land führen. O Griechenland, warum bringſt du 
ſo vergebens Opfer und Gaben den Bildern von Göttern dar, die 
doch nur verſtorbene Menſchen find")! Wer hat dir ſolche Verblen⸗ 
dung in's Herz gegeben, ſolche Thorheit zu beginnen und das An- 
geficht des großen Gottes zu verlaffen? O nimm doch den Ramen 
defien an, der Alles hervorbringt, bete ihn an und laß dir den 
Höchſten nicht verborgen bleiben. Wenn aber der Zorn des Allge 
twaltigen über euch hereinbredhen wird, dann werdet ihr gewißlich 
fein großes Angefiht erkennen, und alle Seelen der Menfchentinder 
werden gar fehr jammern und die Hände zum unermeßlichen Him- 
mel erheben und anfangen den großen König einen Retter zu nen 
nen, und fid nad einem Erlöfer aus dem großen Elend umſchauen. 
Wer wird diefer fein? Wenn die Jahre erfüllet find und die von 
Gott beftimmte Zeit zu Ende fein wird, dann ift ja das heilige Ge 
(Hleht vorhanden, die gerechten Menfchen, die da Gott fürchten und 
den Willen des großen Gottes im Herzen erfüllen und fette Stiere 
und Widder und Lämmer mit beiligem Sinne auf einem großen 
Altar dem ewigen Bater der Menfchen zum Opfer bringen und de 
für in der Gerechtigkeit das Gefeh des großen Gottes zu ihrem 
Antheil befommen und Städte und fette Aecker glücklich beſtzen 
werden. 

Und Gott wird von der Sonne herab einen König  fentn, 
der die weite Erde wieder beruhigen wird vom verderblichen Krieg, 
fo gewiß er einen Theil der Menfchen verderben, dem andern ten 
Bund treulih halten wird. Dies Alles aber wird er nit nad 
feinem Willen vollbringen, fondern weil er die vortrefflichen Gebote 
des großen Gottes erfüllt. Die Herrfcher der Heiden werden wie 
derum in Schaaren in daffelbige Land einbechen, aber nur den Unter: 
gang über fich felber bringen, da fie den Tempel des Heiligen um: 
ftürzen und die Frommen vertilgen wollen. 

Sh melde dir aber ein deutliches Zeichen, woran du er 
fennen kannſt, wenn endlich das Ende aller Dinge auf Erden ein 
treten wird. Wann des Nachts am Sternenhimmel Schwerter er- 
blidt werden gegen Abend und gegen Morgen, und plöglih vom 
Himmel über die ganze Erde ein Staub fi ausbreitet und der 


9) Man fieht, der Berfaffer halt fi zur euemeriftifchen Anficht. Dal. 
oben ©. 168 ff. 
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Slanz der Sonne halb erlifht am Himmel und die Strahlen des 
Mondes blutig fehimmernd tropfenmweis auf die Erde kommen, 
und man in einer Wollte Fußvolk und Reiter in Kampf mit ein⸗ 
ander, gleichwie eine Jagd von wilden Thieren im Nebel ſich aus- 
nimmt, erbliden wird: dann wird der im Himmel waltende Gott 
das Ende jenden, und das Gericht des großen Gottes wird herein- 
brechen. Bom Himmel werden feurige Schwerter herabfallen und 
gewaltige Feuerbrände auf die Erde kommen und mitten unter ihren 
Bewohnern eine Gluth verbreiten. Die allnährende Erde wird durch 
die Hand des Unfterblichen erfchüttert werden, und die Fijche des 
Meeres und alle Thiere des Landes und die zahllofen Gefchlechter 
der Bögel und alle lebendigen Menfchen werden erbeben vor dem 
Antlik des Unfterblichen, und es wird aller Orten gewaltige Furcht 
fin. Die böchften Gipfel der Berge und die Hügel wird er zer: 
reiben und der dunkle Abgrund wird fi) Allen auftbun. Gott 
wird alle mit Krieg und Brand und Schwert und Regengüfen heim: 
ſuchen und Schwefel und Steine und entfeglihen Hagel am Himmel 
tegnen laſſen, und es wird Berderben über alles Lebendige und 
Beinen und Sammern über die Erde fommen, und ſchweigend wer: 
ven fh Alle im Blute baden. 
Dann werden fie den unfterblichen Gott kennen Ternen, der 
ſolhe Gerichte fendet. Aber mit dem großen Gerichtstag wird ein 
neun Anfang Über die Menjchen kommen. Die allnährende Erde 
wird für die Menfchen hervorbringen eine Fülle herrlicher Frucht 
von Baizen und Wein und Del und die Frucht des Nupbaums 
und fette Schafe und Ochfen und Lämmer und Ziegen hervorbrin- 
gen und wird die füßen Quellen lieblicher Milch überftrömen laffen. 
Die Städte werden mit Schäßen gefegnet fein und die Neder frucht— 
bar, und e8 wird Fein Schwert und kein Krieg auf Erden fein, feine 
Dürre und Hungersnoth und kein Hagelfchlag, der den Früchten 
Schaden bringt. Sondern e8 wird ein großer Friede über der ganzen 
Erde wallen, und die Könige werden mit einander befreundet fein 
bis zum Ende der Tage, und der Uniterblihe wird im Sternen- 
himmel ein allgemeines Gefeß für alle Bewohner der Erde vorſchrei⸗ 
ben, denn Er allein ift der Herr und kein Andrer neben ihm. 
So nahet euch denn mit Herzen nah meinem Sinne und 
Hiehet den Dienft der Ungerechtigkeit! Diene dem Iebendigen Gott, 
hit did fern von Ehebruch und fündhafter Unzucht mit Männern, 
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fondern ziehe deine eignen Knaben auf und bringe fie nicht um! 
Und dann wird Gott ein ewiges Königreich über alle Menfchen auf 
richten, wann er den Frommen ein heiliges Geſetz gegeben haben 
wird, welchen allefammt er verheißen hat die Erde und aud die 
Thore der Welt der Seeligen und der Freuden Fülle und ewigen 
Berftand und unfterblicdhe Freude bereitet. Da werden fie denn aus 
allen Ländern Weihrauh und Gaben zu den Wohnungen des großen 
Gottes bringen, und es wird feine andere Wohnung höher gelten 
unter den Menſchen. Jeglicher Friede der Frommen wird auf 
Erden wohnen und die Propheten des großen Gottes werden alle 
Schwerter wegnehmen, fintemal fie beides zugleih find, Richter und 
gerechte Herrfcher der fterbliden Menſchen. Und das Gericht des 
gerechten Gottes wird der Anfang dazu fein. 

Alle Söhne des Höchften werden wieder in Frieden um den 
Zempel wohnen und fih der Dinge freuen, die der Schöpfer, der 
gerechte Richter befcheeren wird, fintemal Er allein ihr Schirm un 
ihre Hülfe fein wird. Und aus dem Munde der Menfchentinder 
wird Die lieblihe Rede kommen: kommt und laſſet ung allefammt 
zu Boden fallen und den unfterblihen König, den großen und ai 
gen Gott anflehen, da Er allein mädtig ift, und laſſet uns U 
das Geſetz des Höchiten betrachten. Und die Seelen der gläusigen 
Menfchenkinder werden rufen: kommt her, mas vom Volke Gate 
da ift, und. laffet ung aller Orten in den Häufern Gott, den himm 
lifhen Vater, mit Gefängen erfreuen! So wird in Afien eine fi 
volle Ruhe im Lande herrfhen und dann wird auch Europa glüd- 
lih und der Himmel gefegnet fein. Wie jelig wird der Mann jein, 
der in folcher Zeit lebt, und wie wonnereich wird das Weib ſein, 
das auf der Erde fchläft und unter den Glüdlichen die Geringfte it. 
Denn vom Sternenhimmel herab, wird zu den Menfchen Gerechtig⸗ 
feit und Gleichheit fommen und mit ihnen verftändige Eintradt 
unter Allen, die den Sterblihen Segen bringt, und alles Uebel 
wird in diefen Tagen fern fein von den Menfchen!). — 

Die nächften apokalyptiſchen Erzeugniffe des alerandrinifchen 
Judenthums führen uns ein Jahrhundert fpäter in die Zeiten dei 
Pompejus und Cäfer, als Egypten der Boden entfcheidender welt 
gejhichtlicher Ereigniffe ward, von denen die Juden unmittelbar be 


10, Sibylliniſche Orakel 3, 35-746, 
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rührt wurden. Indem man fi nun die Zeitereignifle und insbe 
fondere den fortjchreitenden Berlauf der römifchen Weltherrichaft 
vom jüdifch-meffianifchen Standpunkt aus zurecht zu legen fuchte, 
entitanden einige fibpllinifche Orakel, von welchen ein um’s Jahr 
42—40) v. Chr. abgefaßter Abfchnitt, der fih zu Ende des zweiten 
und zu Anfang des. dritten Buche findet, die Sibylle alfo reden 
läßt. Wenn gber Rom über Egypten berrfchen wird, dann ficher- 
li wird das gewaltige Reich des ewigen Könige und feine Herr: 
ihaft über die Menſchen offenbar werden. Und es wird ein heili⸗ 
ger König erſcheinen, deifen Scepter über den ganzen Erdfreid herr: 
den wird bis in alle Ewigkeit. Dann aber wird die Welt durd 
eines Weibes Hand regiert!) und in allen Stüden geleitet werden. 
Ih fage .aber, wenn eine Wittwe über die ganze Welt herrjchen 
um Gold und Silber in's Meer gefchleudert haben wird, fo mird 
ud Erz und Metall der hinfälligen Sterbliden in’d Meer gewor- 
fen werden, und alle Elemente in der Welt werden gefchmolzen 
werden, wenn Gott. die Himmel zufammenrolt wie ein Buch und 
das Gewölbe. Des Himmels auf die Erde und das Meer herunter- 
fallen wird. Dann wird. ein unaufbhörliher Plabregen glühenden 
deuers ſich herabgießen und wird die Erde und das Meer in Brand 
feden und die Schöpfung in eine Maſſe zerfehmelzen, damit fie ge: 
läutert werde. Und dann wird ohne Zweifel das Gericht des gro- 
ven Weltalfers eintreten. Alle Menfchen werden in ihren eignen 
Häufeen.zu Grunde gehen, wann diefer Tag und das Gericht des 
unferblihen Gottes, des gewaltigen Könige, nahen wird. Und ad, 
ihr Städte mit euern Tempeln und Ringpläken, vergoldeten und 
berülberten. PBaläften und Säulen, wie werdet ihr allefammt an 
jenem Unglückstage pertilgt werden. Denn der Herr wird nahen, 
wenn. ein. fchmwefelichter ‚Geruch unter den Menfchen empfunden wer: 
den wird. Darnad wird Belial!?) aus der Mitte der Frommen 
aufftehen und wird die Gipfel der Berge und das Meer und die 
Sonne und den Mond file ftehen laffen und Todte auferweden und 
viele, Zeichen vor den Augen der Menfchen vollbringen. Aber alles 
dies wird duch ihm nicht nach der Wahrheit gefchehen, fondern 





) Kleopatra zur Zeit ihrer Herrſchaft über Antonius, die hyperboliſch 
als eine Herrſchaft über die ganze Welt bezeichnet wird. 
9 Satan, im Buch Henoch Afaflel genannt. 
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durch eitel Betrug, und er wird viele Menſchen verführen, ſowohl 
von den Gläubigen und Auserwählten, ald auch von den Ungered; 
ten, die nicht auf das Wort Gottes gehört haben. Wenn aber die 
Drohungen des Gewaltigen fi) ihrer Erfüllung nahen und die Zeuers 
macht in Fluthen über die Erde kommen wird, fo wird er auch den 
Belial fammt allen übermüthigen Menfchen, die ihm Glauben ge 
fchentt hatten, in Brand fteden. — 





Das Beftreben der alerandrinifchen Juden, griechifche und jüdiſche 
Bildung in einander überzuführen und mit einander zu verfÄhmehen 
tritt in mehreren bedeutfamen Erſcheinungen hervor, ſeitdem die 


Juden — etwa um die Zeit des Ptolemäus Philometor (180—147) — 
auch mit der poetifchen und philofophifchen Kiteratur der Griechen 


fih zu befchäftigen angefangen hatten. Ein peripatetifcher Philoſophh 
der Juden, welcher der Xehrer des Ptolemäus Philometor war 
hat nad) dem Zeugniß von Kirchenvätern!®); im Jahr 175 dm 


König Philometor eine Schrift „Erklärungsbücher des moſaiſchen 
Geſetzes“ gewidmet, deren Hauptthema der verfuchte Beweis ift, dei 
die älteften Dichter der Griechen, wie Orpheus, Linos, Homer, 9 
fiod u. a., fowie die Philofophen Pythagoras, Sokrates und Plan 


mit den Lehren des Mofe und dem Inhalt des Pentateuch him 


gewefen. Die fogenannten mofaifhen Schriften galten dem gu‘ 
gen Bewußtfein der Juden als unbezweifelt ächt, d. h. von Kalt 


felbft herrührend. In Egypten lernten fie nun eine Kom M | 
Bildung, eine Gottee- und Weltanfhauung und fittfiche LXebenit 
fiht Lernen, die ihnen Achtung einflößten und von deren Daſein J 


bis dahin feine Ahnung gehabt. Schien nun dadurch die Meinun 
von der Ewigkeit und Urfprünglichkeit ihrer Offenbarung erfhütte 
“ fo half fih die Feſtigkeit und Kräftigkeit ihres Dffenbarungsglaube 
über diefe Klippe durch den Ausweg hinaus, daß die griechiſche Bl 
Iofophie vom Mofaismus abftammen müffe. Kür den Zwed viel 
zu führenden Beweifes führte Ariftobul getroft felbfterdichtete ei 
an, die er jenen alten Verfaſſern unterfchob, ein Verfahren, worin 
er ſchon ältere Griechen, die orphiſchen Dichter, zu Vorgängern 
hatte. Seine offenbare Abſicht war dabei ohne Zweifel keine andert 
als jüdifhen Neligionsideen unter den Hellenen Eingang zu 


18) Eufebius, Kirchengeſchichte 7, 32. Evangeliſche Borbereitung N 


13 f. 8, 8 ff. 9, 6. 13, 11 enthalten Bruchftüde des ariftobulifchen Werles. 
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ſchaffen, griechifhe und jüdiſche Bildung mit einander zu ver⸗ 
mitteln 29). 

Diefer felbe Ariftobul bezeugt, daß es fehon damals von einzelnen 
heilen des Bentatench griechifche Ueberſetzungen gab!°). Die unter dem 
Ramen der Septuaginta (LXX) befannte vollftändige Weberfeßung 
des A. T. in den belleniftifchen Dialekt mag zu Ende des vorletzten 
vorhriftlichen Jahrhunderts nad) ihren Haupttheilen als ein Ganzes 
vorgelegen haben, während ſpäter noch Einzelne von jüngerem Ur- 
ſprung hinzugefügt wurde. Die große Verehrung, welche diefe Ueber- 
ſezung ihrer heiligen Bücher bei den alerandrinifchen Juden genoß, 
priht fih in der Legende von ihrem Urfprung aus, welche feit dem 
Ende des letzten vorchriftlihen Jahrhunderts?!) entftand. Im All: 
gmeinen und Wejentlichen ift diefelbe ein unveränderter, getreuer 
Abdtuck der althebräifchen Dentweife, foweit folcher überhaupt in 
helleniſcher Sprache möglih war; an abfihtlihe und mit Be 
wußtſein vollzogene Aenderungen und Fälfchungen ift nicht zu den- 
ten. Am wenigften bedeutend find die Abweichungen vom hebräi- 
(hen Tert in der Ueberſetzung des Pentateuch; ſcheinbar Anftößiges, 
namentlich ftarke anthropomorphiftifche und naturaliftifche Auffaffun- 
gen Gottes, ſowie polytheiftifche Elemente werden befeitigt oder gemil- 
dert und bei der Chronologie auf die damalige Hronologifche Wiffen- 
(Haft Rücficht genommen und überhaupt den in die allgemeine 

Bildung Aerandrieng Üübergegangenen Elementen philofophifcher Welt- 
anſchauung Rechnung getragen, ſodaß fi) namentlich zwifchen pla- 
tonifher (d. h. der mythifch-populären) und mofaifch-jüdifcher Gottes- 
lebte eine nicht geringe Uebereinftimmung heraustellt. In der Ueber- 
fegung der übrigen Bücher des A. T. find die Abweichungen vom 
bebräifchen Text bedeutender, erſtrecken fich jedoch nur zum geringen 
Theil auf den eigentlichen Lehrgehalt. Die Modificationen, welche 
die althebräifche Denkweiſe durch die heileniftifhe Bildung erfuhr, 
treten bier entfchiedener hervor, namentlich zeigt ſich eine ftärkere 





4) Bol. Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 574 ff. 

8) Bellera. a. O. ©. 574.9. 1. 

16) Zeller a. a. D. ©. 578. 4. 2. Bernhardy a. a. O. I, 446 f. 
Bei Jofephus (Alterthümer 12, 2) wird diefe firchlihe Sage ausführlich er- 
zählt. Die alerandrinifchen Bibelüberfeger treten darin als ein von Ptole- 
mäus Philadelphus beftelltes Collegium von (zwei und) fiebenzig paläftinen- 
fiſchen Schriftgefehrten auf. 

I Ban, 18 
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Trennung Gottes und der Welt und eine entjchiedenere Hervor⸗ 
bebung folcher Elemente, welche als Mittelglieder zur Ausfühlung der 
Kluft dienten, 3. B. der Borftellung vom Geiſt Jehovah's, ven der 
göttlihen Weisheit, von den Engelweſen, Elemente, welche fpäter 
im Spfteme des philofophifch gebildeten Juden Philo noch entſchie⸗ 
dener berportreten ?”). 

Im Anfang bedienten fih aud die paläftinenfifhen Juden de 
Septuaginta mit Achtung und unbefangen, wie dies das Borwort | 
zur griehifchen Ueberfegung Sirach's bezeugt; der jüdifhe Geſchicht 
jchreiber Joſephus, ein Paläftinenfer, machte von derfelben häufig 
Gebrauch, ebenjo die Anhänger Jeſu im apoftolifhen und nachapo⸗ 
ftolifchen Zeitalter. Auch die älteſten Zeugniffe der Rabbinen !°) Tauten 
noch günftig. Erf der häufige Gebrauch, der auf chriſtlichem Boden 
pon der LXX gemacht wurde, rief den polemifchen Eifer Der Juden 
gegen diefelbe auf, der fie feitdem vorwarfen, fie habe den Sinn nidt 
treu wiedergegeben, wogegen der alerandrinifche Kirchenvater Drigenes 
eine Rechtfertigung diefer Ueberſetzung und eine Verbeſſerung einzel 
ner Ungenauigfeiten unternahm. 

Immerhin aber liefert die alegandrinifche Bibelüberfeßung den 
thatfächlichen Beweis, daß die Juden Alexandriens ſchon damals mit 
griechifcher Philofophie näher bekannt geworden find, die ihnen jelbl 
unbewußt auf ihre . religiöfen Anfchauungen Einfluß ausübt un 
aus dem Schooße des alerandrinifchen Judenthums eine neue zum 
der Schriftgelehrfamkeit oder der Weisheitslehre hervorrief, deren 
Hauptvertreter der philofophijch gebildete Jude Philo war. 

Schriftgelehrfamleit war überhaupt alle höhere, d. h. vom ur 
mittelbaren Volksglauben ſich unterjcheidende, religiöfe Bildung der 
Juden feit der Zeit, da Geſetz und Propheten als abgeſchloſſener Ju 
begriff der dem Volke zu Theil gewordenen göttlichen DOffenbarungen 


ı) Dähne, die jüdifchnlexandrinifhe Religionsphilofophie, IT, 1—27, 
bat die hierbei in Betracht kommenden Stellen näher erörtert. Vgl. Zeller 
a. a. O. ©. 569 ff. So fommt z. B. die Vorftellung,, daß die Götter der 
Heiden die Dämonen oder göttlichen Mittelwefen (Engel) feien, mie in den . 
Sibyllinen (5, 21 f.) u. im Buche Baruch (4, 7), fo auch in der alerandrini- 
hen Meberfegung von Pjalm 95 (96), 5 vor: „alle Götter der Heiden find 
Dämonen, der Herr aber hat die Himmel gemacht.“ 
< 8) Sefammelt in der Orforder Ausgabe des Ariſteas⸗Briefes (1692), 

. 140 ff. 
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vorlagen. Und durch das Verhältnig gläubiger Verehrung, in wel⸗ 
ches fi das Bewußtſein zu den heiligen Urkunden der Offenbarunga⸗ 
geſchichte ala höchſter Autorität fehte, war die Auslegung der Schrift 
oder die Schriftgelehrjamkeit für die Iuden feit der Zeit des baby- 
lonifhen Exils recht eigentlih nur eine beſtimmte Form ihres reli« 
gidfen Bewußtſeins felbft geworden, die Beziehung, die fih in der 
Shriftauslegung das reflectivende Bewußtſein auf jenen geſchloſſenen 
Inbegriff ihres Rationalgefeges und ihrer (freilich in einem falſchen 
Bilde) firirden Nationalgefchichte gab, ift ſelbſt ein religiöfes Ver⸗ 
halten, eine wefentliche Seite ihres religiöfen Lebens!) Denn das 
Leſen und Verſtändniß der Schrift ift nichts als die ſtets ſich er- 
neuernde und aus dem frifehen Quell der Offenbarung lebendig er. 
haltende Erinnerung an die göttliche Leitung und Erziehung des 
Vvolles zu feinem Heil, defien Vollendung überdies in die Zukunft 
peieht wurde. Nein fachlich betrachtet, d. b. für den gefcjichtlichen 
gorſcherblick, der fi prüfend über die gefchichtliche Erfcheinung ftellt, 
it dife h. Schrift ihren einzelnen Beitandtheilen nad freilich etwas 
ganz Anderes, als was fie für das Bewußtfein der an ihre Göttlichkeit 
gläubigen Juden erfchien und erfeheinen mußte. Schon die Berfafler 
ver h. Bücher felbft, mit einziger Ausnahme der Propheten, hatten fid) 
und ihre Zeit hineingefchrieben, und jebt wurde von den Lefern wie 
derum ihre eigene Zeit und deren religiöfes Bewußtfein hineingelefen. 
Dieſe veränderte Geftalt des jüdischen Bewußtfeind war auf 

dem Boden Alerandriens thatfächlih duch das Bekanntwerden mit 
der zur allgemeinen Weitbildung gewordenen griehifchen Philofophie 
sumei bedingt und hervorgerufen. Die alerandrinifchen Juden 
Wurden jedoch nicht etwa in die philofophifchen Schulen der Griechen 
duch den Zweifel an ihrem Glauben oder dur die Einfiht in die 
Nothwendigkeit folcher philofophifchen Bildung für die religiöfen Be 
dürfniffe getrieben, als ob ein eigentlich philofophifcher Trieb und 
in Bedürfniß, fi über die überlieferte Geftalt ihrer Religion zu er- 
heben, im Geift der alerandrinifchen Juden fich geltend gemacht hätte, 
welchem Drange dann die griechifche Philofophie als ein willlomme- 
ns Auskunftsmittel entgegengelommen wäre. Die legtere kam an 
die Juden Alerandriens auf dem felben Wege, wie ihre eigne Reli⸗ 
gion, durch die Ueberlieferung und geiftige Xebensberithrung auf ge- 





19) Bol. Zofephus gegen Apion 1, 8. Bol. Alterthuͤmer 17, 6, 2. 
18* 
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felligem Boden des täglichen Lebens; der Markt des allgemeinen 
Weltverkehrs war der Schauplag, auf welchem ſich der geiftige Ver⸗ 
fhmelzungsproceß jüdifcher und griehifcher Bildung vollzog”). 
Mag man alfo immerhin von einer jüdifch-alerandriniihen Re 
ligionsphilofophie reden, wenn darunter nur nit etwa der Sinn 
enthalten fein ſoll, ale ob die Juden ſelbſt philofophirt, als ob eine 





eigenthümliche fpeculative Entwidelung des jüdifchen Geiſteslebens 
auf dem Boden Alerandriens flattgefunden hätte, nur in dem Sinne 
kann die bier gemeinte Erfcheinungsform des Judenthums Rei 


gionsphilofophie heißen, als diefe neue Form des jüdifchen Bewuft- 


feins thatfächlih aus den überlieferten jüdifchen NReligionselementen 


einerfeitd und griechifch-philofophifhen Elementen, wie fie damals 
zur allgemeinen helleniftiihen Weltbildung fi) ausgebreitet hatten, 


andererſeits, durch den unmilltürlichen, nothwendigen Verſchmelzungs⸗ | 


proceß des Zeitgeifted combinirt ift*!). Der Unterfchied zwiſchen 
Philofophie und Religion, wie ihn die gegenwärtige Zeit beftimmt, 
ift nicht blos dem Philo, wenn er in Mofes den größten HZhilo⸗ 
ſophen erblickt, ſondern der ganzen damaligen Zeit fremd, in welcher 
die Reſultate der Philoſophie in's allgemeine Bewußtſein übergingen 
und bei allen denjenigen, welche in den überlieferten Volksreligionen 
feine Befriedigung fanden, die Stelle der Religion zu vertreten be 
flimmt waren *®). 

Man bat zur Erklärung der jüdifch-alerandrinifchen Religion® 
Philofophie darauf hingewiefen, daß jede Religion ihrem Inhalte nad 
pofitiver und hiftorifcher Natur fei und auf Ueberlieferung beruhe, 
bei welcher der Geift fih zu dem aus göttliher Offenbarung Gegeb 
nen nur empfangend verhalte; früher oder fpäter müfle aber in 
jeder Religion mit der fortgefhrittenen Entwidelung und Bildung 
eine Epoche eintreten, in welcher der zu feinem wahren Selbitbe 
wußtfein erwachende Geift fih über die Tradition flelle und fid 


auf dem Wege der Speculation über deren Inhalt Rechenfchaft zu 


20) Georgii, über die neueften Gegenfäge in Auffaffung der alerandris 
niſchen Religionsphilofophie. In Illgen's Zeitfchrift für hiſteriſche Theologie. 
1839. 3. Heft, ©. 93 f. 96 f. 

a) Georgii a. a. D. ©. 80, 94, 48 Heft. ©. 73. 

22) Bol. was über diefes Verhältni bereits oben ©. 176 ff. entwidelt 
worden, 
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geben ſuche ꝛe). Bon einer ſolchen fpeculativen Erhebung über die 
überlieferte Religion, über den Glauben der Bäter findet fih im 
alerandrinifchen Iudenthum feine Spur; das Erwachen eines eigent- 
ih philofophifchen Bedürfnifies würde nothwendig einen Widerfpruch 
des Bewußtſeins mit dem überlieferten Inhalt des Glaubens vors 
ausſetzen, wie er bei den alerandrinifchen Juden nicht fattgefunden hat, 
die vielmehr mit unbedingter Hingebung an ihrem väterlichen Glauben 
hingen und ebenfowohl von der wefentlichen Uebereinftimmung ihres 
fortgefchrittenen religiöfen Bemußtfeing mit den Weberlieferungen 
ihrer h. Bücher, wie von der innerlichen Berwandtichaft ihres Slaus 
bend mit der griechifchen Philofophie auf das Feſteſte überzeugt 
waren, eine Weberzeugung, die ſelbſt religiöfer Natur war, einen 
weientlichen Beftandtheil ihres religiöfen Bewußtſeins bildete. Und 
vieles Zufammenhangs, diefer Webereinftimmung im Einzelnen fich 
bewußt zu werden, diefer Trieb befriedigte ſich ganz unwillkürlich in 
einer neuen Weiſe der Schriftauslegung, welche diefen Juden eben- 
feld ganz unmerflih und unwillkürlich durch dad Bekanntwerden 
mit der griechifch-philofophifchen Bildung nahe gebracht war, näm- 
lich der allegorifhen Schriftauslegung **). 

Bei den Hellenen war die Allegorie längſt die allgemeine Weiſe 
für die Anfhauung religiöfer Geſchichten geworden; feit Platon war 
das Beireben allgemein geworden, die Symbole und Mythen der 
Bollerligion in einer höhern Bebeutung aufzufaflen, fie mußten 
von felbk zur Allegorie werden, fobald man mit bemußter Reflerion 
zwiſchen Bild und Idee, Form und Gehalt, Einkleidung und Kern 
derfelben zu unterfcheiden anfing. Diefe allegorifhe Ausdeutung 
religiöſer Borftellungen bot ſich ungefucht den alerandrinifchen 
Shriftgelehrten bei ihrem Streben dar, ihres mit griechiſch⸗philoſo⸗ 
phiſcher Welt: und Lebensanfhauung bereicherten und ermeiterten 
Bewußtſeins als eines mit dem Glauben der Väter in Einklang 
Rehenden gewiß zu werden, fich felbft und ihre fortgefchrittene relis 
giöfe Meberzeugung in der Schrift wiederzufinden. 

Rein fachlich betrachtet und für unfer Bemwußtfein it freilich 
die allegorifche Auslegung der Schrift das Mittel gewefen, um den 
thatfählih allerdings beftehenden, wenn auch den Juden nicht zum 





=») Baur, in den Jahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik. 1835. ©. 742. 
*) Georgii a. a. D. 38 Heft, S. 76 ff. 48 Heft, S. 11 ff. 44 ff. 
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der eignen Beſſerung derer willen, die nun wieder vereinigt werden. 
Wenn ſie aber dort wieder angekommen ſind, ſo werden ſie die zer⸗ 
ſtörten Städte wieder aufrichten und das verlaſſene Land wieder 
aufbauen, und die fruchtbare Erbe wird wieder fruchtreich werden; 
und die Glüdfeligkeit der Bäter ift dann gering gegen das über 





fhwänglihe Süd, das dem Volke von der Gnade des Höchſten be 


feheert werden wird ?°). 


Bon den heiligen Schriften feines Boltes, als der Quelle alkı, 


und zwar ber teinften und volllommenften Weisheit, ausgehen, 
gilt ihm deren — nicht buchfläbliche, fondern allegorifche — Au, 
legung ale die feinem Volke eigenthümliche „väterliche Philoſophie“. 


während die außerhalb diefer heiligen Schriften fich findenden Spur 


der Weisheit, nach feiner Anficht, theild weniger rein und vollkändg, 
theile aus jener abgeleitet find. Was die Heiden als Götter ver: 
ehrten, find theils die Geftirne, deren Seelen reine Geifter der höhe 


Ordnung find, theils die großen und verdienten Männer der dr 


zeit. Ihre höhere Weisheit haben griechifche Dichter, Gefehgebrt 
und Philofophen von Mofes entlehnt 9. 

Ihrem innerlihen Gedantenzufammenhange nad) hat die Brit 
heitslehre Philo's zu ihrem Ausgangspunkt den Gegenfag zwiſden 
dem Dieffeitd und Jenſeits, Endlihem und Unendlichem, Wit un 
Gott. Philo ſteht in diefer Hinfiht auf demfelben Boden, wit W 
Grieche Plutarh. Duchdrungen vom Gefühle der Richtigkeit alt 
Endlihen und der menſchlichen Hülfsbedürftigkeit insbeſondere, die 





aus eigner Kraft das Heil in Bott zu erlangen unfähig ik, ſuht 
fi) der Geift aus der Unbefriedigung diefes Zuftandes ebenfo ft 


die theoretifche Weltanfiht, wie für das praktifche Verhalten einen 
Meg zur Gemeinfhaft mit Gott zu eröffnen und die Kluft zwiſchen 
der Endlichkeit, Wandelbarkeit, Abhängigkeit der Welt und dem ent 
gen, unveränderlihen, ſich ſelbſt genugfamen Gott auszufüllen 
Theoretifch gefchieht dies mit Hülfe der göttlichen Mittelmefen un 
ber, Unterfheibung zwifchen Gott und feiner Offenbarung; nad bet 
praftifchen Seite in der wahren Weisheit. 

Schon Mofes (fo lehrt Philo) hat erfannt, daß eine doppelt 
Urfache in dem A fei: eine Teidende und eine wirkende, die unend 


20) Dähne, die jüdifch-alerandrinifche Religionsphiloſophie, I, ©. ee 


°) Zeller a. a, O. III, 2. ©. 595 f. 599 ff. 
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lihe Vernunft oder der Geift und der unbefeelte, geftalt-, leb⸗ und 
eigenfchaftslofe, unbemegte Stoff, das LXeere, Dunkle und Bedürftige, 
Alles nur zu werden Fähige. Der Ungewordene ift mit nichts Ge 
wordenem zu vergleichen, erhaben über vdaflelbe, wie das Emige über 


das Beränderliche, das Wirkende über das Leidende, das Umfaflende 


über das Umfaßte, die Ewigkeit über die Endlichkeit. Als folches tft 
Gott beſſer ald Tugend und Wiffen, Gutes und Schönes, und 
feliger als die Seligkeit; ja Gott ift ohne alle Eigenfhaften und in 
finem Weſen unfaßbar, der Name Seiender (Iehovah) ift der 
einzige, welcher fein Weſen bezeichnet: die überall und nirgends 
finde, Alles erfüllende, durchfchauende, durchdringende und umfaf- 
iende Vernunft und das allein und unaufhörlich Wirkende, von 
tem alle Bolllommenbeit des Gefchaffenen ſtammt. Nicht aber mit 
finem Weſen, nur mit feiner Wirkung ift Gott in der Welt gegen- 
wärtig; diefe wirkenden göttlichen Urfachen und Kräfte, durch die Gott 
in der Welt thätig ift, find die Ideen, die reinen Seelen, die Ber- 
mittlerinnen zwifhen Gott und Welt. Auch der Luftraum ift mit 
lebendigen Seelen erfüllt; die reinern von ihnen, die nie von Luft 
nad dem Irdiſchen ergriffen, in ihrer Geiftigkeit ald Boten Gottes, 
Bertzeuge feines Willens und Vermittler feines Verkehrs mit den 
Renihen verharren, werden von den Hellenen Dämonen, von Mofes 
Engel genannt. Dig andern, welche in ihrem Wohnſitze und ihren 
Rägungn der Erde näher ftehen, fleigen in fterbliche Leiber herab 
und werden vom Strudel des finnlichen Lebens ergriffen. Güte 
und Macht find Gottes oberfte Kräfte, jene Gott felbft, diefe der 
dert, was beide vereinigt und zugleich alle übrigen Kräfte in fi 
begreift, it der Logos, göttliches Wort und göttliche Vernunft in 
Einem, Bild und Schatten Gottes, zweiter Gott oder erjigeborner 
Sohn Gottes, defien Mutter die göttliche Weisheit. if. Mit Gott 
verwandt ift das reine Weſen der menfchlichen Seele, eine Einftrab: 
fung des göttlichen Lichtes, ein Abbild und Theil des göttlichen 
Weſens; im irdifchen Leben mit dem Thierifchen verbunden, gelangt 
die Seele erft nach ihrer Trennung vom Leibe, im Tode, zum un- 
geſtörten Genuß ihres höhern Lebens. Der finftre Kerker des Leibes 
ift der ſchwerſten Uebel Quelle für den Geift, das göttliche Ebenbild 
im Menfhen; das Fleiſch läßt den Geift nicht in uns bleiben, denn 
es ttachtet nur nach der undernünftigen Luft der Sinne, nicht nad) 
der unvergänglihen Weisheit. Bon der Luft der Sinne fih abzus 
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wenden und Gott allein als würdigen Gegenftand feines Willens zu 


betrachten, ift das Streben des Weifen. 
Aber auch ein volllommener Mann vermag der Sünde nicht 





ganz zu entfliehen, die von der irdifchen Geburt her jedem Menihen 
anhaftet, aber er zieht fih vom Endlihen zurüd und erhebt hd 


über alles Aeupere zur göttlichen Weisheit, um ihr nachzuahmen. 
Durch die fih in die Seele herabfentende Gnade Gottes wird ihm 


das Mittel der Befreiung von Uebel und Sünde, von der Knecht 


fhaft der Materie geboten. Der Weife allein ift wahrhaft frei und 
wahrer König; aber der rechte Grund der Weisheit, ja fie felbft if 


nur der Glaube; im Heil der Seele Tiegt der Weisheit letzter Zwei. 


Der Weife ift ein Arzt, der das Innere des Menfchen zu heilen be 
rufen if, und wenn es nit zur Tugend führt, fo ift alles Wiſſen 


unficher und nutzlos. Der Weiſe ift auch der rechte Prophet, der 
nicht? Eignes redet, fondern fih felbft entäußernd und zum Kin 


mwerdend, vom göttlichen Geifte willenlos erfüllt. und bewegt wir 
und nad dem Anfchauen Gottes ala der höchſten Glückſeligkeit ftrebt, 
um nicht blos einen Gefandten Gottes, fondern Gott felbft in fih 
zu tragen und aus einem Sohn des göttlihen Wortes ein Cohn 
Gottes felbft zu werden und damit einen Schab zu gewinnen, der 
nur den Eingeweihten felbft zugänglih if. Ob es freilich ut 
den sterblichen Menfchen wirklich Söhne Gottes ‚gibt, wie es im dr 
feße®*) heißt: ihr feid Kinder des Herrn, eures Gottes, dies ift nob 
die Frage. Die Bolltommenheit, ald das Höchfte, was der Menſch er: 


reihen fann, ift Ruhe und Friede der Seele und Freude in Gott. 


Das anfangende, fortfchreitende und volllommene Leben der Seel 


wird in den Tugenden der Hoffnung, der Sinmedänderung und de 
Gerechtigkeit Iebendig. Die Hoffnung, die ih auf Gott als allein 
gen Grund des Heils richtet, öffnet den Eingang zu den wahrhaft 
föniglichen Tugenden, die Buße oder Sinnesänderung treibt un? 
von Verwandten, Sreunden und Baterland weg in die Einſamkeit, 
wo mir mit den PBerftorbenen leben, beren Tugenden in ihren 
Schriften fortleben. Aller Tugenden Königin aber iſt die Gerechtigkeit: 
der Gerehte, der da volllommen ift von Anfang an, it durch feine 
Lehre und fein Gebet der Schuß und die Stüße-der Ungerechten, 


unter denen er wohnt, ja des ganzen menfchlihen Gefchlechte 


2) 5 Mofe 14, 1. 
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und aller Ichendigen Weſen auf Erden, die durch ihn gerettet 
werden ?*). 

Dies ift der Kern der Schriftgelehrſamkeit und Weisheitslehre 

Philo's. Es Liegt eine munderbare geiftige Anziehungskraft in den 
Gedanken dieſes Mannes, welcher gerade in der Zeit, in welcher 
Jeſus von Nazareth fih zur Reife feines religidfen Selbftbemußt- 
ſeins entwidelte, im zweiten Biertel des erften Jahrhunderts, Der 
Rebendanfiht und Bewußtfeinsform des alerandrinifchen Judenthums 
einen fo weihevollen Gefammtausdrud gab. Wehen und nicht dies 
felben Kerngedanken, derfelbe fittliche Lebensodem aus diefer Denk: 
und Sinnesweife an, derfelbe heiligende Hauch, der auch die Berg- 
predigt durchzittert? Muthet es ung nicht bei Philo's Sittenlehre 
on, als ob der neue Geift fehon durchbrechen wollte mit unaufhalts 
famem Drange, als ob es nur noch eines kräftigen, einfchlagenden 
gauberwortes bedurfte, durch deſſen Macht ſolche Welt: und Lebens 
anfiht zum Bekenntniß einer neuen gläubigen Schaar erhoben würde; 
ala ob, wie folche Anfchauung und Sefinnung aus Philo's Schriften 
zum Sinn empfänglicher Leſer drang, jet nur noch cin Mann 
fehlte, der diefe Anfchanung und Gefinnung an feiner Perfönlichkeit 
ſelbſt zu lebendiger Darftellung brädte, um aus der begeifterten 
Veſe und fittlichen Kraft feiner Seele heraus durch mündliche Ber 
fündigung die Herzen feiner Hörer für falches Lebensbekenntniß zu 
gersianen, ein Mann, der die geiftig- fittlihe Anfchauung von dem 
weifen und gerechten Menfchenfohne ale dem wahren Sohne Gottes 
mit der Anſchauung der göttlichen Vaterſchaft über alle Menfchen, 
die Kinder einer und derfelben Mutter, der göttlichen Weisheit, zus 
ſammenſchmolz und die Menfchenfühne, die da Gottesfühne find, auf 
den Himmel als ihre wahre Heimath wies! 

Die unterfcheidende Eigenthümlichkeit, zu welcher fi das Juden- 
thum unter dem Einfluß griechifcher Bildung auf dem Boden Ale 
fandrieng entwidelt hatte, blieb von Anfang nicht auf ihre nächſte 
Heimath beſchränkt, fondern fam auf mancherlei Wegen auch dem 
paläſtinenſtſchen Judenthum zu Gute. 

Die Verbindung zwiſchen den paläftinenfifchen Juden und 
Egypten, das durch feine Lage und Gefchichte zum Orient ge 
börte, war im Zeitalter des Hellenismus gleih Anfangs da- 





’) Beller a. a. O. IH, 2. ©. 803 ff. 644 ff. 
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dur vermittelt, daß die Juden Palaͤſtina's ein Jahrhundert 
lang unter ptolemäifher SHerrfhaft fanden und auch fpäte, 
wenn ſchon unter feleucidifher Herrſchaft, fih doch entidie 
den »ꝛ) zum freundſchaftlichen Verkehr mit Alerandrien hinneig 
ten. Ein kurz vor der Blaubensverfolgung des Antiochus nah 
Egypten geflohener Hohenprieftersfohn Onia konnte auf den Gr 
danken kommen, unter Ptolemäus Philometor, um's Jahr 110 
oder 160 im Bezirk zu Heliopolis bei der Stadt Leontopolit 
einen Jehovahtempel zu gründen, der bis nach der Zerflörung Se 
rufaleme beftand *) und auf den fih ein jüdifch - ſibylliniſches 
Bruchſtück der Sibyllinen bezieht’). Ein Heiliger Mann (heißt e 
darin) unter den Prieftern wird fprehen: Wohlen, wir wollen einen 
berrlihen und woahrhaften Tempel Gottes bauen, und wollen er— 
neuern durch feine Gnade das ftrenge Gefeb, das von den Vorfahren 
ftammt, die nicht vernünftig waren, fondern den Göttern von Stein 
und Thon Feſte und Heilige Zeiten feierten. Wir wollen unfte | 
. Herzen umkehren und den unfterblichen Gott preifen, den Bater un 
Ernährer der Menfchenfeelen, den großen und unendlichen Gott 
Dann aber wird der große Tempel in Egypten heilig fein und mi 
gottgefchaffene Volt wird darin Opfer bringen, und ihnen mit 
Gott verleihen, ein unvergängliches Leben zu führen. Wann ıM 
die Mohren das fchamlofe Volk der Triballer‘) von fich gekofm 
haben und in Egypten und in ihrer Heimath bleiben werden, I 
werden fie das Unheil beginnen, auf daß die lebten Dinge in Cr 
füllung gehen. Denn fie werden den großen Tempel des Egypten 
landes zerftören, dafür aber wird Gott auf Erden einen gemaltig 
Zorn über fie kommen laffen, worin er alle Ruchloſe und Ungereöt 
ausrotten wird?”). , 

Sehen wir den gelehrten Enkel des Siraciden, nach dem Vor 





22) Droyfen, Gefhichte des Hellenismus, II, ©. 53. 

4) Ewald, Geſchichte des Volkes Israel, III, 2. ©. 405 f. 

20) Sibylliniſche Orakel 5, 484-531. Daffelbe feheint zu der Zeit ge 
fhrieben zu fein, als Antiohus Epiphaned mit Egypten im Krieg lebte und 
bei feiner Einnahme Egyptens aud die Zerftörung des faum gebauten dir 
ligthums zu befürdten mar. 

2e) Was der Berfaffer darunter verftanden hat, laßt fih nicht ı 
rathen. 

2) Sibylliniſche Orakel b,484B331. 
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worte zur griechiſchen Ueberſetzung der Spruchſammlung ſeines 
Großvaters, in der zweiten Hälfte des worletzten vorchriſtlichen Jahr—⸗ 
hunderts nach Egypten reifen und die dortige jüdifch-griechifche Bil- 
dung fi) aneignen; fo dürfen wir annehmen, daß derartige Reifen 
paläftinenfifcher Schriftgelehrten häufiger vorgekommen. Ueberdies 
erhielten die egyptifchen Juden außer den perſönlichen Berührungen, 
welhe Handel und Wandel auf dem großen damaligen Weltmarkte 
Merandriens herbeiführten, mit der heiligen Stadt ihres urfprüng- 
lihen Heimathlandes eine fortwährende enge Verbindung, indem 
Zaufende von egyptiſchen Juden alljährlich zu den Feilen nach Jeru⸗ 
falem kamen, wo fie eine eigne Synagoge befagen?®). Und um- 
gelehrt Fonnte Herodes der Große feine Freundfchaft mit dem römi- 
ſhen Statthalter Egyptens benugen, um dort Getreide für die 
Armen ankaufen zu lafien®®). 

Für die BVermittelung der geiftigen Bildungsform des aleran- 
drinifhen Judenthums mit den Paläftinenfern wurde die griechifche 
Ueberfeßung des U. T. ein bedeutfames Bindemittel. Bon ihr aus 
empfing der heileniftifche Dialekt die Fähigkeit, eine Schriftfprache zu 

werden, in welcher griechiſche und hebräifche Ausdrude- und damit 
auch Anfchauungsweife mit einander verfchmolzen wurde. Nicht blos 
von allen griechifch tedenden Juden in der Berftreuung wurde dieſe 
Veberieung der LXX gebraucht, fondern felbft die Schriftfteller des 
R.%. bedienten ſich derfelben und fchrieben in diefem Dialekt. Mit 
der alerandrinifchen Bibel hatten auch die Grundfäße der allegori- 
[Gen Shriftauslegung unter den paläftinenfifchen Juden im Beit- 
alter Sefu und der Apoftel fo allgemein Eingang gefunden, daß die 
fpätern Rabbinen darüber Klage führen und unter Andern den Ga- 
maliel, den Lehrer des Apofteld Paulus darüber tadeln konnten, daß 
er griechifche Weisheit unter den Juden habe verbreiten wollen *9). 
Der pharifäifch gebildete Gefchichtfchreiber Joſephus kannte die Schrif- 
ten Philo's, benupte die alerandrinifche Bibelüberfegung und billigte 
die allegorifche Schriftausfegung; ja er legt fogar feine Anficht vom 
tiefern geiftigern Sinne des mofaifchen Geſetzes einem Griechen in 





”e) Philo's Werke, Ausgabe von Maängey, IL, ©. 568. 646, A. © 
6,9. 7, 58. 8, 1. 22, 20. 

», Ewald a. a. O. S. 484. 

*), Sfrörer, Philo, I, S. 348 ff. 402 ff. 
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heit des Todes für Baterland und vaterländifches Geſetz zu ſchildern 
und zu ähnlicher Standhaftigkeit in Todesqualen zu ermuntern. Et 
fucht dabei, was auf einen paläftinenfifhen Standpunkt weit, ju 
beweifen, daß die Speifegefeße des Pentateuch, weil von Gott gege 
ben, dem Wefen des Menfchen felbft entſprächen, trägt aber danchen 
die alerandrinifche Anfiht vor, daß die göttliche Menfchenvernunft, 
ala Herrjcherin über finnliche Begierden, dem Menfchen ein heilige 
Führer fei*). 

Im fogenannten Ariſteasbuche bat ein heileniftifch gebildete 
paläftinenfifcher Zude einen Griechen Ariſteas, der am Hofe ii 
Ptolemäus Philadelphus gelebt und für die Ueberfegung der LUX 
mitgewirkt habe, jüdifche Anfichten als feine eigenen Weberzeugungen 
bortragen laffen. Indem der Berfafler den Königen feiner Zeit den 
Spiegel eines die ächte Weisheit liebenden und Weisheit ſuchenden 
Könige vorhält, fhildert er in geiftreich lebendiger Weife die ädtt 
Weisheit als eins mit der Erkenntniß des wahren Gottes und ft 
nes Gefeßes, den auch die Heiden, ohne es zu wiſſen, verehrte, 
und weift die Lefer auf die rechte Quelle der Weisheit, die Gele 
Iehrer zu Jeruſalem. Bon dorther, wird dann weiter erzählt, hi 
der König Ptolemäus Philadelphus auf des vermeintlichen Beruf! | 
Ariftene’ Antrieb die zweiundfiebenzig Dolmetfcher unter hohen 
befchieden, ſich an ihren weifen Tifchgefprächen erfreut und ihnen! 
Meberfegung aufgetragen. Lebendige Schilderungen des jerufalmitr. 
fhen Tempels, der heiligen Stadt und des heiligen Landes und M 
jerufalemitifchen Priefterfchaft werden in die Erzählung vermeit”) 

Am augenfälligften und folgenwichtigften zeigt fich die Deuts 
nung des paläftinenfifhen und alerandrinifchen Judenthums auf 
dem Boden des praftifchen Lebens in der religiöfen Sekte der Ci 
ner (wie fie in Paläftina) oder Therapeuten (mie fie mit hellenift 
tem Ramen °!) in Egypten biegen). 


0) Ewald, Gefchichte ded Volkes Israel, III, 2. ©. 560. Dähnt, 
die alerandrinifhe Religionsphilofophie, II, ©. 190 ff. 

so, &wald a. a. ©. IH, 2. ©. 288 u. 539 ff. Dähne a. a.D.1 
©. 213 f. 

sı, „Sind die Therapeuten nur die mit helleniſtiſchem Namen genannte 
Effäer, fo mögen wir an das rabbinifche chasan (eigentlich Bewahrer) den— 
ten und annehmen, daß die Efjener ald Wärter, Diener (Gottes) ſich fell 
fo nannten, da fie in der That weiter nicht fein wollten, als „Diener (2b 
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Der Effener erwähnt Joſephus als einer fhon um die Mitte 
des zweiten vorchriftlichen Jahrhundert, unter den Maccabäern, 
neben Phariſäern und Sadducäern beftehenden Sefte unter den 
paläftinenfifehen Juden und gedenkt eines noch im zweiten Jahr: 
hundert felbft Tebenden Effäers Judas (um's Jahr 106) mit Namen ®*). 
der Therapeuten gedenkt Philon als einer Tängft beitehenden Sefte 
egyptiſcher Juden, als „Berehrer Gottes“ oder praktifcher Philofo- 
hen, folher nämlich, die den vaterländifhen Gefeßen (und Mofes 
gt ja dem Philon als größter Philofoph) als Lehrern folgen ®®). 
Darum hätte die Streitfrage, ob die durch die effenifch-therapeutifche 
Srkte vertretene eigenthümliche Geiftesrichtung des Judenthums ihre 
Gehurtoſtätte in Mlerandrien gehabt und von da nach Paläftina 
verplanzt worden fei, oder ob diefelbe umgekehrt auf paläftinenfi- 
Ihm Boden ihren Urfprung genommen habe, gar nicht aufgewor- 
fen werden follen. Die Berwandtfchaft der effenifchen Lebensrich— 
lung mit dem weit jüngern Reuppthagoräismug, in Teiner dur) 
Mollonius von Tyana vertretenen praktifchen Richtung, weifet nicht °%) 
af eine Abhängigkeit - der effenifch=therapeutifchen Sekte vom Neu— 
yythagoraͤsmus, fondern umgekehrt vielmehr darauf hin, daß die 
Smeuerung des Altern pythagoräiſchen Lebens in Alexandrien aus 
dt Berührung mit den dortigen Therapeuten hervorging, wie ſich 
denn auch eine Erfcheinung wie die des Apollonius von Tyana nur 
U da Aufnahme jüdifcher Lebenselemente erflärt. Und wenn Phi 
Ion in feiner Schilderung der egyptifhen Therapeuten $°) bemerkt, daß 


— — 


lapeuten) Gottes“, wie Philon ſagt. Daß fie als Aerzte (von asa heilen) 
urfprünglic galten, ift an fich verkehrt und von feinem Alten überliefert. 
Ueberdies hatten fie nah Joſephus, vom jüdifhen Krieg 2, 8, 6 f., die Ber- 
Mihtung, die alten, ihnen heiligen Schriften, insbefondere über die Gefund- 
keit der Seele und des Leibed und die über „die Namen der Engel“, aljo 
ud die Bedeutungen und Kräfte derfelben zu bewahren.“ Ewald a. a. 
E00 f (Anmerkungen). | 

”) Jofephus, Alterthümer 13, 5, 9. 13, 11, 2. Bom jüdifchen Krieg 


*) Philo, daß der Gerechte allein frei fei, ©. 889 ff. (der Frankfurter 
Ausgabe). 

) Wie von Gfrörer, das Jahrhundert des Heild, I, ©. 194 f. und 
Jeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 583 ff. angenommen wird. 


PBhilo, vom befehaulichen Leben, ©. 892 f. 865. 876 (der Fran 
furter Ausgabe.) 


Ir Bam, 19 
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fi dieſes Inftitut auch fonft in vielen Gegenden der Welt finde, 
befonders freilih in Egypten, ähnlich fei namentlich die fehr heilige 
Sefellfhaft der Pythagoräer, dann die Gymmofophiften der Inder 
und die Magier der Perſer; fo will dies weiter nichts fagen, als 
daß ähnliche praktifchsreligiöfe Geiftesrihtungen unter allen Böllern 
fi finden. Richt alfo ift der Eſſenismus, wie Lutterbed annimmt, al 
einzelne Erſcheinung eines noch viel weiter ausgebreiteten Beftrebeni 
im damaligen Judenthum zu betrachten, welches ale Endgiel geradgı 
den Plan verfolgt hätte, das Judenthum unter formeller Umgefd! 
tung in das Griehentbum und dagegen letzteres unter ideeller Um: 
geftaltung deflelben in's Judenthum binübergufegen und einzufll 
ten. Bon folder mit Bewußtfein und Abfiht verfelgten lm 
wandlung des Judenthums und Verſchmelzung defielben ‚mit grieht 
fcher Bildung ift innerhalb des Judenthums fo wenig die Rede, Mi 
die thatfächlih mit demfelben vorfihgegangene Beränderung fid viel 
mehr ganz unbefangen und abfidtelos unter den Einflüſſen de 
Helleniomus auf dem Lebensboden des gefeligen Verkehrs in Ik 
yandrien und weiterhin in Paläfina felbft vollzog. Jene eflenid | 
therapeutifche Geiftesrichtung haben mie ſonach als eine mm 
jüdifhe Entwidelung des praftifch » religiöfen Lebens, ala and Ku 
innerft eignen Trieb des naderilifhen Judenthums ſelbſt rm! 
gegangen zu betrachten, fo zwar, daß diefelbe in Alegandrien wi 
die griechifhe Bildung zurüdwirkte und in deren Kreiſen die & 
neuerung bes altpythagoräifchen Lebens. hervorrief. 

Nufen wir uns die ältere Entwidelung des hebräifcyen Leben! 
zurüd, um den Punkt zu finden, von welchem die efjenifihe Geile 
und Lebensrichtung ihren gefhichtlihen Ausgang nahm, um fid fl 
der Geftaltung des nacerilifhen Gemeinweſens zu jener unterfht 
denden felbfiftändigen Lebensform herauszubilden, wie fie neben N 
pharifätfhen und faddueäifchen Richtung auftrat. oo 

Die unterfcheidende Grundeigenthämlichleit der eſſeniſch⸗theta— 
peutifchen Geiftesrichtung ift die Askeſe. Sie hat ihre Wurzel im 
Hebraismus felbft, der auf der Spannung und dem Gegenſaz Mi 
Göttfihen und Ratürligen ruht, nämlich auf der Anſchauung Gott 
als der über die Natur und den Kreis der Endlichkeit ſchlechthin 
. erhabnen, heiligen und verzehrenden Macht, gegenüber dem für fih 


6°) Rutterbed, die Neuteftamentlichen Lehrbegriffe, I, ©. 392. 


— 21911 — 


enblihen und matürliden, im Naturleben befangenen, nichtigen, 
unheiligen Subject, an welches die Forderung der Heiligkeit und 
Reinheit ale Lebensaufgabe geftellt wird, um diefe Spannung durd 
eigne geiftigfittliche Lebensthat auszugleichen. Dieſe astetifche Ten- 
denz fahen wir bereits in der Gefchichte des religidfen Lebend der - 
Hebräer als frühefte Ausprägung des Principe der Heiligkeit bei dem 
Roafiräern oder Jehovahgeweihten der Richterzeit?”) aufgetreten. Sie 
bethätigten im dieſem Streben nur den innerfleignen praftifchen 
Geiſt des durch die Jehovahreligion geforderten höhern Lebens felbft, 
ver bei der Mafle des Volko noch von der Macht des natürlichen 
Lebens gebunden war; in ihnen wirkte der Drang, der Heiligkeit 
des Gottlichen im fittlichen Leben Wirklichkeit zu geben, das durch 
Moie erweckte Princip eines Heiligen Lebens zur That und Wahrheit 
zu machen. Auch fpätere Propheten während der Beiten des hebrät- 
den Ksnigthums führten ein Beiliges, gottgeweihtes, asketiſches 
Leben als Nafirder; die fih im Lauf der nächſten Jahrhunderte ent- 
widelnde . an den Tempeldienſt geknüpfte priefterliche Nichtung der 
Sehovahreligion war die confequente Vollziehung diefes nom Geifte 
des Moſnismus vorgezeichneten Strebens. Erft die ſpätere Gefchichte 
des Volkes Israel kurz vor und feit den Zeiten des babylonifchen 
Eriüs teınt jedoch das Prieſterthum als gefchlofiene Körperfchaft, 
uw ef in Diefen Zeiten entwidelte ich die Vorſtellung von levitiſch⸗ 
yreßeriher Heiligleit bis au der Gonfequenz, in welcder fie ung in 
den Priekergefehen des Bentatench feit der Gründung bes nad» 
ciliſhen Gemeinweſens entgegentritt. Damals wurde die theofrati- 
[de Anſchauung, der Gedanke des ziwifchen Jehovah und feinem 
Dolle geſchloſſenen Bundes, immer einfeitiger und äußerlicher in prie⸗ 
ſtetlichem Geiſt aufgefnft, das Prieftertfum auf göttliche Einfeßung 
und mofaifchen Urfprung zurüdgeführt und die Leviten als ein ur 
frrüngliher Bolfaftanım im Sinne der übrigen Stämme betrachtet; 
damals entitand das Prieſtergeſetz non den LZevitenftädten‘®), wel 
des die ältere Gefebgebung des fünften Buches Mofe noch nicht 
kennt. 
Dieſe ganze einſeitige prieſterlich⸗geſetzliche Richtung des Juden⸗ 
thums ſeit dem Eril, die ſich auch in den damals entſtandenen 





e) Bel oben ©. 27 fi. 
6°) 4 Mofe 35, 1-8. 3 Mofe 25, 32. 13, 14. 33. 14,8 fl. 
19* 
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biftorifhen Büchern und in den Propheten Haggai und Zadar 
ihren Ausdruck gab und im priefterlihen Prophetenbuhe Maladi 
auf die Spike trieb, hatte ihr auf mofaifche Autorität zurüdge 
führtes vermeintlich hiftorifhes Net in dem Sabe zufammengefait: 
„Ihr ſollt mir ein priefterliches Königreich und ein heiliges Doll 
fein“ ©). 

Diefer einfeitig auf äußere Reinigkeit gerichteten und im Ritual 
gefeß des Pentateuch dargelegten priefterlichen Geiftesrichtung ſchloſſen 
fih die Pharifüer an, welche die praktifche Seite ihrer unterjheiden 
den Parteiftellung eben in der Durchführung eines an den Tempe 
eultus fih anſchließenden und aufs Strengfte durchgeführten Reini 
gungsſyſtems Hatten“), worin fie in Webereinftimmung mit da 
Beftimmungen des NRituals und Geremonialgefehes des Pentateud 
und im Widerſpruch mit der durch die größte Prophetenveriretung 
innerlich-religiöfen Richtung des Geiſteslebens, das Wefen der Heil 
gung fuchten. Demgemäß wurden von ihnen befonders die Sub 
bathögefeße, die Faſten- und Reinigungsgebote mit einer Menge neu 
Borfhriften umzäunt®), 

In einer umfaffendern, das ganze Leben des Einzelnen dur 
dringenden Weife wurde nun der Gedanke priefterlicher Reinheit an 
Heiligkeit, wie er im Geſetze als Forderung an das ganze Voll 
geftellt worden war, von folchen Hebräern durchzuführen vert 
welche einerfeitd den Gegenſatz von Brieftern und Laien auszugleihen 
bedadyt waren und eine lebendigere, innerlichere Frömmigkeit e 
fitebten, wie ſolche feit der Gründung des neuen Gemeinwefens in 
den ſchönſten Pfalmen ihre frifchen Blüthen trieb. Eine Form Mi 
Berehrung Jehovah's fuchten fie, in welcher, der blogen Auf 
Heiligkeit gegenüber, eine größere Fülle praktifch bedeutfamer Fröw 
migfeit*?) die Vorausſetzung bildete, der dem Volke vorgezeihne! 
höchfte Zweck, ein heiliges Prieſtervolk darzuftellen, follte auf ar 
derm Wege, als der vom hierarchiſchen Prieſterthum vorgezeichneten 


60) 2 Mofe 19, 6. 

©) Matth. 23, 25 ff. 6,.6. 16. 9, 14. 12, 2 ff. 15, 1—20. 23, 39. 

ı) Joſephus, Alterthümer 13, 8, 4. Vom jüdifchen Krieg 4, 9 12. 
Matth. 12, 2. 10. 15, 2. 

2) Wie denn auch Philon den Namen Effener von einem Worte ab⸗ 
leitet, das „Heilige“ oder Fromme bedeute. (Werke, in der Frankfurtet And 
gabe ©. 876.) | 
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und von der pharifäifchen Partei eingefchlagenen Bahn, erreicht 
werden). 

Wie ih nun ſolche Hebräer**) mit den heiligen Büchern des 
volkes fleißig befchäftigten, trat ihnen der große und fruchtbare 
Gedanke vom rechten und Achten Knecht oder Diener Yehovah’s, 
norin Propheten wie Jeremia und Jeſaia den höchften Beruf des 
Dolls Israel gefhildert hatten*®), es trat ihnen der Unterfchied 
Seraeld vor den übrigen Völkern in den fchönen Worten des Pro- 
pheten entgegen: Ihr follt Priefter des Herrn heißen und man wird 
euh Diener unfers Gotted nennen; man wird euch nennen das 
beige Bolt, die Erlöften des Herrn®‘). Sie begegneten ſich in 
ner und derfelben Gefinnung mit dem edeln Jeremia, welder 
keits der religiöfen Gefinnung folder Gottesdienerfchaft einen 
kbitändigen Boden errungen und fie von allen blos äußern For: 
ma unabhängig erklärt, vom äußern Tempel, Opfern und Feften 
auf Bott ala den Quell lebendigen Waſſers hingewiefen und einen 
neun Bund mit Sehovah, den Bund .der Herzen‘) verkündigt 
hatte. So fpricht der Herr der Heerfchaaren bei Jeremias: Thut 
eure Brandapfer und andre Opfer zuhauf und freffet Fleifch! Freilich 
babe ih euern Bätern, da ich fie aus Egypten führte, nichts von 
Brandopfern und andern Opfern geboten. Und ob mir dies Bolt 
dab Brandopfer und Speifeopfer bringet, fo gefallen fie mir doch 
wigte, 
— | 


gl. Ritfchl, in den Tübinger theologifhen Jahrbüchern, 1855, 
E. 328 f., der diefen Geſichtspunkt wenigſtens nad) einer Seite hin zuerft 
geltend machte, 
 *) Auch abgefehen von dem ausdrüdfihen Zeugniß bed Joſephus (vom 
jüdiſhhen Krieg 2, 8, 9 u. 12), dag die Effener in der Kenntniß heiliger Bü« 
ber und im Gebrauch prophetifcher Ausfprüche wohlgeübt feien. \ 

*) Jeremia 30, 10 ff. Jeſaia 42, 1 ff. 19 ff. 43, 10. 21. 44, 1 ff. 21 ff. 
*) Jeſaias 61, 6. 62, 12. 
*) Jeremias 31, 31-33. | 
**) eremiad 7, 21 f. 14, 12. Denfelben Widerfpruch gegen den äußern 
Opferdienft legt Jeſaias ı, 11 ff. Micha 6, 6 ff. und die in der Zeit des 
Erils abgefaßten Pſalmen 40, 7 ff. 50, 8 f. 13 ff. offen an den Tag. Es 
wäre in der Ihat eine befremdende Erfcheinung gemefen, wenn foldhe aus 
dem Herzen der Sohovahreligion hervorgefommene Stimmen wirkungslos ver. 
Halt und damit gerade diejenige Weife des Jehovahdienſtes, welche von den 
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Hierzu kam nun noch die Erinnerung an Aeußerungen der 
heiligen Bücher, wie: Heile du mich, Jehovah, fo werde id heil, 
und: Wirſt du die Gebote des Herrn halten, ſpricht der Herr, ſo 
will ich feine der Krankheiten auf dich legen, die ich auf Egppten 
gelegt habe, denn ich bin der Herr, dein Arzt (Heiland). Ich kann 
ſchlagen und kann heilen, fpridt der Herr. Mid) jammert, daß 
mein Bolt fo verderbt if, ift denn kein Arzt da und warum if die 
Tochter meines Volkes nicht geheilt? Siehe, ich will fie heilen und 
gefund madhen‘). Denn Jehovah heilet alle, die zerbruchenen der 
zens find und heilet alle deine Gebrechen ?e). So konnte es fommen, - 
daß fi) ſolche Diener Jehovah's auch mit Heiltunde, phyfiſcher wie 
Seelenheiltunde befhäftigten, wie denn Philon von den egyptiſchen 
Therapeuten meldet, daß fie fih mit der Erforfhung der Natur un 
ihrer Kräfte und mit Heilfunde der Seele wie des Körpers beihih 
tigten, und Joſephus von den Eſſenern berichtet, daß Biete derſelben 
als Aerzte der Kranken befannt waren und durch die Kenntnig Mm 
Heilmittel und des Heilverfahrens Wohlthäter der Armen murden”) | 

Jenes prophetifche Ideal der Knechte Gottes fuchten die Efent 
gu verwirklichen, deren Streben nad) priefterlicher Reinheit‘ und sr 
ligkeit, unabhängig vom Tempel⸗ und Opferdienft fich in ihrer hei 
vollftändigen Enthaltfamkeit von der Ehe, theils Befchräntung 
Geſchlechtsgenuſſes, in ihrer Enthaltfamteit von Fleifh- und DW 
genuß fund gibt. Durch ihre Enthaltung vom Gebrauh M 
Salböls, durch welches das Ievitifche Priefterthum übertragen”) 
wurde, feßten fie ihr Prieſterthum dem Ievitifchen ebenfalls entgeg": | 
Indem fie die Thieropfer, die nur im Tempel. gebradjt wert 


größten Propheten gefordert worden war, in dem neuen &emeinwefen, nad 
der Ruͤckkehr aus dem Eril, ohne Nachfolge im Volke JIsrael geblieben win 
In dieſe Lücke traten die Eſſener ein, als „Diener Jehovah's“ im Geiſt jenm 
Alten Propheten und frommen Sänger. Sie wollten den Diener (Med 
Jehovah's im tagtäglichen Xeben darftellen und bilden fomit die durch MM 
Sefammtbegriff der Jehovahreligion nothwendig geforderte Ergänzung zu den 
Beſtrebungen des hierarchiſchen Prieſterthums, deſſen Vertreter den Dienſ 
Jehovah's für ſich allein gepachtet zu haben meinten. Vgl. oben ©. 86 f 

09, Jeremia 17, 14. 2 Mofe 15, 26. Jeremia 8, 21 f. 83, 6. 

’0, Palm 147, 8. 103, 3. Bol. Jeſais 61, 1. Pfalm 41, 5. 

1) Philo's Werke (in der Frankfurter Ausgabe) ©. 889 f. 899 f. 30° 
ſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 6, | 

72) 2 Mofe 29, 7. 21. 4 Mofe 8, 12. 30. 10, 7. 
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durften, und damit den wefentlichften Theil des ganzen nachertlifchen 
Tempeleultus verwarfen und nur Weihgefchente zum Tempel fchidten?®), 
brachten fie zum Erfaß. dafür eigne unblutige Opfer in Brot und 
Speife dar, die ſie nachher unter dem Segen vorausgehenden und 
nachfolgenden Gebets genofien, indem. fie fi) dabei zu gemeinfamen 
heiligen. Mahlzeiten verfammelten, nachdem fie fi vorher durch 
heilige Waſchungen mit kaltem Waſſer gereinigt und geweiht hatten. 
Nach der heiligen Reinigung, erzählt Sofephus, kommen fie in einem 
befondern. Gebäude zufammen, zu welchen feinem Andersdentenden 
der Zutritt geſtattet iſt; fie felbft aber gehen gereinigt, wie zu einem 
Heiligthum ‚in, dieſes Spejſegemach. Bor der Mahlzeit betet erſt noch) 
der Briefter, und nach eingenommener Mahlzeit wird wieder gebetet, 
ww. fo verehren fie am Anfang und am Ende Gott, ale den Geber 
var Speife”*). Als Priefter ftets ihrem Gotte nahe, bedürfen fie des 
Eds im. gemähnlichen Leben nicht, der ihnen als verwerfliche Gottes⸗ 
läferung. erſchien, nachdem fie filh bei der Aufnahme in die Bundes- 
geſellſchaft ein für allemal mit furchtbarem Eidſchwur verpflichtet. 
hatten, por Allem Gott mit frommem Sinne zu verehrten, Gerech⸗ 
tigkeit... gegen die Menfchen zu beobachten, Keinem vorfäßlic zu 
ſchaden und .fih gegen Alle treu zu beweifen, die Wahrheit immer 
zu lichen, die Hände. vom Diebſtahl und die Seele von unwürdigem 
Sewinng. rein zu erhalten”). Ihre prieſterliche Gleichheit drüdt fich 
and in ihrer Gütergemeinfchaft aus, indem die einzelnen Glieder 
der Bundesgefellfhaft nichts für ſich befaßen, fondern ihre Güter 
durch eigens aus ihrer Mitte gewählte Männer verwalten ließen. Das 
Gebet war ihnen heiliges Dpfer der Lippen, wobei fie von den Vä— 
tern überlieferte Gebetsformen benußten, und follte die täglichen 
Rorgen- und. Abendopfer im Tempel?e) erfeken. Während ihrer 
heiligen Opfermahlzeiten trugen fie die weißsfeinene Kleidung der 
levitiſchen Prieſter und legten fie ala heilig wieder ab, ehe fie zur 


Arbeit gingen. In firengfter Sabbathruhe heiligten fie den Tag 
Jehovah's 7). 


22) Joſephus, Alterthümer 18, 1, 5. 
4) Joſephus, vom jüdiſchen Krieg 2, 8, 5 ff. 


”5) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 7. Bol. Ritſchel a. a. O. 
S. 3341 ff 


120) 2 Mofe 29, 39. 
") Jofephus a. a, D. 2, 8, 3 u. f6. Wenn Joſephus als cfe 
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Dies war in ihrem wefentlihen Gehalte die praktifhe Weisheit, 
deren Bethätigung diele, nad) Joſephus?e) Zeugniß, in allen Städten 
Paläftina’s zerftreut lebenden: heiligen Männer ihr Leben widmeten. 
Sie ruhte auf dem urfprünglich innerjüdifchen Gedanken, auf anfad 
praktiſchem Wege durch rechte Verehrung Jehovah's in gewiflenhafter | 
Gefepeserfüllung, ohne Vermittelung des Tevitifch-priefterlichen Tempel: 
cultus, die Einheit des Menfhen mit Gott zu verwirklichen, cn 
Streben, in welchem fi) der Grundgedanke der geiftig = fittlichen An 
ſchauung Jeſu mit ihnen begegnet. Diefe auf dem Wege des eintah 
praktifchen Berhaltens erftrebte Einheit mit Gott den Eſſenern un 
überhaupt dem Judenthum fchlehthin abzuftreiten”®), ift eine de 
Geſchichte widerfprechende Berkennung ihres übereinftinnmenden Grund: 
weſens. Aus dem entwidelten Charakter des Eſſenismus erklärt « 
fih aber zur Genüge, daß bin und wieder einzelne Eflener ad 
ernfte Tadler aller Eitelkeiten der Welt, um ihrer ärztlich-natumifer 
Ihaftlihen Kenntniffe willen ald Zauberer, um ihrer Beihäftigung 
mit prophetifchen Ausſprüchen willen als Weiffager gelten konnten, 
wie dies Joſephus von den Effenern Judas, Menachem: und & 
- mon erzählt; zugleich bezeugt Iofephus, daß fie fich nicht bins mit 
Ackerbau, fondern auch mit Handwerken befchäftigten; un al 
Plinius erwähnt ihres Aufenthalts in der Wüfte, wohin ft 19 


niſche Lehre meldet (vom jüdifchen Krieg 2, 8, 2 ff.), fie hätten Ale Gatt 
anbeimgeftelt, fo ift dies nichts anders als die eigentlich praktiſche Gorle 
quenz des frommen Sehovahglaubend, die und in vielen Pfalmen begegntl 
Die effenifche Lehre dagegen, (a. a. O. 2, 8, 11), wonach die aus ben fir 
fien Aethertheilen beftehende Seele, von den Banden des Körpers, mie ud 
einem Kerker befreit, aufwärts fliege, um an einen reizenden Ort jenfeits de 
Oceans verfept zu werden, erflärt fih aus einem rückwirkenden Einfluß M 
alerandrinifchen Effener auf die paläftinenfifchen, welche den Glauben an it 
Unfterblichkeit der Seele als folder aus ber Berührung des nacheriliſcen 
Judenthums empfangen und damit die alerandrinifch-platonifche Borftellung 
vom Kerker des Xeibes verbunden haben mochten. Bol. Zeller, theologiiit 
Sahrbücher 1847. ©. 393. 

”e) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 4. 

70) Mie died von Pland, in der Abhandlung über Judenthum un 
Urchriſtenthum, in den theologifchen Jahrbüchern 1847. ©. 425 ff. gefdieht 
welcher dem rein ethifchen Charakter des Chriſtenthums gegenüber die Ten⸗ 
denz der Eſſener als metaphyſiſchen Dualismus bezeichnet. Dieſen dualift 
fhen metaphyfifchen Hintergrund erhielt die asketifch-jüdifche Geiſtesrichtung 
erft auf dem Doden Alerandriend, bei den Therapeuten. 
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nah der Kataftrophe des jüdifchen Landes zurüdgezogen haben 
mögen ®9). 

Bei den egyptiſchen Effenern, den von Philon befchriebenen *') 
Therapeuten, welche am See Mareotis bei Alerandrien ein zurüd- 
gezogenes beichaulich -gemeinfames Leben führen, hat fih unter dem 
Einfluß theils der egyptifchen Landesnatur, theild des allgemeinen 
Lebensverkehrs die Eigenthümlichkeit der paläftinenfifchen Effener zum 
Theil verwiſcht. Die eflenifche Askeſe jehen wir bei den Therapeuten 
Eghptens zu einem befchaulichen Xeben, verbunden mit flatutarifch 
geregeltem, vom Leben der Welt zurüdgezsogenem Seiligfeitsftreben 
gefteigert. Ihre Mäßigkeit, Nüchternheit und Enthaltfamfeit in Speife 
und Trank gebt foweit, daß fie erft nach Sonnenuntergang Nahrung 
m fih nehmen, den Tag über falten, um in frommen Webungen 
Mt Gottes eingedenk zu fein und in heiligem Leben und Erforfchung 
ver Ratur ihre Tage zu verbringen. Mande dehnen fogar das 
Bafen über mehrere Tage aus. Gemeinfame Mahlzeiten begehen fie 
m am Sabbath. Jeder hat fein befonderes heiliges Haus, das 
ie Semneion oder Monafterion nennen; hier leſen fie in den heiligen 
Shriften md im Schriften alter Weifen, welche Urheber ihrer Ber- 
nigung waren; und deren Weife fie nahahmen, indem fie felbft 
 Seber und Hymnen auf Gott verfertigen in allerlei Versmaßen und 
Regdieen, 

Dt gemeinfame Heiligthum, erfahren wir von Philon weiter, 
worin ſe jedem flebenten Tage zufammentommen, hat zwei durch 
eine drei big vier Ellen hohe Scheidewand getrennte Abtheilungen 
für beide Gefchlechter, die ehelos Ieben. Nachdem die Berfammlung 
mit heiligen Reden, Gefängen und Bortrag epifeher oder dramatifcher 
Gedichte ih befchäftigt hat, begehen fie ein gemeinfames Mahl, 


Im 


9% Iofephus, Alterthümer 13, 11, 2. 15, 10, 4. 17, 13, 3. 18, 1, 5. 
plinius, Naturgefchichte 5, 17. 

A) Philon, über das befhaufiche Leben, Werke S. 889 ff. Der Rame, 
meint er (S. 890), komme wohl daher, weil fie Gott wuͤrdig verehrten; indeffen 
ft bei ihm das Wort keineswegs auf die Bezeichnung diefer Sekte befchräntt; 
dem Philo jelbft, im Zufammenhang feiner eignen religiös-philoſophiſchen 
Überzeugung, gilt das therapeutifche Leben als befchauliche Tugend, der praf- 
then gegenüber, ala die höchſte Tugend, weil ihr Ziel dies fei, Gott zu 
hauen, wie er ift. Vgl. Dähne, die alerandrinifche Religionsphilofophie, 
I, a1 f. 445 £. 
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worauf die Nachtfeier folgt, beftehend in MWechfelgefängen begeifterter 
Lieder, mit Tänzen und Bewegungen verbunden, als zögen fie zum 
Tempel und befänden fih in demfelben. 

Bhilon, deſſen eigene Geiftesrichtung in der therapeutiſchen wur⸗ 
zelt, unterſcheidet die Therapeuten als Theoretiker, deren Iehtes um 


höchſtes Ziel das contemplative, beſchauliche Leben ſei, von den Eſe⸗ 





nern ale den praktiſchen Philoſophen und Moſesſchülern. Der ur 
ſprünglich praktiſche Grundgedanke prieſterlich⸗heiliger Gottesverehtung 
hat ſich bei den egyptiſchen Therapeuten einen metaphyſiſchen Hinter 


grund gegeben durch eine aus der Aufnahme platonifcher Elemente 
in die Gottesanfhauung erflärlihe Steigerung der Ienfeitigkeit und 
Ueberweltlichkeit des göttlichen Weſens, und durch die Borausfekung 
des Widerſpruchs zwiſchen Geift und Leib, die zur förmlichen Flut 


des Geiftes vor dem finnlihen Stoffe wurde. So konnte der anne 


tifche Effenismus, indem er fih im Neupythagoräismus nod weil 
mit helleniftifher Weltbildung verfchmolz, einerfeits der Bater ein 


gefhichtlichen Erfeheinung werden, wie fie uns in Apollonins den 


Tyana entgegentrat®®), und andrerfeits dem fpätern Neuplatonik 
mus und dem chriftlichen Gnofticismus des zweiten chriftlichen Jahr 
hunderts die Grundelemente ihrer Lebensanficht liefern. 


Das religiöfe Leben des jüdifchen Volkes im letzten vorhitiät 


Jahrhundert — dies hat unfere biöherige Entwidelung geist — 
war nicht in gleihem Maße wie fein äußeres nationales und IF 





fitifches Dafein feiner eine neue Zufunft verfprechenden Keimtalt 


beraubt; es war noch ein gehaltvoller Kern religiöfer Lebensttal 


im Schooße des Judenthums vorhanden, ſowohl nach der Seite di ! 


religiöfen Erkennens, als auch nach der Seite des fittlich-praftifdtt 
Geiftes, welcher durch die Tendenz zur Bergeiftigung der Beltanfdl 
wie zur Vertiefung und Berinnerlihung der LXebensrichtung auf du 
Erwachen eines neuen geiftigen Proceſſes hinwies, welcher weitenl⸗ 
fernt, ausſchließlich oder auch nur vorwaltend ein Auflöſungsproctß 
zu ſein, ſich vielmehr als ein rechter Erfüllungsproceß darſtellte und 
die lebendige Frucht des Chriſtenthums aus ſich hervortrieb. 

Uber es fehlte in dieſen Geburtswehen, die den Urſprung M 
Chriſtenthums begleiteten, noch eine Triebfraft, deren der Geift M 
Sahrhunderts bedurfte, um die im Mutterfchooß der Zeit ruhenden 


e2) Siehe oben ©. 201 ff. 





Elemente des neuen Lebens zur Einheit einer vollſtändig ausgereiften 
ruht zuſammenzufaſſen, eine Triebkraft, welche gerade der widhtigfte 
Factor und das wirkfamfte Motiv für den Hetportritt des Neuen 
werden follte: die glühende, zufunftefreudige Begeifterung nämlich 
für das Ideal, nicht etwa blos des perfönlichen Einzellebens oder 
ded befonderen Völkerlebens, ſondern für das höchfte Weltideal jelbft, 
es fehlte, mit einem Worte, die meffianifche Hoffnung, die im Con- 
fiet mit der harten, eifernen römiſchen Weltherrichaft die Spibe ih: 
tet Entwidelung erreichte. 
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Drittes Capitel. 


Das Judenthum im Conflict mit der römiſchen 
Weltmacht. 


Das freundſchaftliche Verhältniß, in welchem die Juden bei dem 
legten Aufleben ihres nationalen Lebens in der maccabäiſch-hasmo⸗ 
näifhen Herrſchaft zu den Römern geſtanden hatten, war bie in bie 
legten Zeiten des hasmonäiſchen Fürftenthums geblieben, bis zu An- 
fung des letzten vorchriftlichen Jahrhunderts, als die Römer zum 
Erkenmal in der nächſten Umgebung des jüdifchen Landes fih ale 
güidmde Herrn des ganzen helleniftifchen Laͤnderkreiſes geberdeten. 

Be hohe Meinung und Bewunderung, welche bis dahin die 
Süden dor dem mächtigen Römervolke hatten, hat fi in dem zu 
Anfang dieſes legten vorchriftlihen Jahrhunderts, und zwar vor dem, 
sinne der Bürgerfriege, alfo vor den Zeiten Sulla's abgefaßten!) 
een Maccabäerbuche einen charakteriftifhen Ausdrud gegeben, wo⸗ 
m fh offenbar die ganze damalige Zeitfiimmung des jüdifchen Bol- 
In ſpiegelt. Es hörte der Maccabäer Judas (fo erzählt der Verfaſſer 
dieſes urſprünglich hebräiſch geſchriebenen Buches) von den Römern, 
daß fie ſehr mächtig wären und fremde Völker gern nm Schutz näh- 
nen, welche bei ihnen Hülfe ſuchten, und daß ſie Treue und Glauben 
hielten. Denn er hörte, daß fie viele Känder ferne von Rom mit 
Stoßer Bernunft und Ernſt gewonnen hätten und erhielten, daß fie 
auch gewaltige Könige, die ihnen in ihr Land mit Macht gezogen 
Mu, geſchlagen und verjagt und ihre Königreiche unter ſich gebracht 
— — 


) &8 geht dies aus 1 Macc. 8, 14. 16. hervor, 
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hätten; und daß fie unlängft den König von Kittim (Macedvonien) 
Philippus und nachher feinen Sohn Berfeus überwunden hätten?) 
Auch von dem König in Aften, Antiohus dem Großen, der wider | 
die Römer gezogen war, hörte er, daß fie ihn gefchlagen und zum 
Frieden und Geißeln zu geben gezwungen hatten und ihm Sconie, 
Afien und Lydien nahmen, die fie dem Eumenes (von Pergamum) 
gaben®). Es feßten fi aber auch die Griechen mit großer Nast 
gegen fie; aber fie ſchickten einen Feldherrn wider die Griechen, hr 
fie fhlug und das Land einnahm und in Städten die Mauern ir 
reißen ließ, daß fie Frieden halten und gehorfam fein: mußten‘) 
Solchen Ernft zeigten fie gegen ihre Feinde, aber mit ihren Freun— 
den und Bundesgenofien hielten fie guten Frieden und hielten Glan 
ben und waren mächtig und gefürchtet in allen Landen. Ben fi 
halfen, der ward gefhüßt und bei feinem Königreich erhalten; men 
fie aber ftrafen wollten, der ward von Land und Xeuten verjagt 
Und fie wurden fehr mächtig und war folche Tugend bei ihnen, ii 
ſich Keiner zum König machte; und es war auch fein König N 
fondern ein Rath von dreihundert und zwanzig Mann rei 
wohl, und jährlich wählte man einen Hauptmann, der in allen ibe— 
ten Landen zu gebieten hatte und dem fie gehorfam fein muften; 
und es war feine Hoffart, Neid und Zwietradht bei ihnen ®). 
Das wurde freilich anders feit dem Beginn der Bürgertiitt 
in Rom (im Sahr 87). Als Sulla aus Aften zurückkehrte und In 
eingenommen hatte, fuchte er durch Ermordungen und Achtung 
die Gegenpartei der Marianer mit Hülfe des Pompejus zu vernidh 
ten; als unumfchräntter Dietator ordnete er den Staat durch Br 
nihtung des demokratiſchen Unweſens. Nachdem er die Diealil 
niedergelegt hatte (79), ftarb er an einer qualvollen und efelhai 
Krankheit. An feine Stelle traten jebt feine angefehenften Freundt 
Lucullus (feit 73) in Aſien gegen den pontifchen König Mithridait; 
Pompejus ſetzt fih in Rom feſt und verhindert die Abſicht des eh— 
ften Confuls, durch Aufhebung der fullanifchen Gefeße die Hertſchaft 
der Demokratie herzuftellen. Jetzt erhielt Pompejus (66) die hoͤchſt 








2) Im Jahr 168 dur die Schlacht bei Pydna. 
°) In den Sahren 191—189 v. Chr. 

4) Sm Sahr 146 durch den Conful Mummius. 
5) 1 Mac. 8, 1—14. 
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Gewalt und trat in Kleinafien mit Lucullus’ Kriegsmacht ale un⸗ 
umſchränkter Gebieter auf, eroberte Jerufalem (63) und machte die 
Juden abhängig. Sn Rom wurde die Verſchwörung Gatilina’s, 
fh zum Herrn des Staats zu machen, durch den Eonful Ei- 
cero (63) entdeckt. Im Jahre 60 ſchloß Pompejus mit Eraf- 
jus und Cäfar das erſte Triumpirat, womit die alte Berfaflung 
von Rom vernichtet war. Nach feinem Confulat mit Pompejus (55) 
ging Craſſus ‚ale Statthalter nad Syrien, z0g gegen die Parther 
und ftarb (53) in deren Gefangenfchaft. Ale alleiniger Conful hatte 
Bompejus (52) eine Art von Lönigliher Gewalt. Da geht Cäſar, 
der fh in Gallien ein Heer gebildet hatte, als Verfechter der Volks⸗ 
thte über den Rubicon und eröffnet durch feinen Kampf gegen 
Yompejus den zweiten Bürgerkrieg (49—45); nach feinem Sieg 
übe Bompeius bei Pharfalus (48) wurde Cäfar auf fünf Jahre 
Eonful. Er folgte dem fliehenden Pompejus nad) Egppten, wo die 
et farb, und trat dort neun Monate lang ala gebietender Schieds- 
übter auf. Die pompejanifche Partei wurde, nachdem des Pompe⸗ 
ns Göhne Cajus und Sertus Pompejus eine Flotte geſammelt 
hatten, bei Thapfus in Afrika (46) vernichtet und die legtern bei 
Runda in Spanien (45) befiegt; auf Cato's des Jüngern Selbft- 
mod in Utika folgte Cäſar's Triumph als Imperator, d. h. als 
wmihränkter Herr und thatfächlich erfter Kaifer. Aber das Schid- 
ſel mit auch ihn; nach feiner Ermordung (44) fucht fein erfter 
General hei Pharfalus, der Eonful Antonius, in feine Stelle zu 
Iten, Gegen ihn verband ſich Cicero mit Cäſar's Adoptivfohn 
Oktepian, welcher (43) den Befehl gegen Antonius erhielt. Diefer 
aber fhlof in demafelben Jahre mit Octavian und Lepidus zur Drd, 
Aung und Wiedereinrichtung des Staats das zweite Triumpirat; fie 
teilten das Reich unter ſich, ſodaß Antonius den Often, Octavian 
den Veſten und Lepidus Afrika erhielt. Gegen die Cäfarmörder Bru- 
tus und Caſſius, welche fi) den Orient unterworfen hatten, begann 
nun der Krieg der Triumvirn; ihre Niederlage bei Philippi in Ma- 
donien (42) hatte Gaffius’ und Brutus’ Selbfimord zur Folge. 
Antonius plündert nun den Orient, den er ald Dionyſos durchzog, 
und [hwelgte bei Egyptens Königin Kleopatra, bis ihn endlich Octa— 
lan beim Vorgebirge Actium (31) befiegte und, nachdem ſich Anto- 
mus und Kleopatra in Alerandrien felbit da8 Leben genommen, 
Sorten zur römiſchen Provinz machte (30). 
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Kachdem im Jahre 63 Pompeius die Mauern Jeruſaleme gr 
fehleift und der Stadt eine römische Beſatzung gegeben Batte, ſchei— 
terte der Verſuch der Anhänger Hyrlan’s IL, die Mauern wirer 
herzuftellen, am Widerſtand jener Befakung. Pompejus war zit 
in das Ullerheiligfte des Tempels eingedrungen, ahne ſich jedoch an 
den Tempelihägen zu vergreifen, dagegen hatte Erafjus beim dor: 
überziehen zum parthiſchen Krieg (54) den Tempel geplündert: Et 
Cäfar, von welchem der Hohepriefter Hyrlan, der Königin len 
dra ältefter Sohn, ale König beflätigt wurde, geflattete (47) nad 
der Befiegung des Pompejus den Juden die Wiederherſtellung kr 
Mauern Jeruſalems und gewährte ihnen überhaupt mancherlei Bor 
theile, fodag der Tebhafte Schmerz derfelben über Cäſar's Ermordung 
erflärtih if. Hatte doch auch in Alexandrien Cäſar für die Ehe 
und das Lob der dortigen Juden ein Öffentliches Denkmal erid 
tet). Erſt ald nah Cäfar’s Ermordung der noch von Gäfar zun 
Statthalter Syriens ernannte Eaffius für Judäa eine Foren 
von fiebenhundert Talenten ausſchrieb, die er mit rügfihtelo 
Härte eintrieb”), wurde die bis dahin eine Zeitlang günftig geweſent 
Stimmung der Juden wiederum in Haß gegen die Römsr vermankd 

Hyrkan's Minifter Antipater, ein zum Judenthum übigarle 
ner Idumäer, welcher fh durch den Beiftand, den er mit wur 
fenen Ktiegern in Egypten dem Cäſar geleiftet (47), deſſen Sul 
erworben hatte, war in der That eigentlicher Herrſcher in Zi 
und der ſchwachſinnige Hyrkan nur dem Namen nad König 9 
war die Macht des einheimifhen Hasmonäerhauſes gebrochen, M 
Antipater durd) Gäfar ale König von Judäa beftätigt wunde un 
Hyrkan nur das Hoheuprieſterthum behielt. Nach Antipater's Ant 
wurde Antipater's ältefter Sohn Phafael zum Statthalter vn 
Judäa und Herodes von Galiläa und beide bald nachher von % 
fonius (42) unter dem Namen von Tetrarchen (Bierfürften) zu de 
genten des jüdifchen Staates ernannt. Damals nun, als Ho 
unter dem Einfluß römifcher Gunft und Macht feinen Siegeslauf 
begann, entſpann ſich im jüdiſchen Volk ein fünfjähriger Berzwiſ 
lungskampf (42—37) um feine politiſch⸗ nationale Exiſtenz, ind 


*) Joſephus, Alterthümer 14, 8, 3 f. 14, 10, 1 f. Sueton’ dh 
far, Ep. 84. | 
7) Joſephus a. a. D. 14, 11, 2 u. 12, 2. 
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es fih darum handelte, ob man einem weltliden Herrfcher folgen” 
wolle, der nach dem Geſetz und der religiöfen Tradition fein Recht 
zur Herrfchaft habe, oder ob man in ihm, wie viele Juden thaten, 
um mancher äußerer Vortheile willen, die feine ‚Regierung bringen 
fonnte, einen Wohlthäter des Volks erbliden folle ®). 

As im Jahr 42 Antonius nad) Kleinafien fam, führten wie 
derholt angefehene Juden bei ihm wider Herodes Klagen, die aber , 
vergebend waren, da ſich Herodes des Antonius Gunft zu gewinnen 
vertand; die Gefandtichaften der Juden wurden von Antonin 
gefangen genommen und niedergemekelt?). Kaum war diefes „römi- 
(de Ungeheuer“ aus Syrien abgezogen, jo wurde diefes Land (40) 
von den Parthern überfchwenmt, welche in Ierufalem den lebten 
hasmonäer, einen Neffen von Hyrkan, den Antigonos, zum König 
tulehten. Dieſer wurde vom größten Theil der Juden aufs Wil- 
life empfangen und die Parther mit Freuden aufgenommen, Hero⸗ 
Di wird zum Rückzug gezwungen und entging, von Parthern und 
Juden verfolgt, kaum der Gefangenſchaft bei Nacht und Rebel. Nach 
mehrjährigem Krieg wurden die Parther dur den römifchen Statt- 
halter wieder aus Syrien verdrängt. Herodes, der Hyrkan's Ente 
in Rariamne geheixathet hatte, wandte fich über Egypten nad Rom 
(89), wo .er fach zum König von Judäa und den Antigonos zum 
vd des römifchen Reichs erflären Tieß. Bon des Antonius Legio- 
m unerftüßt, führte er nun einen dreijährigen Krieg um den Be 

Ih dee dandes, belagerte Serufalem zwei Jahre lang, wobei er durch 
fine But, und Graufamkeit allentpalben Schreden verbreitete. 
Lodeamuthig hofften die Belagerten, im Vertrauen auf die Unbeſieg— 
barkeit ihrer Stadt, auf eine günfige Wendung der Dinge dur 
göttliche Hülfe. Endlich wurden aber die Mauern und der äußere 
Lempel genommen und einzelne Tempelhallen eingeäfchert, fodaß fich 
die Belagerten in den innern Tempel und die Oberfladt zurückziehen 
mußten, bis einem erneuerten blutigen Sturm der herodianifchen 
und römifchen Truppen (37) die Einnahme gelang?°). 

In die Leidenszeit des jüdifchen Volkes feit dem Untergang des 
haemonäiſchen Haufes bis zur Befefligung der Herrfchaft des Hero- 


— — 


) Emald, Geſchichte des Volkes Israel, III, 9. S. 461 f. 
) Ewald a. a. O. ©. 468, 
.) Ewald a. a. O. S. 463 ff. 
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des (42—37) und zwar wahrfcheinlih in die Zeit der Belagerung 
Zion's (39—37) fällt allem Anfcheine nad die Entftehung einer 
Heinen Sammlung von achtzehn Pfalmen, die fih unter dem Titel 
„Pſalmen Salomon’s* in einer alten Handſchrift der alerandrini 
fchen Bibelüberfegung zwifchen dem Buche Sirah und dem Bude 
der Weisheit eingefchaltet finden”). Man muß fich diefe lyriſchen 
Erzeugniffe eines meffiasgläubigen Juden aus der gedachten Leiden 
zeit des Volkes in den ganzen Zeitraum derfelben (42 —37 oft 
wenigſtens 39— 37) vertheilt und nad einander entflanden, abe 
ohne Zweifel von einem Berfaffer herrührend denken, ſodaß fih 
die fortfchreitenden Greigniffe diefer Jahre in der Aufeinanderfolge 
der einzelnen Lieder fpiegeln und die meffianifche Hoffnung erft leiſe 
fi regt in den früher entflandenen Liedern und allmählich wählt") 
und erit in den beiden lebten fi zur höchften Gluth fteigert. 
Weiche nicht von ung, o Gott (fo läßt fi der Sänger bet: 
nehmen), damit nicht ungeftraft auf uns Iosftürmen, die uns haſſen 
ftoße fie weg, damit ihr Fuß nicht das Erbe deiner Heiligkeit zer 
trete. Ja, du lenkſt uns zur Zeit deiner Hülfe und haft Nitlel 
mit dem Haufe Jakob, bis auf den Tag, da du ihnen Botfäeft 
bringft. Blafet die Pofaunen in Zion, die Pofaunen des Jeden 
der Heiligen; ftehe Ierufalem, in der Höhe und ſchaue deine Kt: 
Bon DOften und Welten zumal werden fie verfammelt, von Nom 
kommen fie zur Freude ihres Gottes, von Süden fernher verfammel 
fie ihr Gott. Ziehe, Jerufalem, die Gewänder deines Ruhmes A, 
umgürte dich mit dem Kleide deiner Heiligkeit, denn Gott redet Öult 
mit Israel jebt und in Ewigfeit, und des Herrn Heil bleibet M 
Israel, bei feinem Sohne, in Ewigkeit. Treu ift der Herr gegen 


11) Abgedruckt in Fabricius’ Codex speudopigraptus Veteris Testamens 
1, ©. 917-972, — Ewald in feiner Geſchichte des Volkes Israel, IT? 
©. 343 ff. ſetzt dieſe Pfalmen in die Zeit der maccabäifchen Erhebung um 
bezieht die Andeutung einer Belagerung (2, 1 ff. 8, 1 ff.) und Einnahme 
Serufalemd auf Antiohus Epiphanes, der im Jahr 170 Zerufalem wie en! 
feindliche Stadt eingenommen und geplündert hatte, er wäre dann zugleich 
der König (17, 22), der von den Enden ber Erde gekommen (8, 16) und 
der große Drache, der hoffentlich in Egypten verſchwinden werde (2, 29-39). 
Allein andere hiftorifche Beziehungen diefer Pfalmen paffen nicht in diefe von 
Ewald angenommene biftorifche Situation, und jene Andeutungen erflären 
fi weit natürlicher al® Beziehungen auf die Römer und Herodes. 

18) Pſalmen Salomon’d 7, 9. 11, 8 f. 15, 14, 
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die, fo ihn in Wahrheit lieben, und feine Heiligen werden in ihm 
leben in Ewigkeit; ihre Pflanzung ift feſtgewurzelt, und fie werden 
nimmer ausgerottet, denn das Loos und Erbe Gottes ift Israel; 
aber der Sünder Erbtheil ift die Unterwelt und Finfterniß, und fie 
werden untergehen, wann der Herr die Erde heimſucht mit feinem 
Gericht 1%), 
Herr, du bift felber unſer König jet und in Ewigkeit; du haft 
David zum König über Israel erwählt und haft ihm zugefchworen 
twegen feines Samens in Ewigfeit’*), daß nicht weiche von dir fein 
Neih und das Neich unfers Gottes in Ewigkeit zum Gericht über 
die Völker bleibe. Aber die Sünder haben den Thron David's ver- _ 
wüfet im Uebermuthe des Jubels; doc du, Gott, wirft fie nieder- 
werfen und ihren Samen von der Erde vertilgen, wenn du gegen 
fe erweden wirft einen Mann, der das fremde Gefchleht 1%) aus⸗ 
toftet. Der König!*) ift in Uebertretung, der Richter in Irrthum 
und das Bolt in Sünde. Siehe, Herr, und ermwede ihnen als ihren 
König einen Sohn David's zur Zeit, die du auserfiehft für die Herr- 
Haft deines Sohnes über Israel. Umgürte ihn mit Kraft, um bie 
ungerehten Fürften zu zermalmen; reinige Jerufalem von den Hei- 
den, die im Verderben wandeln; treibe die Sünder aus dem Erbe. 
3a, et wird ein heiliges Volk verfammeln, das er führen wird in 
Gerhtigkeit und wird richten die Stämme des Volkes, das geheiligt 
don feinem Gott, und er wird feine Ungerechtigkeit unter ihnen 
wohnen Infen; denn es werden alle Söhne ihres Gottes fein, und 
Soft wird fie unter feine Stämme vertheilen auf Erden ?”). 

Ind Gott wird Serufalem reinigen in Heiligkeit, daß die Völker 
— — 


u) pſalmen Salomon's 7, 1f. 9. 11, 1. 3 f. 8. 12, 7. 14, 1-8. 6, 
* 13f. 

- 1) Auch das 4. B. Esra (12, 32) hält an der Vorſtellung feſt, daß ſich 
der Meffiad aus dem Samen David's erheben werde. 

19 Sdumäer, denen die Herodianer angehörten. Durch Herodes, der mit 
Dülfe der römischen Legionen Serufalem fammt Tempel erflürmte und ber 
berrſchaft des letzten Hasmonäers Antigonos ein Ende machte, fand damals 
eine Entweihung des "Heiligthums Statt: Wüthend wurde im Tempel ges 
fohten und Blut ftrömte durch die heiligen Räume. (Joſephus, Alterthü- 
Mer 14, 16.). Auf diefes legtere Ereigniß wurde in den Pfalmen Bezug ge 
nommen, 

*) Nämlich Herodes. 


PM. Salamon's 17, 1. 4 f. 8 f. 22—26. 28-30. 
It Ban, 20 





— 306 — 


von den Enden der Erde kommen, feine Herrlichkeit und den Ruhm 
unfere Herrn, des Gefalbten zu fehen, den Gott bereitet hat und 
der ein gerechter König ift, von Gott über Alle gelehrt. Und in 
den Tagen beflelben ift feine Ungerechtigkeit in ihrer Mitte, denn 
Ale Find heilig, und ihr König, der Geſalbte, hofft nicht auf Rofe 
und Reiter und Bogen, und füllt fih nit Gold und Silber zum 
Krieg, fondern fest feine Hoffnung Auf den mächtigen Gott, ke 
das Volk des Herrn fegnen wird mit Weisheit. Und Er, der König, 
ift felber von Sünden rein, um zu herrſchen über ein großes Doll 
und die Fürften anzufahren und die Sünder zu vertilgen durd Nie 
Macht feines Wortes. Er weidet die Heerde des Herrn im Glauben 
und Gerechtigkeit und läßt feines von ihnen ſchwach werden in fe: 
ner Weide. In Heiligkeit führt er fie Alle, und ift fein Stolz unter 
ihnen, daß fie unter einander berrfchen wollten. Und felig find, die 
da geboren werden in jenen Tagen, um die guten Thaten Joraels 
zu fehen, die der Herr thun wird in der Berfammlung der Stämme. 
3a, ein gutes Gefchlecht wird es fein in der Furcht des Herrn am 
Zag der Erwählung im Reiche feines Gefalbten!®). 

Mit Hülfe der römischen Truppen hatte Herodes im Jahre 37 
Zerufalem eingenommen und behauptete die unter den Flügeln dei 
tömifchen Adlers gewonnene Herrfhaft von jet an unanggfodten 
bis zu feinem Tode (3 v. Chr.). So feufzte das jüdische Volt nun 
mehr unter einer doppelten Sremdherrfchaft, der des Herodes und der 
Römer, von welchen fich diefer König feine Herrfchaft erkauft hatte, 
und mußte es erleben, daß Herodes einft einen goldnen zömirhen 
Adler auf die Spike des von ihm neuhbergeftellten Tempels fett 
und griechifche Spiele und Theater und römifche Gladiatorkämpfe in“ 
Zerufalem einführte. Die Pharifäer hatten demfelben gegen da 
Ende feiner Regierungszeit den für fi und fein Haus und für m 
Kaifer geforderten Eid der Treue verweigert und verfündigt, di 
ihm und feinem Gefchlecht die Herrfchaft wieder genommen werden 
würde; unter Strömen von Blut wurde ihr Widerfland gebroden. 
Rur der Pharifäer Pollion und fein Schüler Samea?®), welche aus 
richtiger Einfiht in die Hohlheit der hasmonäiſchen Herrſchaft bei 


16) Pſalm Salomon’d 17, 43—46. 50. 18, 6. 10. 
19) Ob der im Talmud ald Gegner Hillel’8 erwähnte Schammai? (Ewald, 
Geſchichte des Volkes Israel, III, 2. ©. 459. A. 2.) 
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ber Belagerung der Stadt zur Webergabe ermahnt hatten, hatten 
fh der Gunſt des Königs zu erfreuen 2%). 
Der goldne römiſche Adler, den Herodes über dem Eingang 
des Tempels hatte anbringen laffen, rief kurz vor Herodes Tode 
äinen bon der phariſäiſchen Partei geſchürten Volksaufſtand hervor, 
in welchem der Adler abgefehlagen und zeritört wurde. Den Be 
finmungen gemäß, die Herodes in feinem Teftamente über die Erb: 
folge in feinem Reiche, vorbehaltlich der römifchen Beftätigung, ges 
troffen hatte*?), follte das Reich in vier Bleinere Fürftenthümer (Vier- 
fürenthümer oder Tetrarchieen) unter feine vier Kinder in ber Art 
petpeilt werden, daß Archelaos als Ethnarch (Volksfürft), mit der 
Öberaufficht über alle Länder, Judäa, Samaria und Idumäa er- 
ken, von feinen Brüdern aber Bhilippus Vierfürſt der nordöftlichen 
Öfiete, von Trachonitig und Batanda, und Antipas Bierfürft von 
Selina und Peräa fein folle, während die Schweiter Salome mit 
inem Meinen ſüdweſtlichen Gebiet um Sericho abgefunden wurde. 
Arhelog reifte nach Rom, um fih von Auguftus das Teftament fei- 
ns Vaters und feinen Erbſchaftsantheil heftätigen zu laffen; Augu- 
fus fagte den Herodäern ihre Gebietstheile zu, fandte aber den Sa— 
hinug alg ſyriſchen Unterftatthalter (während Barus Oberftatthalter 
war) ab, damit Diefer die Gefaltung der Dinge in Ierufalem nad) 
hucder Tode überwachen folke. 
demals?e) entftand ein Aufftand des Volkes; von den Tem⸗ 
rihalen herab wurde in der Sadt gekämpft, diefe Hallen von 
en Jömern angezündet und viele ‚glänzende Gebäude zerftört; 
die Jomer drangen bis in's Heiligthum und beraubten dafjelbe, Sa⸗ 
binus erbeutete für ſich allein 400 Talente. Durch diefen Tempel- 
taub wurde das Volk fo erbittert, Daß der Kampf von Neuem vor 
der Stadt entbrannte und der Aufitand das ganze Land durchlief. 
dei dieſer Gelegenheit konnten es einzelne Juden verfuchen, fi zu 
derrfhern aufzuwerfen, wie 5. B. ein gewiffer Suda*®) in Galiläa, 
in Simon) jenfeits des Iordan’s, ein Hirte Athronges mit feinen 
im glühend ergebenen tapfern Brüdern in Judäa, die ſich noch lange 





*) Joſephus, Alterthümer 17, 2, 4. 15, 1, 1. 
1) Ewald a. a. D. ©. 509 ff. 
=) Ewald aa. O. ©. 514 ff. 
) A. G. 6, 87. Joſephus, Alterth. 18, 1, 1 ff. 20, 5, 3. 
*) Tacitus, Hiſtorien 5, 9. 
20* 
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unter Archelaos’ Herrfchaft hielten. Die Legionen des Barus mad ten 
diefem Aufftand ein Ende und diefer Tieß zweitaufend Juden kreuzigen. 
Der Zufammenhang, in welchem die Apoftelgefhichte jenes Judas 
aus Galiäa erwähnt, der vorgegeben habe, er wäre etwas und viel 
Bolt nad) ſich gezogen habe, zulett aber doch umgekommen fei, wo⸗ 





rauf fih fein Anhang zerftreut habe, läßt vermuthen, daß alle die | 
Führer der Aufftändigen fih als Meffiaffe beim Volke ausgegeben 


und dadurch Anhang verfehafft haben. 
Dagegen hatten damals eine große Anzahl verftändiger Juden, 


in richtiger Beurtheilung der Zeitverhältniffe, durch fünfzig gewählte 


Vertreter dem Statthalter und darauf dem Auguftus felbft in Rom 
den Wunsch vorgetragen, dem fich die römifchen Juden anſchloſſen, un 
mittelbar unter römiſche Herrfhaft geftellt zu werden. Kür damali 


hatte indeffen diefer bereit3 den Herodäern ihre Herrfchaft beftätigt, 


doch wurde nach wenigen Jahren Archelaos, der ganz feinem Dat 
Herodes nachgeartet war, auf die Befchmwerde der Juden nah u 


lien verbannt und fein Land einem fyrifchen Unterftatthalter Lan 


pfleger) übergeben (6 n. Chr.), fodaß nun wenigſtens Judäa unkt 
römiſcher Herrfchaft ftand*°). 

Der pharifäifhen Partei entfprach indefien diefes Behiltnis 
fowenig wie die Herrfchaft des herodianifhen Haufese. Sie traten 
zur Zeit Jeſu als Gegner der Römer auf, indem fie das Reht Mi 


Kaifers, von den Juden Steuern zu erheben, beftritten, und Mt 


römiſchen Zollbeamten verachteten ?%). Nichts anders als der immer 
mehr ſich fteigernde religiöfe Fanatismus diefer Partei war ed, M 
den jüdifchen Krieg hervorrief und den politifchen Untergang de 
Zudenthums herbeiführte*”). Das Mittel, deffen fie fich bei ihm 
Politik hedienten, war fein anderes, als daß fie die Gluth der meilt 
nifhen Erwartungen beim Volke fchürten. 

Zwar fehlte es damals, zur Zeit der Römerherrfchaft, wit 
früher, nit an ſolchen Juden, welche einfahen, daß gerade iht 
Widerfeglichkeit gegen die fremde Oberherrſchaft die Urſache ſchwerer 
Leiden für das Volk gewefen*®), und welche in befonnener Auffaß— 


2°), Ewald a. a. O. ©. 516 f. 

26) Matth. 22, 17. 9, 11. | 

2) Salvador, Gefhichte der Römerherrſchaft in Palaͤſtina, I, S. 7f. 
28) | Macc. 1, 12 f. 
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fung der Zeitverhältniffe der Anficht des Rabbi Hillel (um’s Jahr 
30 v. Chr.) beiftimmten, daß alle Weiffagungen vom Meifias ſchon 
zu den Zeiten des Königs Hiskia erfüllt feien?). Die unter dem 
Einfluß der Pharifäerpartei ftehende größere Mehrzahl des Bolfes 
belannte fich jedoch zu der Anficht derjenigen Juden, die nad) Ierufa- 
lems Erftürmung in Egypten eine Zuflucht fanden und dort ihre Gaft- 
freunde zur Empörung reizten durch die Erinnerung, nur Gott ale ih- 
ren Oberherrn anzuerkennen und den Kaifer nicht Herrn zu nennen, 
eine Anficht, welche ebenderfelbe pharifäifch-gefinnte Joſephus, der felber 
im Intereffe des jüdischen Aufftandes unter Bespafian thätig war, aud) 
dem jüdischen Feldherrn Eleaſar in den Mund legt, indem er den- 
felben zu feinen Kriegern fprechen läßt: längft haben wir befchlofien, 
mer den Römern, noch fonft Semanden, als allein Gott unterthan 
zu fein, welcher allein der wahre und gerechte Herr der Menfchen ift?9). 
Das Streben der Pharifäerpartei war indefien nicht blos poli- 
tiſcher Natur, es Tag ihm zugleih ein durch die ganze Bergangenheit 
des jüdiſchen Volkes und die Wirkfamkeit der ältern Propheten, 
diefer teligiöfen Polititer im großen Styl, vorgezeichnetes religiöſes 
Rotiv mit zum Grunde, ein Motiv freilich, welches durch den Fort- 
gang der mweltgefchichtlichen Phyfiognomie der Iekten Jahrhunderte, 
Minen gefehichtlichen Grund und Boden verloren hatte und im Volks— 
dewußtſein der Juden fi nur dadurch erhalten konnte, daß diefelben 
ihte Bmpangenheit in dem falfchen Spiegel ihrer priefterlichen Ger 
ſchihte betrachteten und von da auch ihre Zukunft in einem falfchen 
kitt ebliken mußten. Wie dem aber auch fei, .fo ift es doch gemiß, 
dej unter der Wucht der Römerherrſchaft für befenntnißtreue fohrift- 
pelhrte Juden, die in ſolchem Drud der Zeiten rüdwärts blidten 
und ſih auch über die Zukunft zu orientiren fuchten, die Ver⸗ 
mlafung nahe genug lag, in dem Gebahren der Römer als Welt- 
bern die Borzeichen der Zeit zu erbliden, in welcher Jehovah feinem 
Volke den ‚verheißenen Meſſias, d. h. den gefalbten König fenden 
würde, der fie vom Drud der heidnifchen Herrfchaft befreien folle. 
In der Ungebuld des Harrens und Hoffens auf diefe Zeit fuchte 
der Geift in dem Buch der Bücher Auskunft über den Zeitpuntt, 
wann das Heil wohl kommen folle. Konnte doch die urchriſtliche 


— e — 


N Juſtin, gegen den Juden Tryphon, Ep. 33. 83. 
*) Joſephus, vom jüdifhen Krieg 7, 10, 1 u. 7, 8, 7. 
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Sage dem Priefter Zaharias die jedem Meſſiasgläubigen ans dem 
Herzen gefprodhenen Worte in den Mund legen: Der Herr, de 
Gott Israels, hat uns aufgerichtet ein Horn des Heild in dem 
Haufe feines Sohnes David und hat vor Zeiten geredet durd den 
Mund feiner heiligen Propheten, daß er uns errette von unfen 
Feinden und von der Hand Aller, die uns haflen, und unfern Vi— 
tern die Barmberzigkeit erwies, daß er gedächte an feinen heiligen 
Bund und an den Eid, den er gefchworen hat unferm Pater 
Abraham, damit wir, erlöft aus der Hand unferer Feinde, ihm 
dDieneten ohne Furcht unfer Leben lang’). In ähnlicher Belt 
fpriht in der chriſtlichen Sage der Engel bei der Verkündigung it 
Geburt Jeſu zur Maria: Der Sohn, den du gebären wirft, win 
groß und ein Sohn des Höchften genannt werden, und Gott kt 
Herr wird ihn ‚den Thron feines Vaters David geben, und er wid 
ein König fein über das Haus Jakob's ewiglich, und feines König 
reichs wird fein Ende fein®®). 

Es find Schriftftellen aus dem Pentateuch, den Propheten un 
Pfalmen, aus welchen die Züge der meffianifchen Bilder in beiden 
Meiffagungen zufammengefebt find®®); ſodaß wir hier zugleih den 
Schlüffel haben über die Art und Weife, wie das damalige will 
Beitbewußtfein, wenigſtens bei der Mehrzahl des Volkes, aus Ehrlt 
ftellen den Halt und die Beweiſe. für die gläubige Hoffnung amt 
beſſern Zukunft des Bolfslebens, fuchte. 

Erft in der Zeit der Römerherrfhaft, feit dem Untergang dd 
einheimifchen hasmonäifchen Königthums und der römiſch-herodiann 
fihen Epoche, haben ſich die fließenden mefflanifchen Vorſtellungen 
des A. T. zu derjenigen gediegenen Feftigkeit und abgefchlofenn 
Geftalt ausgebildet, in welcher fie ung einestheils als jüdiſcher Boll 
glaube im R. T. entgegentreten, anderntheils die geſchichtliche Vor 


») Lucas 1, 69-75. Diefe Worte drüden, wie fie ganz im juͤdiſch-⸗po 
litiſchen Sinne gefprochen find, um fo mehr die Meinung und Hoffnung dt 
damaligen Sudenthums aus, als fie nicht nad) dem Erfolg gemacht find, in 
dem Jeſus diefe Weiffagung gar nicht erfüllt hat. Ebendaffelbe gilt von Mi 
folgenden Stelle. 

82) Lucas 1, 31—33. 

33) Nämlich: Pfalm 132, 17. 106, 10. Sefaind 35, 4. Jeremia 29, 6, 
Micha 7, 20. 1 Mofe 17, 7. 22, 16. 3 Mofe 26, 42, — Jeſaias 7, 4 
9,7. 2 Samuel 7, 12. Daniel 4, 31. 7, 14. Micha 4, 7. _ 
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ausfehung und den feften Boden bilden, woraus der letzte gefchicht: 
lihe Berzweiftungstampf des jüdifhen Volkes um feine nationale 
Selbſtſtaͤndigkeit hervorging. ‘ 

Diefer Wendepunkt aber im meffianifchen Bewußtſein der Juden, 
die Befeftigung der fließenden ‚meflianifhen Vorftelungen zu einem 
beftimmten, abgegrenzten Reflerionsbegriffe, nämlich zur Anſchauung 
des Neſſias als einer beftimmten Einzelperfünlichkeit, war ebenfofehr 
durch das eigenthümliche veränderte Verhältniß, in das fi) das 
religiöſe Bewußtfein zum U. T. febte, wie durch die veränderten 
äugern Berhältniffe und Zeitumftände, unter denen die Juden 
kbten, bedingt. 

Den Namen des Meſſias Je einer beftinnmten Einzelperfönlich- 
tat, die den theofratifchen Staat der Juden zur äußern und innern, 
poitifhen und geiftig-fittlihen Vollendung bringen und zum welt- 
hettſchenden machen folle, kannten die Altern bebräifchen big zum 
Enl®) nur in dem Sinne, als fie in bedrängten Zeiten von einem 
König aus dem dapidifchen Haufe die Heritellung und Befeitigung, 
beziehungsweiſe Neugründung ihres Staatslebens hofften und wünſch⸗ 
tm. Meſſias, d. h. gefalbt mit dem Geifte Jehovah's war in der 
Anihauung der Propheten überhaupt jedes mit dem Geifte Jehovah's 
auigerüſtete Organ des göttlichen Willens, fei es nun Priefter oder 
Prophet oder König oder auch das Volk felbft, feiner höheren Bes 
fimmung nach. Sie alle werden in demfelben Sinne ebenfo nu 
Söhne Jehopah's, Knechte Jehovah's genannt, als Perfönlichkeiten, 
duch Weihe der theokratifche Zweck im Verlaufe der Entwidelung 
des hehräifchen Volkes immer tiefer und in immer neuem hiſtoriſchen 
bichte erfaßt und herausgeftellt worden war. 

don einem Ganzen der meffianifhen Erwartung des A. T. in 


— — 


An ein einzelnes Subject, das außer dem Zuſammenhang ber mit 
ihm beginnenden höhern Form der Theokratie vorgeſtellt wurde, ſagt Vatke, 
hloß fich die judiſche Hoffnung erſt nad dem Eril. Dagegen der Keim zu 
diefer Geſtaltung ift vom ganzen ältern Entwidelungsgange Juda's abzulpi- 
ten, aus den Erinnerungen, die fi) hier an das davidiſch-ſalomoniſche Zeit 
alter knüpften. In den meſſianiſchen Weiſſagungen concentrirte ſich das Po⸗ 
Rulat einer hoͤhern Geftaltung des theokratifchen Staates, welches ein Ieben- 
diges Glied in der Totalanfhauung, ein innerhalb der hiftorifchen Entmwide- 


lung ſelbſt liegendes Clement war. Batke, bie Religion ded A. T. I, 
6.434, 655, 
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dem Sinne, als ob alle einzelnen meffianifchen Beziehungen und 
Borftellungen fih zu einer gefchloffenen und innerlich zufammen: 
hängenden Einheit”in fi) übereinftimmender. Elemente zufammen 
faffen ließen, Tann Feine Rede fein. Diefelben bilden keinen Compler 
neben einander Tiegender Inhaltsbeftinnmungen eines Einheitsbegrifies, 
fondern eine zeitliche Aufeinanderfolge ganz verfchiedener Brennpunkke, 
welche in verfchiedenen gefchichtlichen Situationen des Volkslebens fid 
im Bemußtfein der Propheten gebildet haben und der jedesmaligen 
hiftorifhen Weltlage des Volkes entſprachen. So lange die Propheten 
felbft noch, jeder unter den beftimmten Berhältniffen feiner Zeit, für 
den Zweck des theofratifhen Staates wirkten, konnte von einem 
Ganzen ihrer mefflanifhen Erwartungen nur in ganz allgemeine 
und unbeftimmter Weife infofern die Rede fein, als noch von dem 
befondern, unterfeheidenden Inhalt folcher Erwartungen, wie er ſih | 
jedesmal aus der Reflerion auf die gegebnen Zeitverhältnifie geftaltt 
hatte, abftrahirt und nur’ auf das Allen Gemeinfame gefehen wurde 
Dieſes Gemeinfame aber beftand darin, daß eben jeder einzelne Pre 
phet, ala Organ der theofratifchen Idee, für deren Realiſirung in dr 
nädften Zukunft unter den jedesmafigen Beitverhältniffen tätig 
war, und daß ihre jedesmaligen Anfchauungen und Hoffnungen fd 
eben immer nur auf dies Eine, die durch befondere Drgmeht 
Jehovahreligion zu verwirklichende höhere Korm des religiögspofitiiitt 
Gemeinweſens bezogen. Es Tag in den heiligen Büchern des Boll 
Israel eine Vielheit mefftanifchstheofratifcher Borftelungen vor, welhe 
von den verfchiedenften Individuen, zu den verfchiedenften Zeiten. 
unter den verfchiedenften gefchichtlichen Verhältniffen und immer nu 
nah Maßgabe diefer Berhältniffe felbft, alfo nach mehr als Einen 
Typus gebildet wurden, immer freilich aus der ihre prophetiſche 
Urheber Iebendig erfüllenden und ihr Bemußtfein erfüllenden religiö® 
politifhen Idee herausgeboren waren. 

Zur Einheit einer feften Borftellung , eines abgeſchloſſenen Fr 
Herionsbegriffes konnten folche zerftreute Hinweifungen der Propheten 
auf einen Gefalbten Jehovah's aus dem Königsgeſchlechte David! 
im Bollebewußtfein erft in einer Zeit zufammengehen, in meld 
die zerftreuten Borftellungen der Propheten felbft als ein wenigſtens 
äußerlich gefchloffenes Ganze vorlagen,"d. h. nad) dem Abſchluß di 
altteftamentlihen Kanon’s, was bald nad) der Mitte des zweiten | 
porchriftlihen Jahrhunderts durch die Aufnahme des Buches Daniel 
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als des jüngften Buches im Kanon des A. T., geſchah. Denn eben 
diefes um’3 Jahr 167 v. Chr. abgefaßte Buch Daniel zeigt in der 
Art, wie der Berfafler defielben an die frühern prophetifchen Schriften 
onfnüpft, um Altern Weiflagungen eine Beziehung zur Gegenwart 
ju geben, die ihre Urheber gar nicht im Auge hatten, noch haben 
fonnten, die weſentlich veränderte Stellung des fpätern jüdiſchen 
Bewußtfeind, die Erfheinung nämlih, daß ſich nun die religiöfe 
Reflerion auf das gefchichtlich gegebne Ganze längft vergangener und 
aud, foweit dies überhaupt möglich war, längſt erfüllter®) Weiſſa⸗ 
sungen wandte, um vdiefelben um die Einheit ihres gemeinfamen 
Nittelpunkts, die Bollendung des theokratiſchen Staates, zu gruppiren 
und dabei von ihrer urfprünglichen beftimmten gefchichtlihen Situa⸗ 
ton ganz abzufehen, als hätte es fi) darin nur um eine in unbe 
immter Ferne liegende gefchichtliche Zukunft gehandelt. 

Wie unmerklich fi) der Uebergang aus dem ältern in das fpätere 
prophetifche Berwußtfein vollzog, davon gibt und das nicht lange por 
tem Buche Daniel entftandene, aber nicht in den Kanon des A. T. auf: 
genommene Buch des Sirachsſohnes den Beweis, in welchem neben 
der ältern Auffaffung vom Gefalbten Sehovah’s bereits die Motive 
wur fpäteren hindurchllingen. Es heißt darin: Samuel falbte Fürften 
über fein Volk und Iegte vor feinem Ende vor Jehovah und feinem 
Gielbten Feugniß ab. Der Herr vergab dem David feine Sünde 
und ahöhte fein Horn ewiglih und machte einen Bund mit ihm, 
deß da Königreich und der königliche Thron von Israel bei ihm 
Heiden folle. Sie riefen (zur Zeit des affyrifhen Sanherib) den 
sem an, und der Heilige im Himmel erhörte fie bald und erlöfte 
fe durch Jeſaias; er fchlug das Heer der Afiyrer, und fein Engel 
berlilgte ſieꝛe). Liegt diefen Aeußerungen noch ganz die ältere Weife 
kr meffianifchen Borftelung zum Grunde, fo klingt die fpätere bes 
tits in dem meffianifchen Gebete durch, welches ganz zuſammen⸗ 
hanglos — vielleicht erft durd) des Verfaſſers Enkel, den jüngern 
Bichifhen Ueberfeßer des Buches — zwifchen die Sprüche des 35. 
Tr 

*) Diefe Einficht hatte ſchon der gelehrte Rabbi Hillel (um's Jahr 30 
v.Chr) ausgefprohen, daß den Meffias die Juden zur Zeit des Könige 
bistia verſpeiſt hätten, d. h. dag alle Weiſſagungen vom Meſſias ſchon zu 


den Zeiten des Könige Hiskia erfüllt feien. Vgl. Gfröret,, das Jahrhundert 
dez Heil, TI, ©. 439, 


" Gira) 46, 16. 22. 47, 13. 48, 22 ff. 
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und 36. Capitels eingefhoben ift: Erfülle die Weiſſagungen, die in 
deinem Namen verkündigt find; vergilt denen, die auf dich harten, 
damit deine Propheten wahrhaftig erfunden werden®”). 

Die prophetifhhe Logik und Dialektik, d. h. die innere Geiſtes⸗ 
und Gedantenbemegung des prophetifhen Bewußtſeins, wie und 
foihe bei den ältern Propheten bis in's Eril begegnet, ging aus | 
der Anwendung der theofratifhen Anfhauung auf die Beurtheilung | 
der jedesmaligen Gegenwart hervor. Sie nahm. von der Unange 
meflenheit der Gegenwart, die im Spiegel der theokratiſchen Ion 
betrachtet als ein Abfall des Volkslebens vom Gefebe Jehovahs 
erfchien, ihren thatfächlihen Ausgangspunkt, von wo aus das ther | 
fratifche -Urtheil das Unglül und die nationalen Drangfale ber 
Gegenwart als ein durch das Berbalten des Volks nothmendig 
bervorgerufenes göttliche Strafgeriht und als gerechte Bergeltung 
für des Volkes Schuld auffaßte, um dann zu dem Schlufle zu ge 
langen, der als ein ebenfo nothiwendiges Poftulat des theokratiſchen 
Bewußtfeins erfhien, daß unter Borausfeßung der Belehrung und 
Befferung auch eine Aenderung der Berhäktnifle und eine beſſere Zu⸗ 
tunft, d.h. eine höhere, der theokratifchen Idee entfprechendere dr 
ftaltung des religiöe-politifhen Gemeinwefens eintreten müſſe, welht 
in der Geftalt einer göttlichen Verheißung, einer Zufage, eine Eis 
Jehovah's an fein Bundesvolk auftrat. 

Diefe in allen ältern prophetifchen Reden regelmäßig wiekt 
kehrende fachliche Dialektit des prophetifchstheofratifchen Bewußtſeins 
war die von dem gegebenen Standpunkt der Jehovahreligion allen 
mögliche und die von felbft fid) ergebende Köfung des Widerſpruche, 
der fich zwifchen der gefchichtlihen Erfcheinung des Volkslebens un 
feiner durch die Propheten vertretenen Idee herauaftellte. Diefe pre 
phetifche Dialektit war nicht etwa blos eine fromme, träumeriſche 
Hoffnung oder bloße feige Flucht aus der Wirklichkeit, fondern fr 
ruhte auf der Einfiht in die nothwendige Macht der gefchichtligen 
Bewegung felbft, welche die ewige Unruhe und der lebendige Trieb 
des Geiftes ift, über den empirifch gegebenen Zuftand, deffen Unan⸗ 
gemeffenheit empfunden wird, binauszugehen und zu einer höhern, 
der Idee angemeffenern Wirklichkeit zu gelangen. 

War fomit die fortfchreitende theokratiſche Entwickelung dei 


a27) Sirach 36, 17. 18. 
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volkslebens in der Geſchichte ſelbſt der bewegliche, fließende Inhalt 
‚der meffianifchen Borftellungen, fo blieb doch die Form diefer Ent» 
wickelung eine fefte und conftante und war, als diefe gewiflermaßen 


ftereotyp gewordene Yorm, auch der jpätern theokratifchen Reflerion 
des nacherilifchen Judenthums ſtets gegenwärtig. Sie war der un- 
veränderlihe Rahmen, in welchen das religiöfe Bewußtfein allezeit 
die Bilder feiner meiflanifhen Erwartungen unmilllürlih einfaßte. 
Indem nun das fpätere religiöfe Bewußtſein auf die nunmehr 
abgeſchloſſene Reihe der Denkmäler des ältern prophetifchen Geiftes 


 zurüdblidte und fie als ein Ganzes überfchaute, war die ſich von 


bier aus bildende Reflerionsarbeit, welche jene älteren Brophetien mit 
der neuen Gegenwart in Beziehung zu feben ftrebte, keineswegs 
dma biod aus einem rein theoretifchen Interefie des Geiftes herpor- 
gegangen; vielmehr war, wenn aud das theoretifche und rein ge 
Hhtliche Intereffe an den vergangenen Dentmälern des propheti- 
fhen Geiftes unftreitig mitwirkte, doch das vorwaltend beftimmende 
Notiv ein eigentlich praktiſches, geiftig-fittliches Kebensintereffe. Der 
in der Gegenwart des politifchen Gemeinweſens befriedigte Geiſt des 
aachexiliſchen Judenthums konnte fih allerdings, fo lange der Außer: 
id) befriedigte Zuftand des Volkslebens dauerte, auch aus rein theos 
tetiſchen Intereffe mit den Urkunden feiner vergangenen Gefchichte 
beißäftigen. Sowie aber neue politifche Bedrängniffe das Bewußtſein 
auf den Widerfpruch zwiſchen der theokratifchen Idee und der gegen» 
wärigm Wirklichkeit des theofratifhen Gemeinweſens hindrängte, 
war dafielbe, in Ermangelung eigner Ihöpferifher Organe, mie 
ſolhe die ältern Propheten geweſen waren, darauf hingedrängt, ſich 
in der theokratiſchen Bergangenheit einen Anhaltspunkt für die Hoff: 
nung einer beffern Zukunft zu fuchen und in den meffianifchen An⸗ 
Mauungen früherer Zeiten einer troftlofen Gegenwart den Spiegel 
der göttlichen Verheißungen vorzuhalten. Die Logik des theokrati- 
ſchen Bewußtſeins war eine zwingende; fie erwies ihre Macht, welche 
nun an der ältern Form des prophetifchen Bewußtſeins einen feiten 
Hintergrund Hatte, mit folher Energie, daß’ feine Noth und Drang« 
ſal dem Volle das Bewußtſein feiner theofratifchen Beftimmung zu 
Tauben vermochte. Durch die Leiden der Gegenwart auf die Un- 
angemefienheit derfelben zur theokratifchen Idee hingewieſen, bildete 
die Reflerion auf die Vergangenheit der Volksgeſchichte die Brüde, 
um die Hoffnung auf die Zukunft mit einem lebensvollen Inhalte 
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zu erfüllen und diefe Zukunft feldft als ein nothwendiges PBoftulat 
der mangelhaften Gegenwart hinzuftellen. 

In einer Zeit, wo dem theokratifchen, d. b. religiös⸗politiſchen 
Bewußtſein der feite Boden der Realität ganz entrüdt zu merden 
drohte, konnte darum die gediegene, abgeſchloſſene Geftalt, in wel⸗ 
her die theokratifche Weiffagung der Altern Propheten jeßt vor dem 
geiftigen Blid ftand, den feften Einheitspuntt bilden, um melden 





fih alle Wünfche und Hoffnungen auf die Zukunft drehten. Und 
dies war der Fall in dem dem Auftreten des Täufers Johannes vor 
aufgehenden Zeitalter der Herrfhaft der Herodier und der Abhängig 


feit des jüdifchen Volkes von der römifchen Weltmacht. 


Die damals geläufige Weife „der Schriftgelehrfamteit fah, im 
Bewußtſein der veränderten Stellung des Geiftes zur Vergangenheit, 


dem feften Boden ‚des Gefebes gegenüber, die Propheten ale ein 
einzige große Weiffagung auf die Zukunft an, deren Erfüllung ber 
Herr feinem Ratbfchluffe vorbehalten habe. Die Verheißung de 
Meifiad wurde als das große, in der Schrift verborgene „Geheim- 
niß“ angefehen, das nur prophetifchen Männern zu enthüllen ver: 
gönnt war®®), und man fing nun an, die ganze Schrift, Geiek 
und Propheten darauf anzufehen, wieweit fie auf diefes Geheimnis 
des göttlichen Rathſchluſſes in Betreff der Zukunft hinwieſen. Das 
Bewußtſein fhaute, in der Gegenwart feinen Standpunkt nehm, 
die Beziehungen der frühern Gefchichte zur Einheit eines Totalbildes 
zufammen, und es ſchien, ala ob fie erft dadurch ihr rechtes Licht 
erhielten, erft nach dem Hervortreten des Spätern felbft recht im? 
Auge fielen; als ob fie noch unerfüllt fein und fih urfprünglid 
nicht auf die Tängft vergangene geſchichtliche Situation ihrer Urheber, 
fondern auf eine dieſen felbft unbeftimmt gebliebene Zukunft bezögen, 
die erft noch zur Gegenwart werden folle. Man ſah einzelne Züge 


se) Dffenbarung Johannes 10, 7: So foll vollendet werden das Geheim— 
niß Gottes, daß er feinen Anechten und Propheten verfündigt hat. 1 Korinth. 
14, 2: Die da weiffagen, 'reden im Geift Gottes die Geheimniffe. 15, 51: 
ich fage euch ein großes Geheimnig (in Bezug auf die Erfcheinung des Mef- 
fiad). Vgl. Römer 11, 25 (wo fi) das „Geheimniß“ auf das Verhältniß 
Israels zur Fülle des Heiden bezieht). 4 Esra 12, 36. 38: Du (Edra) allein 
bift gewürdigt, diefes Geheimnif des Höchften (vom Meffias, Be. 32 ff.) zu 
erfahren und du wirft ed die Weifen in deinem Volke Iehren, von deren 
Herzen du glaubft, daß fie e8 bewahren können. 
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und Beitandtheile aus der Geichichte des A. T., mochten fie nun 
innerhalb der Weiffagung oder außer derfelben liegen, im Gefeß oder 
in den Propheten vortommen, darauf an, ob fie außer dem Zmede 
für die jedesmalige nächitfolgende Entwidelungsftufe des Volkslebens, 
worauf fie fich urfprünglich und eigentlich bezogen, nicht etwa, ver⸗ 
möge des Geſetzes der Analogie oder eines höhern Caufalzufammen- 
hanges, auch noch eine Borbedeutung für etwas haben möchten, 
was einer noch weiter hinausliegenden fpätern Entwidelungsftufe 
eigenthümlich war; ob nicht vielleicht eine und diefelbe Weiffagung 
mehrmals erfüllt werden könne, da ja doch vom Gefichtepunft der 
theofratifhen Weltanfhauung aus jede Erfüllung zugleih als die 
Dürgihaft der künftigen weitern Verwirklichung des theofratifchen 
Bolle: und Staatslebens erfcheinen mußte - 

Auf ſolche Weife konnte dem der Zeit nach Entfernteften und 
Entlegenften eine Beziehung auf die Gegenwarb gegeben werden und 
die mefftanifche Erklärung des A. T. in jenen feften Typus über- 
gehen, der uns im Zeitalter Iefu und der Apoftel begegnet. Man 
war feſt überzeugt, daß die ganze heilige Schrift vorzugsmweife Weif- 
ſagungen und vorbildliche Beziehungen auf die meffianifche Zukunft 
enthalte; in dieſem Geift überfegte und erklärte man den Tert, wie 
des ſchon die alerandrinifche Ueberſetzung der LXX, die älteften 
haldaäiſchen Paraphrafen (Targum’s) und viele Stellen des N. T. 
Kt beugen, wo Ausſprüche des U. T. auf den Meſſias gedeutet 
werden, die für den unbefangenen gefchichtlichen Blick durchaus nicht 
af isn paffen. Richt blos die fpätern jüdifchen Rabbinen fagen, 
ale Propheten hätten nur von den Gütern in den Tagen des Mef- 
Nas geweiffagt®); geradefo läßt die apoftofifche Weberfieferung den 
Petrus fprechen: Alle Propheten feit Samuel haben diefe Tage (des 
Meſſias Jeſus) vorherverfündigt*%), und Jeſu ſelbſt legt die evange⸗ 
liſche Ueberlieferung das Bekenntniß in den Mund: Es muß ja Alles 
erfüllet werden, was von mir geſchrieben ſteht im Geſetze Moſis, in 
den Propheten und in den Palmen“). Wir ſehen ſogar den Apo⸗ 


Mm ——— 


) Gfrörer, dad Jahrhundert des Heils, II, ©. 198, 
1.6.3, 4. . 

*) Lucas 24, 44. Man vergleiche damit in der evangelifchen Weberliefes 
fung die zahlreichen Stellen über das Alles, was gefcheben fein foll, damit 
Propheten: oder Geſetzesworte erfüllt würden. 3. B. Matt. 2, 15. 17. 23. 
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fiel Paulus, in Anwendung der allegorifhen Scriftausiegung, deu 
Felſen am Berge Horeb, aus welchem Mofe nad, der Sage Waſſer 
für die in der Wüſte dürftenden Israeliten herausichlug, geradezu 
auf den Meſſias deuten: Unfere Väter find Alle unter Mofe getauft 
mit der Wolke und dem Meer, und fie tranten von dem geiftliden 
Fels, der da mitfolgte, welcher war der Meffias *). 

Die Worte, die das älteſte Gefegbuch dem Moſe in den Mund 
legt: Einen Propheten, wie mid, wird Jehovah dir, Israel, er 
wecken aus dir und deinen Brüdern, dem follt the gehorchen! wer- 
den ſowohl von Stephanus, ale von Petrus auf Jeſus bezogen *), 
und Petrus faßt in feiner an die Juden gerichteten Rede die Worte 
des Pfalmiften, worin Gott dem David verheißen habe, daß fein 
Nachkomme auf feinem Thron fißen jolle, als auf den Meifias ge 
bend; ja er weiß jogar aus einer Pfalmftelle die Auferſtehung des 
Meſſias herauszudeuten, wo es nämlich heißt: Du wirft nicht zw 
geben, daß dein Heiliger verweſe. Iſt nun, fo ift die Logik des Apo— 
field, David wirklich geftorben und fen Grab bie auf Diefen Zag 
bei den Juden zu fehen, fo können die Worte nur von der Auf 
erftehung des Meſſias verflanden fein **). 

Die im Segen Jakob's vorkommenden Worte über Inde wur 
den auf den Meſſias gedeutet. Juda (fo heißt es dort) iſt ein iur 
ger Löwe; du bift Hoc gefommen, mein Sohn, durch große Siege. 
Niederkniend hat er ſich gelagert, wie ein Löwe und mie eine Loͤwin, 
wer will fich wider ihn auflehnen? Das Scepter. wird nicht entwen⸗ 
det werden von Juda, noch ein Metfter von feinen Füßen, bis dab 
der Held komme, dem die Völker anhangen merden; er wird fein 
Füllen an den Weinftod binden, und feiner Efelin Sohn an die 
edle Rebe, ex wird fein Kleid in Wein wafchen und feinen Mantel 
in Weinbeerblut: feine Augen find röthlicher denn Wein, und feine 
Zähne weißer, denn Milh*Y). Diefe Worte wurden von den jüdi⸗ 
chen Schriftgelehrten im Zeitalter Jeſu auf den Meſſias bezogen, 


4, 14. 27, 9. Ganz befonders reich) an foldhen Beziehungen ift das vierte 
Evangelium. 
2) 1 Korinther 30, 2. Bol. mit :2 Mofe 17,-6. Ebenſo der Targu⸗ 
mift zu Sefaias 16, 1. Siehe Bertholdt, Chriftologie der Juden, S. 145. 
#4. ©. 7, 37. 3,19 ff. 5 Mofe 18, 16. 
. *) Palm 89, 4 f. 16,10. A. ©. 2, 29. 31. 
*) 1 Moſe 49, 9—12. 
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wie das Targum Onkelos beweift, welches die Worte „bis der Held 
(Schilo) kommt“ fo paraphrafirt: bis der König Meſſias kommt, 
defien die Herrfchaft ift. Und das Targum Jonathan, aus derfelben 
Zeit, paraphrafirt fo: die Augen des Könige Meffiad bliden heil, _ 
wie reiner Weint‘). Auch der Berfafler der johanneifchen Apokalypfe 
bezieht Diefe Stelle auf den Meffias: Siehe, ed hat überwunden der 
Löwe, der da iſt vom Gefchleht Zuda, die Wurzel David’s; und dem 
Apokalyptiker Esra erfcheint in feinem Gefichte ein brüflender Löwe, 
der auf den Meſſias gedeutet wird‘). Während des jüdifchen Kriegs 
unter der Regierung des Kaiſers Hadrian wandte Rabbi Akiba die 
in dem Orakel Bileam's enthaltene Stelle vom Stern aus Jakob 
und dem Scepter aus Israel auf den damaligen Führer der Auf 
tührer an, der ih deshalb des Sternes Sohn (Bar Chochba) 
nannte *®). 

In derfelben Priefterfage, aus deren Schooß der Pentateuch her- 
vorgegangen ift, hatte fih das Unfehen des Moſe bereitd jo fehr 
gefteigert, daß dieſelbe felhft im Angefiht von Männern wie Jeſaias 
und Seremiad jagen konnte: Es ftand hinfort kein Prophet in I8- 
tal auf, wie Mofet). Die aus der mangelhaften Gegenwart in 
die Bergangenheit zurüdfinkende Phantafie verflärte, idealifirte die 
derne und fleigerte, wie dies ähnlich bei David und Salomo von 
ver fpätern Zeit gefchah, ſchon vor der Zeit des Erilö bei der Ab- 
Yung der vermeintlich mofaifchen Urkunden die Berföntichkeit dieſes 

Rannes zu jenem überfchwenglihen phantaftifchen Bilde, das uns 
im Pentateuch entgegentritt. Eingedenk jener Worte nun, daß kein 
Prophet in Israel aufftehen folle, wie Mofe, drängte fih dem mef- 
fanifhen Bewußtfein die Reflerion auf, die ein fpäterer rabbinifcher 





6) Nork, rabbinifhe Quellen und Parallelen zum N. T. Einleitung 
©. XII f. Dal. Gfrörer, das Jahrhundert des Heils, IL, ©. 222 f. 

) Offenbarung Sohannes 5, 5. — 4 Esra 11, 37. 12, 31 f. 

“) 3 Mofe 24, 17. Bol. Nork a. aD. S. XV. Mebeihaupt iſt es 
von Intereffe, die von den fpätern Rabbinen, den Schülern der Schrift 
gelehtten, lim A. I. aller ‘Orten gefundenen meffianifhen Vorbilder und 
Weiſſagungen zu vergleichen, wie fie von Nork a a. O. ©. IX—LXIV 
Mufammengeftellt worden find. Sie enthalten die ganze meſſianiſche Dogma- 
ME des fpätern Judenthums, wie fie auf der Grundlage der zur Zeit Jeſu 
berrfchenden Schriftgelehrſamkeit rupte. 

) 5 Mofe 34, 10. 
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Erflärer des Pentateuh ald Bemerkung zu jenen Worten in das 
Geftändnig einkleidete: In der That fand kein Prophet mehr auf, 


wie Mofe, der nur ein Prophet in Israel war; aber ein anderer | 
wird kommen, der auch ein Prophet der Bölker fein wird, nämlid 


der Meſſias °9). 

Die hohe und überſchwängliche Anfiht von Moſes, wie jolde 
aus dem Spiegel der falfchen, gemachten Geſchichte der Bergangen 
beit dem jüdifchen Bewußtfein fi) aufdrängte und zu einem eident- 
lihen Glaubensartitel des fpätern Judenthums wurde, begegnet und 


fogar bei einem Manne wie Philon, welcher in ihm den größten 


Philofophen und in alle göttlichen Geheimniffe eingeweihten, prophe 


tifchen Lehrer ſah, durch den auch er ſelbſt in die großen Myſterien 


eingeweiht worden ſeien). Sofephus bemerkt, Gott habe dem Mole 
in den legten Zagen feines Lebens die ganze Zukunft des Volkes 
‚ enthüllt, ja derfelbe folle fogar die wiederholte Zerſtörung dei 
Tempels vorausgefagt haben®®). Mit diefer Notiz weiſt der Geſchicht 
fehreiber des jüdifchen Kriegs deutlih auf eine Stelle im vierten 
Buch Esra hin, wo Gott aus einem Brombeerftraucdhe zu dem Seher 
im Geſicht die Worte fpriht: Aus dem Dornbuſch habe ih mid 
geoffenbart und zu Mofe geredet, als mein Bolt in Egppten dient, 
und ih fandte ihm und erzählte ihm viele Wunder und zeigte 
ihm die Geheimniffe der Zeiten und ihr Ende. Seht aber mil ih 
zu dir, Esſsra, reden: du wirft aufgehoben werden aus der Mitt 
der Menfchen und wirft mit meinem Sohne Meſſias verkehren, 


bis daß die Zeiten zu Ende gehen, denn der Zeitkreis (das Bel 
alter) verliert feine Jugend’ und die Zeiten beginnen zu altern; Gott 


aber hat nicht eine, fondern zwei Welten gefchaffen °®). 

Inden nun für das religiöfe Bewußtfein der Juden der Jr 
halt der dem erwählten Volke Gottes zu Theil gewordenen Offer 
barung im Gefeß und den Propheten befchloffen war, Mofes aber 
als Vermittler des Geſetzes von Anfang der ganzen vergangenen 
Dffenbarungsgefchichte ftand, und die Sendung der Propheten in der 


0) Levi ben Gerfon, Kommentar zum Pentateud) Fol. 198. Col. 2. 
sı) Dähne, die jüdifch-alerandrinifche Religionsphilofophie I, ©. 29 Fi. 
62) Joſephus, NAlterthümer 4, 8, 14 u. 46. 

2) 4 Esra 14, 2—10. Ep. 7, in dem Zwifchenabfehnitte, der in der 


arabifchen und äthiopifchen Ueberſetzung des Buches zwifchen B. 35 u. 36 


eingefchoben ift. 
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Mittheilung der Berheißungen Jehovah's ihre Bedeutung hatte, 
trat der Vermittler des Gefehes dem Manne der Berheißung, Mojes 
dem Meffias, jener am Eingang des vergangenen, diefer an der 
Spike der zukünftigen Dffenbarungsgefchichte ftehend, gegenüber. 
Tuch diefe Markfteine des Geſetzes und der PVerheifung war die 
ganze theofratifche Volksgeſchichte Israels in zwei Weltalter gefchie- 
den, und um die beiden Angelpunkte: Geſetz und Verheißung be- 
wegte fi) das ganze religiöfe Bewußtfein der gefeßeseifrigen und 
meffiasgläubigen Juden. Aus den Schulen der Pharifäer nahm 
Paulus diefe beiden Angelpunkte pharifäifcher Weisheislehres*) auf, 
um fie fpäter, nachdem er fih zum Glauben an Sefus als den 
Neſſias gewandt Hatte, geiftig zu verarbeiten und zum Gegenſatz 
deö neuen und alten Bundes umzubilden. Dem Bolfe Ierael, fagt 
derfelbe, gehöret das Geſetz und die Verheiflung; die Gottlofen aber, 
hist es in der Apokalypſe Esra's, haben Gottes Gefeß verachtet 
und feine Verheißung geleugnet®®). Durch die PVerheißung, lehrt 
der Phariſäerſchüler Paulus, fol nicht das Geſetz aufhören, das 
Geſetz ift nicht wider die DVerheißung, fondern der alte Bund 
des Sefehes, der auf dem Berge Sindi gemadht wurde, ift von 
Gott beftätigt auf den Bund der Verheißung, auf den Meſſias und 
dd Serufalem, das droben ift (im Himmel). Nicht durch das Gefek, 
\ndern durch die Verheißung wird das Erbe gegeben; das Gefek 
fie Erzieher auf den Meſſias e). Das Gefek ift durch Mofe ge 
geben, de Gnade durch den Meffiad, fagt der Verfaſſer des vierten 
kbangeliums; das Gefeß ift nur ein Schatten der zukünftigen Güter 
des Meffias, fagt der Hebräerbrief”). 

Gchörte nun das Geſetz der vergangenen, der Inhalt der 
Veiſſgung der zufünftigen Offenbarungsgeſchichte an, fo war die 
ſelbe ld Ganzes, das Vergangenheit und Zukunft des theofratifchen 
Sehens zu Einem Bilde der Emigfeit °°) vereinigte, von dem Rahmen 

*) Ein Pharifäer (fo läßt ihn die apoftolifche Meberlieferung vor dem König 
Agtippas fprechen), werde ich von den Juden angeflagt über der Hoffnung an 
die Vetheißung, fo gefhehen ift von Gott zu unfern Bätern. A. ©. 26, 5—7. 

*») Römerbrief 9, 8. 4 Esra 7, 24. 

=) Galater 3, 17 f. 21. 24. 4, 22. 

7) Sohannes 1, 17. SHebräer 10, 1. | 

*%) Das heileniftifch-jünifche Wort „Aeon“ bedeutete Emigfeit und zu- 


gleich Zeitlauf oder Zeitkreis und entfpricht dem bebräifchen Dlam. 
It Band, 231 
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zweier großen Zeitläufe oder Zeitkreife (Weltalter, Aeonen) umfaht, 
indem das meffianifche Bewußtfein die ganze vergangene Weltperiode‘”) 
der zukünftigen, diefen Aeon dem kommenden Neon gegenüberftelte 
und die Erfcheinung des Meifiad an das Ende des erflern und in 
den Uebergang zum zweiten feßte, einen Uebergang, den Sofephus 
als die Wendung der Aeonen und Paulus ald die Erfüllung der 


Zeit bezeichnete, während dafür im Matthäugevangelium Jeſus ſelbſt 
und ebenfo der Verfafler des Hebräerbriefes den Ausdrud: Bol 


dung des Aeon gebraucht 9). 

Zur Feitftellung diefer Unterfcheidung zwifchen diefem und jenem, 
dem gegenwärtigen (und im Ablauf begriffenen) und dem künftigen 
Aeon oder Zeitlauf bat der Verfaſſer des Buches Daniel die erfte 


Beranlaffung gegeben. Bei der Auslegung feines zweiten apokalhp. 


tifhen Geſichts von dem legten heidnifchen Weltreiche, welches dem 
Eintritt des meffianifchjüdifchen Reiches vorausgeht, jagt er: Diele 


Gefiht gehöret in die Zeit des Endes, in die Zeit des legten Zomd 


Gottes, denn es ift noch eine andre Zeit vorhanden und das Enk 
ift noch auf eine andre Zeit beftimmt, die Verwüſtung Zions aber 
wird bis an's Ende bleiben ẽꝛ). Ein griechiſches Bruchflüd dei 
Henoch, aus dem fünfzehnten Gapitel, das und aufbewahrt worden 
itt, enthält die Worte: So werden die böfen Geifter das Berk der 
Dernichtung treiben bis zum Tage der Vollendung, bie zum greim 
Gerichtetage, an welchem der große Xeon beendigt, ja mit Einemmal 
und auf einen Schlag beendigt wird). Auch von den Rabbinen 
wurde die Unterfcheidung zwifchen diefem und dem kommenden Aeon 
(Dlam) feftgehalten, fie geht jedoch bei ihnen in ähnlicher Weife wir 
beim Verfaſſer des vierten Evangeliums in den Gegenſatz zwiſchen 
diefer und jener, dieffeitiger und jenfeitiger (bimmlifcher) Welt übe, 


9%), Bom Xeon ber hat Gott fein Volk erhalten, heißt es 2 Maccab. 
14, 15 und: vom Xeon ber hat Gott durch feine Propheten geredet, heit 
es in der U. ©. (3, 18. 21) im Munde des Petrus. (Luther überfept „Aeon’ 
in der Regel durch „Welt“, wodurch oft ein ganz fhiefer Sinn entfteht, de 
bei den Schrififtellern des N. T. der Ausdrud „Welt“ einen ganz verfhiede 
nen Nebenbegriff bat.) 

o, Joſephus, vom jüdifhen Krieg 3, 8, 5. Galater 4, 4. Matth. 
13, 40. 39. 24, 3. SHebräer 9, 26. 

e1) Daniel 8, 17. 19. 9, 27. 11, 35. 27. 12, 4. 9. 7. 13, 

62) Sfrörer, das Jahrhundert des Heil, I, ©. 380. 
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welcher dem jüdifchen Bewußtfein zur Zeit Jefu noch fremd war ®®). 
Dagegen fpricht der Apoftel Paulus von der Weisheit dieſes Aeon, 
den Oberften oder Herrfchern dieſes Neon, von der verborgenen 
göttlihen Weisheit, die Gott vor den Aeonen verordnet habe, von 
ten Gläubigen als folchen, auf welde das Ende der Neonen ge: 
fommen fei; er fordert von den Korinthiern, fich nicht diefem Aeon 
gleichzuftellen *%). Arm geläufigiten bewegt fich in der Unterfcheidung 
diefer Zeitläufe das vierte Buch Esra, worin dem Seher gründliche 
Belehrungen über die Geheimnifje der Zeiten und ihr Ende, ihr 
Map und ihre Ordnung gegeben werden. Das gegenwärtige Zeit: 
alter, lehrt dies Buch, welches voll ift von Ungerechtigkeit und 
Schwachheit, vermag nicht zu faffen, was das zukünftige den Ge 
rechten verheißen hat; wenn Gotte® Zorn entbrennen würde, fo 
würde diefes Zeitalter gar nicht fein, aber er wird es heimfuchen, 
denn es ift nicht das Ende, fondern es fchließt mit dem Tag des 
Berichts und dann beginnt die künftige Zeit der lnfterblichkeit, und 
diefe künftige Welt ift nicht ähnlich der unfrigen und nicht zeitlich 
und vergänglich, jondern befländig und für Israel gemacht und voll 
von unzähligen Gütern und unbegreiflihen Wohnungen). 

Aber dem Eintritt dieſes neuen, zukünftigen Weltalters geht 
et das Ende des gegenwärtigen und das meffianifche Reich felbft 
voraus, das felber nur von vorübergehender Dauer fein follte und 
bei weichen es fi um nichts anders handelte, ald um die Ent- 
\heidung der Frage, ob Sion oder Babel*®) herrfchen Tolle. 

Hatten fehon die Propheten zur Zeit des Erils Babel und Sion, 
ald hedniſche Weltherrichaft einerfeits und theofratifche Herrfchaft 
des Jehovahvolkes andrerfeits einander gegenübergeftellt®”), jo hatte, 
an diefen Gegenſatz anfnüpfend, das Streben des religide-politifchen 
Bewußtſeins der Meffiasgläubigen die Borftellung der Herrſchaft 
Babels über die urfprüngliche Grenze ihrer Beziehung auf das ba- 
dyloniih= haldäifhe Weltreich hinaus zur allgemeinen vorbildlichen 
Bezeichnung aller und jeder heidnifhen Weltherrfhaft überhaupt er- 
weitert. In der Borftellung Babeld wurde feit dem Auftreten der 


03), Sohannes 12, 25. 18, 36. Nork a. a. O. © CXUf. u ©. 78 f. 
%) 1 Korinther 2, 6 ff. 10, 11. Römer 12, 2. 
es) 4 &öra 4, 26 f. 7, 67. 9, 2. 7,42 f. 9, 17 ff. 7, 11 ff. 
°*) 4 Esra 3, 28. 31. 
er) Jeſaias 47, 1ff. 52, ı ff. 
21” 
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Nömerherrfhaft die römische Weltmacht in ihrer feindfeligen Stellung 
zum Judenthume zufammengefaßt. Der Rame Babel oder Babylon 
wurde zur apokalyptiſchen Bezeihnung Roms, und der Gegenjak 
Babels und Eions ift nur eine andere Wendung des Gegenfahes 
zwifchen Eſau, als Repräfentanten des Heidenthums, und Jakob ale 
Repräfentanten des Gottesvolkes: das Ende diefes Weltalters if 
Efau und der Anfang des folgenden Jakobee). So jehen wir in 
der Apokalypfe des Johannes wiederholt die große Stadt Babylon 
als die Mutter aller Greuel auf Erden erwähnt, deren Fall ver: 
fündigt wird, und aus der Andeutung der fieben Berge, auf weldhen 
das vom Blute der Heiligen trunfene und auf vielen Waffern fibende 


Weib, diefe Mutter aller Gräuel, fibt, geht deutlich hervor, dap Rom 


gemeint ift®)). Ebenfo wird in den aus der Zeit des jüdifchen Kriege 
herrührenden fibyllinifhen Verſen des fünften Buchs, bei der Er- 
wähnung des Volksglaubens von der Wiederkehr Nero’s, Babel mit 
dem italifchen Lande erwähnt und ale unreinſte von allen Städten 
des latinifchen Landes gefhildert, als die auf goldenem Thron mit 
goldnen Schuhen figende und allein über die ‚ganze Welt herrſchende 
Stadt 79), 

Babel foll fallen, die Herrfhaft ihr genommen und an Zion 
gegeben werden, das war der Glaube der Juden. Ohne große 
Kämpfe und gewaltige Zeichen der Zeit konnte folche Veränderung 
in der Weltherrfchaft nicht eintreten; darum mußte im Kreis der 


meffianifhen Borftellungen der Wehen gedacht werden, unter denn 
die neue Weltherrfchaft, das Reich des jüdifchen Meffias, in’s Xeben 
treten würde. Dieſe Geburtswehen der mefflanifhen Zeit find e&, 


die aus der jüdifchen Zeitvorftellung in das Bewußtfein der auf den 
Eintritt des Meffiasreiches harrenden Jeſuverehrer übergingen un, 
wie fie eben das Bemwußtfein aller Meffiasgläubigen erfüllten, von 
der evangelifchen Weberlieferung auch Jeſu felbft in den Mund ge 
legt wurden. Ueber die Zeichen der meffianifchen Zeit”) und das 
Ende des Neon von den Jüngern befragt, läßt Matthäus Jeſum 
die Schilderung vortragen: Es wird fih ein Bolf über das andere 


ee) Esra 6, 8 ff. 
°°) Apof. Johannes 14, 8. 16, 19. 18, 2. 9. 16. 17, 5—9 ff. 
0, Eibyllinifche Orakel 5, 142 ff. 481 ff. 


1) Die fogenannten Wehen des Meffind. Bal. Bertholdt, jüdifche 


Chriftologie $. 13. 
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empören und ein Königreich über das andere und wird fein Pelt 
und theure Zeit und Erdbeben hin und wieder und da wird allererft 
die Roth anfangen. Und wenn ihr nun fehen werdet den Gräuel 
der Derwüftung, von welchem gejagt ift durch den Propheten Daniel, 
daß er ftehe auf Heiliger Stätte, alsdann fliehe auf die Berge, wer 
im jüdifchen Lande ift, und mwehe den Schwangern und Säugenden 
iu diefer Zeit, denn es wird aledann eine große Trübſal fein, wie 
fe nicht gewefen ift feit dem Anfang des Neon und auch nit 
wiederfehren wird. Dieſes Gefchleht aber wird nicht vergehen, bis 
dies Alles erfüllet it”). Und wenn in der Welt (heißt es im 
vierten Bud) Esra) eine Verwirrung der Völker und eine Bewegung 
der Derter gefehen werden wird, dann wirft du begreifen, daß es 
die Zeit ift, da der Höchſte anfangen wird, das Weltalter heimzu- 
fuhen, da8 von ihm gefchaffen ift”°). 
Ale einzelnen feindfeligen Elemente der Zeit aber, mit welchen 

der erfcheinende Meſſias zu kämpfen haben werde, um fie zu über- 
winden, faßte das Bemußtfein der Meffiasgläubigen in einer Ge⸗ 
jammtvorftellung zufammen und ftellte fie in der Perſon eines 
Viderſachers hin, den der Meſſias bei der Gründung feines Reiches 
wu belämpfen habe. Was Tag näher, als diefen Widerfacher in der 
Berfon des Satan zu finden, der längſt im jüdifchen Volksglauben 
inghürgert war? Schon die apolalyptifchen Verfaſſer des Buches 
hendh haben beim Gericht in der meffianifchen Zeit dem Afafiel 

und jinm Genoſſen, welche die Bewohner der Erde verführten, in 

Audfigt geftellt, Daß fie gebunden und in die Finſterniß gefchleudert 

mirden, wo fie fiebenzig Menfchenalter zubringen müßten”). Der 

darzumiſt Sonathan, im Zeitalter Iefu, hat eine Stelle des Pro- 
dheten Sefaias: Die Wurzel Ifai (der meffianifche König) wird mit 
em Stabe feines Mundes die Erde fehlagen und mit dem Odem 
ſeiner Rippen den Gottloſen tödten ”°), fo überfeßt: - Der Meffias 
wird die Sünder der Erde mit dem Hauch feines Mundes ſchlagen 
und mit dem Worte feiner Lippen den ruchloſen Armillos tödten”®).- 
Dieſelbe Prophetenftelle hat offenbar der Berfaffer des zweiten Xhef- 





”0) Matth. 24, 7. 15—21. 34. 

4 Era 9, 2 f. 

») Henoch 10, 6 ff. 18, 1. 4. 58, 5 ff. 

29 Jeſaias 11, 4. 

") Öfrörer, das Jahrhundert des Heil, I,-©. 54. Der Name Ar 
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falonicherbriefs vor Augen, wenn er von dem, was die Erfdheinung 
des Meſſias noch verzögert, redet und dabei äußert: denn es regt 
fi) bereits jegt die Bosheit heimlich, und alsdann wird der Bos— 
haftige geoffenbaret werden, welchen der Herr umbringen wird mit 
dem Geift feines Mundes und wird demfelben ein Ende machen 
duch die Offenbarung feiner Gegenwart, demjenigen nämlich, deflen 
Erſcheinung nad der Wirkung des Satans gejhieht, mit allerlei 
fügenhaften Kräften und Zeihen und Wundern und mit allerlei 
Berführung zur Ungerechtigkeit unter denen die verloren werden”). 
Auch Paulus gedentt des Gottes dieſes Aeon, der den Sinn de 
Ungläubigen verblende und ftellt den Meſſias und Beliar einander 
gegenüber ’®) und der Apokalyptiker Johannes läßt in feinen Gefichten 
beim Beginne des meffianifchen Reiches den Drachen, die alte Schlange, 
welcher ift der Teufel und der Satan, der die Menfchen verführt, 
in den Abgrund geworfen werden, bis derfelbe nach taufend Jahren, 
am Ende des meffianifcheh Reiches, nochmals aus feinem Gefängnik 
losgelaffen würde, um die Heiden an allen vier Enden der Erde zu 
verführen und in zahllofer Menge zum Streit gegen die Heiligen zu 
führen?®). Ob der Berfaffer des vierten Buches Esra in den 
Worten: „Zur Zeit des Meſſias wird Einer herrfchen, auf den fie 
niht hoffen, die auf Erden wohnen“, ebenfalle auf diefen Gegner 
des Meſſias, den Satan hindeutet oder etwa an einen römiſhen 
Kaifer dabei dachte, kann zweifelhaft erfcheinen; deutlich aber gedentt 
er einer großen, unzähligen Menge Menfchen, die von allen vier 
Winden ded Himmeld verfammelt würde, um den Meſſias zu be 
kämpfen und ihn zu tödten; aber ohne Schwert und Sriegsgeräth, 
blos mit einem Feuerſtrom und Flammengeift feiner Lippen, werde 
diefer die Menge vernichten®‘), wobei der Seher ohne Zweifel eben 
jene oben erwähnte, damals meffianifch gedeutete Stelle des Iefains 
im Auge hatte. | 

Um folde Thaten zu vollbringen und den Satan zu befiegen, 
reichte freilih ein fchlichter König Meffias in der Weife der alten 


millos dürfte vielleicht aus dem helleniftifchen Worte Eremolaos, d. h. Boll 
verwüfter, abzuleiten fein. 

17) 2 Theffalonicher 2, 8 ff. 

0) 2 Korinther 4, 4. 6, 15. 

9) Dffenb. Sohannes 20, 1 f. 7 ff. 

e0) 4 Göra 13, 5. 9. 11. 
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Bropheten, aus dem Haufe David’s nicht mehr recht aus, es be 
durfte hierzu eines mit übermenfchlihen Kräften ausgeftatteten We 
fens. Richt ale ob die Borftellung eines davidiſchen Meſſias nicht 
ebenfalle no im Volksbewußtſein des damaligen Zeitalters Platz 
behalten hätte: fie begegnet uns vielmehr ale die in der evangeli- 
ihen Geſchichte vorausgeſetzte Bolksvorftellung®*), nad welcher auf 
Grund einer meffianifch gedeuteten Prophetenftelle gefchloflen wurde, 
daß Bethlehem, David’3 Geburteitadt, auch der Geburtsort des 
Reffias fein werde. Eben diefe Prophetenftelle überfeht das Targum 
Jonathan fo: Aus dir Bethlehem geht mir hervor der Gefalbte, um 
die Herrfchaft auszuüben in Israel; es wird der König hervorgehen 
aus den Söhnen Iſai's und der Gefalbte aus feinen Enkeln fid 
erheben). Diefe an das Ältere prophetifche Vorbild fih anfchlie 
sende Borftellung vom Meffind theilen auch diejenigen Juden, welche 
bei den fpätern chriftlichen Apologeten eingeführt werden, fo der 
Jude bei dem Kirchenvater Drigenes, in deffen Schrift gegen Celſus, 
wo es heipt: Kein Jude gefteht zu, daß irgend ein Prophet geweiſ— 
jagt habe, ein übermenfchliches Wefen werde kommen, denn nur 
die fagen fie, Daß der Gefalbte Gottes komme, der ein gewaltiger 
Knig fein und über die ganze Erde und alle Völker gebieten werde; 
daher freiten fie oft mit uns Chriften, ala ob ein Sohn Gottes nie 
von den Propheten verfündigt worden wäre. Ebenſo jagt bei 
ulın dem Märtyrer der gelehrte Jude Tryphon: Wir Juden glau- 
den, ih der Meffias ein Menfch fei und von Menfchen flamme, 
und wen er komme, falbe ihn erft der Prophet Eliad und mache 
ihn Allen offenbar ®»). 

| Die Stelle des nacherilifchen Priefterpropheten Maleachi: ſiehe, 
will euch fenden den Propheten Elias, ehe denn da komme der 
große und fchredkliche Tag des Herrne), eine Weiffagung, welche fich, 
dm ganzen Zufammenhange des Meinen Buches nah, auf die den 
Brieftern und Leviten angefündigte Erfcheinung Jehovah's zur Strafe 
ter Lauheit und Laßheit im Tempeldienſt bezog, wurde nämlich 





oi) Auf die Frage Jeſu, was fie vom Meſſias hielten und weſſen Sohn 
et ſei, antworten ihm die Phariſäer: David's Sohn. Matth. 22, 42 ff. 

2) Micha 2, 4—6. 

*) Suftin, Gefpräh mit Tryphon, Ep. 8 u. 49. Dal. Evang. Joh, 
1,21. Gfrörer a. a. O. V, ©. 219 ff. 227 ff. 

*) Maleachi 4, 5. 
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von Spätern, die in der ganzen heiligen Schrift nach meffianifhen 
Weiffagungen fuchten und dabei die Stellen aus ihrem urfprüngli- 
ben Zufammenhang herausrifien, ganz allgemein gefaßt und auf 
die meflianifhe Zeit bezogen. Schon der Siracide faßte diefelbe in 
folhdem Sinne, wenn er in der Xobrede, die er dem Elia hält, von 
ihm mit deutlichen Bezug auf jene Worte Maleachi's fagt: Du bit 
verordnet, daß du ftrafen ſollſt zu feiner Zeit, zu flillen den Zom 
des Herrn, das Herz der Väter zu den Kindern kehren und die 
Stämme Joörael's wiederbringen; wohl denen, die dich fehen und 
um deiner Freundfihaft willen geehrt fein werden »e). Diefer Elia 
war aber nad der Volksſage im Wetter auf feurigem Wagen mit 
feurigen Roffen gen Himmel gefahren®®) und galt nunmehr mit 
Henocher) oder, wie Andere wollten, mit Mofe ald ein Gottermählter, 
der ein durch feinen Tod unterbrochenes Leben im Himmel fortfehte 
und Daher ſtets bereit war, von dort auf die Erde zurückzufchren, 
und da ein ſolches ewiges Leben folgerichtig ſich auch nach vorn aus | 
dehnt, fo glaubten Andere, Elias fei dem Enkel Moſe's, dem Pinechas, 
bereitö erfchienen®®). Auf foldhe Züge der Volksſage, ſo ſcheint es, 
bezieht fi die Viſion in der johanneifhen Offenbarung, mo der 
Herr fpriht: Sch will meine zwei Zeugen *°) geben und fie follen 
weiffagen 260 Tage, mit Säden angethan; diefe find zwei Delbäume 
und zwei Fadeln, ftehend vor dem Gott der Erde; fie haben Rait, 
den Himmel zu verfchließen, daß es nicht regne in den Tagen ihre 
Weiffagung, und haben Macht, über das Waffer zu wandeln und 
die Erde zu fchlagen mit allerlei Plage, fo oft fie wollen, und die 
jenigen zu quälen, die auf Erden mohnen. Und das Thier aus 
dem Abgrund wird fie überwinden und tödten, aber fie werden nach 
drei Tagen wieder auf ihre Füße treten und in den Himmel fid 
erheben in einer Wolfe*9). 

Solde Borftellungen des jüdifchen Volksglaubens von der 
Wiederkehr älterer Propheten, des Elias, des Mofe, des Jeremia, zu 

8) Sirach 48, 10 f. 

86) 2 Könige 2, 1. 10—15. 

er, 1 Mofe 5, 24. Sirach 44, 16. 49, 16. 

ee) 3 Mofe 25, 11. Dal. Ewald, Gefchichte des Volkes Israel, II, 1. 
©. 258. 


8 Nämlich Mofe und Elias. 
0) Dffenb. Joh. 11, 3. 4. 6. 7. 10—12. 
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denen die fpätern Zufäbe zum vierten Buch Esra noch Jeſaias hin- 
wufügen, begegnen uns auch in der evangelifchen Ueberlieferung, wo 
berichtet wird, das Bolt habe Jefum für Elias oder Jeremias oder 
enen andern wiedergelehrten Propheten gehalten. Bon der Er- 
fheinung de8 Moſe und Elia zur Zeit des Meffiad melden au 
fpätere rabbinifche Lehrer 9). 

Reben diefer einfachen, dem ältern prophetifchen Vorbild ent- 
fprechenden Borftelung vom Meſſias mußte jedoch dem durch den 
Drud der Zeitverhältniffe höher erregten und gemwaltfam gefteigerten 
religiös-politiſchen Bewußtſein das andere, meffianifche, Vorbild näher 
liegen, welches feinen gefchichtlichen Urfprung felber einer in ähn- 
liher Weife aufgeregten Zeit verdankte und von vornherein fchon 
über den meffianifchen Typus der ältern Propheten entfchieden hin- 
ausging. Died war das danielifche Vorbild der meffianifchen Hoff: 
nung, welches allen fpätern apokalyptifchen Erzeugniflen zum Grunde 
Ing und in dem unter pharifäifchen Einflüffen ftehenden Theil des 
idifhen Volks am tiefften Wurzel gefaßt hatte. 

Die die Zeit der maccabäifchen Drangfale und die darauf 
ilgende Befreiung des Volkes noch faft zweihundert Sahre lang auf 
das Lebhafteſte das Bemußtfein des jüdifchen Volkes befchäftigte, zeigt 
tie Entftehung der maccabäifchen Volksbücher, in denen fich die Zä- 
Yalat einer bis zum wahnfinnigften Fanatismus ſich fleigernden 
, Gaubnstreue auf das Eindringlichfte fpiegelt. Diefelbe Gluth war 

au dem Buche Daniel aufgeprägt, und wieviel gelefen diefes Buch 
in den lebten beiden vorchriftlichen Sahrhunderten war, zeigen die 
menderlei weiteren fagenhaften Ausführungen einzelner Abfchnitte 
des Buches, die in das griechiſche Buch Daniel der LXX*) über- 
gegangen oder vielmehr mit einzelnen Partien der griechifchen Ueber: 
bung des Altern Daniel zu einem Ganzen verſchmolzen worden 
fnd. As mit dem Sinken der kurzen maccabäifch-hasmpnätfchen 
Slanzperiode die meffianifche Hoffnung ſich wieder regte, entftanden 
apokalyptiſche Schriften, wie die Bücher Henoch's nah danielifchem 
Lorbild; die danielifchen Anfchauungen wurden der Tert aller fpätern 





") Matth. 16, 13 f. 17, 10. 4 Esra 2, 15 f, Vgl. Gfrörer a. a. O. 
1,27 f.u. Nork a. a. ©. © XXI u LIV u. S. 78. 

”) Rämlich Cp. 1. 3, 23—90. Ep. 14. Bel. Ewald, Seſchichte des 
Volkes Esrael, IN, 2. ©. 559. 


meffianifhen Hoffnungen. Das jüngere der henoch'ſchen Bücher 
nahm die Anfhauung vom Menfchenfohne aus dem Buche Daniel 
als eine bereits geläufige Vorftelung auf, zeigt aber zugleich die 
Umwandlung, welche diefelbe mittlermeile im religidfen Bewußtſein 
gefunden hatte. Der danielifche Apokalyptiker hatte unter der Ge 
ftalt, welche in des Himmels Wollen wie eines Menfchen Sohn vor 
den Alten kam, dem ganzen Zufammenhange nad) ein engelartiges, 
himmlifches Wefen verftanden »). Bon einer Herabtunft deſſelben 
auf Erden ift keine Nede; jener Kampf unter den Bertretern der 
- Bölter, woran jenes bintimlifche Weſen Antheil nimmt, findet lediglich 
im Himmel ftatt, dagegen von einer Ddiefleitigen meffianifchen Per: 
fönlichfeit, auf welche die irdifche Weltherrſchaft des Volkes Serael 
übertragen würde, ift bei Daniel feine Spur. . 
Anders dagegen tritt dieſe bimmlifche Geftalt bei dem jüngern 
Henoch auf: die danieliſche Unterfcheidung des jenfeitigen und die 
feitigen Berhältniffes wird aufgehoben und beide Seiten verfchmelzen 
zu Einer Anfchauung in einander. Es ift nicht mehr von eine 
himmliſchen Geftalt wie eines Menfchenfohn die Rede, melde der 
Engel Michael ift, fondern der von Michael verjehieden?*) gedachte 
und von diefem wie von den übrigen Engeln angerufene Menfder 
fohn heißt geradezu des Weibesfohn, deſſen Geheimnig Dem Seher 
fo gedeutet wird, daß derfelbe der von Gott um feiner Geredtigkit 
willen Ausermählte fei, der bei Gott verborgen war, ehe der Aron 
gefchaffen war und der nun vor dem Angeficht des Alten der Tage 
offenbaret worden, damit er die Könige und Herrn der Welt eben 
fo wie die Geifter Afafiel’s richte, die Throne der Fürften und Ge—⸗ 
maltigen ftürze, auf feinem Throne Gericht halte in Weisheit und 
Gerechtigkeit, die Gemeinde der Heiligen und Auserwählten grünk 
worauf dann alle Herrfcher der Erde vor ihm niederfallen und iht 
Hoffnung auf ihn fehen und die Gerehten und Auserwählten mit 
ihm effen und wohnen ewiglih. Und endlih wird in einem letzten 
Gefiht dem Seher Henoh durch Michael in Gegenwart des Al— 
ten der Tage und zahllofer Engel verfündigt, daß er — Henod 
— der Menfhenfohn fei, zur Gerechtigkeit geboren, den die Ge 
techtigkeit des Alten der Tage nicht verlaflen werde, denn diefer 


2) Dal. oben ©. 243 ff. 
9) Henoch 40, 4. 8. 70, 4, 
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werde ihm Friede verfündigen in feinem Namen für die Welt des 
Dafeing®s). 

Indem man fih nun in jenem durch den gefteigerten Drud der 
Zeiten erachten Bedürfniß, die Borftellung des meffianifchen Erretters 
in's Weberirdifche zu fleigern und ihm mit Rüdfiht auf die Größe 
feines Werkes eine übermenfchliche Natur beizulegen gemöhnte, boten 
fd für die Ausbildung diefer Vorftellung, die dem Charakter des 
nachexiliſchen. Judenthums entſprach, Stellen meſſianiſch gedeuteter 
pſalmen dar, in welchen das Prädicat „Sohn Gottes“ vorkommt?e), 
ein Prädicat, welches im ältern Hebraismus nur im geiftigefittlichen, 
niht im eigentlichen, metaphufifchen Sinne des Wortes gefaßt wurde 
und erft im nacherilifhen Bemwußtfein, feitdem die perfifche Engel- 
lebte bei den Juden Eingang gefunden hatte, fih in dieſen lektern 
Sinn ummandelte. Namentlih fand diefe Umdeutung auf dem 
doden Alexandriens flatt, indem 3. B. die griechifche Ueberſetzung 
det LXX in dem mefflanifch gedeuteten 110. Pfalm, vom hebräi- 
ſchen Tert abweichend, geradezu überfeßt: (dev Herr, Jehovah, ſprach 
zu meinem Herrn, dem Meffiad:) Bor dem Morgenftern habe ih 
ih gezeugt. Und in der immer auf den Meffias bezogenen, be 
lannten jefaianifchen Stelle?) überfegen die LXX: Ein Sohn ift 
und geboren, auf deflen Schultern Herrſchaft ift, ein Engel des 
großen himmlifchen) Rathe ’*). 

In jenem Sinne, wie die damielifchen Worte vom Menfchen- 
ſohne von den Spätern gefaßt wurden, daß nämlich der Meffias 
in den Bolten des Himmels auf Erden erfcheinen werde, ging die 
dorkelung auch in das Bewußtfein der urfprünglich jüdifchen Ver— 
fer neuteftamentlicher Schriften über. Die evangelifhe Weberliefe 
tung bei Matthäus, wie fie in der Jeſu in den Mund gelegten 
Shilderung der Erſcheinung des Meſſias überhaupt an das 
danieliſche Vorbild ſich anſchließt, läßt denſelben ſagen: Alsdann 
wird erſcheinen das Zeichen des Menſchenſohnes im Himmel und alle 
beſchlechter auf Erden werden kommen ſehen des Menſchen Sohn 
in den Wolken des Himmels und feine Engel werden feine Aus 





*9) Senoh Cp. 46. 48. 61. 70, 17—19. 
3.8. Pfalm 2, 7. 89, 28. 110, 1. 
") Jeſais 9, 6. 

) Bol. Gfrörer a, a. O. S. 296 f. 
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erwählten von den vier Winden fammeln, von einem Ende zum 
andern”). Und wenn er felbft (heißt es im erſten Theſſalonicher⸗ 
brief) mit der PBofaune des Erzengel und Stimme Gottes hernieder- 


tommen wird vom Himmel, werden wir bingerüdt werden in den 


Wolken dem Herrn entgegen in der Luft und werden alfo bei dem 
Herrn fein allezeit1%0). Auch im vierten Buch Esra tritt uns die 
felbe Borftellung entgegen: Aus dem Meer erhob fih ein Wind in 


- Öeitalt eines Menfchen, den id) mit den Wollen des Himmels flie 


gen ſah; und diefer ift es, fein Sohn, den der Höchſte lange Zait 
aufbewahrt hat, daß er vurch fich felber feine Schöpfung erlöfe und 
Urtheil fpreche über fie!). 

War fomit auf der einen Seite die danielifche Vorftellung vom 
Menſchenſohn in den Wolken des Himmels zum feftitehenden meffie | 
nifhen Typus zur Zeit Jeſu geworden, fo bezog man damals aud) 
die danielifche Weiffagung vom vierten Weltreih, troß der ausdrüd 
lichen und deutlichen Auslegung, die der Berfafler ſelbſt auf das 
griechifch«macedonifche Reich gab, jebt auf das römische Reich!) 
und Sofephus fagt von Daniel, er habe nicht blos die Zukunft 
überhaupt, wie andere Propheten, fondern auch die Zeit vorausbe 
fimmt, wenn Alles eintreffen werde, und meil die Wahrhaftigkeit 
feiner Weiffagungen durch die That betätigt worden ift, indem es 
uns dur Antiohus Epiphanes widerfahren ift, fo hat er bei alım 
Volk den Glauben an feine Göttlichkeit befeſtigt. Er ſchrieb auch 
über die Herrfchaft der Römer, daß fie die heilige Stadt verwüſten 
würden, und feine Bücher enthalten Weiffagungen, die erft noch ein 
treffen follten. Er offenbarte dem König Nebukadnezar auch vom 
Stein d. 5. vom Meffias!®). ' 

Diefe Weiffagung vom Stein findet fih nämlich im erften, @ 
zählenden Theil des Buches Daniel: Solches fahft du, o König, bi 
dag ein Stein herabgeriffen ward ohne Hände, der ſchlug das große, 


fchredlih anzufehende Bid an feine Füße, die Eifen und Thon 


9) Matth. 24, 30. 

100) 1 Theffalon. 4, 16 f. Bol. Offenb. Joh. 1, 7: fiehe, er kommt mit 
den Wollen. 

101) 4 Esra 13, 3. 26, 32. 52, 

10%) Joſe phus, Alterthümer 10, 11, 7. Vom jüdifchen Krieg 6, 9. 
4. 4, 6, 3. 

108) Joſephus, AlterthHümer 10, 10, 4. 
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waren und zermalmte fie; der Stein aber ward ein großer Berg, 
dag er die ganze Welt füllte. Das ift der Traum, und die Deutung 
diefe: Zu der Zeit folher Königreiche wird Gott vom Himmel ein 
Königreih aufrichten, das nimmermehr zerflört wird, und fein Kö- 
nigreih wird auf fein anderes Bolt kommen, ed wird alle Diele 
Königreiche zermalmen und zerftören, es felber aber wird ewig blei- 
ben, wie du denn gefehen haft einen Stein ohne Hände vom Berg 
herabgerifien, der das Eifen, Erz, Thon, Silber und Gold zermal- 
met, daß fie wie Spreu wurden auf der Sommertenne !%). 

Das Buch Sohar bemerkt zu dieſer danielifchen Stelle, diefen 
Stein habe auch der Pſalmiſt mit den Worten gemeint: der Stein, 
den die Bauleute verworfen haben, ift zum Edflein geworden !9®). 
Der Berfafler des 4. Buches Esra nun, meldher feines Sehere Ge 
ſicht auf das vierte Weltreich deutet, das feinem Bruder Daniel er- 
ibienen, aber nicht gedeutet worden jei!%%), weiß auch von dem 
derge zu erzählen, den fi) der aus dem Meer aufgefliegene Menſch, 
der Meſſias, aufgethürmt habe, und von welchem er nachher her- 
abgeftiegen fei, um eine friedlihe Menge um ſich zu verfammeln, 
und deutet Dies vom Berge Sion, der da gebaut ift ohne Hände!‘”). 

Mit diefer dem damielifchen Borbilde fich anfchließenden und 
von der gewöhnlichen (an ältere Prophetenftelln vom Davidefohn 
Rffas fih anfchliegenden) Meinung abweichenden Borftellung vom 
Peſſaßz als einem himmlifchen, übermenfchlichen Weſen ſtimmt es 

dem an ganz überein, daß fowohl im jüngern Henochsbuche der 
Renſchenſohn⸗Meſſias als der feit der Schöpfung des Neon bei Gott 
derborgene erfcheint, der den Heiligen und Gerechten die Weisheit 
des Seren der Geifter lehrte und von diefem nun den Ausermwähl- 
ten offenbaret wird10%), als auch im vierten Buch Esra dem Seher 
angelündigt wird, er werde aus der Mitte der Menfchen aufgehoben 
werden (in den Himmel nämlich) und ‚werde mit dem Sohne Gottes 
verkehren, bi8 die Zeiten zu Ende gingen, denn Er fei es, den der 
Höhfte ange Zeit aufbewahrt habe, um feine Schöpfung zu er- 
öfen, und erft dann (am Ende der Zeiten) werde der Sohn ge 





104) Daniel 2, 34 f. 44 f. 

‚» Nork a. a. O. ©. XXXVII. 
106) 4 Esra 12, 4 f. 

107) 4 Göra 13, 6 ff. 12 f. 35 f. 
108) Henoch 48, 5 f. 61, 10, 
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offenbart werden ?%%). Die Borftellung, die hier zum Grunde Tiegt, 
ift offenbar feine andere, ale diefe, daß der Meffias als himmliſches 
Weſen längft vor feiner zeitlichen Erfcheinung im Himmel gelebt 
habe, woher ihn am Ende der Zeiten oder bei der Erfüllung der 
Zeiten herabfenden werde, um fein Reich zu gründen. 

Bei der Anſchauung dieſes Neiches nun gingen jene beiden 
unterfchiedenen Bollserwartungen, vom Meſſias ale Davidsſohne, 
der ein König fein merde über das Haus Israel, und vom Pen 
fhenfohne und Ausermwählten Gottes als himmlifhen, übermenid: 
lihem Wefen, wiederum zur Einheit zufammen. Denn wenn ir 
gleich der jüngere Henoch diefed Reich ausdrücklich als ein „Reh 
der Himmel“ bezeichnet?!%), fo wird doch von ihm das Geſchäft dee 
Menihenjohnes und Gefalbten in den Sturz der Gemwaltigen un 
der Herren der Erde und in die Gründung einer: Behaufung für 
die Gemeinde der Ausermählten auf Erden gefebt, und ausdrüdiid 
bemerkt, daß die lektern mit dem Menſchenſohne eſſen und trinken 
und wohnen und zur Ruhe gehen: werden ewiglih'!?). Ja, es klingt 
fogar bei Henod in der Vorftelung von den aus der Schilderung 
des Buches Hiob bekannten gewaltigen Thieren Leviathan um 
Behemoth (Krokodil und Nilpferd), welche den Auserwählten zur 
Speife dienen jollen, die fpätere jüdifhe Sage an, nach melde den 
Gerechten im Paradies eine herrliche Mahlzeit bereitet werben folk, 
wobei zuerft Leviathan und Behemoth, dann der große Vogel Bar: 
juchneh und fette Gänfe mit altem Wein verfpeift würden!!). 
Auch in der evangelifhen Stelle: Viele werden kommen und mit 
Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreiche „zu Tiſche fißen“ 
und in der Erwähnung des Hochzeitsmahles des Lammes in dr 
johanneifchen Apokalypfe”!°) Tiegt die Borftellung von einem Ct 
mahle zu Grunde, womit die Glückſeligkeit des meſſianiſchen Ar 
ches bezeichnet wird. Ebenfo heißt es in dem freilih durch chriſ⸗ 
lihe Hand binzugefügten Zuſatz zum vierten Buche Esra: Erhebet 
euch und fehet die Zahl der Erwählten bei dem Gaftmahl des Herrn"). 





100) 4 Era 14, 9. 13, 26. 32. 

2110) Senod 41, 1. 

111) Henoch 38, 4 ff. 46, 3 ff. 48, 7 f. 61, 17. 

113) Henoch 59, 12. 7 ff. Dal. mit Hiob 40, 25 ff. 

118) Matth. 8, 11. Offenb. Joh. 19, 9. 

2110) 4 Esra 2, 37 f. Bol. Bertholdt, jüdifche Ehriftologie. $. 39. 
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Denn freilih ift die Zahl diefer Ermählten genau beftimmt von 
Bott. Sie find, nah Daniel, in ein Buch gefchrieben, das Bud) 
der Heiligen oder des Xebens, wie ed -Henoch nennt, dad am Ende 
der Zeiten geöffnet wird vor dem Angeficht des Himmels, wie dem 
Scher Esra verfündigt wird, und worin die Namen derer, die der 
Verdammniß anheimfallen, nicht gefchrieben ftehen, wie der johan- 
neiſche Apokalyptiker jagt"). Auch die zehn Stämme werden, nad 
der dem Seher Esra gewordenen Offenbarung, beim Eintritt des 
meſſianiſchen Reiches zurüdtehren, um daran Theil zu nehmen, und 
der alerandrinifche Jude Philo lebt des Glaubens, daß dann die bie 
an die Grenzen der Erde ala Gefangene oder Sklaven zerſtreut 
lebenden Juden wieder verfammelt werden würden !1°). 

Richt von ewiger Dauer ift indefien die Herrlichkeit des meifia- 

niſchen Weltreiches; es folgt auf dafjelbe nad dem. Rathichluß des 
Emigen noch eine andre Zeit, der künftige Aeon ſelbſt. Nach der 
Anficht des apokalyptiſchen Esra dauert daffelbe vierhundert Jahre, 
worauf der Meſſias und alle Menjchen fterben würden, damit bie 
Velt erneuert werden könnetır). Auch der Apoftel Baulus hält es 
niht für ewig; vielmehr werde der Meffiag am Ende, wenn er fi 
Ales unterworfen habe, das Reich dem Bater übergeben". Tau 
ſend Jahre, ſo lehrt der Apokalyptiker Johannes, wird Satan ger 
bunden und gefangen gefeßt werden; taufend Jahre wird auch das 
ibn und Die Herrfchaft der Ausermwählten mit dem Meffias währen, 
worauf er Satan nochmals Iosgelaffen wird 9%). Darauf folgt 
ann erh der Eintritt des künftigen Xeon, des neuen Weltalters, 
%d mit der Erneuerung des Himmels und der Erde beginnt, eine 
Lorfellung , in welcher die Juden im Beitalter Sefu überein» 
fimmten 120), 

Solche Geſtalt hatten die meffianifchen Hoffnungen des Volkes 
m _ 

6) Daniel 12, 1. Henoch 47, 3. 80, 1 f. 103, 1. 4 Esra 6, 20. 
Ofenb. Joh. 3, 15. 17, 8, 
ya Gera 13, 39 ff. Gfrörer, Bhilo L ©. 518. Dähne a. a. O. 

m) 4 Esra 7, 29 ff. 

"1e) 1 Korinther 15, 24—28. 

9) Dffenb. Joh. 20,3 ff. 7 f. u 

0) Senoh 39, 1. 4 f. 45, 4 f. 92, 17 ff. 102, 1 f. 4 Esra 6, 26 ff. 
1 Rorinther 15, 24, Römer 8, 19, Matih. 26, 29. Offenb. Joh. 21, ı ff. 


— 336 — 


um die Zeit angenommen, als Jeſus von Nazareth auf dem Boden 
derfelben auftrat; es waren Hoffnungen fo eigenthümlicher Art, daß 
fie das Volksbewußtſein in fortwährender Aufregung erhalten mußten. 
In diefer ewigen Unruhe und Ungewißheit, wann denn endlich der 
Gefalbte des Herren erfcheinen werde, entfiand jene peinliche Stim- 
mung, wie fie ung im vierten Bud Esra und in den neuteſtament⸗ 
fihen Briefen entgegentritt. Der Apoftel Baulus hofft den Eintritt 
des meffianifchen Reiches unter. Bofaunenfchall und Auferwedung 
der Todten noch felbft zu erleben; in der johanneifchen Apokalypſe 
ift die Ungeduld, daß er doc endlich erfcheinen möchte auf's Höchſte 
gefteigert, der Verfaſſer der Theffalonicherbriefe erwartet Die Ankunft 
des Meſſias vom Himmel in allernädjiter Zeit, und die evangeliſche 
Meberlieferung, dieſes Glaubens voll, läßt Jeſum felbft die Ericher 
nung des Meſſias als eine jolche verfündigen, welche dieſes gegen 
wärtige Geſchlecht noch erleben werde 121). Ebenfo find auch Schriften 
des nachapoftolifchen Zeitalters nod voll des Glaubens, daß die 
Ankunft des Meſſias und das Ende der Dinge nahe fei'*®). Und 
der apofalyptifche Esra quält fih in feinem Herzen ab, den Weg 
des Heren zu begreifen, um die quälende Unruhe feiner ragen, ob 
denn Sehovah den Bund mit feinem ertornen Volke noch halte und 
feiner Verheißung treu bleibe, ſich durch göttliche Offenbarungen über 
die Zeit des Eintritts und die Dauer des Meffingreiches, übe dt 
Zeichen, die ed ankündigen würden, über die Theilnehmer defielben 
befchwichtigen zu lafjen?*®). 

Jeder Apokalyptifer hatte das große, entfcheidende Ente als 
ganz nahe verkfündigt, fo ſchon Daniel, die Berfaffer der Büchet 
Henoch's, die alerandrinifch-jüdifhen Sibyllinen; ihnen Allen erfhien 
der Eintritt des Meffiasreiches und die Herrfchaft des Volkes Tara 
über die übrigen Völker ale in nächfter Nähe liegend, und dh 
fam die Zeit nicht und der Meſſias blieb aus. Die zahlreiden 
Verſuche, welche das durch die meffianifchen Höffnungen fanatifirtt 
Bolt immer wieder von Neuem madte, um in Aufruhr und Em 
pörung gegen Herodes und die Nömerherrfhaft der endlichen Erfül⸗ 


21) 1 Sorinther 15, 52. Offenb. Joh. 22, 12. 17. 20. 1 Theffal. 4 
16. 2 Theffal. 2, 1 fe Matth. 24, 34. 16, 28. 

122) Mphilipper 4, 5. 1 Petri 4, 5. Jakobus 5, 8. 1 Joh. 2, 18. 
Hebr. 10, 37. 2 Petri 3, 3 ff _ 

128) 4 Esra 5, 34 f. 3, 28—32. 4, 33 ff. 45 ff. 5, 28 ff. 56. 6, 7 ff. 59. 
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lung ihrer religiögspolitifchen Erwartungen den Weg zu bahnen, 
fheiterten einer nad dem andern. Wie hing doch das harrende 
Bolt dem Johannes an, der in der Wüſte des jürjfchen Landes 
durch feine Bußpredigt auf die Nähe des Meffiasreiches und auf 
den hinmwies, der nach ihm kommen und mit dem heiligen Geift und 
mit euer taufen werde! Zog doc zu ihm hinaus die Stadt Je 
rujalem und das ganze jüdifche Land, um fi auf den Kommenden 
taufen zu laſſen! Schidte doch der Täufer felbit aus dem Gefängniß 
fine Jünger zu Sefus, ihn fragen zu laffen, ob er der Berheißene 
fi oder fie eines Andern warten follten!!2*) 

Er war es nicht, auf den fie warteten: der den Thron David's 
einnehmen würde, ale König über das Haus Jakob's und der fie 
erretten würde von ihren Feinden, aus der Hand derer, die ihre 
Safer waren 128). Er war nicht der Mann, um die Hoffnungen 
u erfüllen, die ihm in der Frage nahegelegt wurden, ob er denn 
nun wieder aufrichten werde das Reich Israel, in welchem feine 
ägnen Jünger hoffen konnten, zur Rechten und zur Linken feines 
Thrones zu ſitzen 1208). Solche Erwartungen hatten die Pharifäer 
im Volke genährt; ihnen trat Jeſus als ein anderer Meſſias feind- 
ilig gegenüber. Und ale er ihrem Haffe erlegen ‘war, als fie ihn 
aus dem Wege geräumt hatten, erft dann zeigte ſich bei dem Häuf- 
em kiner Anhänger die ganze Zähigkeit jüdischer Meffiaehoffnungen 
in tm Glauben, er müffe allernächft wiederfommen aus des Himmels 
Bolten, um doch noch als Meſſias das Reich aufzurichten, was bei 
feiner erften Ankunft nicht gefchehen war, eine Hoffnung, die das 
de feiner Gläubigen noch bis tief in die Zeit nach dem Abtreten 
der Apoftel vom Schauplatze der Gefchichte durchbebte. 

Des Nazareners Anhänger unter den Zuden hofften, zur end- 
ihen Gründung des Meffiasreiches werde Jeſus wiederkehren vom 
Simmel, wohin ihn die gläubige Phantafie zurückkehren ließ, und 
aufheben alle Herrfchaft und alle Obrigkeit und Gewalt auf Erden ??7); 
die Übrigen Juden dagegen, die Jeſum nicht für den Meffias er- 
fannten, glaubten nichtödeftoweniger nad) wie vor, daß der Meffias 


; 





2) Matth. 3, 1 ff. 11, 2 ff. 

ieo) Lucas 1, 32 f. 71. 74. ° 

2) A. G. 1, 6, Matth. 20, 21. 

ꝛi) 1 Korinther 15, 24. 

Ir Band. 293 
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ihres Volkes in aller Kürze erfcheinen müfle, um das Red Yard 
aufzurichten und der Herrfhaft der Heiden auf Erden ein Ende zu 
machen. Nig in dem einen Punkte, in Betreff der Streitfrage, ob 
der Kommende der wiederlehrende Nazarener Jeſus oder ein Anderer 
fei, unterfchieden fi die Anhänger des Nazareners von ihtn 
meffiasgläubigen Brüdern !?‘), und nach dem Abtreten Jeſu vom 
Schauplaß der Geſchichte war noch wie vorher der ganze Boden 
des zjüdifchen Volkslebens von der Gluth der meffianifchen Hoffnung 
unterwühlt. 

In dem Glauben an einen folhen Meffias, fagt Gfrörer, liegt 
eine fo gewaltige, das Völferleben fo tief aufregende, wunderwirkende 
Macht, daß ed wohl feine gleich beraufchende Idee gibt; ein Nefias 
held, der vermeintliche Sohn des Himmels, mit aller bürgerlihen, 
kriegerifchen, kirchlichen Vollmacht ausgerüftet, Herr der Einbildungs 
kraft feines Volles und eines fo unbedingten Gehorfams gewärtig 
daß er zu dem Nächſten Beſten fagen durfte: flürze dich hinunter 
von den Zinnen des Tempels in die fehwindelnde Tiefe, und dl 
Beauftragte thät's ohne Banken, ein Solder müßte im Stande 





geweſen fein, der Welt eine andere Geftalt zu geben, wenn der Er 


forne das Glüd gehabt hätte, über ein kriegerifches Volk zu gebiet; 
aber das Judenthum hat bei feinem feiner Aufftände einen folgen 
Mann herporgebradt, eine Nation wie die Römer, die Arab, dit 
Germanen, hätte dazu gehört, um das Amt eines folden Ri 
zu verwirklichen 12°). 

Dem Sudenthum fehlte die Kraft, fehlten die realen Bedingun 
gen dazu, und doch, indem fie fortwährend ihre Vergangenheit m 
ihre Zufunft in dem Spiegel einer falfchen, künſtlich gemachten be 
ſchichte erblicten, fehwelgte die Einbildungstraft der Söhne Jam! 
in den überſchwänglichſten Bildern künftiger pofitifcher Weltherrſchit 
Die demagogifche Pharifäerpartei 129), die das Bolt auf ihrer Snlt 
hatte, nährte die Gluth diefer ausfchweifenden Hoffnungen, ſodej 
ſeit der Regierung des Kaiſers Claudius faſt kein Jahr verging 





120) Died wird in einer Schrift des zweiten Jahrhunderts, den clemen⸗ 
tinifhen Recognitionen, ausdrüdlich bezeugt: „Die Juden irrten in Vejug 
auf die erfie Ankunft des Herrn, und dies ift zwifchen ihnen und und M 
einzige Streitpunkt.“ Vgl. Gfrörer a. a. O. J, S. 21. 

120) Gfrörer a. a. O. II, ©. 441 f. 
180) Matth. 27, 20. 6, 1 ff. 9, 11. 22, 17. 
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ohne daß in Jeruſalem Unruhen und Reibungen der Juden mit der 
römiſchen Beſatzung entſtanden. Falſche Propheten und Meſſiaſſe 
traten Einer nach dem Andern auf!?), bis endlich die erbitterte 
Stimmung und der Haß der Juden gegen die Römer auf das 
Hoöchſte flieg und in den lebten Jahren der Regierung des Nero, 
während der jyrifchen Statthalterfchaft des Ceſtius Gallus und der 
Brocncatur des Geffius Florus, im Jahr 65 n. Chr., der Aufftand 
unter den Juden entfland, welcher den jüdifchen Krieg und den lebten 
Zag der berühmten Stadt, wie ſich Tacitus 122) ausdrüdt, zur 
Folge hatte. 

Die römischen Gefchichtfchreiber Zacitus und Sueton berichten, 
änftimmig mit dem jüdischen Gefchichtfchreiber Joſephus, es habe 
damals bei Vielen die Ueberzeugung geherricht, es fei in alten hei- 
figen Schriften die Weiffagung enthalten, daß fi das Morgenland 
erheben und von Judäa die Weltherrfchaft ausgehen werde!?®). Und 
Joſephus ſelbſt meldet, daß die Juden zum jüdifchen Krieg durch 
eine zweideutige Weiffagung in ihren heiligen Schriften verleitet 
worden fein, wo gefchrieben ftehe, daß um jene Zeit Einer von 
item Lande aus die Weltherrfchaft gewinnen werde. Der Prophet 
daniel aber (äußert ſich Joſephus an einer andern Stelle) hatte 
von der Weltherrjchaft der Nömer gefchrieben und dag durch fie die ° 
hilige Stadt würde zerftört werden 129). 

sm Glauben an Daniel’3 Weiffagungen, deffen viertes Welt: 
ih fe auf das römifche bezogen ?®°), haben fich die Juden in Nero’s 
dagen gegen die Römer erhoben, weil fie wähnten, die Zeit ſei er 
ft, da der Meffias erfcheinen follte. Ob Rom oder Jerufalem, 
das heidniſche Babel oder das heilige Sion herrfhen folle, galt es 
Mt. Der religiöſe Fanatismus fpielte mit dem Schidfal des Volkes 
und forderte das Gefhid gemaltfam heraus. In dem religiöfen 





m) Wie dies die evangelifche Meberlieferung Jeſum felbft, nach dem Er- 
folg (da die Evangelienfchriften erft im nachapoftolifchen Zeitalter entftanden 
in tonnten), in den Mund legt: Matth. 24, 5—11. 23 ff 

in) Tacitus, Hiftorien 5, 2. 

8) Sueton's Bespafian Cp. 4. Tacitus, Hiftorien 5, 13. 

'M) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 6, 5,4 u. Alterthümer 10, 11, 7. 

a) 4 Esra 12, 11 f.: Der Adler, den du aus dem Meere auffteigen 
ſahſt, ift das vierte Weltreich, das deinem Bruder Daniel im Geſicht erſchie— 
nen, ihm aber nicht gedeutet worden ift, wie ich dir's jept deute. 

22* 
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Wahne von der Beftimmung des Volkes zur politifchen Weltherrſchaft 
befangen und die danielifche Weiffagung mit einer ‚phantaftifchen %o- 
git, der Alles möglich ift, auf Rom beziehend: fo konnte der Fana— 
tiemus der Pharifäer den Eintritt der meffianifchen Zeit erzwingen | 
zu fönnen meinen. Der Herr kann fein Bolt nicht verlaffen, er 
muß feinen Eid halten, feine Verheißung erfüllen, fo raffe dih auf, 
du brüflender Löwe Juda und fiehe, daß du übermindelt! 

Die Partei der Galiläer, welche in dem jüdifchen Aufftand nad 
Herodes des Großen Tode eine Hauptrolle gefpielt hatte, jcheint fih 
erhalten und im jüdifchen Krieg zu Nero's Zeiten das ganze Boll 
mit fi) fortgerifien zu haben; zwei Nachkommen jenes Galiläers 
Zudas erwähnt Iofephus!?*) an der Spike der Aufruhrparte. Ja 
er ſelbſt, der jüdifche Gefchichtfchreiber und Pharifäer, ſchloß fih der 





Empörung an, verfuchte den galiläifhen Landfturm auf römiſce 


Weiſe zu bewaffnen und vertheidigte die Keftung Iotapata, bei deren. 
Einnahme er in römifche Gefangenfchaft gerieth, durch Vespaſian 
jedoh in Freiheit gefeßt wurde, nachdem-er diefem feine künftige 
Größe gemweiflagt hatte. 

Die beiden Parteien, in welche damals die meffinsgläudigen 
Juden zu Jeruſalem fich unterfchieden, die pharifäifchen Meffane 
und das Häuflein derer, welche im Nazarener Jeſus den beaxeits er 
ſchienenen, demnächſt aber in der . Herrlichkeit des Menſchenſohnes 
wiederkehrenden Meffias erblidten, waren beim beginnenden Kt, 
im Angefiht der gemeinfamen nationalen Bedrängniß, in ein fir 
liheres Einverftändniß mit einander getreten; wenigſtens wird ven 
dem damaligen leitenden Haupt der Judenchriſten, dem jüngem 
Satobus erzählt, daß er im Anfang mit der herrfchenden pharifir 
fhen Partei in gutem Bernehmen geftanden habe!®). Die jütit 
pharifäifche Partei erwartete damals die Erfheinung des. Met 
und hatte in diefer Hoffnung den Krieg begonnen; die jüdifch.ndjt 
renifche (iudenchriftliche) Bartei nicht minder, wie dies die Entftehung 
der Offenbarung Johannis während des jüdifchen Kriege und di 





186) Joſephus, Alterthümer 18, 1, 6. Dom jüdifchen Krieg 2, 5 
17, 10. 

187) Es geht died aus der Erzählung Hegefipp’3, bei Eufebius (Kirchen 
gefhichte IL, 23) hervor, deren Glaubwürdigkeit von unbefangenen Kritifem 
in Schug genommen wird. Bgl. Schwegler, das nachapoſtoliſche Zeitalter, 
I, ©. 136. 
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Rotiz beſtätigt 1°), daß der erwähnte Jakobus von der Zinne des 
Tempels zum verfammelten Volke die Worte gefprochen habe: „Jeſus, 
der Sohn des Menſchen, fitet zur Rechten Gottes und ift im Be 
griff, in den Wolken des Himmels herabzukommen.“ 

&3 wäre in der That zu verwundern, wenn in diefer Zeit der 
glühendften meffianifchen Hoffnungen , während des fünfjährigen 
jüdiſchen Kriegs, kein jüdifches Denkmal der Mefjiashoffnung auf- 
getaucht fein follte, welches fich die Ermuthigung und Stärkung 
der kaͤnpfenden Slaubensgenoffen zur Aufgabe geftellt hätte, da doch 
in der johanneifchen Apokalypſe fin folhes Buch aus dem Schooße. 
ver Judenchriſten hervorging. Alle Anzeichen weifen aber darauf 
hin, daß wir allerdings eine jüdifche Apofalypfe aus diefer Zeit des 
füdiihen Krieges im fogenannten vierten Buch Esra befiken. 

Der Gedankengang und die innere Gliederung diefes mit großer 
geiſiger Gewandtheit und eindringlicher Beredtfamkeit gefchriebenen 
duches, das fich recht eigentlich als eine apofalyptifche Rechtfertigung 
des meffianifchen Heilsplanes Gottes zu erkennen gibt, legt mit allen 
Bitten pharifäifcher Dialektit dar, wie der unter dem Drude der 
Römerherrſchaft an der Erfüllung der göttlichen Weiffagungen und 
in der göttlichen Lenkung des jüdifchen Volksgeſchickes irre gemordene 
Seit pharifäifcher Weisheitslehrete®) fih auf dem Wege der Reflerion 
über ſolche Zweifel zu erheben und im Glauben an die nächftbenor- 

ebene Zukunft ſich das Räthfel der Iangen Verzögerung des mef- 
Kanifhen Heils zu löſen ſucht. Darf feinem apofalyptifchen Inhalte 
nach dies Buch als ein meffianifches Programm des Judenthums 
Mm der apoftolifchen Zeit gelten, worin uns die meffianifchen Bor- 
felungen des pharifäifchen Volksglaubens in fefter und gediegener 
Hflerionägeftalt, in den Rahmen einer,Reihe apokalyptifcher Vifionen 
Miammengefaßt, entgegentreten; fo liegt uns darin zugleich ein 
claſfiſchcharakteriſtiſcher Ausdrud der auch vom Apoftel Paulus aus 
ten Schulen der Pharifäer aufgenommenen jüdifch-pharifäifchen Lehr⸗ 
ſätze don der allgemeinen Sündenherrfchaft feit Adam, vom Tod 
als allgemeiner Sündenftrafe, von ewiger göttlicher Vorherbeſtim⸗· 


— 


) Bol. Schwegler a. a. O. ©. 137. 

2) Bol, 4 Esra 12, 38 ff. u. 13, 55 ff., wo der Seher felbft als ein 
folder Beifer und Gefegeöforfcher bezeichnet wird, der den Weifen feines 
ofbedürftigen Volkes feine empfangenen Offenbarungen mittheilen fol. 
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mung“) und Berufung der wahren Israeliten, vom Schatze guter 
Werke, den die Frommen fammelten, von der Unftatthaftigkeit einer 
Fürbitte für Andere bei Gott!*) vor Augen. 

Werden aus diefem lebten jüdiſch-apokalyptifchen Buche, deſſen 
griehifhe Urfhrift verloren gegangen ift, Todaß daſſelbe nur nod 
in arabifcher, Athiopifher und lateinifcher"*?) Ueberſetzung vorhanden 
ift, die fpätern Zufäße von riftliher Hand, die fih in den beiden 
erften und legten Capiteln tundgeben, abgerechnet; fo bildet das 
urfprüngliche jüdifche Wert vom dritten bis zu Ende des vierzehnten 
Gapiteld ein wenigftens äußerlich abgeſchloſſenes apokalyptiſches 
Ganze, welches dem Esra als erdichtetem Verfaſſer in den Mund 
gelegt wird. Hätte der Verfaſſer unter dieſem Cara den bekannten 
Führer der zweiten Golonie von Erulanten bei der Rückkehr aus 
dem babplonifchen Erif gemeint, fo hätte er fi) dabei eines ſtarken 
Berftoßes gegen die Zeit fehuldig gemacht, fofern er diefen in der 
zweiten Hälfte des fünften Sahrhunderts lebenden Esra um hunter 
Jahre zurüd, in die Zeit des babylonifchen Erild verfet. an 
Berfaffer des Buchs könnte jedoh unter diefem feinem Cara aud 
irgend einen nicht weiter befannten ältern Esra verftanden haben, 
wie 3. B. ein folder im Buche Nehemia ’*) genannt wird. | 

Der Verfaſſer führt, der Weife des Buches Daniel's und der 
Bücher Henoch's getreu, feine apokalyptiſche Thendicee in der At 
ein, daß dem fingirten Esra in einer Reihe von nächtlichen Geht: 
ten auf feine in Fragen eingefleideten Zweifel und Bedenken in Be— 
treff der Leiden des erwählten Volkes und der Verzögerung des mer 
fianifchen Weltgerichts und der Iekten Dinge der Engel Uriel Auf 
ſchluß gibt. Dabei wird von der fingirten Situation ausgegangen, 
daß der alte Seher Esra, während er Nachts auf feinem Lagel 


140) Diefe Lehre wird auch von Joſephus ausdrücklich den Pharifäen 
beigelegt: Alterthümer 8, 15, 6. 13, 5, 9. 18, 1, 3. Vom jüdifchen Krieg, 
2,8, 14. 6,1,8.6, 5,4. 

101). Auch im Buche Henoch (13, 6 ff. 14, 2 ff.) wird gelehrt, daß feine 
ſolche Fürbitte flattfinden folle. 

142) Den lateinifhen Text enthalten, auch am Schluß der ganzen Bibel 
abgedrudt, die Ausgaben der dem Tridentinifchen Decret über den Kanon 
folgenden kirchlich fanctionirten lateinifhen Bibel (Vulgata). Der lateiniſche 
Tert findet fih auch in Fabricius, Coder pfeudopigraphifcher Bücher des A. 2. 
II, ©. 173 ff. 

145) Nehemia 12, 1. 
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ruht und feinen Zmeifelsgedanten Gehör gibt, die Verwüſtung Sion’s 
und die Fülle derer, die in Babylon wohnen, im Geiſte fhaut, worüber 
er fehr befümmert ift!*%). Erinnern wir ung nun, daß in der juden- 
hriftlihen Apofalypfe und in einigen aus ebenderfelben Zeit her- 
rührenden judenriftlihen Sibyllen unter dem apokalhptiſchen Na- 
men Babel das heidnifche Rom verftanden wird, fo liegt es nahe, 
die Anwendung diefer Symbolit auch bei dem gleichzeitigen jüdifchen 
Apofalyptifer zu fuchen und in der fingirten Situation des alten 
Sehers Esra die wirkliche gefchichtlihe Situation des Berfaffere ver: 
fiedt zu finden, fodaß diefer die Fülle der Bewohner der heidnifchen 
Weltftadt Rom der Verwüſtung und Erniedrigung der heiligen Gots 
töftadt auf dem Berge Sion gegenüberftellt. Bergißt doc) der Ber: 
faffer felbft, gegen das Ende der Schrift, die Anfangs fingirte Si- 
hiation des alten Esra jo fehr, daß er ſich unmillfürli mit dems 
felben identifteirt und den Eintritt der lebten Dinge fo nahe erfchei- 
nen läßt, daß der Prophet fein Haus beftellen und eilen fol, von 
Nefen geiten wegzufommen*). 

Als der gefchichtliche Hintergrund, den der apofalyptifche Inhalt 
des Buches vorausſetzt, gibt fich deutlich genug die Lage der Juden 
während des jüdischen Kriegs zu erkennen, deffen Ereigniffe theile 
ald vergangen und noch gegenwärtig, theils als folche angedeutet 
werden, Die Dem Verfaſſer noch zukünftig find, deren Eintritt in 
Amihfter Zeit. fi) ihm jedoch als unauebleiblich darftellt. Der 
Vig wird rauh fein (heißt e8) und nicht gebahnt, und fein Führer 
‚ Bd M fein, und an mehreren Orten?“) als du fiehft, wird große 
dewirrung entftehen von den Königen, und das Land wird müfte 
fin. Und fie haben dein Volk eingefchloffen, die deinen Verheißun- 
gen widerfprechen und deinem Bund nicht glaubten‘). Der Weg 
ver Wahrheit wird verborgen werden und das Land unfruchtbar an 
Glauben, und viele werden gegenwärtig umkommen !*®), weil das. 





14) 4 Esra 3, 1—3. 

14) 4 Göra 14, 7 f. 13 f. 27 f. 

0) Saft gleichzeitig mit dem Aufftand in Paläftina waren in Egppten 
(66) viele taufend Juden niedergemacht und ihre Wohnungen vermwüftet wor— 
den. Joſephus, vom jübifchen Krieg 2, 18, 7 f. 

un 4 Göra 5, 3. 29. 

1) Die Häupter der Priefterfhaft, welche die Stadt übergeben wollten, 
wurden damald von den Fanatikern umgebracht. 
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Geſetz Gottes verfäumt wird, das zuvor gegeben ift; denn Gott g 
bot den Kommenden, wenn fie gefommen find, was fie thun folle 
damit fie leben, und was fie halten jollen, damit fie nicht geftra 
werden; diefe aber find nicht überzeugt und haben ihm widerſpro 
hen und haben fi mit Gedanken der Eitelkeit zu ſchaffen gemach 
und haben fi das Verbrechen des Aufruhrs vorgefeßt und hab 
dem Höchften vorgefagt, er fei nicht, und haben feine Wege ni 
erfannt und fein Geſetz verachtet, feine Berheißungen geläugnet u 
feine Werke nicht vollbracht. Doch, Herr, denke nit an die, 

por deinem Angefiht falfch gewandelt find, fondern blide auf dis 
welche dein Gefek deutlich gelehrt haben und die den Feind über 
wunden haben, daß er fie nicht mit Täuſchung verloden kann durch 
feine Kräfte oder Künfte und daß fie fih nicht den Aufrührern zu 
gefellen, die in ihren Herzen der Wahrheit nicht gehorchen?*). Um 
es wird in jener Zeit einer berrfchen, auf den fie nicht hoffen (Rero! 
oder Bespafian, der den jüdifchen Krieg führte?), und die Menſchen 
werden hoffen und es nicht erlangen und werden arbeiten und ihre 
Wege werden nicht gerade, denn Alles ift voll Eitelleit und Schlimme 
res als dies folgt nah. Denn du fiehft, daß unfer Heiliges wüſte 
gemacht worden und unfer Altar zerftört und unfer Tempel um 

geftürzt ift, und unſre Gefänge find erniedrigt und unfre Loblieder 

verftummt und unfer Frohloden ift aufgelöft und der Name, ii 

bei und angerufen worden, faft entweiht. Und unfre Kinder haben 

Schmach erduldet, unfre Prieiter find verbrannt, unſre Tempeldiener 

in Sefangenfchaft geführt und unfte Jungfrauen befledt und unitt 
Weiber haben Gewalt erlitten und unjre Jünglinge zu Sklaven ge 
macht und unfre Tapfern ſchwach geworden. Und was mehr il, 
als Alles, das Zeichen Sion’s ift mit Füßen getreten, denn Sion ft 








149) 5, 1. 8, 28 f. 7, 20—24 und in dem Zwifchenabfihnitt, der in dt 
Iatetnifchen Weberfegung fehlt. — Es hält in der Ihat ſchwer, in den ange 
führten Stellen nicht Anfpielungen und Seitenhiebe auf die NRazarener ji 
finden, und um fo mehr, wenn man des Borfalld gedenkt, den Hegefipp bei 
feiner Erwähnung des jüngerın Jakobus, während des jüdifchen Kriegs (im 
Jahr 69), erzählt: Es entftand ein Tumult unter den Schriftgelehrten und 
Pharifäern, welche fürdhteten, e8 könne foweit fommen, daß das ganze Doll 
Jeſum als den Meffiad erwarte, und darum fi an den Jakobus wandten, 
dag er das Bolt zurüdhalten möchte, da es Jeſu nachirre, ala ob er det 
Meffiad wäre. Vgl. Schwegler a. a. O. J, ©. 138. Rothe, die vun 
der chriſtlichen Kirche, S. 273 u. 335. 
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überanhvortet in die Hände derer, die uns haffen!®). Aber eine 
Stadt ift erbaut 282), mit allen Gütern erfüllt; ihr Eingang aber 
it eng und fteil gelegen. Wenn nun die Stadt dem Menfchen zum 
Erbe gegeben wird, wie kann er fein Erbe antreten, ohne daß er 
die bevorftehende Gefahr überwunden hat! So ift auch Israels 
Theil; wenn die da leben nicht eingegangen find durch die Enge 
und Leere, jo werden fie nicht erlangen können, was ihnen auf- 
bewahrt if. Die Gerechten aber werden die Enge ertragen, indem 
fe auf das Weite hoffen 1e22). Iſt nun Jerufalem zur Ruine gewor- 
den, fo zeigte dir der Höchfte auch die Klarheit ihrer Herrlichkeit 
und ihres Ruhmes Schönheit auf dem Felde, wo Feine Grundlage - 
eines Gebäudes ift, denn nicht konnte das Werk eined Baues von 
Renihenhänden an der Stätte ftehen, wo die Stadt des Höchften . 
gezeigt werden follte5®). 

Der Berfaffer fieht die Verwüſtung Sion's voraus, gerade wie 
der judenchriſtliche Apokalpptiter das innere Chor des Tempels den 
beiden übergeben, die heilige Stadt zertreten werden und zuleßt auch 
noh den zehnten (d. h. offenbar den legten) Theil derfelben fallen 
ieh), Ein folher Ausgang konnte auch feit dem Erfolg der 
Bafen Vespaſian's im übrigen Paläftina und feitdem Titus mit 
finer Heeregmacht gegen Jeruſalem heranzog, nicht mehr zweifelhaft 
Win, aber. — je größer die Noth, um fo näher ift Gott mit feiner. 
Sue, fo dachten die Fanatiker unter den Belagerten, wie können 
fe Inkigungen des Herrn Tügen? wie könnte ausbleiben, den er 
vetheijen hat? So mußten die Römer Schritt für Schritt die un- 
glüclihe Stadt einnehmen. 

In diefe Trauerzeit, die der religiöfe Fanatismus der Meſſias⸗ 
bofnung, mit fehenden Augen blind, herbeigeführt hatte, fällt nun 
die Abfaffung des vierten Buches Esra, nach dem Abzug Vespaſian's 
um Antritt feines Kaiferthbums, zu Ende des Jahres 69 oder zu 
Anfang 70, ungefähr gleichzeitig mit der judendhriftlichen Apokaldpſe, 

0) 4 Esra 5, 6. 12. 14, 15, 10, 21 ff. Diefe Ereigniffe find allem 
Anfhein nad) dem Berfaffer erft noch zufünftig, aber er fieht fie ald unaus— 
bleiblich kommen. 

‚9, Nämlich das neue, künftige Jeruſalem. 

') 7, 6-10. 14. 18. 

1) 4 Esra 10, 48. 50. 54. 

*) Offenb. Joh. 11, 1 f. 18. 
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nur daß diefe nicht in Ierufalem ſelbſt, fondern in der freiwilligen 
oder gezivungenen Verbannung ihres Verfaſſers auf die Infel Pat- 
mos geichrieben war!®). 

Der apokalyptiſche Inhalt des Buches befteht aus einer Reihe 
von Sefichten, die der Seher jedesmal nad fiebentägigem Faften !°*), 
erhält. 

Der Inhalt des erften Geſichts?er) ift diefer: Herr, Gott, du 
gebotft dem Adam, deinen Weg zu lieben, aber er übertrat ihn, 
und um dieſes Ungehorfams willen brachteſt du das Gericht dei 
Todes über ihn und feine Kinder von Gefchleht zu Geſchlecht. Und 
du haft nicht weggenommen von ihnen das boshaftige Herz, damit 
das Geſetz Frucht brächte; denn mit boshaftem Herzen hat der erſte 
„ Adam das Gebot übertreten und ift gefallen, und mit ihm Alle, die 


von ihm geboren find. Und es entftand eine ‚dauernde Schwäche, 


und das Gefek im Herzen des Volkes war mit gründlicher Bosheit 
verdorben, und es entwic das Gute und blieb das Böfe zurüd. In 
Allem thaten fie, wie Adam that und alle feine Nachkommen, denn 
fie hatten felber ein böfes Herz. Da gabft du deine Stadt in die 
Hände deiner Feinde, und ich dachte in meinem Herzen: handeln 
etwa beffer, die in Babylon wohnen? und wird darum Sion het 
Then? Hat Babylon beffer gehandelt als Sion? Oder hat did ein 
‚anderes Geſchlecht erfannt außer Israel? Oder welche Völker glaub: 
ten deinen Verheißungen wie Jakob? Und doch erfchien ihr Lohn 
nicht und ihre Arbeit trug keine Yrüchterse). 

Darauf antwortete ihm der Engel Uriel: Dein Herz hat fd 
zu meit gewagt in diefer Zeit und du denkt den Weg des Höchſen 
zu begreifen; du kannſt dich und deinesgleichen nicht erkennen un 
‚wie follte dein Sinn den Weg des Höchften faffen und zumal M 
einem verdorbenen Zeitalter die Verderbniß begreifen können, die vei 
mir offenbar ift? Aber (fo fragt der Seher weiter) weshalb iſt Jsracl 
zur Schmach der Völker dahingegeben und das Volk, das du fr 
liebt haft, den ruchloſen Stämmen überantwortet worden? Darauf 
antwortet Uriel: Diefe Zeit, die fehnell vorübereilt, mag nicht fafen, 


se) Offenb. Joh. 1, 9. 6, 9. 12, 11. 20, 4, 

156) 4 Göra 5, 20 f. 6, 35 f. 9, 26 f. 12, 51. 13, 1. 
1807) 4 Esra 3, 1—5, 15. 

168) 4 Esra 3, 4. 7. 20-22, 26—28. 31. 32. 
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was in künftigen Zeiten den Gerechten verheißen ift, denn voll ift 
diefe Zeit von Ungerechtigkeit und Schwachheit. Das Böſe ift ge 
füet, und es kommt noch nicht feine Bertilgung, wenn aljfo nicht 
umgefehrt fein wird, was gefäet tft und die Stätte gemwichen fein 
wird, wo das Böſe gefäet it, fo wird die Stätte nicht kommen, 
wo das Gute gefäet if; denn des böfen Samens Keim ift im Herzen 
Adam's gefäet von Anfang an, und wie viel Nudlofigkeit hat es 
gaeugt und zeugt immer noch, bis daß die Tenne fommt?°9). 
Schäbe aber bei dir den Keim des böfen Samens, wie viel Brut 
der Ruchlofigkeit er gezeugt hat, wenn die Uehren abgefchnitten fein 
werden, deren Feine Zahl ift?°) ! 

Der Seher bittet weiter: Zeige mir, ob was fommen wird, 

mehr ift,-als das Vergangene, oder ob das Vergangene mehr ift, 
ald das Kommende; was vergangen ift, weiß ich, aber was künf— 
tig ift, weiß ich nicht. Und ale er zur Antwort erhalten, daß das 
Naß des Vergangenen größer ſei'en), fragt er nad) den Zeichen der 
fünftigen Tage, worauf ihm Uriel diefe Auskunft gibt: Siehe, es 
werden Die Tage kommen, an welchen ergriffen werden, die da auf 
Erden wohnen in vieler Einfiht, und es wird der Weg der Wahr- 
hit verborgen werden, und das Land wird unfruchtbar werden an 
Glauben. Und die Ungerechtigkeit wird mehr werden, als du fiehft 
und jemals gehört haft, und es wird fein Führer auf dem Wege 
U fin und es wird an mehreren Orten große Verwirrung ent- 
Heben von den Königen, und das Land wird wüſte fein. Einer wird 
herrſhen, auf den fie nicht hoffen, die auf Erden wohnen, und das 
ſodomitiſche Meer wird Fifche auswerfen und wird Nachts eine Stimme 
bon fih geben, welche Biele nicht kannten. Und die Ungerechtigkeit 
wird ſich vervielfältigen und Unenthaltfamfeit wird über die Erde 
ommen, fodaß ein Land das andere fragen wird, ob Yemand dar 
über hingegangen fei, der in Gerechtigkeit das Rechte that, und man 
wird es verneinen 16), 

Der Inhalt des zweiten Gefichtste®) iſt dieſer: Herr und Ge 


— — 


9) Naͤmlich die Zeit des Gerichts, vgl. Matth. 3, 12. 
1%) 4 Esra 4, 2. 10. 11. 23, 2639, 
9) 4 Esra 4, 45 f. 50. 

„4 Göra 5,1. 2. 3. 6—8. 10, 11, 

“) 4 Esra 5, 21-6, 34. 
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bieter, von allen Bölkern haft du dir ein Volk auderwählt und haft 
dein Gefeb ihm gegeben, und jebt, Herr, warum haft du das Eine 
den Vielen überantwortet und haft dein Einziges unter die Menge 


zerftreut, daß es Diejenigen einfchloffen, die deinen Verheißungen 
widerfprachen und deinem Bund nicht glaubten? Du übertreibit (be 
lehrt ihm der Engel) in deinem Herzen mit Ierael, oder haft dut 
Israel mehr geliebt ala fein Schöpfer? Da ſprach ich zu ihm: Rein 
Herr, aber ich habe im Schmerze geredet, denn mein Inneres quäl 
mid in jeder Stunde, daß ich den Pfad des Höchften zu ergreifen 
und einen Theil feines Gerichts zu erforfchen fuche. Er aber fprad 
zu mir: du kannſt den Endzwed der Liebe nicht finden, die ich mei- 
nem Volke verheißen habe; das Gefchöpf kann nicht über den 
Schöpfer hinauseilen, und das Zeitalter fann nicht Alle auf einmal 





ertragen, die in ihm gefchaffen find*°H. Auf die Frage, durch wen 
Gott feine Geſchöpfe heimfuchen werde, erhält der Seher zur Ant . 
wort: Sm Anfang des Erdfreifes und ehe die Ausgänge der Zeiten 


fanden und ehe die gegenwärtigen Jahre erfunden waren, da dachte 
ih, und es ift durch mi allein geworden und durch feinen Andern; 
fo wird auch das Ende durch mid und feinen Andern! Welches 
(fragt der Seher) wird aber die Grenze der Zeiten fein oder mann 
wird des eriten Weltalters Ende und des nachfolgenden Anfang fan! 
Und der Engel antwortete: das Ende diefes Weltalters ift Efau un 
der Anfang des folgenden Jakob. Und wenn ich anfange mid zu 
nahen, daß ich komme heimzufuchen die auf Erden wohnen un 
wann die Niedrigfeit Sion's wieder voll gemacht wird, und wenn 
das Weltalter, das vorüberzugehen beginnt, zu Ende geht, will id 
diefe Zeichen thun: Die Bücher werden geöffnet werden por dei 
Angefiht des Himmels und die Trompete ertönt mit lautem Schal, 
und wenn diefelbe Alle hören, werden Alle erzittern, und es mm 
gefohehen in jener Zeit, daß Freunde ihre Freunde wie Feinde br 
kämpfen, und die Erde mit ihnen erbebt und die Adern der Quellen, 
ftehen bleiben und nicht in drei Stunden ablaufen. Und es mir 
gefchehen, daß Jeder der da verlafien fein wird von Allem dem, ma? 
ich dir vorhergefagt habe, felber gerettet fein wird und mird mein 
Heil fehen und das Ende eures Weltalterd. Und die da aufgenom- 
men find, werden Menfchen fehen, die den Tod nicht gefchmedt haben 


[ 164) 4 Esra 5, 27—29. 33. 40. 44, 
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feit ihrer Geburt, und das Herz der Bewohner wird umgewandelt 
und in andern Sinn verfehrt?!*®). 
Der Inhalt des dritten Gefichts ꝛee) ift dDiefer: Der Seher äußert 
neue Zweifel, denn fein Geift war fehr erregt und feine Seele ge 
ängftigt. Herr, unfertwegen haft du die Welt gefchaffen; die zurüd- 
bleibenden Bölfer aber, die von Adam flammen, fagft du, feien 
Nichte, denn fie find dem Staube gleih geworden, und mit dem 
Zräufeln aus einem Gefäß verglihft du ihren Ueberfluß. Und jebt, 
o Herr, beginnen jene Völker, die für Nichts geachtet worden find, 
über ung zu berrfchen und uns zu verfchlingen. Wie aber, dein 
Bolt, das du das erjtgeborne, einziggeborne, deinen Liebling genannt 
haft, find nun ihren Händen überantwortet. Wenn denn nun um 
unfertwillen die Welt gefchaffen ift, warum befiten wir nicht das 
Erbe mit der Welt? Bis wann wird dies ſein ꝛer)? Eine Stadt ift 
erbaut (antwortet der Engel) auf offenem Felde, die mit allem Guten 
angefülft ift. Ihr Eingang aber ift eng und fteil gelegen, ſodaß rechts 
iin Feuer, links ein tiefes Waſſer liegt, dazwiſchen aber ift nur ein 
einziger Pfad, der nur den Tritt eines Menfchen faßt. Wird aber die 
Stadt dem Menfchen zum Erbe gegeben, wie kann er fein Erbe an- 
treten, ohne daß er die daporliegende Gefahr überwunden hat?! So 
if auch Israel's Theil! Denn um ihretwillen habe ich die Welt ge 
maht, und ihr Eingang war eng und ſchmerzlich und mühevoll; - 
ib der Eingang einer größern Welt ift geräumig und ſicher und 
bingt die Frucht der Unfterblichfeit. Wenn alfo, die da leben, nicht 
ängmangen find durch diefe Enge und Leere, fo werden fie nicht 
langen können, was ihnen aufbewahrt if. Darum ift das Leere 
für die Xeeren und das Volle für die Vollkommenen 1°). 
| Siehe, wenn die Zeit kommen wird, die ih dir vorausgeſagt 
babe, wird auch die Braut!®) erfheinen. Denn mein Sohn Pef- 
Nas wird offenbart werden fammt denen, die mit ihm find, und die 
da zurüdgeblieben find in vierhundert Jahren, werden fi freuen, 
und nach diefen Jahren wird mein Sohn Meffias fterben und alle 
Denihen, welche athmen. Die Welt wird aber verwandelt werden 
106) 4 Esra 6, 1f. 7. 9. 18 f. 23 f. 25 f. 
1%) 4 Gera 6, 35—9, 25. 
m) 4 Esra 6, 55—59. . 
'e) 4 Esra 7, 6—16. 
ice) Bol. Offenb. Joh. 21, 2. 9. 22, 17. 
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in ihr altes Schweigen fieben Tage lang, wie bei den frühern Ge 
tihten, fodag Niemand zurüdbleibt.e Nach fieben Tagen jedoch 
wird die Welt auferwedt werden, die noch nicht wacht, und wir 
fterben in Verderbniß. Und die Erde wird wiedergeben, was in ihr 
fhläft, und der Staub diejenigen, die in diefer Stille wohnen. Der 
Höchſte wird offenbar werden auf dem Throne des Gerichts, um 


die Mühfale werden vorübergehen, und die Langmuth wird ver | 


fammelt werden !79). 

Dann werden die Gerechten wie die Sottlofen an’s Licht brin- 
gen, was verborgen war; es wird der Abgrund der Strafen ſich 
Öffnen, gegenüber den Wohnungen des Troftes, und es wird erfher 
nen die Tiefe der Unterwelt, der entgegengefegt fein wird das Para— 
dies. Dann wird der Höchfte zu den Auferwedten jagen, am Tage 
des Gerichts: fehet und verftehet die Wolluſt des Troſtes ift vor 
meinen Augen und unauslöfchliches Feuer, Das euch umgeben wirt. 
Wo ift Einer, der nicht fündigt, und wer ift unter den Nenſchen⸗ 
föhnen, der den Bund nicht übertreten hat? Wie wenige fehe ih, 


bie zur Freude der kommenden Zeit gelangen! Denn der Böfe hat 





ung getäuscht und hat gemacht, daß wir vom Wege abwichen, um 


hat uns den Weg des Todes gelehrt und ung vom Weg des Lebens 


weit entfernt. Dies aber ift die Weile des Fortſchritts, die dar 


wende beim Gericht, das ich verheißen habe. ch werde mich fun 


über die Wenigen, welche hervorgehen werden, denn fie find geant 


zum Ruhme des Höchſten; fie find das Bolt des Eigenthums, in 


welchem mein Name verfündigt wird. Aber an der großen Nett . 


derer, die umkommen, werde ich vorübergehen und fie find mit Rebt 


an die Unterwelt gebunden und müffen zum Gericht der Wahrkil 
geführt- werden. Deshalb werden die Menfchen Strafe erleiden 
müffen, weil fie mit Einficht verfehen und mit der Gabe bejcalt 
find, den Berftand zu zügeln, und weil fie die Gebote empfinge, 
die fie nicht hielten, fondern ftellten ihre Begierden als entgegeng® 
febtes Gefeb auf und wichen vom Gefeße der Wahrheit, das Il 
empfingen, weit ab. Alſo werden fie keine Entfchuldigung habe, 
womit fie ſich könnten vertheidigen am Tage des Gerichts und fan 
Antwort am jüngften Tage. Wie oft hat Gott verlängert feine 
Gnade, die Menfchen diefer Welt zu ertragen. Nicht aber blos um 


170) 4 Esra 7, 26—32. 





— 3851 — 


Euretwillen hat er feine Barmherzigkeit verlängert, fondern damit 
die Zahl der aufgefchobenen Zeiten erfüllet würde, die er in feinem 
Borte bezeichnet hat. 

Du aber, Esra, haft einen vollen Schaß guter Werke, der dir 
vom Höchſten bereitet ift, der zwar gegenwärtig nicht von dir be 
merft wird, aber dir bei der Erfüllung der Zeiten erfcheinen wird. 
Denn aber der Beſchluß ausgeht vom Höchſten und er felbft den 
Nenſchen fterben heißt, fo wird der Geift dgffelben und was er vom 
Leben hat, umgewandelt, bis er aus dem Körper ausgeht, um zu 
Gott zurüdkehren, der ihn gefandt hat. Iſt er.nun ein Webertreter 
der Gebote geweſen, fo wird diefe Seele nicht eintreten in die Woh- 
nungen voll Licht, fondern von der Zeit an wird er gebunden und 
denen beigefellt werden, welche in das Gericht geführt werden müf- 
ſen; diefe werden in großer Trauer des Herzens und in fiebenfacher 
Beife des Schmerzes ihr Loos beflagen; denn ihr Leben haben’ fie 
in Sünden verbracht vor dem Angefichte deſſen, der nachher das 
Urtheil über fie fprechen wird, und ihr Erbtheil wird nicht das ewige 
Leben fein. 

Aber der Troft derer, welche die Gebote des bochſen gehalten 
haben, wird dieſer fein, daß fie die Herrlichkeit des Höchſten ſchauen 
werden, während fie von ihm Lohn empfangen, der in fieben aus- 
gezechneten Weifen befteht. Der Tag des Gerichts wird Alles be- 
fimmen und das Urtheil endgültig machen und mit feſtem Siegel 
bhäfigen; und es wird in jener Zeit feiner für den Andern gut 
Drehen oder bitten, fondern Jeder wird felbft feine Berfon und 
Cache vertreten, mag es nun ein Gerechter oder ein Gottlofer ge- 
weſen ſein 271), 

Der Seher erhebt eine neue Klage: dies iſt mein erſtes und 
leßtes Wort, daß es beſſer geweſen wäre, dem Adam nicht die Erde 
zu geben oder, wenn fie ſchon gegeben war, ihn abzuhalten, daß er 
niht fündigte. Denn was nübt e8 ung, wenn uns die Zeit der 
Unfterhlichteit verheißen ift, wir aber fterblihe Werke vollbracht 
haben? Daß uns die ewige Hoffnung verheißen ift, wir aber ums 
fonft geſchaffen find? Daß ung die Wohnungen des Heild und der 


— ⸗· 
— 


171) Dies der mwefentlihe Inhalt eines längern Abfchnittes, der fih nur 
in dem arabifchen und äthiopifchen, nicht in dem lateinifchen Tert de? Bu⸗ 
des findet. 
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Sicherheit aufbewahrt find, wir aber ung fchlecht befinden? Daß und 
das Paradies gezeigt wird, wir aber nicht hineintommen? Das if 
(antwortet der Engel) der Gedanke des Kampfes, den der auf Erden 
geborne Menih kämpfen wird, daß, wenn er im Kampfe belegt 


wird, er erdulde, was du gefagt haft, wenn er aber fiegt, er erhält, 


was ich gefagt habe. Diefes Zeitalter macht der Höchfte um Vielet 
willen, das Künftige aber um Weniger willen, denn Biele find zwar 


gefhaffen, aber Wenige werden gerettet werden; denn das Bolt die 


ſes gegenwärtigen Zeitalters hat feine Wege mit fchlechten Thaten 
verderbt 72), 


Der Inhalt des vierten Gefichts??°) ift diefer: O Herr (fpridt 


der Seher) der du dich ung zeigft, du bift erfchienen unfern Vätern 








in der Wülte; aber unfre Bäter, die das Gefeß empfingen, hielten 


daflelbe nicht und beobachteten nicht, was recht war, und die Frudt 
des Gefeßes ift nicht erfchienen und konnte nicht, denn fie war dein. 
Mir, die wir das Gefeß empfangen haben, find wegen unfere 
Sünden umgetommen, und aud unfer Herz, welches das Geieh 
aufnahm; denn das Geſetz ift nicht umgelommen, fondern blieb in 
feiner Kraft 79). 

Während der Seher dies im Herzen fprach, blidte er auf mit 
feinen Augen und fah ein Weib, das laut weinte und wehllagte. 
Ih war (fo klagte fie dem Seher) unfrudtbar dreißig Jahre lang 
und bat jeden Tag und jede Stunde Gott um einen Sohn; endlit 
erhörte mich Gott und ſchenkte mir einen Sohn und ich zog ihn 
auf mit vieler Mühe, und da er herangewadfen und dahin gefom 
men war, daß er ein Weib nahm, machte ich den Tag des Hodyeit 
mahles. Es gefhah aber, da mein Sohn in fein Gemad fan, 
ftarb er. Und fo erhob id) mich in meiner Trauer bei Nacht un 
floh und fam auf diefes Feld, woher ich nicht mehr in die St 
zurückzukehren gedenke, fondern ich will hier verbleiben und ohne 
Unterlaß trauern und hungern, bis ich fterber”°). Du Thörichte 
von allen Weibern (rief entrüftet der Seher ihr zu) fiehft du nigt 
unfere Trauer und was uns zugeftoßen iſt? Denn Sion, unfte 


ır) 4 Esra 7, 46 ff. 57 f. 8, ı f. 19. 
178) 4 Esra 9, 27—10, 57. 

ır0) 4 Esra 9, 29. 32—37. 

176) 4 Esra 9, 38—47. 10, 1-4. 
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Mutter, ift gedemüthigt und trauert heftig, und du trauerft nur um 
einen Sohn? Wer muß denn mehr trauern, wenn nicht diejenige, 
die eine fo große Menge ihrer Kinder verlor, als du, die du nur 
um Einen trauerft? So fchüttle du deine Trauer ab und lege die 
Hülle deines Schmerzes weg, damit dir der Höchfte Ruhe gebe, aus: 
juruben von deiner Roth ?7®). 

Und da der Seher noch mit ihr redete, leuchtete plötzlich ihr 
did und ihr Gefiht war blikend und fie ftieß einen lauten Ruf 
aus und ich fah hin (erzählt er), und fiehe, da erfchien das Weib 
niht weiter, fondern eine Stadt wurde erbaut und der Ort ab- 
gemeffen für ihre Grundlage. Und ich fürchtete mich und rief nad 
dm Engel Uriel, der von Anfang zu mir fam. Da fam derfelbe 
und er faßte meine Rechte und ftärkte mih und ſprach: das Weib, 
das du gefehen, ift Sion. Sie war unfrudtbar dreißig Jahre Tang, 
ehe denn der Tempel ftand, in welchem Opfer gebracht wurden; und 
ald Salomon den Tempel baute nad) dreißig Jahren, Damals gebar die 
Unfruhtbare ihren Sohn; daß derfelbe ftarb, bedeutet, daß Jeruſalem 
zut Ruine geworden ift. Und weil du fie tröfteteft, fo zeigte dir der 
Höhfte die Klarheit ihrer Herrlichkeit, die Stadt des Höchften, die 
nicht von Menfchenhänden gemacht ift!”). 

Im nächſten Geſicht 17°) wird nun dem Seher die Gründung 
tler Stadt felbft bei der Erſcheinung des Meffiad in einem Traum 
gt offenbart: Es erhob fih (fo fehaut er im Geficht) aus dem 
Rt in großer Mindhaud 7%), der alle Fluthen beunruhigte, und 
delke war in Geftalt eines Menfchen, den ich mit den Wolken des 
binmels fliegen fah. Da er aber fein Angefiht wandte und um 
ſih Hlicte, erzitterte Alles, was unter ihm fihtbar war; und ale 
fine Stimme ausging aus dem Munde, entbrannten Alle, die feine 
Stimme hörten, wie das Wachs fehmilzt, wenn es das Feuer fpürt. 
68 wurde aber darauf eine Menge Menfchen verfammelt, die nicht 
zu zählen war, von allen vier Winden des Himmels, um den Men- 
Iden zu befämpfen, der aus dem Meere fig. Diefer aber hatte 
ſih einen großen Berg aufgethürmt und flog über denfelben hin, 

116) 4 Esra 10, 6—24. 

7) 4 Göra 10, 25—57. 

0) 4 Esra 13, 1—13. 25—40. 

0) Ohne Zweifel hieß es in der griechifchen Urfehrift: „Pneuma“, wel- 
ches zugleich Hauch, Wind und Geift bebeutet. 

it Bam, 23 
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und als er den Angriff der Menge ſah, die auf ihn losſtürmte, 
erhob er feine Hand niht und hatte fein Schwert, noch ein anderes 
Kriegsgeräth; fondern ih fah nur, daß aus feinem Munde ein 
Feuerſtrom ausging und von feinen Lippen ein Flammengeiſt, und 
von feiner Zunge fandte er Funken aus gleihmwie Wirbel, und Allee 
war zugleich durch einander gemifcht, Keuerwogen und Keuerflammen 
and Keuerfunten, und es entfland gleihfam ein Wirbelmind; derfelbe 
kam über jene Menge, die fih erhoben hatte, um ihn zu töbten, 
und zündete Alle an, ſodaß plöglih von jener unzähligen Menge 
nichts mehr zu fehen war, ale blos Staub und Geruch des Rauche 
von ihrem Brand. Darauf fah ih den Menfchen felber, wie 
vom Berg berabftieg und eine friedliche Menge zu fich rief. Da 
nahete fih ihm der Anblid vieler Menfchen, von denen fi Etlice 
freuten, Andere trauerten, Etliche aber waren gebunden und Under 
brachten Gaben mit!*‘. | 
Der Menfh, den du aus dem Innerften des Meeres fih er 
heben fahft, ift es, welchen der Höchfte eine Zeitlang aufbewahrt hal, 
dag er durch fich felber feine Schöpfung erlöfe und richte und Urtheil 
fpreche über diejenigen, die da übriggeblieben find. Das find die 
Tage, wann der Höchfte anfangen wird, diejenigen zu befreien, die 
auf Erden find, und wann er mit Schreden über diejenigen kommen 
wird, welche auf Erden wohnen. Dann wird mein Sohn gene 
bart werden, den du als einen Menfchen mitten aus dem Nett 
herauffteigen fiehft. Und wenn alle Völker feine Stimme hört, 
wird auch ein Jeder in feinem Lande den Krieg vergefjen, den | 
unter einander haben, und es wird eine zahllofe Menge verſammel 
werden, gleich denen die da kommen wollten und gegen ihn kaͤmpfen 
Gr felbk aber wird auf dem Gipfel des Berges Sion flchen; m 
Sion wird kommen und für Alle bereit erfeheinen und aufge, 
wie du gefehen haft, daß der Berg gemacht ift ohne Hände. E 
felber aber, mein Sohn, wird die Völker verklagen, die Völker, di 
da erfcheinen werden, um ihrer Ungerechtigkeit willen. Und er win 
fie one Mühe verderben durch Strafe des Feuers. Und daß N 
eine amdere friedliche Menge rufen faheft und um fich ſammeln, 
dies find die zehn Stämme, die da mweggeführt wurden, aus ihrem 
Lande in den Tagen des Königs Salmanaffar von Affyrien, un 


160) 4 &öra 13, 2—5. 9—13, 
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die fich felber den Rath gaben, in eine ferne Gegend, Arſareth ge 
nanut, zu wandern, wo nod kein Geſchlecht der Menfchen wohnte; 
bis dahin war ein langer Weg von einem und einem halben Jahre, 
und fie wohnten dajelbft bie zu den legten Tagen, und werben jebt 
wiederfommen!*). Und aud die da übriggeblieben find von deinem 
Volke, jollen erfunden werden auf meinem heiligen Berge, und daun 
werde ich ihnen viele Wunder erweifen!*?). 

Den Schluß des jüdifchen Esrabuches bildet die Erzählung einer 
Offenbarung anderer Art, ale die dem Seher in den bisherigen 
nächtlichen Gefihten zu Theil gewordenen göttlichen Enthüllungen 
durch den Engel Uriel waren. Er wird einer ähnlichen Offenbarung, 
wie fie beim Beginne der israelitifchen Bolksgefchichte dem Mofe aus 
dem Dornbuſche zu Xheil geworden war, nun feinerfeitd gewürdigt, 
indem der Höchfte aus einem Brombeerſtrauche zu ihm redet- und ihn 
auffordert die erhaltenen Dffenbarungen nicht blos im Herzen zu 
bewahren, jondern auch Einiges davon dffentlih zu verfündigen, 
Anderes den Weifen indgeheim zu überliefern, dann aber fein Haug 
zu beftellen, die fterblihen Gedanken zu entlafien und zu eilen, daß 
er von diefen Zeiten wegkomme, denn bereits beeile ſich das Geficht, 
das er gejehen habe, zu fommen?®®); in zehn Theile fei der Zeitfreis 
getheilt, neun und die Hälfte des zehnten jeien bereit vorüber 
gegangen '°*). 

Zwiſchen dem vierten und fünften Gefiht ift nun in allen ung 
überfommenen Texten des apokalyptiſchen Esra ein Abfchnitt ein- 
gefügt, deffen Deutung das Kreuz aller derjenigen geweſen ift, melde 
bisher mit der Auslegung des Buches ſich befchäftigt haben: das 
Traumgefiht vom Adler!®®), der das römiſche Weltreich und feine 


152) In der äthiopifchen Weberfeßung heißt das ferne Land Azaph, in 
der arabifhen: Acjarari Kararamin. Ein alter jüdifcher Erklärer meint, es 
fei Amerika gemeint, vgl. Corrodi, Geſchichte des Chiliasmus, I, ©. 231 ff. 

102) 4 Göra 13, 2641. 46-50. 14, 35, 

1808), Damit fteht freilich die Weifung im Widerfpruch, er werde aufgeho- 
ben werden aus der Mitte der Menjchen und werde mit dem Sohne Gottes 
verkehren, bis die Zeiten zu Ende gingen (14, 9.). Doc können diefe Worte 
auch ein Zufab von fpäterer Hand fein. 

108) 4 Esra 14, 1—14. Die Borftellung von zehn Theilen (Sahr- Wochen) 
deö Zeitfreifes findet ih auch bei Henoch 92, 1—18. 

186, 4 Göra Sp. 11 u. 12. 

23* 





— 35 — 


Herrfcher bis zur Gegenwart des apokalyptiſchen Verfaſſers bedeuten 
fol. Ein Adler flieg aus dem Meere auf und breitete feine Flügel 
über die ganze Erde aus. Er hatte zwölf Fittige und drei ſchwei 
gende Häupter, und von feinen Fittigen wuchfen acht kürzere ent 
gegenftehende Federn. Die zwölf Fittige follen, nach der Deutung, 
die dem Seher gegeben wird, zwölf Könige bedeuten, die nach einan- 
der herrſchen und zwar der zweite länger als die übrigen. Die 
Häupter, die bis zuleßt behalten werden, follen drei Könige bedeuten, 
die größere Macht, als die porausgegangenen, haben, große Reue 
rungen machen und die Erde arg bedrüden, fodaß ihre Bewohner 
viel leiden müſſen, weil fie alle Ungerechtigfeiten des Adlers wieter 
holen und darum fein Schidfal vollenden werden. Einer von ihnen 
wird auf feinem Bette fterben, wiewohl unter Qualen, die beiten 
übrigen wird das Schwert vertilgen. Die unter den Fittigen des 
Adler wachfenden acht Meinern Federn follen ebenfalls acht König 
bedeuten, von denen zwei bis auf das Ende aufgefpart werten 
follen. 

Während nun ein aus dem Walde aufgejagter brüllender Löwe 
feine Stimme, wie die eines Menfchen erhebt, und dem Adler ale 
feine Ungerechtigkeiten vorwirft, daß er die Mauern derer ernierig 
die ihm nicht gefchadet hätten und feine Schande bis zum Höhlen 
flieg: ging das erfte Haupt (auf der rechten Seite) unter, nahm 
es die zwei Könige, die zu ihm übergegangen.waren und zu hertſchen 
gedachten, verfchlungen hatte. Und der ganze Körper des Al 
gerieth in Flammen und die Erde erbebte gewaltig. 

Dies find die Grundzüge des Gefihts vom römifchen Alt: 
die einzelnen weiteren Züge find fowohl unter einander, ala aud ml 
den einzelnen Zügen der Deutung des Gefichts fo widerfprehtt 
und das ohne Zweifel durch Zufäge von fpäteren Händen M 
Ueberfeßungsfehler entitellte Ganze ift ein fo verwirrter Knäuel, Mi 
es bei dem vorliegenden Tert und in Ermangelung der griechiſchen 
Urſchrift eine Sache der Unmöglichkeit if, eine zuverläffige Deutung 
der einzelnen Züge auf beitimmte Hiftorifche Perfonen in dem Dramd 
der römifchen Weltherrfchaft zu geben. Darum ift eg auch nicht ii 
verwundern, wenn ältere und neuere Gelehrte in ihren Deutung® 
verfuchen, foweit fie das Bud für ein jüdifches Erzeugniß halten, 
die Abfaffung deffelben bald in das lebte vorchriftliche, bald in das 
Ende des erften chriftlichen Jahrhunderts feßen, fo namentlich Ofrött 
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in die Zeit Domitian's ꝛee) und Lüde in die Zeit des erften Trium- 
virat3?®”), und zwar bald nah Pompejus Tod, wiewohl auch Lücke 
und Gfrörer an einer vollftändigen Löfung aller Schwierigkeiten 
verzweifeln. 

Indeflen lohnt es fi auch der Mühe nicht, den Knäuel diefes 
Adlergefihts zu entwirren; obgleih wir und nichtsdeſtoweniger ge 
trauten, mit feinem größern oder geringern Grade von Wahrfchein- 
lichkeit, als von den beiden ebengenannten Gelehrten verjchiedene 
Adfaffungszeiten für das Buch aus dem Adlergefiht herauszudeuten 
unternommen wurde, den gefchichtlihen Hintergrund deffelben in der 
Zeit des jüdifchen Kriege, nachdem Bespafian dem Titus die Be⸗ 
lagerung Serufalems übergeben hatte, darzuthun, in welche Zeit wir 
den übrigen jüdifchen Theil des Buches aus innern Gründen feben 
zu müſſen glaubten. Täuſchen uns nicht alle Anzeichen, fo ift das 
ganze Adlergeſicht'er) aus dem urfprünglichen ächtjüdifchen Esra 
auszufcheiden und ald ein fpäter von jüdifcher oder hriftlicher fremder 
Hand hinzugefügter Beitandtheil zu betrachten. Die Gründe, die ung 
zu diefer (foviel wir wiſſen, bis jeßt noch nicht ausgefprochenen) Ber- 
muthung beftimmen, find folgende Nah den im Schlußcapitel fich 
findenden Worten: Bereits beeilt fih das Geficht zu kommen, welches 
du fahft?°%), war ed nur ein Gefiht der letzten Dinge, welches der 
Seher erhielt. Sieht man nun überhaupt nit ein, warum der 
Berfafler dem Seher zweimal die Erjcheinung der lebten Dinge vor 
geführt haben follte, fo fällt es insbejondere in hohem Grade auf, 
dag in beiden Gefichten des Letzten zwei verfchiedene Typen des Meſſias 
und zwei von einander abweichende Schilderungen feiner Wirkfamteit 
fi finden. Denn im Mdlergefiht erfcheint der Meſſias als ein aus 
dem Walde aufgejagter brüflender Löwe, der die Stimme eines 
Menſchen zum Adler fendet und ihm feine Ungerechtigkeiten vorwirft, 
während im andern Gefichte des Lebten der Meſſias als ein aus dem 
Meere fich erhebender Wind oder Geift gefchildert wird, der in Geftalt 
eines Menfchen mit den Wolken des Himmels daherfliegt und durch 


186) Gfrörer, dad Jahrhundert des Heild, J, ©. 70 ff. 

187) Rüde, Einleitung in die Offenbarung des Johannes (2. Aufl.) I, 
©. 208 ff. | 

188) nd zwar nach der lateinifchen Ueberfegung von Ep. 10, 57 bie 
zu Vs. 35 des 12. Ep. 

189) 4 Esra 14, 17. 
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den Feuergeift und Flammenſtrom feines Mundes die anf ihn los 
flürmende feindliche Menge auf einem aufgethärmten Berge befegt 
und dann die friedlihe Menge um ſich verfammelt. Daß in eim 
und demfelben apokalyptiſchen Buche, in zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Gefichten zwei von einander abweichende Vorftellungen von 
der Erfheinung des Meffias fi finden follen, ift in hohem Grade 
unwahrfcheinli und die Einheit des Ganzen flörend. And in hm 
apokalyptiſchen Henoch war der durch eine amdere Borftellung vom 
Meſſias fih unterfheidende jüngere Abfchnitt, der fich im die Mitte 
der Altern Beitandtheile eingefhoben findet, durd das Urtheil I 
neuern Krititer ausgefchieden worden; hier im Buche Gora iſt hr 
felbe Fall. Der vom Berfaffer beim Fortſchritt feiner apokalypt 
fhen Pifionen feltgehaltene Gang, nad deſſen Ordnung immer nad 
fieben Tagen dem Seher neue Offenbarungen zu Theil werden, mit 
beim Adlergeficht verlafien, beim nächften dagegen wieder feftgehalten; 
fobald dagegen das Adlergeficht entfernt wird, ift die Ordnung " 
Fortfhrittd vom vierten zum fünften Geflht den übrigen lieber 
gängen von einem zum andern Gefiht analog; durch das Al 
gefiht wird alſo offenbar die fefte apokalyptiſche Ordnung und 
Koım des Ganzen unterbroden und geftört. Auch durd kin 
Inhalt macht diefer Abfchnitt einen fremdartigen Eindrud: die gt 
Adlerſymbolik mit ihren Häuptern, Flügeln und Unterfebern vi 
nit zum Geift und Charakter der übrigen Pifionen. Dagezen 
fieht der das vierte Geficht Teitende Grundgedante vom apofalunt 
ſchen Weibe, d. h. der Stadt Sion, mit dem Inhalt des Shlur 
gefihts, in welchem die Stadt mit dem Gefalbten auftritt, in WW 
mittelbarem Zuſammenhang, welcher fogar bis auf die engſte M 
bindung der Verſe hergeftellt wird, fobald wir den Abfchnitt M! 
58. Berfe des 10. Capitels bis zum 35. Verfe des 12. Gap 
weglaften. Denn du bift glücklich vor vielen voraus (beift * 
vorher) und bift berufen von dem Höchften, wie nur Wenige. TI 
[alfo?°0)] bift allein gewürdigt, diefes Geheimniß des Höchften!") M 
erfahren, fo fährt der Berfafler fort, um fodann mit dem Schluß 


100) Dieſes „alſo“ iſt zur Wiederaufnahme des abgeriſſenen gaben? von 
Einſchalter des Adlergeſichts hinzugefügt. 

aei) Nämlich von ‚der ſtatt des trauernden Weibes erſchienenen Eted 
des Höchſten, wovon unmittelbar vorher, am Schluß des vierten Gerät, 
die Rede war. 
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des zwoͤlften Capitels das Traumgefiht vom meffianifchen Wind: 
Geift, der aus dem Meer fi) erhebt, einzuleiten. Ohne das ſtoͤrende 
Adlergefiht, welches den zwiſchen dem vierten und lebten Geficht 
Hattfindenden engen Zufammenhang unterbriht, macht der übrige 
Inhalt des Buches den Eindrud eines von einer in ſich zufammen- 
fimmenden Grundanfchauung getragenen einheitlichen Ganzen, einer 
von fieben zu fieben Wochen fortjchreitehden Reihe von Bifionen, 
in deren vier eriten der Seher vorbereitende Dffenbarungen über die 
Berzögerung des mejfianifchen Heils, die Zeit und Beichen deflelben 
im Allgemeinen und die Nothwendigkeit des Leidens vor der Zeit 
der Freude erhält, um fodann im letzten Gefiht die Ereigniffe der 
letzten Zeiten felbft zu fchauen. ' 
Hätte nun GEfrörer's ie2) Verſuch, das Mdlergefiht auf die Zeit 
Domitian's, kurz vor deffen Ermordung, zu deuten, wie wir ver: 
muthen, größere Wahrſcheinlichkeit für fih, als Lücke's Deutung; 
jo erflärt ich die fpätere Entitehung des Adlergefichts einfach daraus, 
daß einige Zeit nach der Zeritörung Jeruſalems, gegen das Ende 
des Jahrhunderts unter der Regierung Domitian's, ls ſowohl 
unter den Juden wieder meſſianiſche Hoffnungen rege wurden, welche 
hüter die Empörung Bar Chochba's zur Folge hatten, als auch 
de unter Domitian hart verfolgten Chriften die legten Dinge nabe 
glauben konnten, eine jüdifche oder hriftliche Hand, vielleicht dieſelbe, 
von der auch die beiden erften und lebten Capitel des Buches Esra 





w) Sfrörer (das Jahrhundert des Heild, I, S. 70—91) deutet näm- 
Id die zwölf Fittige auf die Kaiferreihe von Cäſar (der auch in gleichzeiti- 
gen Sibyllinen Die Reihe der Kaifer beginnt) bis Vitellius, nämlih: Cä— 
jet, Auguſtus, Tiberius, Caligula, Claudius, Nero, Galba, Bitelius, neben 
ihnen Binder, Nymphidius und Pifo. Die drei ſchweigenden Häupter deutet 
! dann auf die drei hinter einander regierenden Flavier, Bespafian und feine 
Eöhne Titus und Domitian. Die acht Unterfedern endlich deutet er auf 
enheimifche Herrfcher und Führer des Aufruhrs, nämlich: Herodes der Große 
und Agrippa J., fodann die vier Häupter der Empörung, Eleazar, Johannes 
von Giſchala, Simon Bar-Giora und Johannes der Idumäer und die beiden 
Ichten Agrippa II. und die „Königin Berenice”, die Geliebte des Titus, da 
beide letztgenannten Kinder Agrippa’3 I. noch unter Domitian lebten. Gegen 
dieſe Ausdeutung des Mdlergefichts erheben ſich jedoch aus der Bergleihung 
aller einzelnen Züge deffelben mancherlei Schwierigkeiten, fodaß diefe Deutung 


area weit entfernt ift, fi) mit zwingender Nothwendigkeit zu em⸗ 
ehlen, | ZZ 
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hinzugefügt worden find, durch Abfaffung des Adlergefichts den Ber- 
fuh machte, die Erfüllungszeit diefed apokalyptiſchen Buches über 
die Zeit des jüdifchen Kriegs hinaus in eine fpätere Epoche zu rüden, 
und für die nach fovielen Zeugniffen (Bofephus, Sueton und Tacitus) 
damals allgemein erwartete und doch nicht eingetretene Erfüllung 
eine längere Frift offen zu halten. Waren nun mittlermeile die 
iudenhriftliche Apokalypſe und juden-hriftliche Sibyllinen aus diefer 
Zeit bekannt geworden, welche in apofalpptifcher Weife die römifhen 
Kaifer aufführen, fo mag aus foldhen Vorbildern der Berfafler dee 
Adlergefichtd einzelne Motive gefchöpft haben, wie 3. B. das meſſia- 
nifhe Bild vom Löwen Juda's und von den Häuptern des römi 
fchen: Thieres 102)3, fowie aus den Sibyllinen die von Cäſar begin 
nende Rechnung der römischen Kaiferreiche, in welcher der Zweite 
(Auguftus) als der längftregierende gefchildert wird’). 

Troß unferer feftitehenden Ueberzeugung von der Unächthat 
des Adlergefichts fei indeffen der von uns für möglich gehaltene Ber- 
ſuch, den geſchichtlichen Hintergrund defjelben im lebten Jahre vor 
Serufalems Zerftörung, nach Bespafian’s Abzug als Kaifer, wahrſchein⸗ 
lich zu machen, bier wenigſtens angedeutet. Mit den zwölf Fittigen, 
welche vor den auf die lebten Zeiten aufbewahrten Häuptern herrid* 
ten, wären die zwölf Kaifer von Cäfar bie auf Vitellius gemeint, und 
zwar ſechs bi8 auf Nero; von da an treten diejenigen auf, von de 
nen es im Adlergeficht heißt, daß unter ihnen einige waren, welt 
fi) erhoben hatten, aber die Herrfhaft nicht behaupteten !®s). Died 
paßt fehr gut auf die allgemeine Berwirrungszeit im letzten Jahre 
vor Nero's Tode und in der Zeit bis zum Negierungsantritt Des 
pafian’e. Diefe Zeit meint der Berfaffer des Adlergeſichts, wenn 
er fagt: daß mitten aus dem Körper des Adlers eine Stimme au 
ging, die bedeute, daß nicht geringe Kämpfe entftehen werden un 
der Adler in Gefahr komme zu fallen, aber er werde doch nidt 
fallen, fondern wieder in feinen Anfang eingefeßt werden !9°). Lepte 
res wäre dann durch das erfte der während diefer Verwirrungszeit 


195) Offenb. Joh. 5, 5. 17, 9 ff. 

198) Sibylliniſche Orakel 5, 1 ff. 6. Buch, gegen den Schluß hin, und 
12, 20 ff. . 
195) 4 Eſsra 11, 21. 
196) 4 Esra 11, 10 u. 12, 17 f. 
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fhmweigenden, d. h. nicht nach der Herrſchaft ſtrebenden ien) Häupter 
eingetreten. Die gedachte Zeit der Verwirrung und bedrohlicher 
Kämpfe im Körper des römischen Adler war nun ausgefüllt durch 


die Beftrebungen jener Fittige, fich die Herrfchaft zu erringen, ohne 


daß fie diefelbe (lange) zu behaupten vermochten. Es waren ihrer 
fehs: Binder, Nymphidius, Galba und fein Mitregent Pifo, Otho 
und Bitellius. Zur Zeit der Empörung des Binder lebte Nero noch 
zu Reapel in Saus und Braus, im December 69 wurde derfelbe 
getürzt und die Donaulegionen, die früher unter Vespaſian gedient 
hatten, erhoben diefen zum Kaifer. Daß nun die Kunde von den 
Kaiferwirten nah Nero's Tode (im Juli 68) leiht und fehnell das 
römifche Reich durchfliegen konnte, dafür war durch die täglich er: 
(heinende Staatözeitung geforgt, durch welche Namen und Detail 
ver Beitrebungen jener Kronprätendenten aud zur Kunde der orien- 
talifhen Legionen kamen. 

Zwiſchen der Zeit der ‚Ernennung Vespaſian's zum Kaifer 
(Unde 69) und der Zerftörung der heiligen Stadt durch deflen 
Sohn Titus (im September 70) ift nun die gefhichtliche Gegen- 
wart der Abfafjung des Adlergeſichts, das Auftreten der drei Häup- 
tr, die bisher ſchwiegen und bis zulebt aufbewahrt wurden. Es 
ind die drei Flavier Bespafian, ald älteres Haupt, und feine beiden 
Söhne Titus und Domitian. In den Andeutungen des Adlergefichts 
über diefe drei Häupter verfhwimmt dem Berfaffer die Gegenwart 
wit der nächften Zukunft, die ihm als meffianifche gilt; waren der Er: 
bung des ältern Hauptes ꝛde), Vespaſian's, zum Kaifer fchon folche 
Imirrungen vorausgegangen, fo lag als ein Vorausblid in die 
zulunft die Bermuthung nahe, daß der achte neue Kaifer auch nicht 
lange herrſchen 1°), und daß die beiden andern Häupter, das auf 
der rechten Seite (Domitian), das andre auf der linken Seite (den 





Mm Bol. 4 Esra 11,7 f. Daß Vespaſtan um mehrfacher Anzeichen 
und Weiffagungen willen auf die Herrfchaft hoffte und martete — ſich alfo 
big verhielt, bis feine Zeit kam — erzählt Sueton, Vespaſian Ep. 5. 

. 9) 4 Esra 11, 33: es behauptet, nad) der Bermuthung des Apofalyp« 
nt, die Herrſchaft über den Erdkreis länger, als die Fittige, die vor ihm 
aten, 


'») 4 Göra 12, 2. 26 (das erfte größere Haupt wird auf feinem Bette 


an unter Qualen, wie fich ſolche für den Verwüfter des h. Landes ge- 
iemen). | 


% 


man mr er ————— — —— — 


— 362 — 


Bedränger Jeruſalems, Titus) verfchlingen werde, jedoch werde auch 
diefer durch das Schwert fterben (ohne Zweifel nämlich, im Sinne 
des Apokalyptikers, durch den Meifias*9). 

Und wie find’ nun die acht entgegenftehenden, widerſtrebenden 
Federn zu deuten, die unter den Flügeln des Adlers hervorwuchſen 
und zu berrfchen ftrebten, ohne die Herrfchaft wirklich behaupten ju 
fönnen*?”)? In einem Öefihte, worin der aus dem Walde aufgejagte 
brüßende Löwe Juda feine Stimme zu dem Adler fehickt und dielen 
feiner Ungerechtigkeit anklagt, können unter den entgegenſtehenden, 
Heinern Federn, die ebenfalld Könige fein follen, kaum Andere ge 
meint fein, als fanatifche Volksführer, welche den durch die Be 
drüdungen des Adlers aufgejagten und gereizten Löwen Juda, d. h. 
das meifiadgläubige Volk zu den Empdrungen reizten, die im jüdi⸗ 
[hen Krieg das Schidjal dieſes Volkes herbeiführten. Was hindert 
ung alfo, ſolche Rädelsführer früherer Empörungen und des gegen. 
wärtigen Aufftands unter den acht Fleinen, dem Adler?) anhängen 
den Federn zu denken? Beim Aufſtand nad Herodes Tode werden 
und folche mehrere genannt: der Galiläer Judas ?o2), Simon, de 
fih die Krone auffeßte*"*) und Athronges, der fih mit feinem ge: 
ordneten Kriegsweſen und Königsrathe noch lange unter der Ser 
ſchaft des Archelaus erhielt?%). An fie reihen fi im jüdifchen Arig - 
Eleafar, Iohannes der Idumäer, Johannes von Giſchala und Er 
mon Bar-Giora?%%. Oder glaubt man, auf den Grund eine An 
deutung des Adlergeſichts 20”) alle acht widerftrebenden Federn in die 
Zeit des jüdifchen Krieges ſetzen zu müflen, fo würden unter den 
Reitern der Empörung auch nod vier andere fih finden, auf die dt 
Berfaffer fih in der Art bezogen hätte, daß zwei davon beim Al 
treten des ältern Hauſes (Bespafian’s) als Kaifers, gleichzeitig m 


200) 4 Esra 11, 35. 12, 27 ff. 
201) 4 @dra 11, 3. 11. 25 ff. 12, 19 ff. 20 fi j 
\ 202) War ja doch der golbne römifche Adler, den Herodes d. Gr. übt 

den Eingang ded Tempeld hatte hängen laffen, 200 | bei feinen Lebzeiten die 
Urfache eines Volksaufſtandes gemefen. 

202) A. ©. 5, 37. 

204) Tacitus, Hiftorien 5, 9. 

206) Emald, Geſchichte ded Volkes Jsrael, IH, 2, ©. 16 f 

206, Gfrörer a. a. O. 1 S. %M f. 

207) 4 Esra 12, 21 f. u. 11, 22 f. 
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den zwölf vorausgegangenen Fittigen (den Kaifern bis zu Bitellius), 
bereit8 vom Schauplaße abgetreten waren, unter denen dann 3. B. 
auch der bei der Einnahme von Jotapata gefangene Gefchichtfchrei: 
ber Sofephus, der die Feſtung vertheibigte, einbegriffen fein kann. 
Dver es tönnte dabei an die von Joſephus als Keiter des gali- 
fäifhen Aufftandes erwähnten beiden Nachkommen des Galiläers 
Juda gedacht werden. 

| Bei diefem Berfuche, die einzelnen Züge des Adlergefichtes, fo- 
weit e8 die Verwirrung des fehr verderbten Xertes geftattet, in einer 
von den Zeitbeftimmungen Lücke's und Ofrörer's abweichenden Weife 
ju deuten, werben allerdings nicht alle Andeutungen des Tertes voll 
fändig gelöſt; es dürfte jedoch dies in der That bei der gegenmwättis 
gen Beichaffenheit des Textes eine Sache der Unmöglichkeit fein. Ge⸗ 
nug, wenn ed ung gelungen fein follte, die Möglichkeit der Abfaffung 
auch des Adlergeſichtes während der Zeit des jüdifchen Krieges zur 
Bahrfcheintichkeit erhoben zu haben. Verlaſſen mwir jebt das Gebiet 
dieſeß verwickelten apokalyptiſchen Gefichtes, und nehmen den Faden 
unferer Entwidelung des religiöfen Bewußtſeins während des Zeit- 
alters Jeſu wieder auf. 

Der ungeheure Rationalftolz des jüdifchen Volles, daß fle vor 
Gott mehr als alle übrigen Völker des Erdkreiſes geachtet feien, 
wurzelte in der durch die germachte Gefchichte der Vergangenheit ges 
nühtten phantaftifch-willfürlichen Art, die Welt und Weltgefchichte 
nfhanen. Im vierten Buche Esra hatte ſolche Anſchauungsweiſe 
ihim letzten claffifchen Ausdruck gefunden, der mit einer fo ftaus 
nnewürdigen Naivetät und Zuperfiht vorgetragen und auf die 
Rffashoffnungen praktiſch angewandt wird, daß ‚wir uns über den 
baß nicht wundern dürfen, der eben in jener verhängnißvollen Zeit 
des jüdiſchen Krieges und früher in Paläftina felbft, wie in Sprien 
und Balditina auch andrerfeits von Seiten der Griechen und Römer 
gegen die Juden allgemein ſich Luft machte und der in die Schilde 
rung Überging, die der große Römer Tacitus in feinen Hiftorien ?°%) 
von diefem Bolke entwarf. Um unfertwillen (fo Täßt ja der Ber 
faffer des Buches Esra feinen Seher vor Gott fprechen) haft du, 


mm 
) Tacitus, Hiftorien 5, 5. Im erften hriftfichen Sahrhundert hieß 


es unter Griechen und Römern allgemein: die Juden haffen Alle und werden 
von Alen gehaßt. 3 Macc. 3, 7. 19. Joſephus, Alterthümer 13, 8, 3. 
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Herr, die Welt (den Aeon) geſchaffen; die übrigen Völker, die von 
Ham ftammen, fagft du, feien Richts, denn fie find dem Staube 
gleich geworden, und mit dem Träufeln aus einem Gefäß verglichſt 
du ihren Ueberfluß. Und jekt, o Herr, beginnen jene Völker, die 
für Nichts geachtet worden find, über und zu herrſchen und uns zu 
verfchlingen; wir aber, dein Boll, das du dein erfigebornes, dein 
einziges, deinen Liebling genannt haft, find nun in ihre Hände 
überantwortet. Wenn denn um unfertwillen die Welt gefchaffen. 
ift, warum befißen wir nicht das Erbe mit der Welt?) 2 

Doch wir hoffen zu Gott (heißt es im zweiten Maccabäerbud, 
defien Abfaffung in die Zeit der herodäifch-römifchen Drangfal fällt), 
der Herr, der feinem Volke hilft und das Erbe und wiedergiebt, 
nämlih das Neih und das Prieftertbum, wie er es im Gefeb ver: 
heißen bat, werde fich unſrer bald erbarmen und aus der weiten 
Melt ung an heiliger Stätte wieder zufammenbringen. Denn Gott, 
unfer Herr, fiehet uns nicht fo lange zu, als den andern Völkern, 
die er hingehen läßt, bis fie das Maß ihrer Sünden erfüllet ha 
ben, fondern er mwehret ung, daß wir’! nicht zu weit treiben und 
er fih zulegt an uns rächen müſſe; deshalb hat er feine Gnade 
noch nie ganz von und genommen, und ob er ung mit einem Un— 
glück gezüchtigt hat, fo hat er gleihmohl fein Bolt nicht ganz ver 
laſſen. Denn er hat allezeit einen Unterfchied gehalten zwifchen fei- 
nem Bolt und den Heiden, und wenn das Stündlein gefommen it, 
daß die Heiden am ftolzeften und wir am fchwächften gewefen find 
und daß Gott hat richten follen, fo hat er an fein Bolt gedadt 
und feinem Erbe den Sieg gegeben ??°). 

Der meltgefhichtlihe Sonflict, in den das Zeihen Sions, der 
Slaube an das mefftanifche Weltreih, mit dem römifchen Adler ge 
tommen war, endete mit der Zerftörung Serufalemd. Rom ot 
Zerufalem, Babel oder Sion? war die Frage gewefen, und wie hat 
fie jener weltgefhichtlihe Wendepunkt beantwortet? Zunächft ſchien 
ed, ald ob der Sieg auf Seiten Roms wäre; aber die äußere Nie 
derlage des Judenthums mar nur ein weltgefchichtlicher Schritt näher 
zum Sieg feiner beften Kraft, des Geiftes, der in feinem Schooße 
groß geworden war. Mit jenem Siege Roms und dem Fall Jeru— 


209) 4 Esra 6, 55—59. 
210) 2 Macc. 2, 17 f. 6, 14 f. Stüde in Efther 7, 6. 
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ſalems war in der That die alte Welt abgelaufen und ein neues 
MWeltalter begann, die meflianifche Zeit, und der Glaube an den 
Meſſias wurde die Seele des feelenlos gewordenen römifchen Welt- 
reiches. 

Bas ein Bolt im Innerften bewegt und erfüllt, die Begeifte- 
tung feines Herzend und das praftifche Ideal feines Lebens, dies ift 
in Wahrheit feine Religion zu nennen. In diefem Sinne war bie 
Religion der Römer nicht der Aberglaube des Volks, jondern der 
ernfte politifche Sinn im Innern des bürgerlichen Lebens und 
der firenge militärische Herrfchergeift nach außen, die Entwidelung 
des perfönlichen Charaktere im Sagum oder Kriegerode und in der 
Toga oder dem Staatsrode. Dies waren die beiden Seiten römifcher 
Dürgertugend. Der höchfte Zweck, die Seele und der beherrjchende 
Gedanke des römifhen Weſens war der Staat und das eben 
im Staat, die Herrfchaft dieſes Staates und des römifchen Na- 
mend. Die ewig bleibende Errungenfchaft des römifchen Geiftes in 
der Befchichte ift die Anfchauung eines gemeinen Wefens freier Men- 
(den, die res publica oder civitas, welcher ſich der Einzelne mit der 
Religion der Bürgertugend hinzugeben hat, mit jenem Ernft fitt- 
ihn Gemeingefühle, das uns in zahlreichen Schriften edler, mann 
hafter Römer überliefert ift. 

Es fehlte nur, daß diefe Anfchauung von der einfeitig politi« 
tm Form befreit und mit dem wahrhaft allgemeinen Inhalt des 

Kifigfittlichen Zweckes des Menfchenlebens erfüllt wurde. Der po— 
itffe gweck der Römer, der Staat und das Xeben im und für 
a Staat, war allerdings ein geiftig-fittlicher Zweck, aber gleich 
wohl nicht mit dem vollen und wahrhaft allgemeinen vernünftigen 
Inhalte menfchlicher Freiheit erfüllt. Der römifche Geift bezog aller- 
dinge diefen Inhalt, wie er ihm von außen entgegenfam, auf fid 
und machte Religion, Kunft, Wiſſenſchaft, diefe allgemeinen vernünf 
figen Mächte des menschlichen Geiftesiebens feiner Eriftenz und feiner 
Naht dienftbar, ohne fich jedoch auf wirklich Iebendige Weife mit 
demfelben zu erfüllen, fie als Lebensblut feine Adern durchftrömen 
zu laſſer, ihren Inhalt im Staateleben wirklich That und Wahrheit 
werden zu laſſen. Jene allgemeinen geiftigen Lebensmächte waren 
dem tömifhen Staat nur Nebenſache, Gegenflände des Luxus, nicht 
fein innerft eignes Pathos; diefes war nur die Herrfchaft als ſolche. 
du römifche Staat hatte, anſtatt fi ale höchfter und allgemeiner 
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geiftig-fittlicher Menfchenzwed ſelbſt zu wiſſen, nur die allgemeine 
Form dieſes Zwedes, nicht zugleich auch den vollen unendlichen Ju⸗ 
halt defjelben als wirkliche Gegenwart. 

Der eine und legte Zwed war: Rom foll über den Erdkreis herr: 
hen, die Völker der damaligen Welt follen römifch werden, Rom 
foll die Seele, das herrfchende Haupt, die andern Völker die dienen Ä 
den Glieder fein. Das war allerdings nicht der zufällige, natür— 
lihe Sieg des Einen Volkes über die andern — denn Rom war 
von Anfang an gar nicht ale natürliches, naturwüchfiges Volk vor 
handen, Sein eigentlicher Volksgeiſt geweſen, fondern durch Reflerion 
und Bertrag mit bewußter politifcher Abfiht aus der Combination | 
verjhiedener volksthümlicher Elemente recht eigentlich erſt gemacht, 
künſtlich geſchaffen —; jenes römiſche Weltherrſchaftsverhältniß war | 
der allmählihe Sieg einer Idee, die unfceinbar in's Leben fra, 
mehr und mehr erftarkte und endlich die Nationalitäten vernichtet, 
um einen allerdings höhern Begriff von Ratiomalität aufzuftelen, 
als ihn bis dahin die alte Welt kannte. Indem alle Bölker Römer 
und die Römer alle Völker geworten find, war der Weg angebahnt, 
das Bewußtfein der Bölfer zum allgemein menfchlichen zu erweitern. 
Die Römer fegten damit nur fort und brachten in den Rahmen ein 
allgemeinen politifchen Form, was bereits feit Alerander der Hıle 
nismus ebenfalls erftrebt hatte und, was feit den Zeiten des Erle 
das Volk Jerael in feinen ausgezeichnetftien Bertretern geahnt un | 
als Ideal der Zukunft aufgeftellt hatte. 

Ebendafielbe, was duch die Römer erreicht wurde, hatte fe 
wohl der Hellenismus als das Judenthum, jedes von beiden in d 
genthümlicher Weife und von verfchiedenem Ausgangspunkt weniß 
ſtens erſtrebt; der Hellenismus wollte das Bewußtfein der Zölh 
mit der allgemeinen Lebensluft der höchſten griechifchen Geifteihl 
dung erfüllen, das Judenthum gedachte die Völker zum Dienſte di 
Einen heiligen Gottes zu verfammeln. Beide, Judenthum und Hele 
niemus hatten vor Rom den gediegenen Inhalt und die Fülle eines 
wahrhaft allgemeinen geiftig-fittlichen Bewußtfein voraus, aber Rom 
hatte vor ihnen den fiegreichen Borjug einer geſchloſſenen politi 
[hen Form und eines derbern, thatkräftigen Realismus und prob 
tiſchen Geſchickes. Für das Römerthum, den Hellenismus und dad 
Judenthum ift das eigentlich bewegende PBrincip der Entwidelung 
zum Univerfalismug der Gegenſatz nad außen, zu den übrigen 
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Völkern, alfo die Macht der Geſchichte, geweien; nur für jedes von 
diefen Dreien auf unterfcheidende Weile: für die Hellenen lag der 
Anftop zur Erweiterung ihres nationalen Bewußtfeins zum allge 
mein menfchlichen, alfo zum Hellenismus, in ihrer vom Trieb zur 
Allgemeinheit befeelten geiftigen Bildung, für die Juden lag im un- 
teriheidenden Gottesbemwußtjein der Antrieb, fi) nach ihrem nativ: 
nalen Dafein zugleich zum Mittelpunkt einer univerfellen Anihauung 
u machen; für die Römer lag der Grund der Erweiterung ihres 
‚nationalen Bewußtfeins zur Weltherrichaft in ihrer gediegenen bürs 
gerlichen Verfaſſung und militärifhen Organifation. Helleniemus 
und Judenthum hatten zwar ebenfalls den Zrieb, fich als politifche 
Naht Hinzuftellen; was aber ihrem vormwaltend idealiftifchen Grund» 
freben mißlang und mißlingen mußte, hat der entichievene Realie- 
ma Roms erreicht. | 

Aber das Römerthum hat, was beim Hellenismus und Juden⸗ 
thum bloße Tendenz geblieben war, nur erreicht, um den gediegenern 
pefigefittichen Gehalt und die Fülle der Bildung, die der Hellenis⸗ 
mus und das Judenthum ihrerjeitö errungen hatten, in fich aufzu⸗ 
nehmen und fi) damit zu ergänzen. Den Hellenismus hatte die 
Veltgeſchichte für feine Tendenz zur Weltherrfchaft von vornherein 
Mit der geiftigen Weltherrſchaft abgefunden ; hellenifche Bildung war 
bite die allgemeine Lebensluft des Länderkreiſes der damaligen ge- 
Yiheten Welt geworden, ehe diefe noch von Roms ehernen Armen 
inbennt wurde. Aber das Judenthum hatte feinen Anfprud auf 
Scherfhaft nicht aufgegeben, auch als Glied des römischen Riefen- 
Inbeg feine Rationalität nicht eingebüßt. Der Genius von Hellas 
hatte ich unter den Fittigen des römifchen Adler wohl und ficher 
gehettet; aber das Zeichen Sions erhob fih fol; zum Kampf mit 
dem Alles verfchlingenden Weltadler; der Herr der Gefchichte follte 
entſhheiden, ob Nom oder Sion herriche. 

Er entfchied, daß Rom berrfhen und doch Sion fiegen folle 
mit feinem Zeichen, dem Weltherrfcher Meſſias. Im Buche Daniel 
hatte fich diefe jüdifche Anſchauung von der Weltherrfehaft in ihrer 
entſcheidenden Schärfe zufammengefaßt: auf die bisherigen Welt- 
monarchieen follte ale das lebte irdifche Weltreih das Reich des 
voͤchſten unter ſeinem geſalbten König folgen?12). Und längſt hatten 
m . 

“) Daniel 2, 44. 7, 13 f. 
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— fo ſprach fi jüdiſcher Stolz den ftolgen Römern gegenüber au — 
die Juden befchloflen, weder den Römern, noch fonft Semanden als 
allein Gott zu gehorchen, der allein der wahre und gerechte Her 
der Menſchen ift*!*). Die fpätern rabbiniſchen Vorſtellungen vor 
der meffianifchen Zeit laufen alle darauf hinaus, daß Serufalem die 
MWeltherrfhaft mit Rom taufcht, daß dann Israel den Heiden nidt 
mehr dient, fondern über fie herrfchen wird *.®). 

Diefer Gedanke der Weltherrfchaft des einen Volkes über di 
andern Völker war aber nur eine Seite in der jüdifchen Meſſiaß 
anfhauung; diefe Weltherrfhaft war nicht als folche der unbe 
dingte, letzte und höchfte Zwed, fondern fie ift nur Weltherrſchaf 
vermittelft des Zweckes der dadurch zu erreichenden Verherrlichung 
Gottes durch das eine Volk und weiterhin durd alle übrigen Völke, 
und der. Heiligung und des Glüdes diefes einen Volles und weite 
bin aller übrigen Völker. Die Weltherrfchaft ift nicht als That dies 
einen Volkes, fondern als That Gottes durch diefes Volk, durch den 
Meſſias dieſes Volkes gefaßt, und der innerfte Kern der Vorſtellung 
fein anderer, als der Gedanke und die Hoffnung einer Bollendung 
des ftaatlich-potitifchen Lebens der Völker überhaupt durd 
die von dem einen Volke ausgehende geiftig-fittlide 
Macht der wahren Religion. Und die Erwartung der well 
nifchen Zeit ift darin begründet, daß der Herr als die Eine erhahm 
und heilige Xebensmacht, der urfprünglih nur als Bundesgott de 
einen Boltes neben andern Göttern geltende Gott jebt zugleich übt 
das Eine Bolt hinaus ift und alle Menfchen-und Völker umfaht 

Der höchfte fittliche Zweck des Menfchenlebeng ging alfo bei den 
Juden ebenfo wie bei den Römern in die Form des Staates ei, 
und zwar mit der Tendenz zur Allgemeinheit und Weltherrihaft 
und hier war vorhanden, was der Anfchauung des roͤmiſchen 
Staatslebens fehlte: der geiftig-fittliche Gehalt des Allgemeinen, der 
höchſte praftifhe Selbſtzweck des Menfchenlebens, die Anfhauung des 
Weltideales ſelbſt, zu welchem der gegenwärtige mangelhafte Weltzu— 
ſtand zu erheben iſt. Aber dieſes Ideal, das dem Römerthum ganj 
fehlte und aus der helleniſtiſchen Weltbildung nur in einzelnen eins 
famen Klängen in die römifche Welt herüberflang, war auch iM 











212) Joſephus, vom jüdifhen Krieg 7, 8, 7 u. 710,1 
218) Gfrörer, dad Jahrhundert des Heild, II, ©. 219. 
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Judenthum ſelber vorerſt nur in einſeitiger Weiſe vorhanden, nur 
in der Form der unmittelbaren, noch unaufgeſchloſſenen Allgemein⸗ 
beit, der Religion nämlich, die als reine Gemüthsbewegung und all: 
gemeiner Trieb in die praftiihe Bewegung des politifchen Lebens 
aufgenommen war. Aber hier, bei den Juden, fehlte für den In- 
halt diefes Weltideales die Äußere politifche Form, der wirkliche Staat 
und Die factifche Allgemeinheit der Herrihaft, und fo blieb der 
Inhalt der meſſianiſchen Anfhauung bloße Tendenz, die Vollendung 
des. ftaatlichen Lebens, der wahrhafte, allgemeine, vom göttlichen 
Leben durchdrungene und zu feinem wahren Weſen erflärte Staat 
war ein blos erfehnter und gewollter, fomit unwirklicher, ein bloßes 
abftractes Ideal, das in der beftehenden Wirklichkeit keinen Boden 
fand, das von der religiöfen Sehnſucht und Hoffnung entworfene 
Bild eines ftaatlich-allgemeinen Lebens, dad der Kraft und-der äußern 
Mittel entbehrte, fi geltend zu machen und in der Wirklichkeit 
durchzuführen. " 

Und auf nod nad einer andern Seite war die jüdifche An- 
ſchauung des politifchen Ideale in der Abftraction ſtehen geblieben; 
es ging ihr ebendaflelbe ab, was auch der einfeitig politifchen Form 
des römiſchen Staats fehlte, nämlich die Durchdringung des Ideals 
mit den übrigen Mächten des geiftigsfittlichen Lebende, Kunſt und 
Wiſſenſchaft, alfo gerade denjenigen Elementen, durch deren Pflege 
das heilenifche Volksleben feine weltgefchichtliche Bedeutung erlangt 
hatte. Die drei Seiten alſo, deren Bereinigung den höchſten geiftig- 
fttlihen Zweck in der Form des allgemein menjchlichen Ideale zu 
tonftituiren im Stande geweſen wäre: die Form der flaatlidepoliti- 
ſchen Allgemeinheit, die Anſchauung des religiös -fittlihen Univerfa- 
lismus und die Macht allgemeiner geiftiger Bildung in Kunft und 
Wiſſenſchaft waren als ifolirte Dafeine- und Lebensformen zu der 
Zeit, ala der damalige gebildete Erdkreis, d. h. die Länder um das 
Mittelmeer zu einem einzigen Weltreiche verbunden waren, thatfäch- 
ih vorhanden; die Römer waren Bertreter der politifhen Form 
der Allgemeinheit, das beilenifche Weſen und Xeben vertrat die über 
den ganzen Umkreis des römifchen Weltreichs verbreitete geiftige 
Bildung, und endlich die Juden waren Bertreter der Religion. Aber 
diefe berfchiednen Elemente bildeten nur einen äußerlihen Aggregat- 
zuſtand, keine wirkliche organifche Lebenseinheit; fie hatten fih nicht 
innerlich) durchdrungen und wechfelfeitig ergänzt, wie dies erforderlich 

Ir Bam. 24 
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geweſen wäre, um den höchften geiftigsfittlihen Zwed als eriftirendes 
politifchee Ideal zu verwirklichen. 

Eine folche wechfelfeitige Ergänzung und Durchdringung diele 
drei weltbeherrfchenden Lebensmächte war aber in der That bereits 
feit Sahrhunderten eingeleitet, das helleniftiihe Wefen hatte den 
Anfang gemacht, indem es fih als griechifche Weltbildung über den 
gefchichtlichen Laänderkreis der alten Welt ausbreitete; und dieſe be 
fand ſich recht eigentlich mitten in diefem Bermittelungs- und Be: 
Ihmelzungsproceß, ale die römifche Weltherrichaft in den erfen 
Zeiten des Kaiferthums den helleniftifhen Weltkreis mit ihren eifernen 
Armen umfpannte. Es fehlte nur noch, daß das dritte der ge 
dachten weltgefchichtlihen Elemente ebenfalls feine Bahn begann un) 
das im fernften Winkel des römifchen Weltreiches verſteckte Bolt der 
Juden feine weltgefchichtliche Sendung vollführte, daß der jüdiſcht 
Volksgeiſt, der feines weltgefchichtlichen Berufs feit Jahrhunderten 
in ahnungsvollen Weiffagungen inne geworden war, fi endlie 
auftaffte, um die reiffte Frucht feiner nationalen Young der Gr 
ſchichte als geiftiges Erbe hinzugeben. 

Und dazu hat er jetzt Anftalten gemacht, ala feine Zeit erfüld 
war. Die im Elemente hellenifcher Geiftesbildung vollzogene Zölle | 
mifhung und Völkerverſchmelzung hatte im Römerreiche die dom 
einer äußern politifchen Einheit erhalten; jeßt war die Zeit erſchienen, 
diefe äußere Einheitsform mit dem Inhalte des höchften geiftig-ftt 
lihen Zwedes zu erfüllen und mit den Keimen eines allgemein 
menſchlichen religiöfen Lebens zu befruchten, die reine Gemuͤthe— 
bewegung der Religion, die phantaftevolle Anſchauung des Höhfe 
menfhlihen Ideals als treibende Macht in die allgemeine Bemegun 
des Völkerlebens einzuführen. 

Und diefe Anfchauung war es, die im Geifte des Mannes m 
Nazareth aufging; es war die von ihrer national-jüdifchen & 
Thränfung befreite und zur Allgemeinheit einer weltgeſchichtlichen 
Idee erhobne Meffiasanfchauung, das Zeichen Sions, das Gottes— 
reich auf Erden, als weltgefchichtlicher Gedanke gefaßt. Aus diel! 
Anfhauung entwidelte ſich im Laufe der nächftfolgenden Jahrhundert 
die gereinigte Meffiasreligion, das Chriftentbum, einerfeits durch 
Aneignung des wahrhaft bleibenden Kernes des helleniſtiſchen Geiſtes— 
lebens und durch Eingehen in die politiſche Form des römiſchen 
Geiftes, indem es römiſche Staatsreligion wurde, ſodaß nun, full 








dreifundert Sabre nach dem Falle Serufalemd durch die Legionen 
des Titus, die Sage dem fterbenden Kaifer Julian die Worte in den 
Mund legen konnte: du haft gefiegt, Galiläer!*1%) 

Im römischen Weltreih, während des erften Jahrhunderts der 
Kaiferzeit, war der Geift heimathlos geworden, das Weltreich hatte 
feine Seele, die römifche Freiheit und die Republik verloren, und fo 
war ihm auf feinem eignen Boden aus dem Schooße der griechifchen 
BWeltbidung her eine neue allgemeine Seele Bedürfniß geworden. 
Schon die chnifchen Philofophen Antifthenes und Diogenes hatten 
eine Ahnung jenes allgemeinen Baterlandes für alle Menfchen ge- 
habt, indem fie lehrten, der Weife könne eines Vaterlandes entbehren 
und achte das Bürgerthum einer befondern PBaterftadt dem allge- 
meinen Weltbürgerthbum gegenüber gering*!°). Der Stoifer Chry- 
mus Iehrte, die Sefammtheit aller Vernünftigen bilde einen Staat, 
ine gemeinfame Stadt und Welt, eine Heerde unter dem allge 
meinen Gefeße der Bernunft?!). Es gibt zwei Staaten, fagt der 
Stoiler Seneca, der eine groß und wahrhaft allgemein, der @ötter 
umd Menfchen umfaßt, bei dem wir nicht diefe oder jene Hufe des 
Landes ſchauen, fondern unfers Beinen Staates Grenze ausdehnen, 
joweit die Sonne leuchtet; der andere Staat ift derjenige, in welchen 
und das Schiefal der Geburt als Bürger aufgenommen hat und 
dem nicht alle Menfchen angehören, fondern nur eine gewiffe Anzahl. 
Rt welhem Staat wird fi der Weife einlaffen? Wollte ih auch 
ine nach dem andern herzählen, ich würde feinen finden, dem der 
Beile oder der dem Weifen echt wäre. Der Staat, der des Weiſen 
birdig ift, ift die Welt, und fo ift er nicht außerhalb des Staates, 
ud wenn er fih von den gewöhnlichen Staatsgefchäften zurüd- 
zicht. Darum will ich die Ränder anfehen, als gehörten fie mir, 
und mid) überzeugt halten, mein Baterland fei die Welt und deſſen 
Lorfteher die Götter”), Der römiſche Stoiker Mufonius lehrte, 
der Beife fei Bürger der Stadt Gottes, die aus Menſchen und 
Söttern beftehe, und diefes wahre Baterland fei die Welt; und ber 
Shüler deſſelben, Epiktet, dringt darauf, daß ſich der Menſch ale 


— — — 

4) Theodoret's Kirchengeſchichte 3, 25. 

"°) Diogenes Laertius 6, 11. 29. 63. 71 f. 93, 

#6) Cicero, de finibus, 3, 20, 67. Plutarch's Alerander 1, 6. 

AT) Seneca, von der Muße des Weifen, Ep. 31 f. Briefe 68 (zu 
Anfang). 
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einen Sohn Gottes betrachte, um daraus die brüderliche Liebe zu 
feinen Mitmenfchen und das Bemwußtfein feines BWeltbürgerthums zu 
ſchöpfen ꝛꝛoe). Es ift gut, fagt Apollonius von Tyana in den ihm 
untergefhohnen Briefen, die ganze Welt als fein Vaterland anzu 
fehben und alle Menfchen für feine Brüder und Freunde, ald Ge 
fhöpfe Eines Gottes und von einem und demfelben Weſen, die 
allenthalben, fie mögen fein, wo und wer fie wollen, Griechen, Bar: 
baren oder andre Menſchen, fih ale Menfchen mit einander vr: 
binden *19). 

Lebendiger und fruchtbarer lagen ſolche Ahnungen im Schook 
der meffianifhen Hoffnung der Juden, entftellt und getrübt freilis 
durch die Gluth des Haffes gegen das Heidenthbum, im Keime ver 
borgen. Aus der tiefften Erniedrigung dieſes Volles, das dot 
nimmer fein Selbft verlor, follte der höchſte und reinfte Ausdrud 
des Gedankens geboren werden, welcher die neue Seele der folgenden 
Weltgefchichte wurde. Auch nad) ihrer politifchen Seite Tag in dieſen 
meſſikkniſchen Hoffnungen ein Wahrheitskern verhüllt, der nur mi 
reinem und heiligem Sinne feftgehalten und zum Gemeingut aller 
Menfchen erweitert werden durfte, um darin das hödhfte und heiligfe 
But des Menfhen, ihre Freiheit und Gleichheit vor Gott, ange 
ſprochen zu finden und im Glauben an diefes Gut den begeikerfen 
Blick in eine fchöne Zukunft einer allgemeinen Bruderfhaft ale 
Menſchen ſchweifen zu laſſen. Sollte denn diefer Glaube ewig ul 
ein fhöner Traum, ein Wahn gutmüthiger Schwärmer bleib! 
Dann müßte ale das Haupt folcher Schwärmer der Mann erfcheinen, 
in welchem feit nun faft zwei Sahrtaufenden die Chriftenheit m 
Stifter ihres religiöfen Lebens verehrt! 


210) Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 1. ©. 397 f. 408. 
219, Mhiloftratus, Leben und Briefe ded Apolloniud von Zyam, 
44. Brief. Dgl. Baur, Apollonius von Tyana und Ehriftus, ©. 741 
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Die Stiftung des Chriftenthums. 


2 Band. \ 1 


Erſter Abſchnitt. 
Der Stifter des Chriſtenthums. | 


Das neue religiöfe Leben, deffen Eintritt in die Weltgefchichte 
ſih an den Namen des Mannes aus Nazareth knüpft, und das 
fortan mit feinen’ ftilen Siegen die Welt durchzog, hatte fih aus 
dem Ringen und Gähren des geiftigsfittlichen Lebens im helleniftifch- 
tömifhen Völkerkreis erzeugt. Die Macht diefes neuen Lebens war 
längft vor feinem gefchichtlichen Hervortreten wirkfam; der neue Geift 
wuchs und gedieh längft in feinen Keimen im Schooße der Zeiten, 
the ed als reife Geftalt an's Licht des großen weltgefchichtlichen Ta- 
ges trat; die Sonne des neuen Bewußtſeins war bereits als die 
Norgenröthe des großen Tages wirffam, ehe fie am Horizont 
aufging. 

Die eigentliche Geburtsſtätte und der geſchichtliche Ausgangs⸗ 
punkt der Chriftusreligion oder des weltgefchichtlihen Meſſiasthums 
war allerdings das Judenthum. Aber zu derjenigen Geftalt und 
Impubtfeinsform, in welcher das Judenthum den Inhalt des Be- 
wußtſeins Jeſu aus fich zu erzeugen im Stande war, ift daffelbe 
niht in rein abgefchloffener und ausfchließender Beziehung auf fi 
ſelbtt fondern im Gonflict mit andern Völkern und ihren Bildungen, 
juerlt mit dem Semitismus und Parfismus und dann mit dem 
geiftig-fittlichen Xebenselemente des Hellenismus und der römifchen 
Beltinacht, alfo durch die innere Wechſelwirkung aller religiöfen und 
geihichtlichen Elemente des vorausgegangenen helleniftifch-römifchen 
Jäitalters gelangt, ſodaß alfo das Chriſtenthum als das NRefultat 
des ganzen vorausgegangenen Berlaufs der helleniftifch-römifchen 
Beltgefhichte erfcheint, worin deren höchſte und reinfte Bildunge- 
formen und geiftig-fittliche Kebensftrebungen zu einer geiftigen Ein- 


heit zufammengefaßt waren. 
1 * 
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Zunächſt tritt uns diefes Refultat in der Form eines unmittel— 
baren Lebens entgegen, als das Bewußtſein einer einzelnen Berfön- 
lichkeit — in Iefus von Nazareth. Denn dag Schöpferifhe und 
Neue tritt überhaupt in der Weltgefchichte darin hervor, daß eine 
hervorragende Berjönlichkeit die vorausgegangenen Bermittelungen 
aufhebt, d. h. in ihrem Selbſtbewußtſein zu einem lebensvollen 
Brennpunkte zufammenfaßt, ſodaß fie in ihrer Größe nun unmit 
telbar dafteht. Aber diefe Unmittelbarkeit ift eben nur das Refultat 
eined borausgegangenen vielverzweigten Bermittelungsprocefjes, einer 
langen Reihe von Urfahen und Wirkungen, und die weltgefdict: 
lihe Perfönlichkeit bringt die bereit fertige Dichtung des Weltgeifte 
nur zum Abſchluß, erhebt fie zur weltgefchichtlihen Thatſache. Ter 
Mann aus Nazareth ſprach nur für das Bewußtfein der Welt aus 
was in ihrem Schooße gereift war. Cr gab den, was längft auf 
verfchiedene Weife und in verfchiedeniten Formen ale Reſultat de 
vernünftigen Nachdenkens, ale Bedürfnig des menschlichen Herzens, alt 
Forderung des fittlihen Bewußtſeins fi) geltend gemacht hatte, mit 
urfräftigem Geifte in einer neuen Form den einfachften, natürlid: 
ſten Ausdrud. 

Indem wir nun diefen Kern aus den Umhüllungen der ge 
ſchichtlichen Ueberlieferung ablöfen, die Stiftung des Chriftenthums, 
d. h. das gefchichtliche Hervortreten deffelben im Zeitalter Jeſu um 
der Apoftel im Zufammenhang darzuftellen den Berfuch machen, It 
gen wir dabei die Berichte des erften, nad Matthäus benannt 
Evangeliums zum Grunde, geftübt auf die neueften Eritifchen ger 
fhungen über die Evangelien, wonach das Mätthäusevangelium ut 
die beziehungsweife ächtefte und glaubwürdigfte Quelle der evanzeh 
[hen Gefhichte gelten muß. Die einzelnen Daten aufzuführen, auf 
denen dieſes Ergebniß hiftorifch-kritifcher Forfhung beruht, mitt 
eine Wiederholung diefer Unterfuchungen felbft erfordern, die hier nich 
am Blake ift, wo es unfere Anfgabe ift, auf diefem Grunde weikt 
zubauen. Wir müffen ung begnügen, den gegenwärtigen Stand N! 
betreffenden Unterfuchungen kurz zufammenzufaflen?). 


) Sie find geführt in den Werken: Baur, kritiſche Unterfuhungen 
über die fanonifhen Evangelien. 1847, Köftlin, der Urfprung und die 
Compofition der fynoptifchen Gvangelien. 1853. Vgl. Baur, das Chriften 
thum und die chriftliche Kirche der drei erften Jahrhunderte, ©, 21 f£ un 
in der erfigenannten Schrift ©. 571 f. 620 1. 
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Als Quellen für eine beabſichtigte Darſtellung der perſönlichen 
Wirkſamkeit Jeſu und feiner evangeliſchen Verkündigung bieten ſich 
zunächt die vier Evangelien dar. Aber die entſcheidende Frage iſt, 
in welches Verhältnig man das vierte, vermeintlich johanneifche 
Evangelium zu den drei eriten Evangelien feßt; denn ed fteht un- 

umftößlich feit, daß die ganze Auffaſſungsweiſe der Perfönlichkeit 
| Jeſu und des Chriſtenthums felbft eine grundverfchiedene ift, je nach: 
dem man entweder eine durchgängige MUebereinftimmung der vier 
Evangelien vorausſetzt und eine Ausgleihung ihrer Verfchiedenheiten 
für möglich) hält, oder aber die zwifchen dem vierten und den drei 
eriten Evangelien ftattfindenden Differenzen als einen durch die ganze 
Auffaffungsweife des gefchichtlihen Stoffes ſich hindurchziehenten 
Biderfpruh anerkennt, der auf gefhichtlichenm Wege ohne die ge 
waltfamften Mittel einer Tophiftifhen Auslegung nicht gelöft wer—⸗ 
den Tann, 

Iſt es alfo eine jedem unbefangenen und vorurfheilsfreien Bid 
ih aufdrängende und durch Feine Sophiftit abzumeifende Thatfache, 
daß die ganze Auffaffung der Perſon Jeſu und der evangelifchen Ge 
Hihte im vierten Evangelium eine wefentlih andere ift, ald in den 
drei erften Evangelien, und hat man nur die Wahl, diefe gefchicht: 
liche Differenz entweder anzuerkennen, oder zu läugnen, welches Ich- 
tete freilich nur mit Hintanfeßung aller Regeln einer unbefangenen 
und vorurtheilsfreien Gefchichtsbetrahtung und Schrifterflärung ge- 
ſchehen kann, nimmt man an, daß alle vier Evangelien barmo- 

niſh zufanımenftimmen, fo ift die über das gefchichtlihe Maß des 
Dmfhlihen fchlechthin hinausliegende hohe Bedeutung, welche das 
jhanneiſche Evangelium der Perfon Jeſu als dem menfchgewordenen. 
ewigen Worte Gottes gibt, für die ganze Auffaffung der evangelifchen 
Öefihichte fo entfchieden maßgebend, daß man im Chriſtenthum felbft 
nur ein Wunder im höchſten Sinne des Wortes, ein über den ge- 
ſchichtlichen Zufammenhang der Menfchengefchichte hinausweifendes 
übernatürliches Ereigniß erbliden fann. Bei dem durchgängigen 
Viderſpruch, in welchem die Gefchichtsdarftellung des vierten Evan- 
geliums zu der Darftellung der drei anderen Evangelien fteht, fann 
alsdann die entfcheidende Autorität nur auf die Seite des vierten 
Evangeliums fallen. Damit ift aber der Grundfaß, das gefchichtlic 
Öegebene aus reingeſchichtlichem Gefichtepunft zu betrachten, auf- 
gegeben und der Standpunkt des Uebernatürlihen und Wunderhaften 


über den ganzen gefchichtlihen Stoff fo überwiegend und übergtei: 
fend, daß man in ihr nirgends auf einen feſten menſchlich⸗geſchicht⸗ 
lichen Boden fleht. 

Aus ſolchen Verwickelungen ift nur dadurch herauszukommen, 
dag man das Iohannesevangelium als das auffaßt, was es feinem 
ganzen Geift und Charakter nah ift, als ein jüngeres Erzeugnis 
des nachapoftolifchen Zeitalterd und zwar als den reifften und vol- 
endetften Abſchluß der paulinifchen Geiftesentwidelung innerhalb ter 
kleinaſiatiſchen Kirche, ale ein fchriftitellerifches Erzeugniß, defien Ent- 
ftehung fihb aus der Berbreitung der alerandrinifchjüdifchen Reli— 
gionsphilofophie in Kleinafien und aus der Berührung des Chriften- 
thums mit den gnoftifchen Religionsſyſtemen des Orients feit dem 
Anfang des zweiten chriftlichen Jahrhunderts erklärt. Der Berfafler 
dieſes Evangeliums, das mit dem 20. Gapitel fchließt, während fid 
das 21. Capitel als ein Zufat von fpäterer Hand zu erkennen gibt, 
bat den aleraridrinifch-jüdifchen Gedanken des göttlichen Logos, d. h. 
des perſönlich vorgeftellten göttlichen Wortes als zweiten Gottes oder 
göttlihen Sohnes, auf den Meſſias Jeſus übertragen und den Saß 
durchzuführen verfuht, daß dieſer in Jeſu Fleifch gewordene gött- 
lihe Logos nach fiegreihem Kampf mit dem Unglauben der Juden 
durdy feinen Tod und feine Auferftehung in feiner göttlichen Herr 
lichkeit ih offenbart habe. Bon diefem dogmatifchen Gefichtspunft 
aus, welcher der Gefchichtserzählung der drei erften Evangelien 
dDurhaus fremd ift, wird vom Berfafler des vierten der ihm vor: 
liegende gefhichtliche Stoff mit Abfiht und Bemwußtfein frei umge 
bildet und die evangelifche Gefchichte zu einer Dffenbarungsgefchichte 
des menfchgewordenen göttlihen Logos umgewandelt. Sonach muj 
fih aus einer unbefangenen Betrachtung des vierten Evangelium 
die Ueberzeugung aufdringen, daß daflelbe keinen Anſpruch mahnt 
kann, für eine eigentliche Gefhichtsdarftellung gehalten zu werden, 
und daß man ſich Angefichtd der zwifchen dem vierten und den drei 
andern Evangelien beftehenden unauflöslichen Differenzen und Wider: 
ſprüchen nur auf die Seite der letztern ftellen kann. 

Erf hiermit gewinnt man für den gefhichtlichen Verlauf der 
perfönlihen Wirkſamkeit Jeſu einen fefteren gefchichtlichen Boden; 
nur muß auch auf dem Boden der drei eriten Evangelien der Kreie 
der kritiſchen Gefchichtsbetrahtung noch enger gezogen werden. 
Denn obgleich ſich diefelben dur ihre auffallende, 3. Th. bis auf 


wörtliche Uebereinſtimmung eritredende gegenfeitige ?). Berwandtfchaft 
ale Zweige eines und deffelben Evangelienſtammes darftellen, denen 
eine und diefelbe evangelifche Urfchrift zum Grunde liegt; fo können 
fie gleichwohl nicht fchlechthin einander gleichgeftellt werden. 

Das Marcusevangelium fteht in einem folchen Abhängigfeite- 
verhältniß zu den beiden andern, daß in ihm feine felbitftändige evan- 
gelifhe Duelle angenommen werden kann. Es ift, mit Ausnahme 
weniger ihm eigenthümlichen Stellen ohne felbftftändigen gefchichtlichen 
Berth und Lehrgehalt®), ganz in den beiden andern Evangelien 
nad Matthäus und Lucas enthalten und mit geringfügigen Abände- 
tungen in’d Kürzere zufammengezogen ®). 

Das Lucadevangelium gibt fih als eine vom vormwaltend pau- 
liniſchen Parteiftandpuntt aus, jedoch mit vermittelnder und verfühns 
iher Tendenz unternommene „Ueberarbeitung derfelben evangelifchen 
Grundfohrift zu erkennen, welche auch in das Matthäusevangelium 
hineingearbeitet if. So bleibt uns nur diefes lebtere als die relativ 
ähtefte und glaubwürdigſte Quelle der evangelifehen Gefchichte übrig. 
Rad einer alten kirchlichen Ueberlieferung, die auf mehrere Zeug. 
niſſe ſich ſtützt, hat Matthäus in hebräifcher Sprache, d. h. im das 
maligen aramäifchen Volksdialekt der Juden, eine Schrift unter 
dem Titel „Reden des Herrin“, das fogenannte Hebräcrevangelium, 
geihrieben, welches bis im Anfang des zweiten chriftlichen Jahrhun⸗ 
Vetö verbreitet war und erſt feit der Verbreitung jüngerer Evange⸗ 

lmfhtiften im helleniſtiſchen Dialeft außer Gebrauch kam. Eine 
Iberarbeitung und Erweiterung diefer hebräifchen Grundſchrift durch 
andere evangelifche Aufzeichnungen ift das jetzige Matthäusenangelium, 
welhes feine gegenwärtige Geſtalt nicht vor dem Ende des erften 

% Bol. die Zufammenftellungen bei De Wette, Einleitung in das 
RT (5. Aufl) ©. 131 ff. 

») Nämlich: Marc. 4, 26—29. 13, 33—36. (zwei Gleichniſſe) 7, 31—37, 
8, 22—26 (zwei Heilungswunder) 3, 20 f. 14, 51 f. 15, 44 f. (einige hifto- 
riſche Anekdoten). 

*) In feinem „Rückblick auf die neueſten Unterſuchungen über das Mar⸗ 
cusevangelium“ hat Baur als Refultat dies ausgeſprochen, daß ſich die 
übertviegende Wahrfcheinlichkeit des ſecundären Berhältniffes ergibt, worin 
Marcus ſowohl zu Lucas, als zu Matthäus ſteht; nur unter diefer Voraus: 
fegung laſſe fi alles Uebrige, was den Marcus charakterifirt, zur innern 
Ar einer Totalanſchauung vereinigen. Theologifhe Jahrbücher, 1853, 
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Jahrhunderts erhalten haben kann. Die mit dem urſprünglichen 
evangeliſchen Grundſtock loſe und äußerlich verbundenen Beſtand⸗ 
theile ſtehen zum Theil mit dieſem, zum Theil unter einander ſelbſt 
in Widerfpruh und erflären fih nur als Erzeugnifle der fpätern 
evangelifhen Sage, die der Berfafler oder Weberarbeiter des jehigen 
Matthäusevangeliums aufnahm. 

Eine bemertenswerthe Eigenthümlichkeit dieſes Evangeliums it, 
daß der Verfaſſer deflelben Berwandtes gruppenmeife zuſammenſtellt, 
fo namentlih die Ausfprüdhe Jeſu in der Bergrede (Ep. 5-7), 
Strafreden Jeſu gegen die Pharifäer (Ep. 11 u. 12), Gleichnißreden 
über das Himmelreih (Sp. 14—17), Gleihnifreden über die Zu 
funft des Menfchenfohnes (Ep. 24 u. 25), eine Reihe von Wunder: 
thaten (Sp. 8 u. 9) und felbft noch im Schlußabfchnitte des Evan- 
geliumd , worin die Vollendung des Wirkſamkeit Jeſu und die 
Erfüllung feines Schidfals in Ierufalem erzählt wird (Ep. 19—28), 
herrfcht diefe Tendenz, Berwandtes fummarifh zufammenzufaflen. 
Aus dem durch die ganze Darftellung fih binziehenden jchwaden 
chronologiſchen Faden läßt fich jedoch foviel erkennen, daß die zum 
Grunde liegende evangelifche Weberlieferung, der auch Lucas und 
Marcus folgen, den Schauplag der Wirkfamkeit Jeſu zunächk auf 
Saliläa befchräntt und ihn erft in der letzten Zeit feines Wirkens 
zur Kataftrophe feines Lebens nach Serufalen übergehen läßt. In 
Bezug auf die Wirkfamkeit in Galiläa aber ift aus der Gefammt- 
darftellung bei Matthäus erfichtlih, daß weder Jeſus ſelbſt gleih 
von Anfang ausdrüdlich ald Meſſias auftrat, noh auch von feinen 
Jüngern von vornherein dafür gehalten wurde, daß vielmehr ef 
im Verlauf feines Auftretens als galiläifcher Wanderarzt und Bub 
prediger zum Himmelreich den Jüngern die Weberzeugung von M 
meffianifchen Bedeutung feiner Wirffamkeit aufging und Jeſus (ht 
feine ausdrückliche Selbftverfündigung als Meffias (Drenfchenfoit) 
mit einfihtsvollem Takt dem Erfolg feiner Wirkfamkeit anheimftelt. 
Hierdurch find im Evangelium felbft die natürlichen, durch die ge 
Thichtlihen Verhältniffe vorgezeichneten Geſichtspunkte für die chrono— 
logifche Gliederung der Wirkfamkeit Jeſu dargeboten, nach melden 
Die aus der erwähnten Tendenz des Evangeliften zur Gruppitung 
und überfihtlichen Zufammenfaffung fachlih verwandter Parthieen 
entfpringenden Nachtheile fi) aus dem Evangelium felbft wieder aus 
gleichen laſſen. Und wenn alfo durch jenes fummarifche und grup 
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pirende Verfahren auch im Einzelnen Manches aus feiner natürlichen 
Stelle gerüct erfeheint, was offenbar urfprünglich eine andere chro— 
nologifehe Ordnung hatte; fo haben wir, was die Reden Jeſu be 
trifft, an jener chronologiſchen Gliederung der Wirkſamkeit Jeſu 
einen untrüglichen Maßftab, um im Einklang mit dem unterfchei- 
denden Charakter jener Reden felbit den natur- und fachgemäßen 
sortichritt dev Wirkſamkeit Jefu vom erften Auftreten ala galilätfcher 
Danderarzt und Bußprediger in der Weile des Täufers bis zum aus 
drüdlihen Auftreten als Meſſias, und von da bis zum tragifchen 
Conflict mit‘ der jüdifchen Hierarchie in Jeruſalem an einem fichern 
chtonologiſchen Faden durchzuführen. 

Diefe Anerdentung des Matthäusenangeliums als der relativ 
ähteften und: älteſten enangelifhen Quelle ift das NRefultat der 
grindlichen und gediegenen Forfchungen, die feit einigen Jahrzehnten 
über die Evangelien angeftellt worden find, ein Refultat, deſſen An- 
erkennung ſich Yentzutage nur Solche verfchließen können, welche bei 
den Evangelien : von vornherein auf den einfachen und ſchlichten 
Hergang: rein meenfchlicher Gefchichte zu Gunften einer im Voraus 
feſſtehenden dogmatiſchen Anficht verzichten. Gegen den Ernft jener 
dorſchungen aber den Borwurf einer Tendenzkritit zu erheben, die 
mit Viſſen und Abſicht die Grundlagen des Chriftentbums unter: 
gabe, dies können ſich nur Solche erlauben, die von gefhichtlichem 
und wifferrfchaftlichem Gewiſſen keine Ahnung haben oder der Regung 
deſibbn in ihrem eignen Innern Gehör zu geben verlernt haben. 
Denn bei den‘ Feitifeh-hiftorifehen Unterfuchungen, von denen hier die 
He if, handelt es fich gerade recht eigentlih darum, aus dem 
Ariel von Widerſprüchen, den die ältefte chriftliche Ueberlieferung 
über die Urfprünge des Chriftenthums zufammengefhlungen bat, 
duch befonnenes Abwägen alles Einzelnen und gefhichtliche Combi— 
| nation das rein Thatfähliche zu ermitteln und die wirklichen ge 
Hihtlihen Grundlagen des Chriftenthume erft herzuftellen. 

Auf den Boden des Matthäusevangeliums alfo ſtellt fi die 
folgende Darftellung, indem fie den Berfuch °) macht, aus den in 
U . 

*) Es ift dies, unſers Wiffend, der erfte Verſuch, das Lebens- und Cha- 
takterbifd Jeſu unter Beifeitefegung aller übrigen Evangelien, blos aus dem im 
Ratthäuseangelium vorliegenden Material aufzubauen. Den Einmwand,. da 
ein folder Verſuch noch nicht an der Zeit fein möchte, können wir nicht 
gelten laſſen. Zu einem ſolchen Grade apodiktiſcher Gewißheit, der ſich alle 





jener Urkunde enthaltenen Daten ein Bild der perfönlichen Bir: 
famkeit und Lehre Jeſu zu entwerfen, das durch feinen in ſich ein 
ftimmigen Zufammenhang und einfah menſchlichen Gehalt vollauf 
ausreichen wird, um die weltgefhichtlihen Wirkungen zu erklären, 
die von dem Manne aus Nazareth ihren erften Impuls erhielten. 


‘ 


Erfies Capitel. 


Das Auftreten Jefu als galiläifher Wanderarzt und 
Bußprediger zum Himmelreid. 


Im fünfzehnten Jahre der Herrfhaft des Kaifers Tiberius (it 


erzählt das Lucasevangelium, aus welchem dieſe Zeitbeftimmung in 


Ermangelung einer andern aufgenommen werden mag, d. h. alle 


im Jahre 28 oder 29!) der hriftlihen Zeitrechnung), währen 
in Galilda Pontius Pilatus Landpfleger und Herodes (Antipai) 
Bierfürft in Galiläa, fein Bruder Philippus aber Bierfürft in 
Ituräa und Trachonitis war, trat in der Wüſte des jüdiſchen 
Landes und (wie Lucas näher erläutert) in der ganzen ländlichen 
Umgegend des Iordan*) ein Mann Namens Johannes auf, alı 
Sottgeweihter und Asket in der Weife der Effener, die mach dem 
Zeugniß des Plinius in großer Anzahl in der Wüfte des jüdiſchen 
Landes am todten Meere Tebten®), und zugleih in der Tracht un 
Lebensweife der alten Propheten; denn (fo wird erzählt) er hatt 
ein Kleid von Kameelhaaren und einen ledernen Gürtel um Ni 
Lenden, und feine Speife waren Heufchreden und wilder Honig‘) 
Er war, wie Iofephus meldet, ein braver Mann, der die Ju 


wiffenfchaftlihe Stimmen gefangen geben, wird ed vorausfichtlich nieli 
fommen, fo lange fih nicht neue, bis jeßt unbekannte Geſchichtsquellen ur 
öffnen. Darauf aber zu warten, hieße dem Bauer gleichen, der fid m? 
Ufer jegt und wartet, bie der Fluß abgefloffen wäre. 

1) Paulus, eregetifhes Handbuh, T, ©. 336. 

2) Lucas 3, 1. 3. 

2) Plinius, Naturgefchichte 5, 13. 

4).Matth. 3,4. Ob freilich diefe Koft und Kleidung von Johannes felhl, 
oder erft von der fpätern chriftlichen Ueberlieferung aus Beranlaffung der vun 
Jeſus angeftellten Bergleihung ded Johannes mit Elias (Matth. 11, 1) 
demjenigen nachgebildet worden, was die jüdifche Sage von Elias erzähl! 
(2 Kön. 1, 8), läßt fih nicht beflimmen. 
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ermahnte, Tugend zu üben, der Gerechtigkeit unter einander und der 
Frömmigkeit gegen Gott ſich zu befleißigen und ſich zur Taufe zu 
vereinigen; denn: fo werde die Handlung der Taufe zu einem an- 
genehmen Werke vor Gott, wenn fie nicht fowohl zur Sühnung 
einzelner Schuld, fondern als leibliches Sinnbild der Heiligung in 
der Borausfegung geübt werde, daß auch die Seele zuvor zur Recht: 
(haffenheit gereinigt fei®). In diefem Zeugniß des jüdifchen Ge 
ſchichtſchreibers iſt die Bedeutung angedeutet, welche die Taufe des 
Johannes für diejenigen haben follte, weldhe fie übernahmen: fie 
follte eine „Zaufe der Sinnesänderung“ (Reue oder Buße) fein, in 
welhem Sinne fie auch in der apoftolifhen MUeberlieferung, im 
Unterfhied von der chriftlichen Taufe, ausdrücklich aufgefaßt wird®). 
satten tägliche Wafchungen und Reinigungen ſchon bei den jüdifchen 
bſenern einen wefentlichen Beftandtheil ihrer asketiſchen Lebensregel 
pildet”), fo wurde durch den Täufer Johannes die Handlung der 
daufe im Jordan zu einer einmaligen, ein für allemal vollzogenen 
Annbildfihen Handlung, als Zeichen der Verpflichtung zu einem aus 
kr Einnesänderung hernorgehenden neuen Leben in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit, echoben. Mit diefer Beziehung auf die Sinnesände- 
fung verband fich jedoch im Sinne des Johannes noch eine andere, 
vorbildliche Beziehung feiner Taufe auf den erwarteten Meffias: die 
infe der Sinnesänderung war zugleich Taufe auf den, der da 
Immer folkte). Ich taufe mit Waſſer (fagt der Täufer), der aber 
"ad mir kommt, wird euch mit dem heiligen Geift und mit euer 
laufe; und er hat feine Wurfihaufel in der Hand und wird feine 
Iemme fegen und den Weizen in feine Scheune fammeln, aber die 
Cpreu wird er verbrennen mit ewigem Feuer®). 

Das Auftreten eines Propheten, denn als folder galt Johannes 
Wi feinen Zeitgenoffen %), mit der Aufforderung: Aendert euern 
“um, denn das Himmelreich ift nahe! und der große Zulauf, den 
der Täufer fand, indem’ die Juden aus Judäa und der ganzen Um⸗ 
gegend des Jordan zu ihm hinftrömten, um ihre Sünden befennen 
m 

) Iofephus, Alterthümer 18, 5, 2. 

) A. G. 19, 4. 

) Joſephus, vom jüdiſchen Krieg 2, 8, 5 u. 7. 
ı 99.6. 19,4. 

) Matth. 3, 11 f. 

io) Matth. 21, 26. 
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und ſich taufen zu laſſen, war ein bedeutſames Zeichen der Zeit 
und ihrer Stimmung. Die Bezeichnung des meſſianiſchen Reiches 
ale das „Rei der Himmel“ war bereit? durch das Buch Henoch 
in Gebrauch gekommen und wurde vom Täufer in feine Buppredigt 
aufgenommen. Indem er nad) dem Borgange der ältern Propheten 
des Volkes Israel die Sinnesänderung ald Bedingung des Eintritts 
des meſſianiſchen Heils feithielt, richtete er den Feuereifer feine 
Tadels befonderd gegen die Geiftesrichtung der Pharifäer und Cat 
ducäer, die er mit der harten Rede angeht: Ihr Dtterngezüchte, wer 
hat euch denn gemiefen, daß ihr dem kommenden Zorn (des göft 
lichen Gerichts) entrinnen werdet! Bringet Frucht, die der Bußt 
würdig ift, und denket ja nicht zu fagen, ihr hättet Abraham zun 
Bater! Ich fage euch, daß Gott dem Abraham aus diefen Gteinen 
Kinder zu erweden vermag. Schon ift die Art den Bäumen an dir 
Wurzel gelegt, und jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt, wirt 
abgehauen und in's Feuer geworfen!!!) 

So lag alſo der eigenthümliche Kern der Bußpredigt dei 
Zäufers einerfeits in ihrer unmittelbar praktifchen Nichtung, indem 
fie fih auf die Gefinnung richtet, andrerfeits in ihrer Bekämpfung 
der Außerlih-nationalen Richtung, der nationalen Selbitfught, di 


auf die Abſtammung von Abraham pochte und auf fie den Anfprud 


an das meffianifche Heil begründete, eine Denkweiſe, worin für den 
tiefern Blid fo fehr die innerfte Wurzel aller Verderbniß des fittligen 
Volkslebens Tag, daß auch der Apoftel Paulus dagegen gründlid 
fämpfte. Das Auftreten des Täufers ift alfo das erfte bedeutlam 
Zeichen einer durchgreifenden lebten und tiefften Umgeftaltung, d 
fih im praßtifch-fittlihen Bemußtfein des Volkes vorbereitete, ob 
daß fi) diefelbe im Geifte des Täufers bereits auf ihren fchärnk 
und einfchneidendften Ausdrud zu bringen vermodt hätte. Aha 
Prophet in der Wüfte rüttelte das Volk aus feiner Gleichgültigk 


gegen die fittliche Gefinnung und aus feinem falfchen Dertraum 


auf die den Bätern gewordenen göttlichen Verheißungen mit gemal 
tiger Energie auf und bereitete damit thatfächlich einem fpätt 
Kommenden, der die innere Umgeftaltung des fittlichen Poltageitet 
zur Bollendung brächte, den Weg. Und diefer nad ihm Kommentt 
ließ nicht Tange auf fih warten. 


11) Matth. 3, 7—-10. 
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Durch den Ruf des Täufers angezogen, war auch ein Galiläer 
aus Nazareth, Namens Jeſus, ein Sohn des Zimmermanns Joſeph 
und der Maria?e), veranlaßt worden, feinem Bedürfniß nad ſitt⸗ 
licher Vollendung feines Innern und feiner Hoffnung auf die Nähe 
des Himmelreiches durch Uebernahme der Taufe Genüge zu thun *®). 
Ueber die Mittel und Wege, durch welche diefer Zimmermannfohn 
aus Nazareth feine geiftige Bildung erhielt, find wir bei dem gänz- 
lihen Mangel ausdrüdliher Nachrichten hierüber auf Schlüffe aus 
denjenigen Thatfachen verwiefen, welche uns bei feinem fpätern 
öffentlichen Auftreten ala reife Reſultate entgegentreten. 

Das religiöfe Volksleben und die geiftigsfittliche Bildung der 
Juden bewegte fich zur Zeit Jeſu innerhalb der drei Hauptlebens- 
ühtungen der Phariſäer, Sadducäer und Effener, weldhe zwar ale 
helimmt ausgeprägte und abgefchlofiene Parteiunterfchiede einander 
gegmüberftanden, nichtsdejtoweniger aber auf dem allgemeinen Boden 
des Verkehrs mancherlei gefellige Berührungen unter einander er- 
uhren, fodaß für Solche, welche aus innerm Lebenstrieb das religiöe- 
fttlihe Heil ihrer Seele fuchten und von dem Drange nad) einer 
über den gewöhnlichen Bildungsgrad des Volkes hbinausliegenden 
Brisheit erfüllt waren, eine nähere Befanntfchaft mit jenen drei 
unterfheidenden Richtungen des Judenthums die nächſte Aufgabe war. 

Einem aufftrebenden, urkräftigen Geifte aber fonnte das Un- 
gmügende deſſen, was die Zeit von geiftig-fittlichen Bildungsmitteln 
zu bieten hatte, auf feinem andern Wege zum Bewußtſein kommen, 

dl wenn ein ſolcher vor Allem diefe Bildungselemente feines Zeit- 
alters in feinem Bewußtfein verarbeitet hatte. Eine Perfönlichkeit, 
wilde das geiftigefittliche Bewußtſein ihrer Zeit ſchöpferiſch umzu- 
geitalten berufen ift, muß vor Allem der Sohn diefer Zeit felbft 
kin, ehe fie von deren geiftigefittlichem Beſitzthum unbefriedigt, das 
Bedürfniß eines Neuen empfinden und darin zugleich das Streben 
des Zeitalter8 vollenden kann. Hören wir darum den Gefhicht- 
ſchreiber des jüdifchen Kriegs, Iofephus, von fi) erzählen, daß er 
alle drei jüdifche Hauptfchulen durchgegangen und davon unbefriedigt, 
ſih drei Jahre zum Banus in die Einſamkeit begeben habe:*), fo 





12) Matth. 13, 55. 
18) Matth. 3, 13. 
) Joſephus, Leben 2, 
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dürfen wir getroft einen ähnlichen Bildungsgang bei einem Mann 
wie Jeſus vorausfeßen, der nicht blos die geiftig- fittlichen Schäden 
feines Volkes fo tief und gründlich empfunden hatte, fondern auch 
eine fo vertraute Bekanntſchaft mit der pharifäifchen und fadduci- 
fhen Bildung und der jüdifhen Schriftgelehrfamteit feiner Zeit 
überhaupt verräth. Denn aud die anfängliche Betreibung dei 
päterlihen Handwerks?) ſchloß Jeſum von der höchften Bildung 
feines Volkes fo wenig aus, wie den Zeltweber Saulus aus den 
pharifäifhen Schulen. Und wenn die hriftliche Weberlieferung keint 
Erwähnung davon thut, daß Jeſus in den Schulen jüdischer Schrift 
gelehrten gefeflen habe, fo ift zu bedenken, daß es im Intereſſe der 
Hriftlihen Sage liegen mußte, Jeſum als reinen Gottgelehrten dar: 
zuftellen, und es wird ſchon dadurch die Bermuthung nahe gelegt, 
daß er der gelehrten Bildung feines Volkes nicht fremd gemein 
fei 29). 

Hatte ſich nun aber Jeſu gereiftes geiftig»fittliches Bewußtſein, 
der pharifäifh>fadducäifchen Bildung gegenüber, entfchieden gegen 
fäblich geftaltet, fo zeigt er auf der andern Seite bei feinem erften 
Öffentlichen Auftreten eine ebenfo entfchiedene Verwandtſchaft de 
geiftigen Lebensrichtung mit dem, was ung über die effenifche Sekte 
berichtet wird, daß wir einen beftimyten Einfluß derfelben auf de 
Bildung Iefu um fo gewiffer vorausfeken müffen, als gerade in det 
effenifchen Geiftesrichtung das Streben nad einer höhern Bollendung 
und beziehungeweife Umgeftaltung des religiös-fittlihen Lebens im 
Schooße des Judenthums am entfchiedenften fi regte und N 
Efjener in Wahrheit die wahrhaft frommen Juden waren. 

Die Anklänge an die effenifche Kebensrichtung, welche und # 
den der Zeit des erften Auftretens Jeſu angehörenden Reden, It 
befondere der Bergpredigt begegnen, find fo unverkennbar, daj Ü 


16) Wenn anders die Notiz bei Marcus 6, 3: „Iſt er nicht der Zimmer 
mann?“ den Worten der Parallelftelle bei Matthäus 13, 55: „iſt' et niht 
des Zimmermannd Sohn” gegenüber auf gefchichtliche Bedeutung Anfprud 
machen darf. 

16) Nach dem bei Huldreich, Geſchichte des Nazarenerd Jeſchua (Rei 
den 1705) enthaltenen Text der jüdifch-rabbinifhen Schmählchrift „Toldotb 
Jeſchu“ hat Jeſus die Schule ded Rabbi Joſua, Sohnes Perachia, in se 
tufalem beſucht und darin große Fortfchritte in der Schriftgelehrſambkeit 
gemacht. 
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beftimmter Einfluß des Eſſenismus auf die Bildung Jeſu als ges 
ſchichtliche Thatfache feftfteht. Die Seligpreifung der Armen und 
die Berwerfung des Reichthums, die Berwerfung des Eides, die 
Aeußerungen Jeſu über die Ehe und die eigne Chelofigkeit defjelben ?7), 
endlih das Wirken Jeſu als Arzt des Leibes und der Seele, Alles 
dies ſtellt ihn thatfächlih in gefchichtlichen Zufammenbang mit den 
Eſſenern, wodurch keineswegs ausgeſchloſſen ift, daß er aus der 
Verbindung mit den Eflenern heraustrat und felbfiftändig feinen 
Beg ging, fobald er mit geiftiger Freiheit feinen eignen Beruf er: 
fnpt hatte. Der Umftand, daß gerade die Efjener im R. T. mit 
kiner Silbe erwähnt werden, kann die Bermuthung, daß Jeſus 
ſelhſt ihrer Lebengrichtung nahe fand, nur befräftigen; und überdies 
wilen die gemeinfamen Mahle und die Gütergemeinfhaft der älteften 
Önflihen Gemeinde in SIerufalem?®) deutlich auf einen Zufammen- 
bang mit effenifchen Sitten, und die Weifungen, mit welden die 
evangelifche Ueberlieferung Iefum die Jünger ausfenden läßt ?°), 
innen auffallend an efjenifche Weife und Gebräuche. 

Abgeſehen nun von diefen Bildungseinflüffen, welche einem 
Suden damaliger Zeit zunächft Tagen, weiſt der Inhalt der Lehrvers 
tindigung Jeſu ebenfo deutlih auf eine eigne felbftitändige und 
gründliche Bekanntſchaft deffelben mit den heiligen Schriften des 
Lollee und auf eine gediegene Schriftweisheit, die ihm befähigte, 
Rh mit den Schriftgelehrten Jeruſalems fiegreich zu meflen und im 
Gegenſaß gegen die herrfchende fabducäifche und pharifäifche Form 
dieſet Schriftgelehrſamkeit fein eignes geiſtig⸗ſittliches Lebensprincip 
zu eindtinglicher Anſchauung zu bringen 0). > 

Ramentlich find es die Propheten des A. T., und unter diefen 
— — 

mmj Matth. 6, 3. 6, 19 ff. 19, 23 f. 5, 33. 19, 12. 

4.6.2, 42 ff. 4, 32. 

1) Matth. 10, 10 ff. — Joſephus fagt in der Schrift vom jüdifihen 
Arieg 2,8, 3 über die Effener: Sie haben nicht blos eine einzige Stadt inne, 
ſondern in allen jüdifchen Städten wohnen fie in größerer Anzahl, und wenn 
"un von außen Mitglieder des Bundes kommen, fo treten fie in gleiche 
Rehte ein und gehen zu denen, die fie vordem nie gefehen haben, als wären 
fe auf das Innigfte befreundet. Deshalb reifen fie auch, ohne irgend etwas 
Anderes mitzunehmen als Waffen gegen die. Räuber; aber der in jeder Stadt 
für die Fremden eigens beftellte Verwalter verfieht fie mit Kleidern oder ſon⸗ 
Rigen Bedürfniffen. 

v) Matth. 21 u. 22, 
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insbeſondere die im Buche Jeſaia zuſammengeſtellten prophetiſchen 
Reden, mit welchen Jeſus die vertrauteſte Bekanntſchaft zeigt und 
welche auf feine Anſchauungs⸗ und Ausdrucksweiſe einen fo großen 
Einfluß ausübten, daß ſich nicht blos zahlreiche Anklänge an das 
Buch Iefaias in den Reden Jeſu finden“), fondern dag ſich Jeſus 
felbft wiederholt auf jefatanifche Weiffagungen bezieht, welche ent- 
weder durch ihn erfüllt feien oder ihre Anwendung auf die Zeit 
feines Auftretens fänden*). Hat nun Jeſus feine meifianifche An- 


fhauung aus der jefaianifhen und pfeudojefaianifchen Weiffagung, 


als der großartigften und fruchtbarften unter allen Propheten, ge 
bildet und fich berufen gehalten, diefelbe zu erfüllen; jo konnte er 
auch innerhalb der durch die Geftaltung feiner Wirkfamteit unt 
feines Schidfals bedingten innern Fortbewegung feines meſſianiſchen 
Planes die durch den Conflict mit der jüdifchen Hierarchie in ihm 
gewedte Cinfiht in die Nothwendigkeit feines Leidend und Sterben 
ebenfalls durch die jefaianifche Weiffagung beftätigt finden. Und es 
wäre im hödhften Grade zu verwundern, wenn der mit der jefai« 
nifhen Weiſſagung fo vertraute Mann, nachdem er die Rothwendig 
keit feines Leidens erfannt hatte, nicht auch die berühmte Stelle vom 
Knete Jehovah's, dem Gerechten, der unfhuldig für die Sünden 


2) Wir führen nur einige diefer Anklänge an, die fid) leicht noch ver 
mehren liegen: Der Batername Gottes Gef. 63, 16. 64, 8. Das Gleid⸗ 
niß vom Weinberg, worunter Jeſaias das Bolt Israel verfteht, Jeſ. 5, 1 fl 
(vgl. 1, 8. 3, 14. 27, 2. 65, 21). Bom jüdifhen Faften Jeſ. 58, 3%. 
Erquidung der Müden und Zerfchlagenen ef. 57, 15 ff. Erniedrigtweiden 
und Gedemüthigtiwerden Gef. 2, 11. 17. 5, 15. 26, 5. Elende und Amt 
Jeſ. 29, 19. 32, 7. 41, 17. Hungern und Durften (geiftig) ef. 32, 6. 4° 
55, 1. 65, 13. Motten und Würmer Gef. 51, 8. Die Bilder vom Adel 
und der Saat Jeſ. 28, 24. 61, 11.; vom Nep Gef. 19, 8 f.; vom Kite 
und der Heerde 15, 30. 40, 11. 5, 17. Die Pflanzung des Herrn Se. 8. 
21. 6, 3. (Jeſus nennt die Pharifäer Pflanzen, die der himmlifche Batı 


nicht gepflanzt habe.) Vom Bräutigam 62, 5. Schidjal Sodom's und le 


morrha's Jef. 13, 19. Joch und Laft Jeſ. 9, 4. Stein des Anſtoßes Je. 
8, 14. Lilien Jef. 35, 1. Kelch 51, 17. 22. Feld (geiftig) Jeſ. 53, 1. 17, 10. 
Erbe Israels Jeſ. 17, 14. 34, 17. 64, 17. Nadende leiden Jeſ. 58, 1. 
Moft Jeſ. 65, 8. 24, 7. 62, 8. Feigenbaum Jeſ. 34, 4. 

*2) Nämlich: Jeſ. 61, 1 f. (Qucas 4, 18 f.); Jeſ. 6,9 f. (Matth. 13, 


14 f.); Sef. 56, 7 (Matth. 21, 13); Jeſ. 8, 14. 28, 16 (Matth. 21, 42; 
Jeſ. 29, 13 (Matth. 15, 8); Jeſ. 49, 24 (Matth, 12, 29) ; Jeſ. 35,5. 29,18 


(Matth. 11, 5). 
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des Dolls leidet (Iefaiad Cap. 53) auf fi bezogen und daran feft- 
gehalten hätte, dag auch diefe durch ihn erfüllt werden müſſe. Doc) 
wir werden fpäter nochmals hierauf zurüdtommen müflen. Bors 
ect haben wir bei der Frage, wie Jeſus zu feiner Ausrüflung für 
den Beruf eines Meſſias feines Volkes gelangt war, noch eines 
leßten Punktes Erwähnung zu thun, der vielleicht geeignet ift, auf 
dies geſchichtliche Dunkel dieſer Berhältniffe ein neues Licht zu 
verbreiten. 

Die höhere Form des Bewußtſeins, zu welcher im Geifte Jeſu 
fh das Judenthum läuterte, fteht zu der eigenthümlichen vergeiftigten 
vorm, in welder das Judenthum fi) Tängft in Alerandrien aus- 
gebildet hatte, in fo engen Zufammenhbang, daß auch ohne ausdrüd: 
lie Zeugniffe die Bekanntſchaft Jeſu mit alerandrinifch-jüdifcher Bil- 
tung um fo weniger unwahrſcheinlich ift?), als in feinem Zeitalter 
die jüdifche Bildung Alexandriens fi bereit3 über Paläftina ver- 
breitet hatte... Im der evangelifchen Ueberlieferung felbit findet ſich 
zwar, außer der Sage über die Reife feiner Eltern dorthin mit dem 
Kinde, feine Andeutung darüber, daß Jeſus nach Egypten felbit ge 
tommen wäre und dort in ähnlicher Weife, wie der Enkel des Sira- 
üden, mit der alerandrinifch-jüdifchen Geiftesbildung nähere Belannt- 
Haft gemacht hätte. Die evangelifche Ueberlieferung gibt vielmehr 
über den Aufenthalt Jeſu zwifchen feiner Taufe durch Iohannes 
un feinem Auftreten ale galiläifcher Wanderarzt und Bußprediger 
um Simmelreih nur die flüchtige Notiz?), daß er nach der Ber 
hung in der Wüſte, bei der Nachricht von der Gefangenfeßung 
% Johannes, nad) Galiläa gegangen und von Nazareth nah Ka- 
kmaum übergefiedelt fei. Diefe Unbeftimmtheit über die Zeit, wie 
lange nad) feiner Taufe durch Johannes Jeſus aufgetreten fei, wird 
durch zwei außerhalb der evangeliſchen Ueberlieferung ſich findende 
Epuren, welche eines Aufenthaltes Jeſu in Egypten gedenken, aufgeklärt. 

Bei Drigenes *5) läßt der Epikuräer Celſus feinen Juden gegen 
Jeſus vorbringen, daß derſelbe aus Duͤrftigkeit ſich in Egypten um 
Lohn verdungen und ſich dort in gewiſſen Kräften verſucht habe, womit 
id die Egyptier rühmten, und nad) feiner Rüdfehr in den Kräften 


mm 


2) Bol. Strauß, riftliche Glaubenslehre I, ©. 33. 

) Matth. 4, 12 f. Bol. Marc. 1, 9. 

*) Drigenes, gegen Celſus 1, 28. 

ar Band, . 2 
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ſich groß dünkend, um ihretwillen ſich für einen Gott ausgegeben 
habe. Und der Talmud Täßt ihn mit dem Rabbi Jofua, dem Sohnt 
des Perachja, nah Alerandrien reifen und feit diefer Zeit die 
Magie üben. - 


Der Umftand, daß die jüdifchen Gegner den Zweck oder den 


Erfolg der Reife Iefu nad Egypten in den Ermerb magiſcher 
Kenntniffe feßen, kann für die kritifche Geſchichtsforſchung keinen 


Grund abgeben, mit der Einfiht in die Nichtigkeit eines ſolchen 


Zwedes auch die Notiz der Reife felbft als ungefchichtlih zu ver: 
werfen. Im Gegentheil ift es aus der evangelifchen Weberlieferung 
befannt*®), daß das, was Jeſu Gegner als Magie verbächtigten, 
Zefu Erfolge als Arzt waren, durch welche er ſich feine Popularität 
im Volke erwarb. Die Pirtuofität ale Arzt aber, die auch in ben 


Augen des fchriftgelehrten (Pharifäers) Jeſus Sirach fo hoch ſteht. 


daß derfelbe die Erfolge der ärztlichen Kunft geradezu als Wunder 
thaten bezeichnet, um deren willen Gott ald Geber gepriefen werde”) 
diefe Kunft kommt Riemanden vom Himmel, fondern will durd 
Studium und Sammeln von Erfahrungen erworben fein. Bir 
erfahren alfo aus jenem doppelten jüdifchen Zeugniß, daß Jeſus 
feine ärztlihen Kenntniffe und Erfahrungen, um deren willen ihn 
feine pharifäifhen Gegner als Zauberer bezeichneten, in Egypten fü 
erworben habe; und wir haben in jener Notiz ein geſchichtliches 
Zeugniß, dad — aus dem Munde der Gegner Jeſu ftammend — 
mindefteng ebenfoviel Glaubwürdigkeit für fih bat, als irgend en 
Zeugniß der für Jeſu Partei nehmenden evangelifchen Weberlieferung 
felbft. 

Verhält es fich richtig, was Rucas*®) berichtet, daß Jeſus M 
feiner Taufe durch Johannes, wobei ihm allen Anzeichen nad M 
Gedanke des meffianifhen Berufs zuerft aufging, um 30 Jahn I! 
geweien fei, und ift ferner die Nachricht begründet, melde M 
Kirhenvater Irenäus als beftimmte Ausfage der mit dem Apoke 
Johannes befreundet gewefenen Bleinafiatifchen Presbyter mittheilt”) 
daß die Zeit der berühmteften Thaten Jeſu zwifchen fein 40. und 50. 


2°) Matth. 9, 34. 12, 24. 

27) Sirach 38, 6 f. 

28) Lucas 3, 23. 

2°) Irenäus, gegen die Härgfieen 2, 22. 
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Lebensjahr falle; fo dürfen wir die Zeit der Taufe Iefu durch Jo— 
hannes und fein Auftreten als galiläifher Wanderarzt und Bup- 
prediger zum Himmelreih um fo weniger allzunah an einander 
rüden, als Jeſus felbft auf eine längere Zwifchenzeit unzweifelhaft 
in den Worten hindeutet: Bon den Tagen des Täufers Johannes 
bis hierher !°0) 

Legt nun Überdies die evangelifche Weberlieferung in diefe Zwi⸗ 
Ihenzeit den vierzigtägigen Aufenthalt und die Berfuhung Jeſu in 
der Wüfte®2), fo kann man ſich ſchwer des Gedankens erwehren, daß 
die vorbildliche Zahl 40 nicht ohne abfihtliche Beziehung auf die 
40 Jahre des Aufenthaltes der Israeliten in der Wüſte gewählt fei, 
um überhaupt eiten Tängern Zwifchenraum zwifchen der Taufe Jeſu 
und feinem Auftreten, der für die Ueberlieferung leer war, durch 
m das meffianifche Auftreten Jeſu vorbereitende Erzählung aus— 
füllen umd in mythiſcher Weife die Frage zu beantworten, auf 
welhe Weife das Bemußtfein feines meffianifchen Berufs in Jeſu 
ausgereift fei. 

Bas lag aber für einen Mann, der fi eine meſſianiſche Lauf: 
bahn durch die Erfolge eines Leibes- und Seelenarztes zu begründen 
die Abficht Hatte, näher, als fich die für diefen Zweck nothmwendigen 
intlihen Kenntniffe und Erfahrungen in dem Lande zu holen, wo 
wit Alters her die Natur und Heilkunde zu Haufe war”®), und wo 
cint jahlreiche jüdiſche Sekte, in die Einfamkeit zurüdgezogen, neben 
ihten nligiöfen Uebungen ſich viel?) mit Heilkunde befchäftigte, 
tinem Bande endlich, welches für das jüdifche Volk durch die ältefte 
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) Matth. 11, 12. 

) Matth. 4, 1—11. 

) Egypten ift allerdings feit Aftefter Zeit die Mutter der Naturfunde 
und Arzneiwiſſenſchaft geweſen, und in den heiligen Büchern (den bermetifchen 
Schriften) der alten-Egypter bilden die ſechs Bücher des Arztes den Schluß. 
Herodot verſichert, daß bei den Egyptern jede Krankheit ihren beſondern Arzt 
gehabt habe. Vgl. Duncker, Geſchichte des Alterthums, J, S. 71. 

2) Joſephus ſagt (vom jüdiſchen Krieg 2, 8, 6) von den Effenern, 
fe hätten eifrg folche Schriften fludirt, die das Heil der Seele und des Kör— 
pers betreffen, und feien im Befige von heilenden Wurzeln geweſen. Ebenfo 
meldet Philo (vom befchaulichen Leben, S. 889 f. in der Frankfurter Aus: 
gabe) von den am See Mareotid bei Alerandria lebenden Therapeuten, daß 
nn fümmtlih mit Heilfunde, namentlich mit Seelenheiltunde, beihäf- 
igten, 

g 
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Geſchichte bereits eine fo hohe Bedeutung hatte, daß der Auszug aus 
Egypten für das fpätere Bemußtfein des Volkes als Borbild dei 
meffianifchen Heils galt? Und wenn nun diefer fih von fid feld 
aufdrängenden Wahrfcheinlichkeit eine fo beftimmte gefchichtliche Roti, 
wie das oben erwähnte jüdifche Doppelzeugniß entgegentommt, wel: 
ches des Aufenthaltes Jeſu in Egypten mit fpecieller Beziehung auf 
feine ärztliche Wirkfamteit ausdrücklich Erwähnung thut; To gehört 
unſers Bedünkens ein hoher Grad von Befangenheit in dogmati 
fhem Borurtheil dazu, um ſolchem Zeugniß den Glauben zu ver 
fagen °*). 

Bei andern weltgefchichtlihen Perfönlichkeiten, die auf iht 
Zeit mächtig eingewirkt und der Zukunft Geſetze des Lebens vor: | 
gefchrieben haben, find alle Spuren willtommen, aus denen fih die 
Art und BWeife erflärt, wie fie mit ihrer Zeit zufammenhängen un 
ihre Bildung empfingen, die fie, mit der geifligen Errungenfhaft 
ihrer eignen urkräftigen Geiftesarbeit bereichert, ihrem Zeitalter wieder 
gaben. Der Mann aus Nareth allein — jo groß ift die Macht 
des durch den falſchen Spiegel einer gemachten Geſchichte genährten | 
Borurtheild von Jahrhunderten — fol hiervon eine Ausnahme 
machen. 

Die Aufgabe der Wiflenfhaft und ihrer Kritik ift vor Allem, 
der Gefchichte gerecht zu werden und eine gefchichtliche Perföntictet 
nicht mit einer ihrem Zeitalter durhaus fremden Bildung zu über 
fleiden, fie nicht mit den Wurzeln ihres Daſeins aus dem allgeme 
nen Lebensboden ihrer Zeit herauszuheben, jondern fie mitjamm 
ihrer Lebensthat aus der Zeit‘ zu erklären, der fie angehört. Bi 
haben ung bei der Betrachtung der evangelifchen Gefchichte ſtets M 
Thatfache bewußt zu bleiben, dag das fchöpferifch Neue in M 
Wirkſamkeit Jeſu fih Tediglih auf die unmittelbar praktiſcht W 
religiöfen Verhältniffes erfiredte, während nad) allen ung vorliegen 
Zeugniffen der apoftolifchen Weberlieferung der eigentlich theoretildt 





20) Auch in den Sibyllinen, gegen den Schluß des erften Buches, in eine! 
ausführlih von Jeſus handelnden Stelle, finden ſich Worte, die auf einen 
Aufenthalt Jefu in Egypten unmittelbar vor feinem meffianifchen Auftreten 
hindeuten. Es heißt nämlich: wenn in der Wüfte der Ruf des Täufers er 
klingen und dann Herodes ihn vertilgen werde, dann würden die Menjden 
plöglich ein Zeichen fehen, wenn der mohlbehütete Gdelftein von Egypten 
fommen wird, 
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Kreis der religiöſen Vorſtellung von der reformatoriſchen Wirk⸗ 
ſamkeit Jefu unberührt geblieben iſt. Er ſtand im Weſentlichen ganz 
auf dem Boden der religiöſen Bildung ſeiner Zeit, deren Sohn er 
war; der religiöſe Vorſtellungskreis ſeiner Zeitgenoſſen war auch der 
ſeinige, und es gibt fein größeres Unrecht, daß man Jeſu anthun 
Ennte, ald wenn man meint, ihn aus dem lebendigen Zufammen- 
hang des allgemeinen Bewußtſeins feiner Zeit herausreißen und auf 
die einfame Höhe einer Bildung ftellen zu müffen, die dem gebornen 
Juden, gehörte er auch der freieften und vergeiftigtften Richtung des 
Judenthums an, ganz und gar fremd fein mußte. Cs gibt aud 
feine größere Willkür, als dies, daß man Jeſum den herrfchenden 
Borftellungen feiner Zeit, als ob er mit feinem eignen Bewußtfein 
über diefelben hinausgemwefen wäre, ſich nur äußerlich im Lehrvortrag 
anequemen läßt, während man es bei Männern wie der Apoftel 
Baulus, der alerandrinifche Weisheitslehrer und der, Gefchichtfchreiber 
Joſephus, welche die höchſte wiffenfchaftliche Bildung ihrer Zeitgenoffen 
hatten, nicht im Mindeften auffällig findet, daß fie mit den Grund- 
anihauungen ihres Bewußtſeins in ihrer Zeit feftgemurzelt waren. 
Es gilt dies namentlih von dem Borftellungstreis, welchen fich 
das ſpätere Judenthum aus der Berührung mit dem Parſismus 
angeeignet hatte, dem Glauben an die jenfeitige Geifterwelt, an gute 
und böfe Engel und den Oberften der Iebten, den Satan, fowie 
Mm die Befignahme böfer Geifter von den Leibern Iebender Menfchen, 
der ſ. g. Befeffenen, von dem Glauben an den Gegenfa von 
Himmel und Hölle als Aufenthaltsorte der frommen und der ver- 
Iammten Seelen, und an Auferftehung zum ewigen Leben oder zu 
iger Berdammniß. Es hatten fich diefe Borftellungen des Parſis— 
mus durh einen Jahrhunderte lang währenden Berfchmelzungs- 
droceg zu fo wefentlihen Elementen des fpätern jüdifchen Bewußt- 
fing verfeftigt, daß die apokryphiſchen Schriftdentmäler allefammt 
auf diefer Grundlage ruhen und mit alleiniger Ausnahme der Sad- 
ducäerſekte alle paläftinenfifhen Juden diefelbe zur Borausfeßung 
Ihres Bewußtfeins hatten. Ja fogar das vergeiftigte und mit grie- 
chiſcher Philofophie bekannt gewordene alerandrinifche Judenthum 
hielt an der Borftellung von Engeln als göttlichen Mittelwefen feft, 
und wenn auch Philo feine böfe Engel als ſolche kennt, fo glaubt 
et doh an Geifter der Luft, welche herabfteigen und Menfchen 
werden können. Und indem die Dämonen ale Götter der Heiden 
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gelten, ſtreifen ſie bei den LXX und in den jüdiſchen Sibyllinen 
an den Begriff böſer Engel hinüber; die Sibyllinen namentlich, ob⸗ 
gleich alexandriniſchen Urſprungs, theilen die paläftinenfifhen Bor 
ſtellungen von böſen Engeln und Teufeln, und ſelbſt dem Buch der 
Weisheit iſt die Vorſtellung vom Satan und von ewigen Strafen 
der Verdammten nicht fremd. 

Daß aber die wechſelſeitige Berührung zwiſchen Judenthum 
und Parſismus auch im erſten chriſtlichen Jahrhundert noch fort 
dauerte, davon gibt der Heide Plutarch am Ende dieſes Jahrhundert 
Zeugniß, indem er erzählt, daß nad der Lehre Zarathuftra's eine 
Zeit fommen werde, wo Ahriman an den Webeln, die er felber ber | 
beigeführt habe, an Hunger und Belt erliegen, der Tod (Hadei) | 
verſchwinden werde, worauf die Erde gleich und eben würde un 
die Menfhen in Einem Reihe Eine Sprache redend und Ein ge 
meinfames Leben führend felig fein würden’). Wie Iebhaft die 
Borftellung an die jüdifchsmeffianifchen Erwartungen erinnert, 
fodaß bei der Schilderung der Erfcheinung des Meſſias im Matthäus: 
evangelium®*) fogar Pet und Hunger unter den Vorzeichen der mei 
flanifchen Zeit ebenfalls vorkommen, dies liegt am Tage. 

Die Wahrfcheinlichkeit einer fortwährenden Berührung des Ju 
denthums mit dem Parſismus aud in der Zeit der Römerherrſchaft 
erflärt fi vollftändig aus der LXebhaftigkeit des damaligen Völker⸗ 
verkehrs und der Nähe des parthifchen Reiches. Im Welten Ki 
Länder des alten Perfiens war freilich unter der griechifch=feleuctt 
fhen und nachher der parthifchen Herrfchaft der Feuerdienſt und Ni 
Magierreligion, wenn aud nicht völlig untergegangen, doc zurüd 
gedrängt worden; in den Öftlichen Ländern dagegen, die meniger I 
den gefchichtlichen Verkehr hineingezogen waren, hatte fich der Ghukt 
der alten Barfen in der Stille erhalten können, d. h. in der Ihr 
digen Erinnerung und religiöfen Ueberlieferung der Priefter®”); dent 
daß die Magier auch unter den parthifchen Köhigen ihre einfluß⸗ 
reihe Stellung behalten haben, geht aus dem Zeugniß des Altern 


v 


20) Plutarch, über Ifis und Ofſiris, Cp. 47. (Ausgabe von Wytten⸗ 
bad, ©. 369 ff.) Vgl. Baur, Symbolik und Mythologie, IL, 2. ©. 3%. 

86) Matth. 24, 7. 

”) Stuhr, die Religionsſyſteme des Orients, S. 341 f. Dunder, 
Geſchichte des Altertbums, II, S. 330 f. 
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Plinius hervor*®).. Und fo konnte bei der Gründung des neuperſi⸗ 
[hen Reiches der Baflaniden im dritten Jahrhundert mit dem Priefter- 
thum der Magier auch die altperfifche Religion vollftändig wieder: 
hergeftellt werden. 

Wir haben mit Abfiht auf die Berührung des Parfiemus mit 
dem Judenthum hingewieſen, aus welcher fi) perfifcherfeits der jüdifch 
und Kriftlich umgebildete Vorftelungskreis im Bundehefch, der im 
fiebenten Jahrhundert aufgezeichneten jüngften perfifhen Religions- 
urkunde, erklärt; aus perfifchem Einfluß auf den jüdifchen Borftellungs- 
kreis erflären ſich andrerfeit® auf einfache Weife mandhe Elemente 
im Bewußtfein Jeſu, die er ohne Zweifel aus dem Volksglauben 
feiner Zeit aufgenommen hatte. Wenn Jeſus von den Kindern 
fngt, daß ihre Engel im Himmel allegeit das Angeſicht Gotteg 
|dauen?®), und wenn in der Apoftelgefchichte die Leute im Haufe 
des Marcus ftatt des aus dem Gefängniß befreiten Petrus den 
Engel deffelben zu fehen glauben®), fo liegt beidemal eine dem ur- 
ſprünglichen Judenthum fo ganz und gar fremde Borftellung zu 
Örunde, daß wir bei derfelben mit gleichem Rechte, wie bei der 
jpätern jüdifchen Engellehre überhaupt, auf die PVorftellung der 
Zendbücher von den Ferwer’s oder den geiftigen Doppelgängern 
aller reinen Wefen geführt werden, die im Himmel eine flarfe und 
mähtige Heerſchaar bilden *). 

Daß die zur Zeit Jeſu geläufige Vorftelung vom Gegenſatz 
da Boradiefes und der Hölle aus dem Parfismus ihren Urfprung 
genommen bat, bedarf keines Beweiſes. Das Zendavefta lehrt ein 
Paradies in der nächften Welt, und Zarathuftra verfündigte, daß 
die Seelen der Gerechten, nach ihrer Trennung vom Leibe, nad der 
dritten Nacht, im welcher fie noch in diefer Welt find, fobald die 

*) Blinius, Naturgefehichte 30, 1. Im zweiten Jahrhundert fah der 
Reiſende Baufaniad (5, 27) liturgifche Bücher der Parfen im Beſitz der Feuer- 
diener in Indien. 

®) Matth. 18, 10, 

“4. G. 12, 15. Eine Anfpielung auf diefe Vorftellung findet fich 
ri I Buche Tobit 5, 16 und im Targum Jeruſchalem zu 1 Mofe 33, 10. 





") Dunder a. a. O. I, ©. 375 f. Man müßte denn vorziehen, da- 
bei an die griehifh-römifhe Vorftelung vom Genius als Schußgeift des 
uſhen zu denken. Creuzer, Symbolik und Mythologie, UI, ©. 795 f. 

T, 
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glänzende Sonne aufgeht, auf die Höhen gelangen, von wo Mithra 
und die Sonne ihren Lauf beginnen, und daß fie dann auf die 
Brüde des Richters oder Verſammlers kommen, die zur Wohnung 


der guten Geifter führt; der Herr der himmlifchen Geifter aber bringt 


die Seelen der Gerechten zum Baradiefe, zum Throne Ahuramasda’s, 
zu den Thronen der heiligen unfterblichen Geifter des Himmels, in 
die glänzende, allbeglüdende Wohnung der Gerechten und Heinen. 
Die Seelen der Ungerechten aber werden vom böfen Geift gebunden 
und in die Finfternig geworfen, wo fie im Feuer drei Tage und 
drei Nächte lang gequält werden *). 

Diefe Boritelung von den getrennten Aufenthaltsörtern der 
Serehten und der Böfen, der frommen und der verdammten Seelen, 
die bereits im Buche Henoch *) ausgemalt ift und die uns als Por: 
ftellung des apoftoliihen Zeitalters bei Paulus und dem Verfaſſet 
der judenschriftlichen Apokalypſe begegnet **), theilte auch Sefus. In 
der, freilih nur bei Lucas fih findenden Erzählung vom reichen 
Manne und dem armen Lazarus wird die Seele des Gerechten nad) 
dem Tode in’3 Paradies, die des Gottlofen in die Hölle verfegt*). 
Hören wir im Matthäusevangelium wiederholt davon reden, wie der 
Leib der Gottlofen in die Hölle oder in's höllifche Feuer, in's ewige 
Feuer, ja wie Leib und Seele zugleih in die Hölle geworfen werte 
oder in die äußerſte Finfterniß, wo Heulen und Zähnellappen jein 
werde; hören wir ihn Himmel und Hölle einander gegemnüberftellen 
und den Pharifäern um ihrer Heuchelei willen die Berdammniß der 
Hölle ankündigen*®): fo dürfen wir und -nur daran erinnern, daß 
nicht blos die Effener und die DVerfaffer des zweiten und vierten 
Maccabäerbuches, fondern felbft der hochgebildete Joſephus ganz dir 
gleihe Anfiht gehabt, um die Ueberzeugung zu gewinnen ,- daf nut 


#2) Dundera. a. O. ©. 326 f. 405. Roth, über die Zendreligion, 
in den Zheologifchen Jahrbüchern, 1849, ©. 290 f. Rhode, die heilige 
Zendfage ©. 469. 

“s) Henoch Ep. 20, 7. Ep. 21. 

“) 2 Korinther 12, 4. Offenb. Joh. 2, 7. Lucas 23, 43 werden von 
Jeſus zu dem Schächer am Kreuz die Worte geſprochen: Heute wirft du mit 
mir im Paradiefe fein! 

“).Rucad 16, 23 ff. 

46) Matth. 5, 29 f. 11, 23. 28. 5, 22. 13, 40. 18, 8 f. 25, 30. 41. 
23, 33. 22, 13. 8, 12, 24, 51. 
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die größte exegetiſche Willkür jene Ausdrücke Jeſu als blos bildlich 
gemeinte, als Accommodation deſſelben an die Volksvorſtellungen 
verſtehen kann. 

Denn die Eſſener lehrten, daß zwar die Körper der Menſchen 
dem Tode erliegen, die aus dem feinſten Aether hervorgehende Seele 
jedoch ewig fortdauern und von den Banden des Körpers befreit, 
fd frohlodend himmelwärts ſchwingen werde, morauf die Guten 
jenſeits des Oceans in ein paradiefifches Land verſetzt, die Schlechten 
dagegen zu erwiger Berdammung an einen Ort verftoßen würden, 
wo Kälte und Finſterniß herrſchter). Ganz ähnlich ift die eigne” 
Anfiht des Joſephus felbft: die Leiber find fterblih, die Seele un- 
ſferblich; im Leibe eingefchloffen ift die Seele übel daran; wenn fie 
über aus dem Leben ausgegangen, bleiben die reinen Seelen und 
Immen an den heiligften Ort des Himmeld, und denen, die das 
Gefeh treu bewahren und wenn es fein muß, auch dafür fterben, 
bt Gott, wieder geboren zu werden und ein befferes Leben zu em- 
dfangen, indem fie bei der Wende der Heonen mit heiligen Leibern 
überffeidet werden. Dagegen die Seelen der Webrigen nimmt der 
Anferfte Hades auft). Tugend und Frömmigkeit (fo lehrt das 
vierte Naccabäerbuch, das wahrſcheinlich im apoftolifchen Zeitalter 
abgefaßt ift) führen zum ewigen Leben bei Gott, um ihrer Ausdauer 
wilen ftehen die Frommen jet beim göttlichen Throne und führen 
tin feligeg Leben (wörtlich: leben den feligen Xeon). Dagegen wer: 
den die lebertreter des göttlichen Gefebes im ewigen Feuer gequält *°). 

Venn ung nun die evangelifche Ueberlieferung Ausſprüche Iefu 
mitthelt, daß er feinen Gegnern in Yerufalem erliegen, aber am 
dütten Tage auferftehen werde, fo ift ‚darin weder ein Wunder ge- 
weiſſagt, das an ihm vor ſich gehen werde, noch etwas für die 
Hörer Auffallendes und Unverftändliches ausgeſprochen. Er ſprach 
damit nur ebendiefelbe Hoffnung aus, die jeder fromme Seraelit 
überhaupt hatte, zugleich mit der aus dem parfifchen Borftellung®- 
lreis ſich erflärenden Wendung und nähern Beſtimmung, am dritten 





Rah Joſe phus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 11. Hier haben mir 
A die Finfternig und das Zähneklappen (vor Kälte) in den Auödrüden 
eiu, 0 


“*) Joſephus, gegen Apion 2, 24. 30. Bom jüdifhen Krieg 3, 8, 5. 
*) 4 Mac. 15, 3. 17,18. 9, 9. 10, 15. 13, 15. Vgl. 2 Macc. 7, 
9. 11. 23, 36, 
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Tage aufzuſtehen von den Todten und zum Himmel, in's Land der 
Seligen, erhoben zu werden. Wie fih damit im Bewußtſein Jeſu 
weiterhin die Vorſtellung ſeiner Wiederkunft zur Vollendung ſeines 
Werkes verbinden konnte, werden wir fpäter ſehen. Wenn abe 
feine Jünger jene Worte auf eine leibliche Auferftehung deuteten, ſo 
beweift dies nur, daß fie ihrerfeit3 an der pharifäifchen Zorftelun 
von einer Auferftehung der Leiber hingen und jene Aeußerung Jeſu 
nah ihrer Anſchauung deuteten. 

In feinem religiöfen Borftellungsfreis alfo — dies fteht hier: 
nah fe — fand Iefus auf dem Boden des Bewußtſeins feine 
Zeit. Was er als Bußprediger zum Himmelreih Neues verkündigte, 
betraf Tediglih ein neues Berhältniß des Menſchen zum göttlichen 
Geſetz und damit zugleih feine Stellung zum Himmelreich, deſſen 
Anſchauung von Iefus erweitert und mit einem neuen praftid- 
fittlihen Inhalt erfüllt wurde. 

Für den Sohn Joſeph's und der Maria war die Taufe durd 
Johannes zu einem pfychologifch bedeutfamen und gefchichtlicd folgen 
wichtigen Ereigniß geworden. Dies erkennt er felbft in den Worten 
an: Bon den Tagen des Iohannes bie hierher gefchieht dem Hin: 
melreih Gewalt (wird es geraubt), und die da Gewalt thun fi 
Starken, die Räuber) reißen es an fih°Y. Der Täufer hatte au 
Den hingewiefen, der nah ihm kommen und mit der Feuertauft 
des heiligen Geiftes taufen würde. Einer mußte alfo irgend einmal 
den Muth und die Kühnheit haben, die Buppredigt des Täufers zum 
Himmelreih und die Taufe auf den, der da kommen follte, auf fi 
zu beziehen und felbft als diefer Kommende aufzutreten; Einer mul 
fi für befähigt und berufen halten, folchen Anfprud durch den Erik 
thatfächlih zu Recht zu erheben. Der Meſſias war derjenige, wel! 
den Muth und die Kraft befaß, es zu fein. Diefen Muth un wit 
Kraft befaß der Nazarener. Sein Recht hierzu mußte der Exil 
beim Volke als ein göttliches begründen, und das Volk zur Ir 
erfennung feiner als des Meffias zu bringen, war die zu löſende 
Aufgabe. , 

Daß Iefus wirklich die Abfiht gehabt, als der Meſſias fein 
Volkes aufzutreten, ift unbeftreitbare Thatfaches!); er hatte diefe Ar 








6%) Matth. 11, 12. 
s) Auh Strauß, Leben Jeſu I, $. 61. gefteht dies zu. 
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fht, ald er auftrat. Hätten dagegen feine Jünger fogleih von An⸗ 
fang an, als fie fih ihm zumandten, von Jeſus die Ueberzeugung 
gehabt, daß er der Meſſias fei, fo würde unmöglich das Belennt- 
niß des Petrus: Du bift der Meffiad, des lebendigen Gottes Sohn®®), 
einen fo ſtarken Eindrud auf Iefum haben machen fönnen, daß er 
darüber den Petrus felig pries und den Süngern verbot, es weiter 
u fagen. Es war vielmehr den Süngern erit im Verlauf der öffent: 
lihen Wirkſamkeit Jeſu die Ueberzeugung aufgegangen, daß Jeſus 
der Meſſias fei. Daraus folgt aber weiterhin unmiderleglih, daß 
Jeſus in der erften Zeit feiner galiläifchen Wirkſamkeit mit dem 
meffianifchen Anſpruch auch noch nicht ausdrüdlich aufgetreten fein 
tonnte. 

Wir find hierdurch nicht blos berechtigt, fondern geradezu ges 
nöthigt, die frühere Zeit feiner galiläifchen Wirkſamkeit von der 
fätern, in welcher er ausdrücklich als Meſſias fich Hinftellte, zu 
unterſcheiden; und an diefen Anfang und Mitte feiner Wirkfamteit 
ſchließt ſich dann, ald Ausgang derfelben, fein Auftreten in Jeruſa⸗ 
im. Sehen wir darum in der erften Epoche durch die Reden Jeſu 
und feine Ausfprüche über das Himmelreih nur in einzelnen bedeut- 
famen Winken die Hinmweifung auf ihn als den Meſſias anklingen®®), 
fo trat er in der zweiten galiläifchen Epoche als der Sohn des 
Reihen in der Hoheit feines mefflanifchen Selbftgefühles auf. Ging 
Ihm aber im weitern Berlauf feiner Wirkſamkeit aus der Unempfäng- 
het ver Mehrzahl des Volkes für feine meffianifche Verfündigung 
und aus dem Conflict mit der berrfchenden Partei die Einfiht in 
die Rothwendigkeit eines leidensvollen Kampfes auf, fo erhebt fich 
MM der Schlußgeit feines Wirkens der Sohn des Menfchen im Be 
bußtſein feines bevorftehenden Schickſals zur höchften Energie eines 
todesmuthigen Helden. 

Bir haben und ſonach den Inhalt des mefflanifchen Bewußt- 





*) Matth. 16, 16. 

*) Wir Halten alfo (indbefondere gegen die von Strauß geltend ge- 
machte Anſicht, daß Jeſus in der erſten Zeit feines Auftretens in Abhängig- 
ei vom Täufer Johannes geftanden habe) ausdrüdlich feft, daß Jeſus ſchon 
beim Beginne feines Auftretens den meffianifchen Plan gehabt, mit demfelben 
aber erft nad) und nach immer deutlicher hervorgetreten ift, ſowie fich diefer 
Ban jelbft in feinem Bewußtſein nach Maßgabe des fortfchreitenden Erfolge 
feiner Virkſamkeit, immer beftimmter und fefter herausgeftaltete. 
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ſeins und Planes Jeſu nicht als einen ſolchen zu denken, der fo: 
gleih mit dem Beginn feines öffentlichen Auftretens in fich fertig 
und abgefchloffen geweien wäre. Geht man mit diefer Borausfeßung 
an die Betrachtung der Xebendgefchichte Jeſu, To ift auch derjenigen 
Seftalt gegenüber, in welcher uns die evangelifche Gefchichte bei 
Matthäus entgegentritt, feine Möglichkeit vorhanden, über die Menge 
pſychologiſcher und gefchichtlicher Widerfprüche hinwegzukommen, die 
fi) dann zwifchen den bei Matthäus überlieferten Ausſprüchen Jeſu 
über fih felbit und in gleihem Maße zwifchen dem meſſianiſchen 
Bewußtſein Jeſu und feinem meffianifchen Erfolge herausftellen. 

Um diefe Widerfprüde zu löſen und zu einer innerlih zufam 
menhängenden Anfhauung von Jeſu meffianifcher Wirkfamtkeit zu 
gelangen, bleibt nichts amders übrig, als fich zu überzeugen, daß 
mit ‚dem Fortgange ſeines Wirkens und der verfönlichen Wendung 
feines Lebens, unter dem Einfluß der gegenüberftehenden empfäng 
lihen oder widerftrebenden Welt fih auch fein meffianifches Bewußt⸗ 
fein nicht blos immer inhaltsvoller, fefter und gediegener geftaltete, 
fondern auch fortwährend umbildete, und daß fich dieſe innerhalb 
feiner meffianifhhen Anfchauung ftattfindende lebendige Fortbewegung 
auch in feinen Ausſprüchen, namentlih in feinen Gleichnißreden zum 
Ausdruck brachte. 

Man entihlage fih doch nur aller vorausgefaßten dogmatifcen 
Borftellungen, in welcher Geftalt fie auch auftreten mögen, zu we: 
hen namentlich das Borurtheil gehört, das fi) auch in die freieften 
und unbefangenften Auffaffungen des Lebens Jeſu bisher immer 
noch unwillkürlich einfhlih, ale ob in dem meſſianiſchen Bewuft: 
fein Jeſu fich keine Elemente vorfinden dürften, die für unfer eigne 
Bemwußtfein bedeutungslos geworden find oder demfelben geraijl 
widerfprehen. Man nehme die Sache einfach, wie fie fih geht 
lich gibt, und meffe Jeſus nah dem Maße des natürlich Wenit- 
lichen, verfeße fi) in die Seele- eines auf dem Boden der damaligen 
Zeit- und Bildungsverhältniffe des jüdifchen Volkes ftehenden Ran 
nes, der aus der Taufe durch Johannes den Gedanken in fih auf 
feimen fah: Wie? wenn du felbft als diefer Kommende und von 
Allen Erwartete auftreten könnteſt! 

Man vergegenwärtige fich die Lebensſtimmung, in welcher ein 
folcher aufleuchtender Gedanke, der fih der Phantafie und des Bil 
lens fofort bemächtigte, da® ganze innere Leben diefes Mannes der 
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ſehen mußte, und man wird begreifen, was für einen Juden da- 
maliger Zeit der Entſchluß bedeuten wollte, ala der Meifias feines 
Bolkes aufzutreten. Was von religiöfen Hoffnungen ‚und politifchen 
Bünfhen für die Zukunft ein frommer Jsraelit auf dem Herzen 
hatte, dies Alles war in den Rahmen der meffianifchen Anſchauung 
aufgenommen und mit ausjchweifenden Bildern der Phantafie aus- 
geftattet worden; die perfönlichen Wünfche des Einzelnen gingen da- 
tin mit dem Heil des Volkes in Eins zufammen. Und wie mächtig 
immer die göttliche Hülfe bei der Verwirklichung folder Hoffnungen 
von der frommen Zuverſicht als mitwirkend gedacht wurde, fo 
mußte do der dabei dem Gefalbten und Gefandten Jehovah's zu- 
fallende menfchliche Antheil an der Löfung der Aufgabe ſchwer ge 
wg in die Wagfchale fallen, um alle Kräfte des Innern im Tief 
fm zu erregen. Die fromme Seele konnte jauchzen über der feligen 
dusfiht, vom Herrn zum Werkzeug für die Verwirflihung des dem 
dolle verheißenen Heils berufen zu fein; fie mußte zagen und beben 
bei der Borftellung von der Größe des Werfes, das für die Schul« 
ten eines Menfchen fait zu ſchwer erfcheinen konnte. Das Selbit- 
gefühl mußte fich, Angeſichts ſolcher Aufgabe, zugleich erhoben füh- 
Im bis zum Himmel, und doch mußte der Träger derfelben wieder 
in Demuth die Kniee beugen vor dem Herrn der Geifter, ohne deſſen 
Hilfe eines Menfchen Sohn auch mit aller feiner keufch zufammen- 
heihten Kraft nicht hoffen konnte, der Forderung zu genügen, die 
ihm hier geftellt war. 

Vas fih an den Namen und Beruf des Meffias Enüpfte, ftand 
ald der volfsthümlich gegebene und in fi) abgefchloffene Inhalt der 
igiögmationalen Erwartungen des Zeitalters feft vor der Anfchau- 
ung, aber fobald nun diefer Inhalt in die Wirklichkeit eingeführt 
werden follte, mußte fi die Wahrnehmung aufdrängen, daß nur 
am harten Felſen der wirklichen Gefchichte das Amt und Lebenswert 
nes Meſſias der Juden fih erproben fünne. Damit war das tiefite 
Ringen des Menfchengeiftes ebenfo gewiß in Anfpruh genommen, 
6 auf der andern Seite: der hiervon unabhängige Erfolg beim 
dolte das Gelingen des Planes zweifelhaft machte. Dies hieß aber 
für den gläubigen Sinn des auf die Verheißungen Jehovah’s ver: 
Itauenden Juden nichts anders, als daß Gott felbft den Meffias 
beim Volke ſowohl, ald auch vor dem eignen Bewußtfein feines Bes 
ruſenen felbft bewähren müſſe. Wie dies aber gefchehen würde, 
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konnte nur die Zukunft lehren. Dies Alles wohl erwogen, konnte 
der Entſchluß, als Meſſias ſeines Volkes aufzutreten, vor ſeiner 
Rechtfertigung durch den Ausgang nur ein Verſuch, nur das Wag— 
niß des Kühnen fein, der die Kraft in fich fühlte, mit der Weber: 
nahme der Meffinsrolle die Weltgefchichte umzugeftalten. 

Richt ein pſychologiſches Phantafiebild ift ee, was wir in die 
fen Zügen zufammenftellten, fondern für jeden einzelnen Zug werden 
uns, fei es in den Schidfalen, fei es in den Ausſprüchen Jeſu, die 
Belege entgegentreten, um die unwankende Ueberzeugung zu begrün- 
den, daß wir uns auf feinem andern Wege die Geftaltung und 
Ausreifung des meffianifhen Bewußtſeins und Planes Jefu denken 
dürfen. 

Da Jeſus hörte, fo meldet das Matthäusevangelium, daß Jo— 
hannes überantwortet war, zog er in das galiläifhe Land un 


verließ Nazareth und wohnte in Eapernaum, die da liegt am galr 
läifchen Meere, dem reizenden See Genezareth, und fing an zu pre 


digen und zu fprechen: Aendert euern Sinn, denn das Himmelreich 


ift nahe°*). Daß er die Stadt Capernaum zu feiner eignen Stadt, 
d. h. feinem Wohnorte wählte, erflärt fi) aus einer Aeußerung bei 
Joſephus, wonach diefe Stadt nicht zum Gebiete des Herodes Anti: 
pas, fondern des Philippus gehörte, ale eine Rüdfiht der Klugheit, 
die Sefum vorziehen ließ, nach der gefänglichen Einziehung de 
Zäufers lieber unter der Herrfchaft des Philippus zu leben). 
Sefus zog aber, fo meldet der Evangelift weiter, im ganzen 
galiläifchen Lande umher, lehrte in ihren Schulen und predigte ib 
nen das Evangelium vom Reiche und heilte allerlei Seuche um 
Krankheit im Volke. Und fein Ruf erfholl durch ganz Syrien, W 
daß fie allerlei Kranke, mit mancherlei Seuchen und Qual behoſtet, 
Beſeſſene, Mondfühtige und Gichtbrüchige zu ihm brachten, die 


4) Matth. 4, 12. 17. 9, 1. 8, 14. 17, 25. Nah Joſephus (Miter 


thümer 18, 5, 2) faß der Täufer in Mahärus, einem feften Plage an dei 


Südgrenze von Peräa, nicht in Tiberias, der Reſidenz des Herodes, gefangen. 
6, Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 6, 3., Weiße (eangeliſche 
Geſchichte I, ©. 289) hält dies aus dem Grunde für unwahrſcheinlich, weil 
ed ausdrüdlic erwähnt werde, wenn Jeſus dad Gebiet des Philippus be 
treten habe, nämlich) Matt. 16, 13: Jeſus fam in die Gegend von 4 
farea Philippi. Diefe Bezeihnung der Stadt war aber ſtereotyp und gehörte 
zum Namen felbft, um diefelbe von Cäſarea Stratonie zu unterſcheiden. 
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alle gefund machte. Und es folgte ihm viel Bolt aus Galiläa und 
Delapolis, aus Jerufalem und Judäa und von jenfeit des Jor⸗ 
dan’8°%). Hier, in Galiläa, wo fi) Jeſus durch diefe feine Doppel- 
wirkſamkeit als Wanderarzt und Bußprediger zum Himmelreich beim 
Bolfe den Ruf eines Propheten erwarb”), hat er aller Wahrfchein- 
ihfeit Jahre lang eine fi) fogar bis an die phönizifche Grenze*®) 
eritredende Wirkſamkeit gehabt, ehe er fich nach der heiligen Stadt 
klöft wandte”). Denn die Notiz, die und der Kirchenpater Irenäus 
als beftimmte Ausfage der mit dem Apoftel Johannes bekannten 
Preöbpter gibt, daß die Zeit der berühmteften Thaten Jeſu zwifchen 
kin vierzigftes und fünfzigftes Jahr falle“), nöthigt und, die Zeit 
vr Wirffamkeit Zefu überhaupt nicht zu kurz anzunehmen, und 
wenn die überwiegende Weberlieferung der alten Kirche die Wirkſam⸗ 
kit deſu auf Ein Jahr befehräntt, fo dürfte dies um fo weniger als 
geſhichtliche Thatſache gelten, als zu einer ſolchen Annahme die Pro: 
phetenftelle vom „angenehmen Jahr des Herrn“ Veranlaffung gegeben 
haben mag®ı). 

Bei feinem Auftreten fam Jeſu der Zufall feines Namens, der 
fh wie eine Vorbedeutung feines Berufs darftellte, zu Statten. 
denn der althebräifche Name Jehoſchua (Joheſchua, Jeſchua) bedeutet 
tipmologifch Heiler, Befreier, und fo wurde auch die griechifche Form 
vi Kamens Jeſus fehon frühe von den Kirchenpätern aus dem 
Gesiihen irntaı (d. h. heilen) abgeleitet und durch Hepaneveng 
d.h. Heiler, Arzt überſetztee). Und der alerandrinifche Jude Philon, 
in detgenoſſe Jeſu, nennt den Weiſen einen Arzt, welcher den Krankhei⸗ 
Im des menfchlichen Keibes Heilung zu bringen und das Innere des 
Renfhen geſund zu machen berufen ſeiee). Dieſes Wort war wie 
geſprochen, um ein rechtes Kofungswort für die Wirkſamkeit Jeſu 
— — 

*) Matth. 4, 23 ff. 9, 36. 

”) Matth. 4, 23. 8, 16 f. 9, 2. 32. 12, 23. 13, 1. 14,13. 25. 16, 14, 

») Matth. 15, 21. 

) Daß der Schauplap der Wirkſamkeit Jeſu längere Zeit auf Galiläa 
beihräntt war, trotz der gegentheiligen Auffaffung des vierten Evangeliums, 
daran hält auch Weiße (evangelifhe Geſchichte, I, S. 312 ff.) feſt. 

) Irenäus, gegen die Härefien, 2, 22. 

*) Jeſaias 61, 2, Bol. Luc. 4, 19. 

*) Cyrill, hierosolym. eatech. 10, 13. Epiphanius, Häreflen 29, 4. 
© Die Belegftellen f. bei Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. 
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zu werden, der das Heilen in beiden Beziehungen als wejentlihen 
Beftandtheil feines Berufes betrachtete. Es jammerte ihn des Volles, 
heißt es bei Matthäus, und er heilte ihre Kranken; und die Star 
fen, jagt Jeſus felbit, bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kran 
ten°Y). Gehet bin, läßt Lucas Jeſum ſprechen, und faget dem | 
Fuchs Herodes: fiehe, ich treibe Teufel aus und mache gefund heut 
und morgen®). Auch die apoftolifche Ueberlieferung hält das Heilen 
als weſentliche Seite im Berufe Jeſu fe, indem fie dem Petrus die 
Worte in den Mund legt: Mit dem heiligen Geift und mit Kalt 
hat Gott Iefum gefalbt, welcher umbergezogen ift und hat Gutk 
gethban und geheilt Alle, die vom Zeufel überwältigt waren, denn 
Gott war mit ihm*‘). Ebenſo dauerte auch unter den mandherki 
Gaben des Geiftes in der apoftolifhen Kirche als eine befonde 
Kraft die Gabe, gefund zu machen, fort *). 

Der Erfolg, den Jeſu Heilungen beim Volke hatten, war nut 
die thatfächlihe Bewährung defien, was der Siraeide über die Alt 
fagt: Ehre den Arzt mit gebührender Berehrung, denn der Herr hat 
ihn geſchaffen; die Kunft des Arztes erhöhet ihn und macht ihn 
groß bei Fürften und Herrn, denn der Herr hat folche Kunft den 
Menſchen gegeben, damit er geprtiefen würde in feinen Bunt: 
thaten, mit denen er heilet und die Schmerzen vertreibt ee). Dieſe 
Wunderthaten, die Gott durch Jeſus wirkte, bat denn aud de 
evangelifche Ueberlieferung reichlich ausgebeutet, um fie mit moth 
[hen und fagenhaften Glementen verwebt auf die Nachwelt ju 
bringen. - 

Der Leibesarzt Iefus wollte aber zugleich auch Seelenarzt fein, 
indem er an feine Heilungen die Erwartung eines fittlichen Gr 
für die Geheilten fnüpft und theild den Glauben der Heiluy ẽr 
chenden an die in feinen Heilungen ſich offenbarende göttliche Ad 
rühmt, theile die leiblihe Heilung zum Motiv fittlicher Beflerung 
macht und auf den Grund diefer Borausfeßung auch die Sünden— 
vergebung daran fnüpft). Darum hören wir ihn auch jagen: 


%) Matth. 14, 14. 9, 12. 

es) Lucas 13, 32. 4, 23. (Arzt, hilf dir ſelher). 
so) A. G 10, 38, 

er) 1 Korinther 12, 4 ff. 12, 28. 

6o) Sirah 38, 1f. 6 f. 

oo) Matth. 8, 10 f. 
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Dieſes Volkes Herz iſt verſtockt, ſodaß ſie ſich nicht bekehren und ich 
ihnen hülfe7o); und hören ihn über diejenigen Städte, in welchen die 
meiten feiner Kräfte gefehen worden waren, ohne daß fie ſich ge 
beffert hatten, ein Wehe ausrufen”). 

Fragen wir nun nad) dem Lehrinhalt feiner Predigt vom Reiche, 
jo drüden die überlieferten LXehrreden Sefu den geiftigefittlichen Kern 
des perfönlihen Selbftbewußtfeing Jeſu mit unverfennbarer Ur- 
frünglidhkeit aus. Obgleich nämlich die Neden und Ausfprüche Jeſu 
duch die Organe fpäterer Berichterftatter hindurchgegangen find und 
in der evangelifchen Weberlieferung theilmeife eine fremde Färbung, 
ja felbft unächte Zufäße erhalten haben, fo ift doch bei Weitem der 
Mehrzahl diefer Ausſprüche Jeſu fo entfchieden eine gemeinfame 
Eigenthümlichkeit aufgeprägt, die fih durch fehlagende Kürze und 
ifende Beftimmtheit des Ausdrucks und durch die lebendigfte An- 
ſhaulichkeit der Bilder und Gleichniffe bei dem reichften Gehalt der 
Gedanken von der Rede und Darftellungsweife des Erzählers felbft 
auf eine fo charakteriftifche Weife unterfcheidet, daß fi) darin der 
urfräftige Geift des Propheten von Nazareth mit Ylammenzügen 
für ewige Zeiten felbft beglaubigt und das perſönlich⸗wirkliche Bild 
des Mannes ungetrübt uns gewiſſermaßen von Angefiht zu An- 
gefiht entgegentritt. Aus der Gewohnheit durchgängiger Berfchmel- 
zung des finnlichen Bildes mit dem geiftigen Gedankengehalt, aus 
dm finnbildfichen, gewiſſermaßen orafelhaften und räthfelartigen 
Charakter der Ausfprüche Jeſu fehen wir allenthalben jene geiftigen 
Spipen hervorgehen, durch welche die mündliche Rede Jeſu im Ohre 
Kt hörer jenen Stachel zurüdließ, dag man flaunend fagen konnte, 
ET predige gewaltig und nit wie die Schriftgelehiten ”?). Und ohne 
oeifel nur aus diefer Eigenthümlichfeit erklärt fih die Möglichkeit 
finer fo gut ale wörtlichen Aufbewahrung diefer Reden im Gedächt- 
niß und einer mündlichen Ueberlieferung 7°) durch mehrere Jahrzehnte, 
be es zu fchriftlicher Aufzeichnung derfelben kam, was faum vor 
der Berftörung Jeruſalems gefchah”*). 





”o) Matth. 13, 15. Worte ded Jeſaias 6, 9, die Jeſus auf fich bezieht. 

") Matth. 11, 20. 

=) Matth. 7, 29. 

”») Der hohe Werth, der in der apoftolifchen Kirche auf eigne Worte 
des Herrn gelegt wurde, geht aus 1 Korinther 7, 10. 12. 26 hervor. 

Bol. (Weiße) über die Zukunft der evangeliſchen Kirche, ©. 218—228, 
a Band, 3 
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Muß es nun weiterhin in höchſtem Grade als wahrſcheinlich 
erfcheinen, daß in den Reden Jeſu, wie fie den verfchiedenen Epochen 
feiner Wirkſamkeit angehören, aud ein entfprechender Fortſchritt 
des Lehrgehaltes natur» und fahgemäß ſich kundgeben werde; fü 
haben wir hierin einen Geſichtspunkt, der uns leitet, um aus der 
fummarifhen und gruppirenden Berichterftattung des Matthäus die 
einer jeden Epoche des Wirkens Jeſu angehörenden und jeder be 
fimmten Ausgeftaltung feines meffianifchen Bewußtſeins entipre 
enden Reden mit einer an Gewißheit grenzenden innern Wahr— 
foheinlichkeit auszufcheiden. 

Faſſen wir den Lehrgehalt der evangelifhen Verkündigung Jeſu 
wie er fih in der erften Zeit feines galiläifchen Aufenthalts geftaltet 
hatte, in's Auge, fo tritt und zunächſt die bei Matthäus in der 
fogenannten. Bergpredigt"°) enthaltenen Zufammenftellung von Aut 
ſprüchen Jeſu entgegen, die fih von fpätern Reden Jeſu dadurd 
unterfcheiden, daß Iefus bier noch nicht von fi im der dritten 
Perſon als dem Menfchenfohne, ſpricht, fondern fih noch in di 
erften Perfon redend einführt”). Kann es allerdings mit di 
Meinung fein, als ob Jeſus ſpäter, nachdem er ſich ausdruͤdlich ale 
Meffias Fundgegeben hatte, nothwendig ausjchließlich immer nur von 
fi) in der dritten Perfon, ald von dem Sohne des Menſchen, ge 
ſprochen haben follte””); fo war es doch durch das naturgemäß 
Fortſchreiten feines meffianifhen Bewußtſeins als ſelbſtverſtanden 
gegeben, daß er jene charakteriftifche Bezeichnung erft von ber Zt 
an gebrauchte, als der bereits feitgeftellte Auf feiner Wirkfamteit ihm 
in den Augen des Volks und feiner Jünger thatfächlich ein Al 
dazu gab. Weiter fpricht Jeſus in den jener erflen Epoche ft 
Wirkfamkeit angehörenden Ausfprüchen noch nicht von feinem din 
liſchen Bater, in Uebereinfiimmung mit feiner unterfcheidenden nt 
flanifhen Würde als dem Sohne des Menfchen, fondern bein 


wo biefe Eigenthümlichkeit, der Styl der Reden Jeſu ausführlih er 
tert wird. ' 

”°) Matth. Ep. 5—7. Die Berfe 7, 15—23 geben fih als einer fpätm 
Zeit der Wirkfamkeit Jeſu angehörig zu erkennen, indem fie die Anerkennung 
Jeſu ald Meffiad von Seiten der Jünger vorausſetzen. 

0) Matth. 5, 17. 5, 22. 28. 32. 34. 39. 44. 8, 13, 


7) Dies ift z. B. in den Stellen Matth. 19, 29. 16, 25. 40 nift 
der Fall. 
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fh der Ausdrücke „euer“ oder „unſer“ oder „dein“ himmliſcher 
Bater?®), 

Wenn Jeſus die Bezeihnung des „Reiches der Himmel“ als 
eine bereits duch das Buch Henodh’*) eingeführte und durch die 
Bredigt des Täufers geläufig gewordene im Bemußtfein feiner Zeit 
borfand, fo war er es dagegen, welcher den-Ramen des himmlifchen 
Baters fogleich .bei feinem öffentlichen Auftreten zur ftehenden Be. 
jihnung Gottes im Verhältniß zu den Gliedern des Himmelreiches 
erhob. Zwar war bereits in den heiligen Büchern des Volkes Se 
hovah häufig genug ale „Vater“ feines Volkes bezeichnet worden; 
und der große unbefannte Prophet des Erils, deſſen Reden mit den 
übrigen im Buche Jeſaias zufammengeftellten. prophetifchen Reden 
fir den Nazarener ein entfcheidendes Vorbild waren, hatte ausdrück⸗ 
ih gefagt: Du aber, Jehovah, bift unfer Vater und unfer Erlöfer, 
von Alters her ift dies dein Rameso). Insbeſondere war, nad dem 
Vorgange der platonifchen und ftoifchen Philofophie, den alerandri- 
niſchen Judenthum der Datername Gottes geläufig geweſen. Die 
[Höpferifche That Jeſu war es nun, in diefen Namen zugleich die 
Beziehung des neuen geiftigsfittlichen Verhältniſſes zu legen, Gott als 
den Bater der durdy Sinnesänderung für das Himmelreih Befähigten 
 Mbgeihnen, ſodaß ſich Zefus des göttlichen Vaternamens nur in 
Melden Fällen bedient, wo er vom Verhältniß des Himmelreichs ala 
ſolhen fpricht und dagegen die Phariſäer Pflanzen nennt, die fein 
himmliſcher Vater nicht gepflanzt habe). 

Dem bisherigen ablaufenden Weltalter gegenüber war der Ein- 
it des Himmelreichs als des neuen Weltalters der thatfächliche 
Vendepunkt, durch welchen die geforderte Sinnesänderung und die 
aus ihr hervorgehende neue Weiſe der Gefebeserfüllung bedingt war. 





ꝛe) Matth. 5, 16. 6, 1.4. 6. 8, 9. 14. 18. 26. 32. 7, 11. 
9) Henoch 41, 1. . 

) Jeſaias 63, 16. 64, 8. Bol. 9, 5. Jeremia 3, 4. 19. 31, 20. Hofen 
11,1. Maleachi 1, 6. 2, 10, Pfalm 103, 13. Im perfifchen Zeitalter fing 
man an, den Namen Jehovah's, aus Scheu vor der Heiligkeit deffelben, 
nicht mehr zu gebrauchen, und man gewöhnte ſich dafür „Herr“ oder „der 
Höhfte“ oder „der Himmel“ zu fagen; welche Bezeichnungen uns in den 
naderilifhen, in&befondere in den apokryphiſchen Büchern der Juden be- 
gegnen. 

el) Matth. 15, 13. — 5, 45. 48. 6, 8. 7, 11. 10, 20. 32. 12, 50. 16, 
17. 23, 9 verglichen mit 5, 8. 34. 6, 24. 30. 15, 4. 6. 19, 17. 26, 

3 * 


. 





— 38s — 


Der fachliche Unterſchied des gegenwärtigen, im Ablaufe begriffenen 
Weltalters von dem beginnenden neuen ſollte in einer ganz neuen 
Weiſe der Gerechtigkeit, in einem veränderten Verhältniß des Men: 
fhen zum göttlichen Gefege beftehen. Es fei denn (ſpricht Jeſus) 
eure Gerechtigkeit beffer, als die der Schriftgelehrten und Pharilder, 
fo werdet ihr nicht in das Himmelreih kommen. Und: Trachtet 
am eriten nach dem Reiche des bimmlifchen Vaters und nad feine 
Gerechtigkeit!) Dies ift der Angelpuntt, um welchen fich die gale 
läifche Lehrverlündigung Jeſu drehte. Daß das Neue und Eigen 
thümliche feines perfönlichen Selbftbemußtfeins eben eine neue Beil 
der Gerechtigkeit, die vollendete Gefeßeserfüllung ‚oder Vollkommen 
heit des Menfchen war, würde ſchon aus dem Zeugniß der paulini 
[hen Xehrverfündigung, die fih um eben diefen ‚Mittelpunkt dreht, 
unzweifelhaft hervorgehen, auch wenn wir feine ausdrüdlide de 
ftätigung davon in der evangelifchen Weberlieferung felbft über 
fommen hätten. 

Die Gerechtigkeit, als Berwirklihung des göttlichen Gefehes in 
feiner gegebenen Wirklichkeit und Wahrheit, bildete den höchſten fill 
lichen Begriff und die erfle praftifche Aufgabe des Iudenthums; mi 
der Gerechtigkeit war die göttliche Verheißung des Heils verknüpft 
Wo dein Redht im Lande geht, heißt es, da lernen die Bewohnt \ 
Gerechtigkeit. Dich, o Gott, kennen, ift eine volltommene Gere; 
tigkeit; und wer Gott fürchtet, der machet die Gerechtigkeit fürdten, 
wie ein Licht. Gerechtigkeit errettet vom Tode, und die Gerechtigkeit 
des Frommen machet feinen Weg eben. Im Herrn werde gerecht 
aller Samen Ierael; denn dein Volk follen eitel Gerechte fein. Der 
Herr liebt die Gerechten und das Haus der Gerechten wird gefegmd 
ihr Pfad glänzet wie ein Licht, und ihr Gedächtniß bleibet im öchen. 
Die Frucht der Gerechten ift ein Baum des Lebens, ihre Burkl 
wird bleiben und Frucht bringen, und ihr Harren wird Freudt 
werden. Dem Gerechten wird Gutes vergolten,' des Sünders Gut 
wird ihm aufgefparet; der Gerechte iffet, daß feine Seele fatt wild, 
und in feinem Haufe ift Gutes genug; der Gerechte iſt aud in 
feinem Tode getroft ®®). 


2) Matth. 5, 20. 6, 23. | 

9°) Jeſaias 26, 9. 45, 25. 60, 21. Weisheit 15, 3. Pfalm 146,8: | 
Sirach 32, 20. Sprüdhmörter 10, 2. 11, 5. 3, 33, 4, 18, 10, 6 f. 11, 30. 
12, 3, 12, 10, 28. 13, 21 f. 25. 32, 15, 6. 
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Darum ſehen wir auch in den Schlußermahnungen des Buches 
henoch den Gedanken der Gerechtigkeit den Alles erfüllenden Mittel- 
punkt bilden und im Bude der Weisheit das Ideal des Gerechten, 
mit frifcheften Lebensfarben gezeichnet®); und Sefus felbft konnte 
Iprehen: Mer einen Gerechten aufnimmt in eines Gerechten Namen, 
der wird eines Gerechten Lohn empfangen. Und: felig find, Die 
um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn das Himmelreich 
it ihre). Die vollendete Gerechtigkeit wird von dem Alerandriner 
Bhilo ale die Bolltommenheit des Menſchen bezeichnet und als Nadı- 
ahmung der Gottheit ®9). Shr ſollt vollflommen fein, wie euer 
Bater im Himmel, fordert auch Jeſus, und Spricht zu dem reichen 
Jüngling: Willſt du vollkommen fein und einen Schak im Himmel 
erlangen, fo verkaufe Alles, was du haft und gib es den Armen®”). 

Wie unterschied fih nun aber die zum Himmelreiche befähigende 
Gerechtigkeit, wie fie Jeſus im Auge hatte, die Gerechtigkeit und 
Vollkommenheit der Kinder Gottes, von der Gerechtigkeit innerhalb 
des altteftamentlichen Standpunktes, der zu feiner Vollendung erhoben 
werden follte? Die Gerechtigkeit des alten Bundes ruhte auf der 
entfhiedenen Auseinanderhaltung des göttlihen und des endlid- 
menſchlichen Zwedes; der göttliche Wille ftand als Geſetz dem im 
itdiſchen Zwecke befangenen endlichen Willen ſchroff gegenüber; und 
in der Furcht Jehovah's, fowie in der Hoffnung auf feine gerechte 
dageltung war das Verhältniß des Menfhen zum göttlichen Geſetz 
jeſgeellt. Nicht den einzelnen und endlichen Willen mit feinem 

Klbtiigen Zweck aufzugeben, galt es, fondern fich mit der Forderung 
des göttlichen Gefebes abzufinden und im Gehorfam gegen daffelbe 
dm göttlichen Willen Genüge zu thun. Daneben blieb aber der 
endliche Zweck des im irdifchenationalen Dafein befangenen Subjects 
noch beſtehen und das Streben beffelben galt dem Erdenleben und 
finem äußern, zeitlichen Beſitze. Darum hatte auch die Gerechtigkeit 
als Gefeeserfüllung in der irdifchen Bergeltungslehre ihren Halt, 
wornah das dem Gefehe Gottes entfprechende Verhalten durch 


) Henoh Cp. 93—105. Buch der Weisheit Ep. 1 u. 2. Und das 
F dieſes Gerechten wird in Jeſu verwirklicht angeſchaut von Stephanus: 

G. 7, 32. 

o) Matth. 10, 41. 5, 10. 

*%) Zeller, die Philoſophie der Griechen, III, 2. ©. 591. 603 f. 651. 

er) Matth. 5, 48. 19, 21. 
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irdiſch⸗zeitliches Glück, als Beſiß, Wohlſtand und langes Leben, Segen 
der Nachkommenſchaft, belohnt wurde ®®). 

Diefe Trennung des göttlichen und menſchlichen Zweces und 
Willens, die fih als der wefentlihe Mangel des hebräiſch⸗jüdiſchen 
Geſetzesſtandpunktes erweift, it im Bemwußtfein Sefu ar und be 
fimmt aufgehoben. Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Nam 
mon, jagt er; ihr follt euch nicht Schätze fammeln auf Erden, da 
fie Motten und Roſt freffen und da die Diebe nachgraben und fie 
fehlen, jammelt euch vielmehr Schäße im Himmel; denn wo wa 
Schatz if, da ift euer Herz. Ihr follt euch nicht befümmern, inden 1 
ihr denket: was werden .wir efien und trinken und womit werden 
wir uns fleiden? Nach folchen Allem trachten die Heiden! ®°) 

So foll der Menfh, nah Jeſu Forderung, am eriten nad 
der Gerechtigkeit des himmlifchen Reiches traten, und: felig find, 
die da hungert und dürftet nach diefer Gerechtigkeit, denn fie ſollen 
fatt werden?Y). Im Unterſchiede von der Gerechtigkeit des alten 
Bundes und insbefondere der Pharifäer gilt es jetzt, die Gerechtigkeit 
duch die Gefinnung und den Willen des Einzelnen zu erringen, 
indem der Wille zum göttlihen Geſetz in ein anderes Verhältniß 
tritt. Das Aufgeben des Irdiſchen ift die Bedingung der Vollkom⸗ 
menheit). ergert dih (d. h. gibt dir Anlaß zur Sünde) dan 
rechtes Auge, deine rechte Hand, fo reif es aus und baue fie ab 
und mwirf fie von dir, denn es ift dir beffer, daß eins deiner Glieder 
verberbe, ald daß der ganze Leib in die Hölle geworfen werde") 
Damit hat Jeſus felbft Ernft gemacht, als Einer der nad fan 
eignen Worten handelt: Denn es find etliche verfchnitten, die auf 
dem Mutterleibe alfo geboren find, und etliche find verfchnitten, I 
von Menfchen verfchnitten find, etliche aber find verfchnitten, die 
ſelbſt verfchnitten haben. Wer es faffen mag, der fafje es®"). 


*) Pfalm 1, 2 ff. 34, 12 ff. 91, 2 ff. 92, 2 ff. Sprüchmwörter 3, 1-10. 
32 ff. 4, 18f. 10, 3-9. 24 f. 11, 3—8. 17 ff. Hiob 8, 11—22. 15, 20-9. 
18, 5—22. 20, 4—29. 

e) Matth. 6, 24. 19-91. 

”) Matth. 6, 33. 5, 6. 

9) Matth. 19, 21. 

”) Matth. 5,29 f. 18,8 f. 

») Matth. 19, 12. In dieſen mufteriöfen Worten etwas anders ald bie 
eigentliche asketiſche Anficht Jeſu, die er auf fi felber anmwandte, zu finden, 
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Der Wille des Menſchen gibt es jetzt auf, ſich ſelbſt nach ſeinen 
endlichen, irdiſch⸗zeitlichen und ſelbſtiſchen Zwecken und Intereſſen 
feſtzuhalten; er entäußert ſich ganz und gar an den höhern Willen, 
das göttliche Geſetz; der endliche Wille gibt ſich auf an den gött⸗ 
lichen; es iſt dies das Verhältniß des Kindes zum Vater, wie es 
Jeſus ſelbſt in ſeinem ganzen perſönlichen Erſcheinen und Handeln 
thatſaͤchlich bis zu feinem letzten Athemzuge durchgeführt hat. Dein 
Ville (ſpricht er) geſchehe auf Erden wie im Himmel. Und: Mein 
Dater, ift es möglih, fo gehe diefer Kelh von mir, doch nicht wie 
ih will, fondern wie du willft; ift es nicht möglich, daß diefer Kelch 
bon mir gebe, es fei denn, daß ich ihn trinke, fo gefchehe dein 
Bille®). In diefem rührenden Kindesfinne konnte Jefus die Kinder 
klig preifen, denn folchen gehöre das Himmelreih und konnte for- 
vn, daß die Jünger werden follten wie Kinder, fonft kämen fie 
niht in das Himmelreih?). Darum erhält das neue praftifche 
Lerhältniß feinen religiöfen Hintergrund in der Anfchauung Gottes 
als des himmlifchen Vaters, dem gegenüber jene unendliche Hingabe 
und jenes Eindliche Vertrauen gerechtfertigt ift, welches fih in den 
Borten ausfpricht: Sehet die Vögel unter dem Himmel an, fie füen 
nicht, fie erndten nicht, fie fammeln nicht in die Scheuern, und 
wer himmlifcher Bater ernährt fie doch; feid ihr denn nicht viel 
meht als fie? Schauet die Lilien auf dem Felde, wie fie machen, 
ohne zu arbeiten und zu fpinnen, und doch ift ſelbſt Salomon in 
alla feiner Herrlichkeit nicht bekleidet gewefen, mie eine berfelben. 
En dan Gott das Gras auf dem Felde alfo kleidet, das doch heute 
fehet und morgen in den Ofen geworfen wird, follte er das nicht 
bielmehr euch thun, da er weiß, daß ihr deß Alles bedürfet??0) 
Damit war fachlich, durch die innere folgerichtige. Rothwendig- 


— — 


heißt den Worten offenbar Gewalt anthun. Für den nging Origenes 
(Euſebius, Kirchengeſchichte, 6, 8. 28. Origenes Werke III, ©. 651 ff.) 
waren dieſelben die Beranlaffung, die Forderung an fi ſelbſt, “is ächter 
Sänger Jeſu, zu vollziehen, und der Berfaffer des Buches der Weisheit fagt 
ß, 14): glüdfelig ift der Verſchnittene, der mit feiner Hand nicht Unrecht 
beging, noch gegen den Heren Böſes erſann; denn ihm wird gegeben der 
Ateue auderwählter Lohn und im Tempel des Herrn ein herrliches Loos. 

*) Matth. 6, 10. 26, 39. 42. 

*%) Matth. 19, 14. 18, 2 f. 

*) Matth. 6, 25— 32. 
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keit des neuen Gedankens, die der altteſtamentlichen Vorſtellung 
eigenthümliche Form der Jenſeitigkeit Gottes durchbrochen: der Vater 
des Himmelreiches war den Kindern deſſelben kein jenſeitiger und 
fremder mehr, und fo konnte, in rechtem Verſtändniß dieſes neuen 
praktiſchen Verhältniſſes zu Gott, der Apoftel Paulus die Kindſchaft 
Gottes zum Mittelpunft des Evangeliums erheben und wie aus 
Zefu Munde fprehen: Ihr habt nicht einen knechtiſchen Geift em⸗ 
pfangen, daß ihr euch abermals fürdten müßtet, fondern einen 


tindlihen Geift, durch weldhen wir rufen: Abba, Tieber Bater; und 


derfelbige Geift gibt Zeugniß unferm Geift, daß wir Gottes Kinder 
find). 
Und wenn alfo Iefus im Himmelreih die Gerechtigkeit dei 


alten Bundes vollendet wiffen will und eine höhere wahrhaft 


Sefeßeserfüllung erftrebt, als die bei den „Alten“ geltende, fo hat 
er zugleich die Möglichkeit derfelben für den Einzelnen, die Kraft de 
vollendeten Gerechtigkeit in jenem durch das neue Berhältnig zu Gott 
begründeten Kindesfinn ausgefprocdhen. Diefer Kindesfinn, diefe un 
bedingte Hingabe des Willens an Gott und die Berläugnung des 


eignen Selbft um Gottes willen ift felbft die neue fittliche Kraft, die 


durch Jeſus gekommen ift, der neue Geift, der die Welt erlöfen un 
den Menfhen mit Gott verföhnen follte. Und in diefem Sinne 
konnte der Verkündiger der göttlihen Kindfchaft im Himmelreich, im 
Demußtfein, mit diefem Kindesfinn der Hingebung feines Willens an 
Gott auch die vollkommene Gerechtigkeit und Gefeheserfüllung zu 
befiten, von fi) fagen: Kommet ber zu mir Alle, die ihr mühfelig 
feid und beladen, ich will euch erquiden; nehmet euch mein Jod 
und Iernet von mir, denn ich bin mild und demüthig von Hm. 
fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen, denn mein je ii 
fanft und meine Laft ift Teicht*®). 

Aus diefem neuen praktifchen Verhältniß des Willens zu Gott 
ergab fih als weitere Folge von felbft und mit innerer Nothwer 
digkeit die Gleichheit Aller vor Gott und das Bewußtfein des al 
gemein Menſchlichen, das über jede engherzige nationale Schranke 
erhob. Das Gebot, die Feinde zu lieben, für die zu bitten, die 
uns haffen und verfolgen und die zu fegnen, die ung fluhen, auf 


) Römer 8, 15 f. 
9) Matth. 11, 2830, 
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daß wir Kinder fein unfers Vaters im Himmel und volllommen, 
wie er, wird durch die Bemerkung begründet, daß derfelbe feine 
Sonne aufgehen lafje über Gute und Böſe und regnen laffe über 
Gerehte umd Ungerehte). Daraus folgt auch die Gerechtigkeit 
gegen Andere und die vergebende LXiebe gegen Alle: Alles was ihr 
wollet, das euch die Leute thun follen, das thut ihnen auch; denn 
mit welcherlei Gericht ihr richtet, damit werdet ihr gerichtet, und mit 
welcherlei Maß ihr mefjet, damit wird euch auch gemeffen werden. 
Und wenn ihr den Menfchen ihre Fehler vergebet, fo wird euch euer 
bimmlifcher Vater auch vergeben; wo ihr aber den Menfchen 
ihre Fehler nicht vergebet, fo wird euch euer Bater eure Fehler au 
mt vergeben, eine fittliche Forderung, die Jeſus durch das Gleichniß 
vom Könige, der mit feinen Knechten rechnen wollte, erläutert?09). 
Ueber das Verhältniß nun, in welches Jeſus die neue Gerech—⸗ 
tigkeit oder vollendete Gefeberfüllung der Glieder des Himmelreiches 
oder der Kinder des himmlifchen Baters zum Gefeb der Alten ftellt, 
foricht er fich deutlich aus. Geſetz und Propheten, d. h. die ganze 
Heilsötonomie und göttliche Offenbarung des Bundes, der mit den 
Litern gemacht worden, erfcheinen auf dem Standpunkt des ein- 
tretenden Himmelreichs nur als eine einzige große Verheißung auf 
diefes Tektere, die durch den Eintritt des neuen Verhältnifjes zu Gott 
im Himmelreich ihre Erfüllung erreicht hat. Bereits die Effener 
hatten fih, um mit dem Priefterberufe des Volkes Israel Ernft zu 
maden, vom Opferdienft des Tempel und damit von einem wefent- 
lihen Theil des zur Zeit Jeſu gültigen Geremonialgefebes Tosgefagt; 
und fpätre Rabbinen Iehrten die dereinftige Abfchaffung des moſai⸗ 
hen Geremonialgefeßes in den Tagen des Meffias?%). Wenn nun 
Jeſus den Eintritt des Himmelreihes und mit demfelben eine neue 
Gerechtigkeit auf dem Grund eines neuen Berhältniffes zu Gott, 
des Kindfchaftsverhältniffes, verfündigte, fo ift damit von felbft aus: 





) Matth. 5, 4448. 

100) Matth. 7,12. 2. 6, 12. 18, 35. Das Gleihnif wird im Matthäus- 
evangelium exft in einem fpätern Zufammenhange (18, 21—34) mitgetheilt. 
Daß es aber in den Zufammenhang der, in der Bergrede mitgetheilten Aus⸗ 
ſprüche Jeſu gehört, geht aus den ausdrüdlichen Anklaͤngen hervor, melde 
fd) Matth. 5, 25 f. an das Gleichniß finden. 

0) Bol. die Nachweiſungen bei Gfrörer, das Jahrhundert des Heils, 
0, 6. 341-345. | 
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geſprochen, daß mit dieſem neuen Heilsverhaltniſſe die im alten 
Geſetz und den Propheten enthaltene Verheißung auf die meſſianiſche 
Zeit recht eigentlih in Erfüllung gegangen if. Und in dieſem 
Sinne allein können denn die Worte verftanden werden, welche die 
evangelifche Weberlieferung von Jeſus berichtet: Ich bin nicht ge 
kommen, das Gefe oder die Propheten aufzulöfen, fondern fie zu 
erfüllen, denn ich fage euch: wahrlich, bis daß der Himmel und die 
Erde vergeht, wird fein Jota noch der Kleinfte Titel vom Gele 
vergehen, bis daß Alles gefchehe!®). Die Worte „bis daß Himmel 
und Erde vergehen“ bedeuten nichts anders, als die gleich darauf 
folgenden „bis daß Alles geſchehe“ (d. h. eintreffe)10®), beides bezieht 
fih auf den Eintritt der Ereignifle, die fi die jüdifche National 
hoffnung an die meffianifche Zeit geknüpft dachte, und zu diefen 
gehörte namentlich auch der Untergang des beftehenden Weltaltere 
und die Gründung eines neuen Himmels und einer neuen Erde 
Bis zur mefflanifhen Zeit alfo, will Jeſus Tagen, foll das Gele 
in Geltung bleiben. Sprach er nun diefe Worte beim Beginn: 
feines Auftretens, fo wird dadurch der Sinn der vorausgegangenen 
Worte von der durch ihn beabfidhtigten Erfüllung von Geſetz und 
Propheten beftätigt; er fei gefommen?‘), um die in Gefe und 
Propheten vorliegende Verheißung auf die mefflanifche Zeit zu er 
füllen, die göttliche Heilsökonomie zu vollenden, und das Geil 
müffe fo lange feine Geltung behalten, bis ihre die meffianifche Zeit 
oder die Erfcheinung des Himmelreichs vorbereitende Beftimmung 
erfüllt fei. Nennt ja doch Jeſus den Pharifäern bei einer fpäten 
Gelegenheit als das Schwerite im Gefeh das Gericht, die Bar 
herzigkeit und die gläubige Zuverficht!0), und gerade diefe Stil 
zu erfüllen, d. b. wahr zu machen, erfannte er ala feine Aufgek. 

Wie er nun näherhin die vom Berfündiger des Himmelreigt I 


102) Matth. 5, 17. 18. Der Ausdrud zinooore (erfüllen) wird im 
N. T. niemald vom Erfüllen oder Halten, Beobachten von Geboten (vgl. 
Matth. 23, 3), fondern ftet® nur vom Erfülltwerden der göttlichen Perhei 
Bungen gebraucht (vgl. Matth. 2, 17. 4, 14. 8, 17. 13, 34 u. öfter). 

10%) Ganz diefelben Ausdrüde kommen in ber Schilderung der. legten 
Dinge Matth. 24, 34 vor. 

104) Und bier hätten wir unter den Reben Jeſu aus der erften Epoche 


feines Auftretens die erfte Andentung feiner mefflanifhen Bedeutung. 
106) Matth. 23, 23, 
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Ausfiht genommene Erfüllung und Vollendung des Geſetzes der Vä⸗ 
ter verftanden bat, in welches Berhältniß er die Gerechtigkeit des 
Simmelreihe zur Gerechtigkeit der Zeit des Geſetzes und der Pros 
pheten ſetzte, darüber fpricht er ſich in einer Reihe von Beifpielen 
aus, worin er, was zu den Alten gefagt fei, mit dem vergleicht, 
mad er zu den Jüngern fage. Zu den Alten ift gejagt: Du folft 
niht tödten; wer aber tödtet, ift des Gerichts ſchuldig; ich aber fage 
euch: wer feinem Bruder zürnt, ift des Gerichts fchuldig. und wer 
in feinem Bruder jagt: du Narr, tft des hölliſchen Feuers ſchuldig !°%. 
du den Alten ift gejagt, du follft nicht ehebrechen; ich aber fage 
ud: wer ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, der hat fchon mit 
Ihr die Ehe gebrochen im Herzen’). Zu den Alten ift gefagt: 
Ber ih von feinem Weibe fcheidet, der foll ihr einen Scheidebrief 
geben; ich aber fage euch: wer fi} von feinem Weibe feheidet, es 
fi denn um Ehebruch, der macht, daß fie die Ehe bricht, und wer 
ine Abgefchiedene freiet, der bricht die Eher). Zu den Alten ift 
gefagt: du follft keinen falfhen Eid ſchwören und follit Gott deinen 
Eid halten; ich aber fage euch: ihr follt überhaupt nicht ſchwören, 
tute Rede fei: Ja, ja, Rein, nein, was darüber ift, das iſt vom 
Uebel ioro). Zu den Alten ift gefagt: Auge um Auge, Zahn um 
Jahn; ich aber fage euch: gibt dir Einer einen Streih auf den 
töten Baden, fo reich’ ihm auch den linken dar; nimmt dir Einer 
m Rod, fo gib ihm auch den Mantel; nöthigt dich Einer, eine 
Dee mit ihm zu gehen, fo gehe mit ihm deren zwei1%). Zu den 
Atem if gefagt: du ſollſt deinen Nächften lieben und deinen Feind 
haſen; ich aber fage euch: liebet eure Feinde, fegnet, die euch flus 





10) Matth. 5, 21 f., welcher Ausſpruch in den nähftfolgenden Wor⸗ 
im (83. 23—26) im Sinne verföhnlicher Gefinnung und vergebender Bruder- 
liebe näher erläutert wird. 

ıo) Matth. 5, 27 f. Und unmittelbar darauf folgen jene Wortevom 
Aergerniß des Auges und der Hand, die fpäter in anderm Zufammenhang 
(18, 8 f) wieder vorkommen. 
ee) Matth. 5, 31 f. Auch diefer Ausſpruch Jeſu kehrt fpäter (19, 7—9) 
In anderm Zufammenhang wieder, wo’ dann das Wort Jeſu über das Ber: 
|önittenfein folgt. 

10%) Matth. 5, 33—37. Die Mißbilligung des Eides findet fi auch bei 
den Effenern und bei Philon. Vgl. Dähne, die alerandrinifhe Religiond- 
Philofophie, LM, S. 494. 

no) Matth. 5, 38—43. 
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chen, thut wohl denen, die euch haſſen, und bittet für die, ſo euch 
beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters im 
Himmel). 

Die Vorfchriften, die Jeſus über das Almofengeben und dat 
Gebet gibt, weifen von äußerer Werkheifigfeit auf die Gefinnung 
und das Heiligthum des Herzens u2); das darauf folgende Gebet Jeſu 
war möglicherweife eine ſchon vor Jeſu Zeit unter frommen u 
den, vielleicht den Efienern übliche Gebetsformel, vielleicht indeflen 
erft durch Iefum aus frühern Gebeten zufammengezogen!*); denn 
die einzelnen Säbe und Gedanken des Gebetes Fehren in verſchiede— 
nen jüdifchen Gebeten der Rabbinen wieder, freilih unter Wieder: 
holungen und großem Wortſchwall, fodaß ihnen gerade der Tabl 
Jeſuꝛ10) gilt. 


Die Borfhriften, welche Jeſus in der Bergpredigt über di 


Faften gibt12°), meifen ſchon darum auf die erfte Zeit des Auftee: 


tens Jeſu, weil fpäter die SJohannisjünger Iefum fragen, we _ 


rum fie und die Pharifäer foviel und die Jünger Jeſu gar nidt 
fafteten. 


Die Art und Weife, wie Jeſus in der erften Epoche feiner gr 


liläiſchen Wirkſamkeit vom Himmelreich fpricht, ftellt daffelbe als ein 
zufünftiges dar. Uendert euern Sinn, ruft er mit dem Täufer Je 
bannes, denn das Himmelreih_ ift nahe gekommen; und in dem 
Gebete Jeſu heißt es: Dein Reih komme)! Wir werden beredtigl 
fein, aus der Reihe der von Matthäus zufammengeftellten Barabeln 
Zefu, die wir ohne Zweifel über die ganze Zeit der Wirkfamteit deſ 
felben zu vertheilen haben, für die erfte Zeit der galiläifchen ker 
verfündigung diejenigen auszufcheiden, in welchen die Bezugnahnt 
auf den Sohn des Menfchen und auf das künftige Gericht 14 
nit enthalten ift und welde den Inhalt der Anfchauung M 


111) Matth. 5, 43—48, 

119) Matth. 6, 1—8. 

113) Das Gebet im Schlußcapitel des Buches Sirach, wenn es äͤcht und 
nicht ein fpäterer Zuſatz von hriftlicher Hand ift (mie auch Sirach 23, 1-9. 
zeigt manche Anflänge und verwandten Geift mit dem Gebet Jeſu. 

114) Matth. 6, 7. — Bol. die Anflänge aus rabbinifchen Gebeten bei 
Gfrörer, Jahrhundert des Heile, IL, ©. 142—149. 

115) Matth. 6, 17. Dgl. mit 9, 14 ff. 

116) Matth. 4, 17. 6, 10. 
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Himmelreih erſt noch in ganz allgemeiner Weiſe in bildlicher Rede 
[Hidern, indem fie fih in dem Gedankenkreiſe der Bergpredigt be- 
wegen. 

Die Bergpredigt ſelbſt ſchließt mit einem Gleichniſſe folgenden 
Inhalts: Wer dieſe meine Worte — alſo das Wort vom Reiche — 
höret und thut fie, den vergleiche ich einem Mugen Manne, der fein 
Haus auf einen Felfen bauete, und da nun ein Plabregen fiel und 
an Gewäſſer kam und mweheten die Winde und fließen an das Haug, 
fiel e8 doch nicht, weil es auf einen Felfen gegründet war. Wer 
aber diefe meine Worte hört und thut fie nicht, der ift einem thö- 
richten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand bauete, und da 
nun ein Platzregen fiel und ein Gewäfler fam und die Winde wehe⸗ 
tn und an das Haus ftießen, da -fiel es und that einen großen 
Fall uum. 

In demſelben Geiſt und Ton iſt das Gleichniß vom Säemann 
gehalten: Es ging ein Säemann aus zu ſäen, und indem er ſäete, 
fel Einiges auf den Weg und die Vögel kamen und fraßen es auf; 
Anderes fiel in fleinichten Boden, wo es nicht viele Erde hatte und 
darum auch bald aufging; ala aber die Sonne ſich erhob, verweltte 
es und ward Dürr, weil es feine tiefen Wurzeln hatte. Anderes fiel 
unter Dornen, und da diefe aufmuchfen, erfticten fie es; Anderes 
N auf guten Boden und trug Frucht dreißig-, ſechszig- und hun- 
dertfältig 118), 

Yanz angemeffen der erften Zeit feines Auftretene war ed, wenn 
Sfus, wie e8 in diefen beiden Gleichniffen gefchieht, den Eindrud 
fine Lehrverkündigung und die verfehiedenen Grade der Empfäng- 
ihfeit für das „Wort vom Reiche“, wie er feine Lehre bezeichnet, 
zu [bildern fich verfucht fand. Den unſchätzbaren Werth des Him- 
melreihe, der alle übrigen Güter aufwiegt, verfinnbildlichen die 
Gleihniffe vom verborgenen Schaß im Ader, den ein Menfch fand 
und verbarg, worauf er vor Freuden über denfelben hingirig und 
Alles verfaufte, was er hatte, und den Ader kaufte, und vom Kauf 

'manne, der gute Perlen fuchte und da er eine koͤſtliche Perle fand, 
hinging und Alles verkaufte, was er hatte, und diefelbe faufte 2°). 





um) Matth. 7, 24—27. 
1) Matth. 13, 3—9. 
19) Matth. 13, 44. 45 f. 
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Schon beſtimmter auf die innere Beſchaffenheit des Himmel 
reiches und fein Berhältnig zur Welt, für die es beftimmt iR, gehen 
endlich zwei in dieſe erfte Epoche gehörende Gleichnigreden vom 
Senflorn und vom Sauerteig. Das Himmelreih iſt glei einem 
Senflorne, das ein Menfh nahm und fäete es auf feinen Adır; 
welches zwar das Mleinfte ift unter allem Samen, wenn es alt 
wächſt, fo ift es das größte unter dem Kohl und wird ein Baum, 





fodaß die Bögel unter dem Himmel kommen und wohnen unte 


feinen Zweigen?*). Macht diefes Gleichniß mehr die äußerlich fiht 


bare Ausbreitung des meffianifchen Reiches vom Volk des Heli 


aus über die übrige Welt anſchaulich; fo faßt das Gleichniß vom 


Sauerteig die innern Wirkungen des vom Bolt des Held ausgehen 
den neuen Lebens in's Auge, welches die übrige Welt durchdringen 
und umgeftalten foll: das Himmelreich ift einem Sauerteig gleid, 
den ein Weib nahm und mengte ihn unter drei Scheffel Mehl, bil 
daß es ganz durdhfäuert warım), 

Auf die Beitimmung feiner Hörer zum Himmelreih hat ohne 


Zweifel Jeſus auch zwei in die Bergrede aufgenommene bilblik 


Ausfprüche bezogen, die wir ebenfalls zu Hülfe nehmen müflen, um 
die Züge der Anfchauung vollftändig zu haben, die Jeſus in M 
erften Zeit feines galiläifchen Auftretens als Grundlage feiner Pre 
digt vom Himmelreich beſaß. Shr®®) feid (fo heißt es) das Ealj 
der Erde, wenn aber das Salz dumm wird, womit fol gefalen 
werden? Es ift zu nichts mehr nütze, als um binausgefchüttet un 
zertreten zu werden von den Menfchen!*). Ihr feid das Kiht Mi 
Welt, die Stadt, die auf dem Berge liegt, kann nicht verborgen 
fein; auch zündet man nicht ein Licht an und fegt es umter din 
Scheffel, fondern auf einen Leuchter, damit ed allen Denm in 
Haufe leuchte. So fol euer Licht vor den Menſchen ladin, 


120) Matth. 13, 31 f. 
121) Matth. 13, 33, 


‚0 
122) Daß Jeſus diefe Worte Bloß zu den Juͤngern geſprochen habe, Mit 


es bei Marcus 9, 49 f. erfcheint und gemeinhin angenommen wird, if weder 
gefagt, da nad) Matth. 5, 1 die in der Bergrede zufammengeftellten Aus- 
fprüche Jeſu zum Bolt und zu den Jüngern gefprochen waren; noch ift eine 
Beſchränkung auf die Jünger durch den Inhalt der Ausſprüche ſelbſt ge 
fordert. 

128) Matth, 5, 13. 
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damit fie eure guten Werke ſehen und euern Vater im Himmel 
preiſen i20). 

Um den Sinn der Beziehung, in welcher Jeſus die zum Him⸗ 
melreich Berufenen, alſo das Volk Jsrael, das Salz der Erde nennt, 
ju verfiehen, haben wir und daran zu erinnern, daß alles Opfer 
mit Salz gefalzen wird, dem Salz des Bundes mit Jehovah, und 
daß Elifa, Elias' Schüler, in eine böfe Wafferquelle Salz warf, 
mit dag Wafler gefund werde und binfort keinen Tod noch Un- 
fuhtbarkeit bringe!?°). Sollen nun die Heiden in der meffianifchen 
Zat ein Gott wohlgefälliges Opfer werden, fo müflen fie gefalzen 
werden, wie der Priefter Jehovah's auf das Opfer Salz freut; fie 
müfen gefalzen werden durch das heilige Prieftervolt Israel felbft, 
damit fie, wie die MWaflerquelle Elifa’s, gefund und geheiligt und 
fuhtbar an gottwohlgefälligem Weſen werden. So verftanden 
drüden die Worte Jeſu einen ganz ähnlichen Sinn aus, wie das 
Gleichniß vom Sauerteig, deffen Kraft dem Mehl mitgetheilt wird. 
Das Salz, das Senflorn, der Sauerteig bedeutet hier immer nur 
das Eine, was den Iebendigen Mittelpunkt in der meffianifchen An- 
(hauung der Juden bildet, nämlich das Volk des Heils, das zur 
öeilöquelle auch für die Heiden werden und ihnen in ber meffiani- 
(den Zeit die heiligende Kraft mittheilen fol. 

Erinnern wir ung, um den Sinn, den Jefus in jene bildlichen Reden 
Ohne Zweifel allein gelegt hat, zu verftehen, an fein großes jefaianifches 
Vorhid, aus dem er ſoviele Züge in feine meſſianiſche Anfhauung 
aufnahm. Sehovah legt (fo lehrt Iefaias) auf Zion einen Grund 
fein, einen köſtlichen und wohlgegründeten Edftein; fein Bolt wird 
in Häufern des Friedens wohnen und Vergebung der Sünden 
haben; Jehovah wird allein Gott fein über alle Königreiche der 
Erde; die Heiden werden nach der Wurzel Ifai (dem Samen Da- 
bid'e) fragen und werden auf den Berg Jehovah's und zu feinem 
daufe kommen, und von Zion wird das Gefeb ausgehen für die 
Heident2e), Und der große unbelannte Prophet des Erils, deſſen 
Reden die zweite Hälfte des Buches Jeſaias ausmachen, jagt: Aller 


— — 





iaq) Matth. 5, 14-16. | 
— aj 3 Moſe 2, 13. (Marc. 9, 49.) Ezechiel 43, 24. 2 Könige 2, 20. 
liſa). 

**) Jeſaias 28, 16. 32, 18. 33, 24. 37, 16. 11, 10.2, 2 f. 
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Welt Ende ſieht das Heil unſers Gottes, und um Jehovah's willen 
werden die Heiden zu David laufen, den Jehovah zum Fürſten und 
Herrn der Völker geſetzt hat. Zu den Heiden wird Jehovah ſein 
Panier aufwerfen, die Könige derſelben ſollen feines Volkes Pfleger 
und ihre Fürſtinnen feine Säugammen fein. Vom Volke Jörael 
wird das Geſetz und Recht für die Heiden ausgehen als ihr Licht, 
daß fie ſich von aller Welt Enden zu Jehovah wenden und vor ihm 
Aller Knie ih beugen und alle Zungen fchwören. In deinem 
Lichte, Israel, werden die Heiden wandeln und die Könige in deinem 
Glanz, der über dir aufgeht. Fremde werden deine Mauern bauen 
und werden did nennen eine Stadt des Herrn und das Volk der 
Gerechten fol die Erde ewig befiben ala Zweig der Pflanzung Se 
hovah's, denn du, Herr, bift unfer Vater und unfer Erlöjer. Das 
it das Erbe der Knechte des Herrn, der folches eilends ausrichten 
wird zu feiner Zeit??”). 

Im Sinne diefer meffianifhen PVorftelungen alfo nennt Jeſus 
das Bolt des Heild, dem feine Predigt vom Reiche gilt, das Liht 
der Welt; in diefem Sinne hebt er hervor, daß die auf dem Berge 
liegende Stadt ??*) nicht verborgen fein dürfe, fondern es müſſe das 
Volk des Heild fein Licht vor den Menfchen leuchten 2%) laſſen, de 
mit diefelben die Gerechtigkeit des Volkes Gottes fehen und defien 
Bater im Himmel preifen, damit. das Licht des Heils leuchten könne 
allen denen, die im -Haufe find, d. h. die auf der Erde wohnen, die 
ja des Herru if. Denn auch der Ader, auf welchen der Same ii 
Himmelreichs gefäet wird, ift ja die MWelt!®%); das Senfkorn abel, 
welches unter allem Samen das MHeinfte, wie das Bolt des Hall 
unter allen Völkern das geringfte ift, wächlt zu einem Baume, uakt 
bem die Vögel des Himmels wohnen, gleihwie die Völker ven alkt 
Welt Enden zu dem Volke kommen, das Jehovah gemacht hat W 
ihrem Heil, fodaß das Heil diefes Volkes, feine heilige Gottesttaft 


127) (Pſeudo⸗) Jeſaias 55, 4 f. 45, 22 f. 49, 6. 22 f. 51,459, 10. 
60, 3 f. 11 f. 14. 21 f. 54, 17. 

120, Sion nämlich, die Stadt auf dem Berge, da des Herrn Wohnung 
fteht, wie Jeſ. 2, 2 f. fagt. 

129) In ähnlichem Sinne wird daffelde Bild Matth. 13, 45 ebenfald 
von Allen, nicht etwa blos von den Juͤngern allein, gebraucht: Die Gerech⸗ 
ten werden leuchten in ihres Vaters Reich. Vgl. Offenb. Joh. 21, 24. 

180) Matth. 13, 24. 38. 
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| und Gerechtigkeit, als der Sauerteig ſich ermweife, der das übrige 
Mehl durchdringe, daß es zum fchmadhaften Lebensbrote werde. 

In allen diefen bildlichen Redewendungen alfo vom Salz der 
Erde, vom Licht der Welt, vom Senflorne und vom Sauerteig 
jehen wir immer nur den einen meffianifchen Grundgedanken an⸗ 
IHaulih gemacht, welcher in der erften Zeit der Wirkſamkeit Jeſu, 
he noch die Erfahrungen von der Unempfänglichkeit und Verftodt- 
hit des Volkes Israel ein neues Moment in das meffianifche Be 
wußtſein Jeſu brachte, den bewegenden Mittelpuntt feiner Anfchauung 
vom Himmelveich bildete, den altprophetifchen Gedanken nämlich von 
der göttlichen Beitimmung des Volkes Israel zur Quelle des Heile 
für die Welt. An den heiligen, ächten Kern diefes von Gott er- 
wählten Bolles nun wendet fi) Jeſus, im Beginne feiner Wirk: 
ſamkeit, im noch ungetrübten Vertrauen auf den für das Himmel- 
ih empfänglichen Sinn deffelben mit den Seligpreifungen, die 
am Eingang der Bergrede vom erften Evangeliften zufammengeftellt 
And: Selig find, die im Geifte arm find, d. h. die im Hinblid auf 
dad meffianifche Heil die Schäße des Irdiſchen geringacdhten, denn 
dad Himmelreich gehört ihnen“). Hatte ja doch ſchon Jeſaias in 
ühnlihem Sinne von dem Würmlein Jakob und dem armen Haufen 
Sta geredet: Die Elenden und Armen fuchen Wafler und ift 
us da, aber ich will fie erhören, fpricht der Herr, und will fie 
nicht verlaffen; und: die Elenden werden wieder Freude haben am 
Herrn und die. Armen unter den Menfchen werden fröhlich fein in 
dem Heiligen Israels 222). Selig find, die da Leid tragen, denn fie 
ſolen getröftet werden"), Hatte ja doch ſchon Jeſaias den Elenden 
im. denen, die zerbrochenen Herzens find, und den Zraurigen in 
dion den Troft des Herrn verkündigt, daß fie Pflanzen des Herrn 
genannt werden follten?*%. Selig find die Sanftmüthigen, denn fie 
werden die Erde befißen?°s). Hatte doch ſchon Jeſaias dem unter 
Qualen geduldigen Knechte Gottes, der feinen Rüden darhielt denen, 
die ihn fchlugen und feine Wange denen, die ihn rauften, dem ver- 
Infenen und gehaßten Volke verfündigt, daß fie die Erde befigen 


— r — — 
m) Matth. 5, 3. 
122) Jeſ. 41, 17 u. 14. 29, 10. 
”) Matth. 5. 4. 
1) Jeſaias 61, 1A. 
'5) Matth. 5, 5. 
27 Band, 4 
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follen!®‘). Selig find, die nach Gerechtigkeit hungern und dürfen, 
denn fie follen gefättigt werden"). Hatte doch fchon Jeſaias den 
hungrigen und bdurfligen Seelen verheigen, fie follten eſſen un 
trinken und der Herr werde ihre Seele fatt machen in der Dürre!*. 
Selig find die Barmherzigen, denn fie follen Barmherzigkeit erlangen; 
wie ja fhon Jeſaias Jehovah fprechen läßt: ich habe dich em 
Augenblid verlafien, aber mit großer Barmherzigkeit will ic die 
aufnehmen). Gelig find die Reinen im Herzen, denn fie fol 
Gott ſchauen; wie ſchon der fromme Sänger fagt: Jsrael hat Gott 
zum Xrofl, wer nur rein im Herzen ift; in Gerechtigkeit werde ih 
dein Antlig ſchauen und fatt werden!‘ Selig find die Friede 
bringer, denn fie werden Kinder Gottes heißen“). Hatte doc br 


reits Jeſaias gejagt: Wie Tieblich find auf den Bergen die Füße dr 


Boten, die da Friede verfündigen, und: ich will Frucht der Lippen 
fhaffen, die da predigen: Friede, Friede, auf daß die Herrichaft dei 
Friedefürften groß werde und des Friedens fein Enders). Selig 
find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn das Himmel 
reich gehört ihnen: felig feid ihr, wenn euch die Menfchen fchmähen 
und verfolgen und reden allerlei Uebles wider euch, fo fie daran 
lügen; feid fröhlih und getroft, denn euer Lohn wird groß fein in 
Himmel’). Hatte ja doch ſchon der Brophet des Erils gefproden: 
Höret mir zu, die ihr die Gerechtigkeit kennet, du Bolt, in dei 
Herzen mein Gefeb ift, fpricht der Herr; fürchtet euch nicht, wenn 
euch die Keute ſchmähen, und entfeßet euch nicht, wenn fie eu 
verzagt machen !*). 

Diefe Armen, Diele Sanftmäthigen, diefe Leidtragenden, di 
nad Gerechtigkeit Hungernden, diefe Barmherzigen, diefe Reinn M 
Herzen, diefe Friedebringer, diefe um der Gerechtigkeit win Br 


186) Jeſaias (50, 6. 53, 7.) 60, 21. 

187) Matth. 5, 6. 

138) Jeſaias 32, 6. 44, 3. 58, 11. 65, 13. 

189), Matth. 5, 7 u. Jeſaias 54, 7. 

140) Matth. 5, 8. Pfalm 73, 1. 17, 15. | 

1) Matth. 5, 9 (Friedebringer in dem Sinne, wie Matth. 10, 13 di 
Jünger Jefu der Welt den Frieden bringen follen). 

02) Jeſaias 52, 7. 60, 17.9, 6 f. 

148) Matth. 5, 10. 11. 

144) Jeſaias 51, 7. 


ce 
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folgten, was find fie anders, die von Jeſus als Beſitzet des Himmel⸗ 
reiches gepriefen werden, als die Auserwählten feines Volkes, das 
Häuflein rechter und Achter Israeliten, als der auch damals unter 
dem Drude der Fremden, wie der Knecht Jehovah's zur Zeit des 
Erild, feufzenden treuen Diener des Herrn? Und ein Bote des 
Ftiedens im Geifte des großen Propheten der Verbannung war er 
ihnen mit feiner Berfündigung vom Himmelreih, als er (wenn 
Kurs richtig meldet) in feiner Heimath Nazareth, wo er auch nad 
Matthäus!) einmal in der Synagoge lehrend auftrat, aus dem 
due Jefaias die Worte las: der Geift des Heren ift bei mir, darum 
bat er mich gefalbt und gefandt zu verfündigen das Evangelium 
den Armen, zu heilen die zerftoßenen Herzen, zu predigen den Ge 
fangenen das angenehme Jahr des Herrn. Und ald er das Bud) 
geſchloſſen, ſprach er: Heute ift diefe Schrift erfüllet vor euern 
Ohren! 149) 

Sier hätten wir, wenn die erzählte Thatfache richtig ift, einen 
der werigen Anklänge, die fi in den der erfien Zeit feines Auf . 
ttetend angehörenden Reden Jeſu an feinen eignen melfianifchen 
Beruf finden. Auch in den Gleichnifreden vom verborgenen. Schabe 
und der Berle des Himmelreichs, deren oben gedacht wurde, fcheint 
de Beziehung auf ihn felbft als denjenigen, der das Himmelreich 
an fh reißt, enthalten zu fein. Der Menfch, der den im Ader 
vabotgenen Schatz fand und folange verbarg, bis er mit Hingabe 
als ſänes Befibes den Ader mit dem Schate erworben hatte: 
warum follte nicht darunter Jeſus zunächſt und vor Allem ſich 
bi im Auge gehabt haben, der auf dem Boden der Wirkfamteit 
des Zäufers den Schatz entdeckte, ohne vorerſt Andern davon Kunde 
u geben, und vor Freuden über den göttlichen Fund Alles dafür 
änfehte? Und der Kaufmann, der gute Perlen fuchte, und als er 
Eine köſtliche gefunden hat, diefelbe mit Hingabe alles feines Beſitzes 
etwirbt: wer könnte dies mit größerem Rechte von fich felber fagen, 
us eben derjenige,. der fich als einen Räuber des Himmelreich® ber 
Möneterer), Denn die in beiden Ießten Gleichnißreden enthaltene 


— — 


) Matth. 13, 53. Nur erwähnt Matthäus nicht das Vorleſen der je: 
ſaianiſchen Stelle (61, 1 |). 
") Luc. 4, 16-21. 
“) Matth, 11, 12, 
4* 
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Andeutung des unſchätzbaren Werthes des Himmelreichs iſt dot 
immer nur Ein Zug in der bildlichen Rede; das Suchen der guten 
Perlen, das Finden und Verbergen des Schatzes in der Hetzen 
freude über den Fund find weitere Züge des Bildes, die nicht mindet 
wefentlih darin find und die doch nicht in gleichem Grade auf Ni 
Hörer des Wortes vom Himmelteih, wie auf denjenigen paflen, der 
fi) zu demfelben in ein andres Verhältniß feßen zu dürfen berufa 
hielt, als die übrigen Kinder Jsraels, die zum meffianifchen Si 
berufen find. 

Schon die Bedeutung, die Jeſus, in Anſchluß an die altıs 
phetifche Anfhauung vom meffianifhen Reiche Jorael's, in im 
Gleichnißreden vom Senfkorn und Sauerteig, vom Licht der Bill, 
und vom Salz der Erde gelegt hat, weiſt uns entfchieden auf ir 
durhaus volksthümliche, national » meffianifche Lehrverkündigung 
vom Himmelreih. Keine andere ale die altprophetifche Anſchauung 
vom meffianifchen Reiche, wie fie im Buche Jeſaias Jeſu nahe gr 
. bradt wurde, erfüllte fein Bewußtſein, und feinem Volke, als dem 
auserwählten Volke des Heils, galt zunächft feine perſönliche Bir: 
famteit. Er mußte jedenfalls erft im Verlauf diefer Wirkfamteit di 
Erfahrung von der Unempfänglichkeit und Verſtocktheit der Mehr 
zahl dieſes Volkes für das ihm zugedachte meffianifche Heil gemadt 
haben, ehe in feine meffianifche Lehrverlündigung die Wendung hätte 
eintreten tünnen, daß das Reich von den Juden genommen und Mn 
Heiden gegeben werden folle. Die Worte aber, in welchen dies Lepter 
enthalten fein fol), find unzweideutig nicht zu den Juden ühr 
haupt, fondern fpeciell zu den Pharifäern gefprochen, und ob fih M 
Ausdrud „einem andern Volke, das die Früchte des Himmels’ 
bringt,“ auf die Heiden beziehen kann, ift mindeſtens zmeifehelt 

In der erften Zeit feines Wirkens hielt Jeſus entſchieden M 
feiner und feiner Jünger Lehrperfündigung unter feinem Bolte Mi. 
In diefem Sinne allein erflärt ſich die nicht blos durch die evangt 
fifche Meberlieferung, fondern auch durch das Zeugniß des Apofe? 
Paulus!) verbürgte Befchräntung feiner Jünger auf die Zahl 
Zwölf, und gibt derfelben Jeſus ausdrücklich für die Zwecke feine 
Himmelreiches eine volksthümliche Beziehung auf die zwölf Stämme 


148) Matth. 21, 44. 
m) 4. G. 1,15 ff. Matth. 10, 1. 1 Korinth. 15, 5. 
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Jrael's 16o)3. Als in die erſte Zeit der Wirkfamteit Jeſu gehörend 
werden wir ung auch die Worte denken müffen, welche Sefus, als 
er das gleih hirtenlofen Schafen zeritreute Volt ſah und Mitleid 
mit demfelben hatte, zu den Jüngern ſprach: Die Erndte ift groß, 
aber wenige find der Arbeiter, darum bittet den Herrn der Erndte, 
daß er Arbeiter in feine Erndte fender°ı). Eine ausdrüdlihe Beftä- 
tigung der erwähnten Beſchränkung feiner Wirkfamkeit auf das Bolt 
Serael Tiegt ung auch in den Worten vor, momit Jeſus die Aus—⸗ 
imdung der Jünger begleitet: Gehet nicht der Heiden Straßen und 
jihet nicht in die Stadt der Samariter, fondern gehet hin zu den 
berlornen Schafen des Haufes Israel?) Allerdings mag die 
lange Beifungsrede, die Jeſus nach der evangelifchen Weberlieferung 
an die Jünger bei ihrer Ausfendung gehalten haben fol, im Ein- 
jelnen manche fpätere Zufäbe enthalten; zu der Annahme indeflen, 
daß ihr gar nichts geſchichtlich Thatfächliches zum Grunde Tiege, ind 
beiondere jenes ausdrüdliche Gebot einer Beſchränkung ihrer Lehr: 
verfindigung auf das Volk Israel ſich nicht wirklich auf eine Wei⸗ 
fung Jeſu ftüße, fondern erft im apoftolifchen Zeitalter im Gegen» 
füge zu der Heidenmiffion des Apoſtels Paulus in die evangelifche 
Überlieferung eingedrungen fei, zu diefer Annahme tft umfomweniger 
Örund vorhanden, als die Zähigfeit, mit welcher die zwölf Apoftel 
ter Heidenmiffion dem Apoftel Paulus gegenüber an ihrer au 
ieh für die Juden beftimmten Miffton fefthielten!:®), unerklär⸗ 
ih fen würde, wenn fie fih dabei nicht auf eine ausdrüdliche 
Beifung Sefu felbft fügen fonnten, welcher gegenüber dann Paulus 
fine heidenmiſſion hervorhob. Und wenn es von vornherein wahr 
ſheinlich iſt, daß Jeſus vom Schauplab feiner Wirkſamkeit nicht 
abgetreten ſein werde, ohne den Apoſteln beſtimmte Weiſungen über 
die Fortführung feiner meſſianiſchen Lehrverkündigung zu geben, fo 
ft nicht einzufehen, warum ſolche Einweifungsreden Jefu an die 
Singer nicht ebenfogut, wie andere Ausſprüche Jeſu, durch die 
ns 

19) Matth. 19, 28. 

11) Matth, 9, 37. 

') Matth. 10, 5 f. 

185) Galater 2, 7 ff. hebt Paulus hervor, daß dem Petrus dad Evange- 
lium an die Juden und ihm felbft dad Evangelium an die Heiden anvertrauf 


worden, und daß er mit Jakobus, Petrus und Johannes verabredet habe, 
fe follten unter der Befchneidung, er aber unter den Heiden predigen. 


Kanäle der evangelifchen Ueberlieferung in unfer Matthäusevange— 
lium gelangt fein follten. Die Aufgabe der Kritik kann dann nur 
diefe fein, aus der überlieferten Maſſe diefer Reden diejenigen aus 
zufcheiden, die durch ihren innern Charakter und ihre Uebereinſtim— 
mung mit andern als ächte Ausfprüche Jeſu fich erweiſenden Reden 
ihre Urfprünglichkeit beurfunden. Dahin aber werden wir va 
obigen Ausſpruch Jeſu, daß die Jünger zu den verlornen Schafen 
aus dem Haufe Israel fi wenden follten, zu zählen haben. 

In den Zufammenhang diefer Reden haben wir wohl aud cin 
Gleichnißrede einzufügen, welche der erſte Evangelift bei einer gan 
unpafienden Beranlafjung beibringt, während fie im dritten Evar 
gelium eine weit paflendere Stelle erhält, nämlich das Gleichniß vom 
verirrten Schaf’). Was dünket euch, ſprach Sefus, wenn ein 
Menſch hundert Schafe hätte und eins unter denfelben fich verirrt, 
läßt er nicht die neunundneunzig auf den Bergen und gehet hin, 
das verirrte zu fuchen; und wenn er’s findet, fo freuet er fich meh 
darüber, denn über die neunundneungig, die nicht verirrt find Alſo 
ift ed vor euerm bimmlifchen Bater nicht der Wille, dag Eins von 
diefen Geringen verloren werde ?5). 

Zu den verlornen Schafen alfo aus dem Haufe JIsrael fandk 
Jeſus feine Jünger, zu ihnen auch hielt er ſich allein gefandt. Daß 
wenigftens im Anfang feiner Wirkfamkeit Jeſus an eine Ausdehnung 
des meffianifchen Heil über die Grenzen feines Volkes hinaus'”) 
nicht dachte, wird durch die Erzählung vom kananäiſchen Weibe be 
ftätigt, welche zwar bei ihrem Durchgang durch die epangelüct 
Ueberlieferung in's Sagenhafte erweitert wurde, jedoch dem ihr ji 


166) Matth. 18, 12 f. erzählt dieſes Gleihnig bei Gelegenheit dei ba 
falld mit den Kindern und des Rangftreit® der Jünger; Luc. 15, 4 f. dagehen 
erzählt e8 bei Gelegenheit, als fih die Pharifäer darüber wundern, dap Sin 
mit Sündern umgehe, wovon Matth. 9, 10 f. Erwähnung geſchieht. 

.155) Matth. 18, 14. Der Sinn ber legten Worte geht nicht etwa auf 
bie Kinder, von denen nad der Darftellung des Matthäus vorher die Rt 
war, denn diefe können von Jeſus nicht wohl als Verlorne oder Berimt 
bezeichnet werden. Offenbar fteht das Gleichnig an der Stelle in einem un 
paſſenden Zufammenhang. 

‚**) Daß damit aber die der altprophetifchen Meffinsanfchauung ent 
ſprechende Stellung der Heiden zum Volk des Heils nicht beeinträchtigt mat 


werben wir fpäter, bei der Entwidelung des mefflanifch-theokratifchen Plane? 
Jeſu, fehen. 
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Grunde Tiegenden thatfüchlihen Kerne nad ale unzweifelhaft ächt 
fh fund gibt. Zu dem fananäifchen Weibe nämlich, das in der Ge 
gend von Tyrus und Sidon Jeſu aufftieß?°”) und ihn um Heilung 
ihrer Zochter anging, oder vielmehr zu den Jüngern, die ihn an- 
ſprachen, als er auf die Bitte des Weibes gar nichts erwiederte, 
ſprach Jeſus: Ih bin nur zu den verloren Schafen aus dem 
Haufe Israel gefandt. Und als fie nicht abließ, in ihn zu dringen, 
nah er: Es ift nicht fein, daß man den Kindern das Brot nehme, 
und werfe es vor die Hunde. Auf ihre Erwiederung aber, daß 
gleihwohl die Hündlein von ‚den Brofamen eſſen, die von ihrer 
Herren Tiſche fallen, ſprach Iefus: Weib, dein Bertrauen ift groß; 
dir geſchehe, wie du willſt. 

Man hat die thatfächliche Wirklichkeit diefes gefchichtlihen Bor: 
falle darum bezweifeln zu müffen geglaubt, weil ed Jeſu unmürdig 
fi, das bei ihm Hülfe fuchende Weib mit ſolch harter, von eng 
berjigiter Befangenheit in jüdifchem Heidenhaß zeugender Antwort 
abzufpeifen, und um diefen Anftoß, zu befeitigen, hat!°®) man neuer- 
dings theils die Auskunft ergriffen, Sefus habe mit der harten Rede 
mir die Slaubenstraft des Weibes erproben wollen, theild hat man 
angenommen, der Erzählung liege urfprünglih eine Gleichnißrede 
su zum Grunde, welche ſich in der Meberlieferung als wirklich ge 
ſchichtlicher Vorfall geftaltet habe, ſodaß dann Jeſus gerade die Ant- 
wort· des Meibes, als in feinem eignen Sinne gefprochen, nur habe 
hervomufen wollen. Was nun freilich der Borftellung, welche das 
apoſoſiſche Zeitalter von Jeſu hatte, würdig oder unmürdig fei, 
rüber haben nicht wir, fondern die evangelifche Ueberlieferung felbft 
iu entſcheiden, da wir felbft die Perföntlichkeit Jefu nehmen müflen, 
wie fie ſich uns gefchichtlih vor Augen ftelt. Allerdings hat nun 
der Anftog, den man an jenen harten Worten Iefu nimmt, einen 
Schein von Berechtigung um fo mehr für fih, als es ſich hier um 
‘ine Handlung der Menfchenliebe, eine ärztliche Hülfe handelt, von 
welher man erwarten follte, daß fie derjenige, welcher fo eindrings 


T— — 


ien) Matth. 15, 22—28, 

*%) Ohne Zweifel, um die darin audgefprochene Befchränfung der mej- 
Nanifhen Heilsgemeinſchaft auf die Juden zu entfernen, hat der Panliner 
Lucas die ganze Erzählung mweggelaffen, während freilich der Pauliner Mar- 
cus 1, 24 ff.) feinen Anſtoß daran nahm. 
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lih wie Jeſus die Feindesliebe Iehrte!®?), ohne Bedenken auch Eıl 
hen geipendet haben werde, welche feinem Volke nicht angehört. 
Und fo liegt die Berfuhung nahe, daß Jeſus bei einem Falle der 
Art, wo er Ausländifche heilte, um einen ihm vielleicht von den 
Süngern gemachten Einwande, daß feine Heilungawirkfamteit nur 
den verlornen Söhnen Israels zu gut kommen möge, zu begegnen, 
durch eine Gleichniprede fich gerechtfertigt haben könnte, deren In 
halt in der Ueberlieferung zur Gefchichte wurde. 

Will man fi indeflen nicht einen von beiden Auswegen ge 
fallen laſſen, fo erinnere man fih an andere, unfer modernes Ge 


fühl verlebende Reden Jeſu, die darum nichtsdeſtoweniger unzwailtl: ; 


haft ächte, wenn auch harte Felfen gefhichtlicher Wirklichkeit find, | 
an denen fid alle Sophiftit moderner Auslegungstunft bright!) 


Wir begegnen folden „harten Reden“, wie fie in einem ähnliden 


Falle im vierten Evangelium von den Jüngern genannt werden"), 
fo häufig in der evangelifchen Ueberlieferung, dag man Gefahr läuft, : 


das Bild des gefchichtlic) wirklichen Ehriftus zu entftellen, wollte | 


man alle dergleihen ala Jeſu unmwürdig ausmerzen; wir haben ihn 
vielmehr als gefhichtlichen Charakter, wie er ſich gibt, ebenfo mit 
feinen etwaigen Schroffheiten und Einfeitigkeiten, wie mit feinen 
Irrthümern hinzunehmen. Indeſſen verlieren die fraglichen hacten 
Worte einen guten Theil ihres Augenfälligen, wenn man bedenkt, 
daß Iefus überhaupt feine Wirkſamkeit und feinen Beruf als Be: 
fündiger des meffianifchen Heils entfhieden auf fein Bolt befchräntt 
und eine Ausdehnung auf die Heiden in den Worten ee) „das Ari 
Gottes wird von euch (Pharifäern) genommen und einem Boll 
(Gefchlecht) gegeben werden, das feine Früchte bringt” nicht emthaftr 
ift. Anderntheils betrachtete Jeſus feine Wirkfamkeit als Leibe 
flets nur in innigfter Verbindung mit feiner Seelenheilung und m! 
Rüdfiht auf den geiftigefittlichen Zweck, die Geheilten für den Glau⸗ 
ben an das meſſianiſche Heil zu gewinnen. Konnte er nun ba IM 
tananäifchen Weibe an einen folhen Erfolg nicht von Weiten dei 
ten, fo erklärt fich feine anfängliche Gleichgültigkeit und feine Br 


159%) Matth. 5, 44 f. 

160) 3.9. Matth. 5,39 ff. 10, 34 f. 12, 48. 19, 24. 8, 22. 19,12 4.0. 
161) Joh. 6, 60. 

162) Matth. 21, 43. 
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gerung, ihr über die Grenze nach ihrem Wohnorte zu folgen, um 
dort die Tochter zu heilen, wie denn auch die evangelifche Ueber: 
fieferung keineswegs meldet, daß er wirklih dort gewefen fei, fon- 
dern an die Erzählung der gewechfelten Reden das Wunder einer 
fogenannten Heilung aus der Ferne knüpft. 

Daß nun aber folche Vorfälle, in Verbindung mit den Erfah: 
tungen, die Jeſus über der Juden Unempfänglichkeit machte, ihn im 
Ielauf feiner Wirkfamkeit dahin führten, feine Heilsverfündigung 
wenigſtens fpäter, durch Bermittelung der Apoftel, auch auf die 
Heiden ausgedehnt zu denken, dies könnten wir zunächft aus der 
Enählung vom Heidnifhen Hauptmann vermuthen dürfen, und 
Mrum wäre es von Gewicht, daß der Pauliner Lucas -aud dem 
klben Grunde, aus welchem er die Erzählung vom kananäiſchen 
Beibe wegließ, die Erzählung vom heidnifchen Hauptmanne!*®) auf 
nahm, obgleich er die bei Matthäus Jeſu in den Mund gelegten 
Borte bei einer andern Gelegenheit beibringt, die Worte nämlich: 
Biele werden kommen von Morgen und von Abend und mit Abra- 
ham und Iſaak und Jakob im Hinmelreihe’zu Tiſche fiten, aber 
die Kinder des Reichs werden ausgeftoßen werden in die äußerfie 
Finſterniß, da wird Heulen und Zähnflappen fein !°), 

Sind dieſe Worte urfprünglih wirklih von Jeſu gefprochen 
und nicht erft aus der fpätern Thatfache der Berfündigung des 
Erangeliums unter den Heiden feit der apoftolifhen Thätigkeit des 
Pauly hinterher in der evangelifchen Weberlieferung Jeſu in den 
Hund gelegt; fo Tiegt in denfelben, ihrem Wortfinne nah, nicht 
einnal eine Nöthigung, fie als eine Ausdehnung der Heils verkün— 
digung (und nur von dieſer Verkündigung könnte im Munde Jefu die 
be fein) auf die Heiden zu faflen. Unter den von Morgen und Abend 
Kommenden können ebenfogut die Juden in ber Zerftreuung ge- 
meint fein; die „Söhne des Reiches‘ die Pharifäer, die fih um ihrer 
leiblichen Abſtammung von Abraham willen für Söhne, d. h. Erben 
dez Reiches hielten, aber von Jeſus für unwürdig befunden wurden, 
ſodaß das von ihnen fälſchlich beanſpruchte Erbe von Jeſus einem 
andern Volk zugedacht wird, welches die rechten Früchte bringe 160). 
— — — 

ci) Matth. 8, 5 ff. Luc. 7, 2 ff. 13, 28 f. 

icch Matth. 8, 11 f. 

'*) Matth. 3, 7-9 u. 21, 48. 
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Man hüte ſich doch, die Streitfrage, die ſich nach Jeſu Ik 
in der apoſtoliſchen Zeit zwiſchen den Urapoſteln und dem Apoſtel Pau— 
Ins über die meſſianiſche Verkündigung unter den Heiden erhob, in tu 
Bewußtſein Iefu felbft und in die Anfhauung, die er felbft von jeint 
Sendung hatte, hereinzuziehen. Eine Verkündigung der erften Erſche 
nung und zu erwartenden Wiederkunft des Meffias unter den St 
den hatte erſt Bedeutung, als Jefus felbft vom Schauplatz abgetretm 
war und die Fortführung feines meffianifchen Werkes bis zu fen 
zweiten Ankunft den Jüngern überließ, die den Kern der an feine 
meffianifche Sendung Gläubigen bildeten. Freilich waren für das 
Bewußtſein Jeſu fo gut, mie für die altpropbetifhe Anfchauung 
vom Meffiasreiche, die Theilnahme der Heiden an dem auf Sion zu 
gründenden Reiche eine unerfchütterliche Thatfache. Hiervon aber 
ganz und gar verfihieden war die Verkündigung, dag nun in feine 
Perſon derjenige wirklich erfchienen fei, der dieſes Reich aufzurichten 
beftimmt war. Diefe frohe Botfchaft galt zunächſt nur dem Boll 
Israel, und konnte nur ihm allein ala demjenigen Volke gelten, dad 
ja allein etwas von foldhem Reiche wußte und eine Anfchauung de 
von hatte, was es damit zu bedeuten habe. Letzteres aber war ja den 
Heiden ganz und gar fremd und konnte ihnen — menn wir un 
die prophetifche Meffiashoffnung deutlih vor Augen ftellen — be 
greiflicherweife erft dann deutlich werden, wenn jenes Meffiasreid 
wirklich im Volke Israel aufgerichtet und damit der Zeitpunkt «ir 
getreten war, daß auch die Heidenwelt zu diefem neuen Reihe in 
das ihr zugemiefene Berhältniß treten konnte. 

So allein Tonnte Iefus die Sache zuächſt anfehen; es hanklk 
fi) vorerft für ihn um die wirkliche Herrihtung des Reiches, M 
dem er zunächſt immer nur als einem erſt durch ihn Lommemt 
fpricht und fo allein nur fprechen: fonnte; es Tonnte ihm gar mil 
in den Sinn kommen, jeßt fhon an ein Hereinziehen der Ha 
zu denken, da ja das Reih noch nicht beitand, an melden ft 
Theil zu nehmen berufen waren. Andere wurde die Sachlage nad 
feinem Abtreten vom Schauplaße, und es war gerade die große wel 
gefhichtlich beveutfame That des Apofteld Paulus, diefe neue Br 
dung begriffen und herbeigeführt zu haben. 
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Sweites Capitel. 
Der Sohn des Menſchen als Meſſias in Galiläa. 


Da Johannes, fo erzählt der erſte Evangeliſt, im Gefängniß 
die Werke Chriſti vernahm, fandte er zwei von feinen Jüngern und 
tieg ihm fagen: Biſt du der Kommende oder follen wir eines An⸗ 
dern warten? Und Jefus antwortete und fprah zu ihnen: Geht hin 
und fagt dem Johannes wieder, was ihr böret und fehet: Die Blin- 
den fehen und die Rahmen geben, die Ausfäbigen werden rein und 
die Tauben hören, die Todten!) werden erwedt und den Armen wird 
das Evangelium gepredigt; felig aber ift, wer an mir. nit An- 
ſtoß nimmt ®)! 

Bir dürfen diefe Sendung des Täufere mit der von Jeſus ge 
gebnen Antwort als den erften Wendepunkt in der Wirkſamkeit Jeſu 
betrachten, als die Zeit, von welcher an er vor den Süngern, wie 
vor dem Volke ih ausdrücklich als Meffias zu benehmen und in 
Rede und That mit dem königlichen Selbftgefühl des Geſalbten Je 
hovah's aufzutreten anfing. Don den Tagen des Täufers Johannes, 
fpriht er zum Volke, bis hieher wird das Himmelreih geraubt, und 
die Näuber reißen es an fih; denn alle Propheten und das Gefek 
bis auf Johannes haben gemweiffagt, und wenn ihr's annehmen 
wollt, er ift Elias, der da künftig kommen follte; wer Ohren bat 
zu bözen®)! Das war die deutlihere und eindringlichere Beitätigung 
der früheren Worte, die Jefus beim Eingang feines öffentlichen Auf: 
tretens ſprach, er fei nicht gefommen, das Gefeb oder die Propheten 
aufzuldfen, fondern fie zu erfüllen. Beide reichen bis auf Johannes, 
und waren die eine, große, zufammenhängende Weiſſagung auf den 
Sefalbten des Herrn, der da kommen ſollte. Diefe Weiflagung 
wollte Jeſus erfüllen; er war der kühne Gewaltige, der das verhei⸗ 
gene Himmelreih an fih zu reißen den Muth befaß. So konnte er 
fi) nun deutlicher über feine Stellung zum Täufer erklären, indem 


2) Das Wort ift bier ohne Zweifel in dem Sinne genommen, wie in 
der Stelle Matth. 8, 22 (Luc. 9, 60): Laſſet die Todten ihre Todten begra- 
ben. So aud Ephefer 5, 14. Offenb. Joh. 3, 1. 1 Timoth. 5, 6. Auc. 
15, 24. 32. 

2) Matth. 11, 2—6. 

®, Matth. 11, 12—15. 
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er zum Volke ſprach: Was ſeid ihr hinausgegangen in die Wüſte 
zu fehben? Wolltet ihr einen Propheten fehen? Ja, ich fage uud, 
auch einen, der mehr ift ala ein Prophet; denn diefer iſt's, von dem 





gefchrieben®) fteht: fiche, ich fende meinen Engel vor dir her, Mi 


deinen Weg vor dir bereiten fol. Wahrlih, ih fage euch: unte 
Allen, die von Weibern geboren find, ift Keiner aufgelommen, da 
größer wäre denn Johannes; der Kleinfte aber im Himmelreich it 
größer, ala er°). 

Und kraft diefes Bemwußtfeind nun, daß der Täufer und Bu 
prediger Johannes ihm den Weg bereitet habe, das Himmelreih an 


u mR_ 


fih zu reißen, kraft des Bewußtſeins, das Jeſus in fi fühlte, daß 
er vom Geift des Herrn berufen und ausgerüftet fei, um ala de | 


Meſſias feines Volkes aufzutreten, Iegte er fi) den bedeutungsvollen 
und inhaltfhweren Namen des Menfchenfohnes bei. Die Hoheit 
des perfönlichen Selbſtbewußtſeins, das ihn fortan befeelte, gab 
feinen Reden und feinem ganzen Auftreten von der Zeit am jene 


Zupverficht, mit der er, von der vollen Bedeutung des Meſſiasthums | 


durchdrungen, fi) ala den Mittel- und Wendepunft der Weltgeſchichte 
fühlen mußte. Geſetz und Propheten, alle Heilsanftalten, die Je 
hovah in der Bergangenheit feit der Berufung des Volkes in it 
Berfon Abraham's in’s Werk geſetzt hatte, wiefen ja einzig nur auf 
Den bin, der die Tiefe ihres Sinned und den Umfang ihrer % 
deutung faflend, fih ale ihre Erfüllung binzuftellen wagte um 
ſolchen Anfprud als feinen göttlihen Beruf durchzuführen vermochte. 
Er hatte es gewagt, und im Bemwußtfein feines Rechtes wie feine 
Kraft, die ihn zu dieſem Wagniß trieb, mußte er auch die Zukunft 
feines Volkes und in und mit ihm auch die Zukunft der übrigr 
Bölker, der meffianifhen Weiffagung gemäß, auf fich bezichen, # 

defien Namen und göttlichen Beruf fi) diefe Zukunft tnüpfen mit 

In diefem Bewußtſein feiner meltgefchichtlichen Bedeutung mar Mit 
jener Hoheit, die fih fort und fort, im Kampf mit unempfängfihen 
oder feindfihem Sinne, bis zum tragifchen Ausgang feines Shit 
fale zu einer Größe fteigerte, welcher das Siegel königliche 
Maht auf die Stirne gedrüdt war, zugleich Angeſichts der Ab⸗ 
hängigfeit von feinem himmliſchen Vater, jener kindlich zuverfichkliche 


4) Maleachi 3, 1. . 
6) Matth. 11, 9-11. 
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Demuthefinn gepaart, der (mie es im erften Petrusbriefe von Jeſus 
heißt) Alles dem anheimftellte, der da recht richte®). 

Die Füchfe haben Gruben, fprah Jeſus zu einem Schrift 
gelehrten, der ihm nachfolgen wollte, und die Vögel des Himmels 
haben Refter, aber der Sohn des Menfchen hat nicht, wo er fein 
Haupt hinlege”). Der Sohn des Menfchen, fprach er zu den Jün⸗ 
gen, da fie auf Ehrenitellen in feinem Reiche Anfpruch machten, der 
Eohn des Menfchen ift nicht gekommen, daß er fich dienen lafle, 
jondern dag er diene und gebe fein Leben zur Erlöfung für PViele®). 
Ber fih felbit demüthigt, mie dies Kind, der ift der Größte im 
dimmelreih, und wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Wer fich felbft erhöhet, der wird gedemüthigt, 
und wer fich felbft demüthigt, der wird erhöhet?). 

Andrerſeits aber, Angefichts der prophetifchen Weiflagung, daß 
derer, die fich befehren von ihren Sünden, der Herr fi) erbarmt, 
bei welchen viel Vergebung ift, und daß er ihnen einen Erlöfer fende, 
der Jorael's Uebertretung vertilgen und ihrer Sünden nicht gedenken 
wi), Fonnte Jeſus in dem Bewußtſein, diefer Verheißene zu fein, 
zu dem Gichtbrüchigen fprechen: Sei getroft, deine Sünden find bir 
vergeben; ‚denn der Sohn des Menfchen hat Macht, auf der Erde 
de Sünden zu vergeben!!). Und bei anderer Gelegenheit konnte 
ben der, welcher das Gefeß und die Propheten nicht aufzulöfen, 
\ondern zu erfüllen gefommen zu fein verficherte, zu den Pharifäern 
Wehen: der Sohn des Menfchen ift ein Herr auch über den 
Sobbatpıe). Aber wen Toll ih, fo wendet ſich Jeſus ftrafend, ob 
im launigen und woantelmüthigen Bolt oder ebenfalld zu den 
Bharifäern, muß unentfchieden bleiben, wen fol ich diefes Gefchlecht 
vergleichen? Es ift den Kindern gleich, die am Markte fiten und 
tufen zu den andern: wir haben euch gepfiffen und ihr wolltet nicht 
tanen, wir Haben euch geklagt, und ihr mwolltet nicht meinen. 
Johannes kam, aß nicht und trank nicht, fo fagen fie: er hat den 

*) 1 Petri 2, 23, 

’) Matth. 8, 20, 

®) Matth. 20, 28. 

) Matth. 18, 4 f. 23, 12. 

0) Jeſaias 59, 26. 55, 7. 43, 26. 

") Matth. 9, 2. 6. 

2) Matth. 12, 8, 
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Teufel; der Sohn des Menſchen kam, ißt und trinkt, fo jagen 
fie nun: fiehe, der Menſch ift ein Freſſer und Weinfäufer, de 
Zöllner und Sünder Gefelle, fo muß fih die Weisheit rechtfertigen 
laffen von ihren Kindern !). 

So hatte Jeſus ſchon bald nachdem er dem Täufer gegenüht 
fi mit der Bezeichnung als der Sohn des Menihen als da 


Meſſias hingeftellt hatte, auf den die Propheten und der Propheten 


Zepter und Größter hingewiefen, die Erfahrung machen müflen, daj 
die Durchführung des Planes, der Meſſias des Volkes zu werden, 
mit dem verkehrten Sinne des meifiashoffenden Volkes ſelbſt in 


feindfelige Berührung fommen müſſe. Denn mit fehenden Augen . 


jehen fie nicht (fo läßt fi) Jeſus bei Gelegenheit einer Gleichnißrede 
gegen die Jünger über die Unempfänglichkeit des Volkes aus) un 
mit hörenden Ohren hören fie nicht; denn über ihnen wird du 
Wort des Iefaiad!*) erfüllt, der da fagt: mit den Ohren werdi 


ihr hören und werdet es nicht verfiehen, und mit fehenden Augen 
werdet ihr fehen und werdet es nicht vernehmen, denn diefes Volkes | 


Herz iſt verftodt, ſodaß fie fi nicht befehren und ich fie heile. 
Wahrlich, ich fage euch (fährt er dann gegen die Jünger fort) vie 
Propheten und Gerechte haben begehrt zu fehen, was ihr feht, un 
haben e8 nicht gefehen, und zu hören, was ihr hört, und haben e 
nicht gehört!®). 


In der Hoheit diefes von der weltgeſchichtlichen Beratung 


feines Wirkens getragenen Selbftbemußtfeind konnte der Mann au 
Nazareth den Unglauben und die Beritodtheit feiner Bolkögenofen 
dem Selbfizeugnifie feines meffianifchen Wirkens gegenüber mit MM 
fühnen Worten züchtigen, womit er die Städte anfuhr, in welden 
die meiften feiner Kräfte gefchehen waren, ohne daß fie fich geh 
hatten: Wehe dir, Chorazin; wehe dir, Bethfaida! Wären lit 
Kräfte zu Tyrus und Sidon gefchehen, wie bei euch gefchehen IM 
fie hätten vor Zeiten in Sad und Aſche Buße gethan; doch ic IM 
euh, es wird Sidon und Tyrus erträglicher gehen am Tage di 
Gerichte, als euch! Und du Capernaum, fo redet er über die Stall 
die er zu feinem Wohnort erkoren hatte, die du biſt erhöhet bis ar 


12) Matth. 11, 16—19. 
14) Jeſaias 6, 9. 10, 
16) Matth. 13, 13—17. 
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den Himmel, bis zur Hölle wirſt du hinabgeſtoßen werden; denn 
wären zu Sodom die Kräfte geſchehen, die bei dir geſchehen find, 
fie fände noch bis heute; doch ich fage euch, es wird dem Rande 
der Sodomer erträglicher gehen am Tage des Gerichts, als dir)! 

Und als efliche der Schriftgelehrten und Pharifüer ein Zeichen 
vom Himmel von Jeſus zu fehen verlangten, durfte er es wagen, 
diefes ihr Berlangen nach einer göttlichen Beglaubigung feines meffia- 
nihen Auftretens mit den Worten abzumweifen: Das jchledhte und 
chebrecheriſche Geſchlecht fucht ein Zeichen, aber es wird ihm fein 
andres gegeben werden, als das Zeichen des Propheten Jonas: ?”) 
die Bewohner von Ninive werden auftreten am Tage des Gerichts 
jugleih mit diefem Gefchleht und werden es verurtheilen, denn fie 
thaten Buße nach der Predigt des Jonas, und fiehe, bier ift mehr 
denn Jonas! Und die Königin des Südens wird auftreten am Tage 
des Gerichts mit diefem Gefchleht und wird es verurtheilen, denn 
fe fam von den Enden der Erde, Salomon’s Weisheit zu hören, 
und fiehe, Hier ift mehr denn Salomon!?®) 

Und diefe Macht zur Vergebung der Sünden, diefe Herrichaft 
über den Sabbath, diefe Bedeutung einer PBerfönlichkeit, die größer 
fi ald Ionas und Salomon und deren Weisheit fi) zurechtmeifen 
Infen müffe von ihren Kindern, diefe Fülle des Inhaltes, welche: fi) 
in der weltgefehichtlichen Hoheit und Größe des meffianifchen Selbft- 
muftfeins Jeſu ausfprah, war von ihm in dem bedeutfamen 
And „der Sohn des Menfchen“ zu einer Gefammtanfhauung 
zuſenmengefaßt worden, mit welcher er fich nach feiner meffianifchen 
Birde bezeichnete. Die Wahl diefes Ausdruds gefhah von Jeſus 
ohne Zweifel mit Nüdficht auf die. Borftellung von einem Sohne 
des Menfchen, der zuerft im Buche Daniel noch in unbeftinmter 
Mm 

') Matth. 11, 20—24. | 

) Worin das Zeichen ded Jonas, nad) dem ganzen Zufammenhang 
det Worte und nad) der Analogie des Zeichens der Königin von Saba, be 
Rand, dies it in den folgenden Worten audgedrüdt: in der Wirkung der 
dußpredigt. Die Bemerfung dagegen, melde Matthäus dazmwifchen einfügt 
(88. 40: gleihwie Jonas drei Tage und drei Nächte in des Wallfifches Bauch 
ar, fo wird der Menfhenfohn drei Tage und drei Nächte mitten in der 
Erde fein), gibt fih ald ein den Zufammenhang zerreißender und den Sinn 
der Worte Jeſu mißverftehender Zufag des Evangeliften zu erkennen, der aud) 
bei Luc. 11, 30 fehlt. 

*) Matth. 12, 38—42, 
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Geſtalt als ein Element der meſſianiſchen Anſchauung auftritt, im 
jüngern Theile des Buches Henoch dagegen bereits zur beſtimmten 
Perſoͤnlichkeit ausgebildet ung entgegentritt und in dieſer Geftalt 
zu einer in weitern Kreiſen gebräuchlichen Bezeichnung des Meffiai 
geworden war, die den Zeitgenofien Iefu geläufig fein mußte'®), da 
Jeſus den Ausdrud „der Sohn des Menfchen“ als einen den Hören 
feiner Predigt bekannten ftillfchweigend vorausjegt. 

| Um den Ausdrud als ein von Jeſu frei erfundenes Räthiel 
wort, als feine perfönliche Schöpfung hinftellen zu können, hat zwar 
neuerdings der Berfafler der Reden über die Zukunft der evangeli 
fhen Kirche die Ableitung defjelben als fprahmidrig und ungeſchicht⸗ 
lich hinzuftellen verjucht*%). Sprachwidrig ſei diefelbe, weil im Bude 
Daniel und in der Offenbarung Johannes, wo die Beziehung auf 
die danielifhe Stelle unverkennbar fei, der Doppelte beſtimmte Artikel 
fehle und der Ausdrud nur heiße: „eines Menſchen Sohne gleich“, 
nicht aber „der Sohn des Menſchen“. Daß der Berfaffer der juden⸗ 
chriſtlichen Apokalypſe, obgleih er den Gebrauch des Ausdrude „der 
Cohn des Menfchen” im Munde Jeſu kannte. gleihmwohl an die 
Unbeſtimmtheit des danielifhen Ausdrucks „eines Menfchen Sohn‘ 
fih anfchließt, erklärt fi) aus der flehenden apokalyptiſchen Weiſe, 
wonach das zuerfi in der unbeflimmten Form des Geſichts Ange⸗ 
deutete nachher ausdrüdlich gedeutet wird, ſodaß alfo die Geſtalt 
des Menfchenfohnes in der Bifion nothwendig unbeftimmt bleiben 
mußte und erft nachher auf den Beftimmten, auf den fie fich beziehen 
foll, gedeutet wird. Wenn nun aber Jemand, der mit dem meffie 
nifhen Anfpruch auftritt, fi mit jenem Ausdruck nicht in Bifionen, 
fondern am Licht der tageshellen Wirklichkeit bei feinen Hörern, al 

eben denjenigen, der darunter vom Apokalyptiker verftanden fei, ar 

führen will, fo kann er dies begreiflicherweife nicht anders ak mit 

Hülfe des beftimmten Artikels, durch den ja eben nichts anders m 

gedrückt werden follte, ala der Sinn: eben jene vom apokalyptiſchen 


19) Wie fie denn auch in der judendriftfihen Apokalypſe vorkommt, 
Offenb. Joh. 1, 13. 14, 14: „Einer, der mar eines Menfchen Sohne gleich 
und ſprach zum Seher: ich bin der Erſte und der Letzte und der Lebendige, 
ih war todt und bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die 
Schlüſſel der Hölle und des Todes.“ 

20) Weiße, über die Zukunft der evangelifchen Kirche, ©. 240 ff. Die 
evangelifche Geſchichte I, ©. 318 ff. 
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Seher unter der Geſtalt eines Menſchenſohnes eingeführte Perfön- 
lichleit bin ich felbft; eben diefer Sohn des Menfchen fteht vor Euch 
ala der erfchienene Meſſias; diefer von Daniel gefhaute Menfchen- 
fohn ift Herr des Sabbathe, er hat Macht, die Sünden zu vergeben, 
er it mehr ala Jonas und Salomon. 

Aber auch ungefchichtlich fei jene Ableitung aus dem danielifchen 
Borbilde, wurde eingemandt; denn es fei der danielifche Ausdrud 
in meitern SKreifen als Bezeichnung des Meffiad nicht gebräuchlich 
gewefen, indem die betreffenden Partieen im Buche Henoch riftlichen 
Urfprungs feien und im ganzen N. T. fi fonit keine Spur finde, 
daß der Ausdrud bereits damals ala mefjtanifcher geläufig geweſen 
ſei. Die betreffenden Partieen des Buches Henoch, in welchen der 
unbeftimmte danielifche Ansdrud zu beftimmter Geftalt einer ale 
befannt vorausgeſetzten Perfönlichkeit erhoben wird, darum unter 
chriſtliche Einflüfle zu ftellen, um Jeſu die fchöpferifche That einer 
fein Erfindung des für die Bezeihnung feiner meffianifchen Würde 
gewählten Namens zumeifen zu können, ift ein Verfahren, deflen 
Villkür fih ſelbſt richtet. Alle diejenigen, welche fi) neuerdings 
mit dem Buche Henoch *!) befchäftigt haben, ſtimmen in der Annahme 
eines vorhriftlihen Urſprungs auch derjenigen Partie, in welcher 
der Name „der Sohn des Menfhen“ als Bezeichnung - des Meifiae 
braucht wird, überein. Soll aber aus dem allerdings auffallenden 
Umtand, daß in den chriftlichen Urkunden des apoftolifchen und 
nahepokolifchen Zeitalters der Ausdrud „der Sohn des Menfchen“ 
nicht vorkommt, fondern allerdings nur von der evangelifhen Weber- 
liferung im Munde Jeſu felbft gebraucht wird, der Schluß gezogen 
werden, daß die meffianifche Anwendung deffelben nicht geläufig ge 
weien fei; fo würde daraus folgerichtig auch dies gefchlofien werden 
innen, daß dann die fpätere Meberlieferung felbft jenen Ausdrud 
Jeſu nur in den Mund gelegt hätte, ohne daß diefer felbit ihn von 
ih gebrauchte, ein Schluß, zu dem man fich doch fehwerlich wird 
verftehen wollen. Im Munde der Anhänger Iefu war der Ausdrud 
„Herr“ für Jeſus entfchieden paſſender, als die von ihm felbft ge 
brauchte Bezeichnung. | 





2!) Hoffmann, Lüde, Ewald, Dillmann, Köftlin (leterer in den 
Zübinger theologifhen Sahrbüchern, 1856, S. 240 ff: über bie Entfiehung 
des Buches Henoch.) 

2 Band. 5 
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Es ſteht hiernach, wie es ſcheint, als unzweifelhaft feit, das 
Jeſus die Bezeichnung feiner felbft als des Sohnes des Nenſchen 
aus dem danielifchen Borftellungstreis des jüngern Henoch um ſo 
mehr entlehnt babe, Als in letzterm der Sohn des Menfchen geradezu 


ale Weltrichter gefchildert wird, welches Amt auch Jeſus in dr 


nigen feiner Gleichniffe fi) ausdrüdlich zuweiſt und weldes ihm 


fhon die Apokalypfe des Johannes und der Apoftel Paulus bi 
legen. ' 

Um aber den Sinn, den Jefus in diefe meffianifche Bezeichnung 
feiner Berfon legte, zu finden, haben wir auf den Sinn zurid 


zugehen, in weldem diefelbe in den Büchern Daniel und Henoch 
felbit gebraudt wird. Die meffianifhe Anfchauung leidet im Bud | 
Daniel an einer eigenthümlihen Unbeftimmtheit, die dadurch hervor 


gerufen wird, daß in der apolalpptifchen Bifion, worin die Geflalt 
des Menfchenfohnes auftritt, das meffianifche Drama im Himmel 


abläuft, während in den verfchiedenen Deutungen, die der Seher em 


hält, von der irdifchen Herrfchaft des Volkes Jsrael die Rede ift umd 
namentlich gefagt wirder), daß nad den fiebenzig Jahrwochen der 
Prüfungszeit des Volkes der Allerheiligfte gefalbt werden folle; dieſet 
„gefalbte Allerheiligfte wird aber von dem „geſalbten Fürſten“, der 
nah fieben Jahrwochen erfcheinen werde und kein anderer als Cy 


rus*®) fein kann, Beftimmt unterfchieden. Daß nun jener zur Zeit 


des Endes erſcheinende geſalbte Allerheiligſte mit dem vom Seher im 
Himmel erblickten Menſchenſohne eine und dieſelbe Perſönlichkeit fi 
wird weder ausdrücklich bemerkt, noch geht es aus dem Zufammer 
hange hervor, man bleibt darüber vollftändig im Unklaren. Fat 
tönnte vermuthen, unter diefem zu falbenden Allerheiligften fei coll 
tivifh das heilige Bolt des Höchften, die Heiligen Jssrael's felhk &" 
flanden, denen in der Deutung des erften Gefihtö**) das Neid m 
die Gewalt unterm Himmel zugefprochen wird, nachdem es nor 
im Geficht felbft dem Einen gegeben wird, der in des Himmels Bob 
fen in Geftalt eines Menfchenfohnes bis vor den Alten der Tage 
tommt. Wird nun diefer deutlich als ein engelartiges himmliſches 
Weſen gefchildert und ausdrüdlih zu Daniel in der Abficht gefandt, 


22) Daniel 9, 21—27. 
2*) Bol. Jeſaias 41, 2 ff. 44, 28. 45, 1 ff. 13 ff. 46, 11 f. 48, 15. 
24) Daniel 7, 18. 27, Bol. mit 7, 13 f. 
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um ihm das Ende des Weltalters oder der fiebenzig Wochen zu ver- 
kindigen?®); fo liegt die Bermuthung am nächften, bei diefem in Ge 
kalt eines Menfchen erfcheinenden himmlifchen Engelwefen, dem .in 
der Bifion das Rei und die Herrfchaft übertragen wird, an den 
himmlifhen Bertreter des Bolfes Israel, nämlich den Erzengel Mi- 
hael zu denken, von dem gefagt wird, daß er ſich zulegt aufmachen 
werde, um des Volkes Rettung zu vollbringen*?‘). Allein die Mög- 
iökit diefer Auffaſſung, die Geftalt des Menfchenfohnes mit dem 
Ehupgeift des Volkes Israel zu identificiren, wird dadurch abgefchnit- 
kn, daß diefes wie ein Menſch geftaltete Wefen, das dem Daniel 
dad Ende verfündigt, von dem Fürften Michael Hülfe gegen den 
sürten-Schußgeift des Perferreichd erwartet, daß fomit beide aus 
drüdlih von einander unterfchieden werden ?”). 

Bleibt demnach im Buche Daniel die Geftalt des Menfchenfohnes 
und feine Beziehung zum „gefalbten Allerheiligſten“, der am Ende 
der ſiebenzig Jahreswochen Daniel’d erfcheinen foll, eine fehr un- 
beftimmte und im Nebel verfchwimmende Borftellung; fo fehen wir 
diefe Unbeftimmtheit im jüngern Beftandtheil des Buches Henoch be 
kiigt und die Perfon des Menfchenfohnes ausdrüdlic als Meffias 
überall an die Spige der mefftanifchen Schilderungen treten. Ein- 
geführt wird dieſelbe auch hier zunächſt im Gefichte ganz ähnlich 
wie bei Daniel, als Einer, deſſen Angefiht dem Angeſicht eines 
Dnigen gleich war und voll Anmuth, wie bei einem der heiligen 
Engl. Sogleich aber?e) wird dem Seher jedes Geheimniß über die- 
jen Sohn des Menfchen gedeutet, wer und woher er war und warum 
den Alten’ der Tage begleite, und im weitern Verlauf der meffia- 
niſchen Schilderung tritt derfelbe immer als diefe beftimmte, als be 
lannt vorausgeſetzte Perſönlichkeit auf: Dies ift der Sohn des Men- 
ihen, der Gerechtigkeit hat und alle verborgenen Schätze offenbaren 
Bird, der, die Fürften und Gewaltigen von ihren Thronen ftoßen 
und den Drud der Mächtigen Iöfen und die Zähne der Gottlofen 
wrbrechen wird und der ald Richter der Welt auftritt. 

Diefer Sohn des Menfchen erfcheint im Buche Henoch als ein 





25) Daniel 10, 5 f. 16 ff. 
”, Daniel 10, 13—21. 12, 1. 
ꝛij Daniel 10, 13—21. 12, 1. 
ꝛe) Henoch 46, 1 ff. 
5* 





eigenthümliches Doppelwefen: einmal als ein von Anfang an bi 
Gott weilendes und bei ihm von der Welt her verborgenes, enge- 
artiges, aber über die Engel erhabenes Weſen, vdeflen Namen vor 
dem Herrn der Geifter angerufen wird und welches den Heiligen un 
Gerechten die Weisheit des Herrn der Geilter enthüllt hat?°);, zu 
gleih aber als Mannes: oder Weibesfohn *°%), ja als identifc mit 
Henoch felbit, ale dem zur Gerechtigkeit gebornen Mannesjohne"); 
ala der Gerechte, der vor den Augen der auserwählten Gerechten 
erfcheinen wird’). Wir können uns diefe eigenthümliche meffianifd: 
Doppelanfhauung nicht anders erklären, als aus der dem Parfi 
mus eigenthümlichen Borftellung von den Fervers, als den vergeiſtig 
ten Doppelgängern aller reinen Wefen, die zum Schuß der From 
men berbeieilend gedacht werden, durch die das Kind im Mutterleibe 
wächft und geboren wird®®), eine Borftellung, an welche im R. T. 
auch andere Aeußerungen deutlich erinnern **), ſodaß wir allen Grund 
zu der Annahme haben, es habe fich diefe perfifche Vorſtellung in 
ähnlicher Weile, wie die perfifche Borftellung von der Auferftehung, 
im fpätern jüdifchen Volksglauben eingebürgert, fo zwar, daß fid 
jene wie dieſe bei den Juden an den meifianifch-eschatologifhen 
Borftellungstreis anfeßte. Der apokalyptiſche Berfafler des jüngern 


Henoch, bei welchem ohnedies die aus dem Parfismus herübergelom 


mene Geifterlehre eine beinahe ebenfo große Rolle fpielt, wie in den 
ältern Beitandtheilen des Buches, kennt alfo die perfifche Vorftellung 
von jenen im Himmel wohnenden geiftigen Doppelgängern der ie 
nen irdifchen Wefen, und er fußt auf diefer Anfhauung, wenn ® 
den gerechten und frommen Henoch während feines Aufenthalts auf 
Erden im Gefiht in den Himmel verfeßt werden und dafelbft in MM 
Menſchenſohne feinen eignen Ferver, fein eignes geiftiges’ Urdild et⸗ 

bliden läßt, um ihm zuleßt den von Henoch verlangten Shift 
des Geheimniſſes über diefen DMenfchenfohn in der Mittheilung zu 
geben, womit das jüngere Buch fehließt, daß er — Henoch — fell 


20) Henoch 48, 26. 

so, Henoch 61, 9. 71, 14. 68, 39 f. 

s) Henoch 71, 14 ff. 

sa) Henoch 38, 2. 

»s) Roth, über die Ormuzpdreligion. In den Theologiſhen Jãhrbũchern 
1849, ©. 291 f. 

ss) Siehe oben im erften Capitel. 


der zur Gerechtigkeit geborne Mannesfohn fei, den die Gerechtigkeit 
des Alten der Tage nicht verlaffen würde*‘) Die mefflanifche Per: 
fönlichleit des Menfchenfohnes hat alfo hier mefentlich zwei Seiten, 
eine irdifchemenfchlihe und eine himmliſch⸗urbildliche, und ebendiefelbe 
Unterfcheidung zmeier Seiten, die in der Anſchauung ſelbſt in- 
einanderfließen, begegnet und in der Bezeichnung, die Jeſus mit 
dem Ausdrud „der Sohn des Menfchen‘ feiner meffianifchen Perſön⸗ 
fihfeit gibt, indem er die jenfeitig-geiftige Geftalt feines himmliſchen 
Doppelgängers, feines Fervers oder Engels*) im Himmel, zugleich 
ald die gegenwärtig wirkliche Iebendige Macht in feiner gefchichtlichen 
Erſcheinung anfıhaut, ſodaß ihm eben das Bewußtſein diefer Gegen- 
wart auch das Recht und die Macht gibt, mit folcher königlichen 
Hoheit des Selbſtbewußtſeins auch unter den Menfchen aufzu- 
Iteten. 

Aus der danieliſch-⸗henoch'ſchen Bedeutung der Anfhauung vom 
Sohne des Menfchen erhält der Ausdrud im Munde Jeſu von vorn» 
herein zwei Beziehungen, welche wir als die wefentliche Grundlage 
ded von ihm damit verknüpften Sinnes feitzuhalten haben. Eigen- 
thümlich iſt dem danieliſch-henoch'ſchen Menfhenfohne die nahe Be 
jehung zum Haupt der Tage, die bevorzugte Stellung, die derfelbe 
den übrigen himmlifchen Geiftern gegenüber zu Gott einnimmt. Dies 
Verhäftnig fefthaltend und auf fih anmendend, legt er einen neuen 
gfigfittlichen Inhalt hinein und faßt es ala das Verhältniß des 
Sohnes zum Bater auf; er nennt Gott mit Emphafe feinen himm⸗ 
lien Bater®”). Wie nun aber datin der engfte Verkehr mit Gott 
angedeutet ift und vom henoch'ſchen Menfchenfohne ausdrüdiich gefagt 
wird, daß er bei Gott von Anfang an geweilt und mit demfelben 
belehrt Habe; fo wird damit zugleich das Verhältniß des Menfchen- _ 
ſohnes zur fittlichen Beftimmung des Menfchen, der Gerechtigkeit, in 
derbindung gebracht und der Menfchenfohn als derjenige bezeichnet, 
welcher Gerechtigkeit hat und bei welchem Gerechtigkeit wohnt, ja er 
Wird geradezu der Gerechte fchlechthin genannt, der vor den Augen der 
ausermählten Gerechten erfcheint. Wollen wir nun auch keinen allzu- 





ꝛ0) Henoch 46, 1. 70, 17 ff. | . 

ꝛe) Mie er ja auch von den Engeln der Kinder fpricht, die allezeit dad 
Angeſicht ihres Vaters im Himmel ſchauen, Matth. 18, 10. 

") Matth. 11, 27. 24, 36. 26, 39. 
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großen Werth darauf Tegen, daß Stephanus in der Apoſtelgeſchichte 


Jeſum geradezu als den Gerechten fchlechthin bezeichnet; vollen wir 
davon abfehen, daß im Buche der Weisheit**) das Schidfal des Ge: 
rechten wie eine Copie des Lebens Jeſu gefchildert wird, jo willen 
wir aus der obigen Erörterung des Lehrgehaltes der. Bergpredigt, 
welche Bedeutung der Begriff der vollendeten Gerechtigkeit im Be: 
wußtfein Jeſu befaß. Der wahrhafte Menfh, der Menſch Gottes, 
wie ihn der Alerandriner Philon *°) nennt, erreicht diefen vollendeten 
Begriff feiner felbit nur durch die vollendete Gerechtigkeit, die nad 
der Anfchauung Jefu nur im Kindihaftsverhältniß des Menfchen zu 
Gott zu erreichen fteht. 

Die Steigerung des menfhlichen Wefens, welche hiernad) ohne 
Zweifel auch im Sinne Jeſu fo gut wie im Sinne des Buches He 
noch in der Anſchauung des Menichenfohnes ausgedrüdt ift, enthält 
keinen andern Sinn, als die Erhebung des menfchlichen Weſens zu 
feiner geiftig-fittliden Wahrheit, wie in ähnlihem Einne der Apoſtel 
Paulus vom finnlichen oder pſychiſchen Menfchen den geiftigen, vom 
heiligen Geiſte getriebenen und vom Geift der Kindfchaft erfüllten 
Menschen unterfcheidet und vom letztern fagt, daß er Alles ride 
und von Niemand gerichtet werde). Und wenn nun weiterhin 
Baulus den erften Menfhen als irdifchen vom zweiten Menſchen 
oder den lebten Adam ale dem Menfchen vom Himmel unterfhe 
det*?), jo unterliegt es feinem Zweifel, daß unter dem Xebtern eher 
derfelbe Begriff verftanden if, wie im Munde Sefu unter dem Aus 
drud: Sohn des Menſchen oder (mie das Wort in dem aramällder 
Volksdialekt, den Iefus fprach, hieß:) Sohn Adams. So trat, and 
in der Anfchauung Iefu dem erften Adam, durch deffen Ungehorin 
gegen Gott der zweite Adam, der Sohn Adam’s, ala der „En 
des Weibes“, wie er auch bei Henody heißt, als derjenige gegmitt: 
welcher von der Sünde befreien und Macht haben werde, die Sintt 





se A. ©. 7, 52. (wo Luther falſch diefes ſtatt des Gerechten überitt 
Hat) und Buch der Weisheit 2, 12 ff. 

 Mhilon’s Were, Mangey's Ausgabe, I, ©. 195, 367. 565. 
I, ©. 2. 3. 410. Bgl. Dähne, die alerandrinifche KReligionophiloſophie J 
S. 329. 

40) 1 Korinth. 2, 14 f. 

1) 1 Korinth. 15, 45 ff. vgl. mit Römer 5, 14, wo Adam dem Meffei 
gegenübergeftellt wird. 
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zu vergeben, indem er an die Stelle des Gott widerſtrebenden 
Willens die Hingebung an den göttlichen Vaterwillen ſetzte. Damit 
hätte in der Wahl jener Bezeichnung für ſeine meſſianiſche Sendung 
Jeſus zugleich auf die Erfüllung jener bedeutſamen Worte im erſten 
Buche Moſe's hingedeutet: Ich will Feindſchaft ſetzen zwiſchen der 
Schlange und dem Weibe und dem Samen der Schlange und des 
Veibes Samen, und derſelbe fol der Schlange den Kopf zertreten, 
Mt aber wird ihn in die Ferfe ftehen**). Der aus des Weibes Sa- 
men Erzeugte, der Sohn des Menfchen, foll der Herrichaft der alten 
Schlange, des Teufels, ein Ende machen. 

Ueber das Verhältniß, in welches Jeſus fich ſelbſt mit fammt 
feiner Zehrverfündigung vom Himmelreiche, Beides in Einen gedacht, 
ju feinem himmlifchen Vater jet, ſpricht er fih ausführlich in fol- 
genden Worten aus, in welchen er gemwillermaßen das Programm 
kiner meffianifchen Wirkſamkeit ale der Sohn des Menfchen nieder: 
gelegt hat. Sch preife dich, fo fpricht er, Vater und Herr des Him⸗ 
med und der Erde, daß du dies vor den Weifen uud Klugen ver- 
dorgen und es den Unmündigen geoffenbart haft; ja, Vater, denn 
jo war es wohlgefällig vor dir. Alles ift mir überliefert von mei- 
nem Vater, und Niemand kennet den Sohn, denn nur der Bater, 
und Niemand kennet den Bater, denn nur der Sohn, und wen 
der Sohn offenbaren will. Kommet ber zu mir alle ihr Müh— 
Kigm und Beladenen, ich will euch erquiden; nehme auf eu 
min Joch *2) und lernet von mir, denn ich bin mild und demüthig 
in Serien, fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen, denn mein 
50h it fanft und meine Laft ift leicht“). 

In diefer merkwürdigen Stelle tritt das durch die Unenpfäng- 
lihleit dr ftumpfen Menge und der erften Regungen pharifäifchen 
Viderſpruchs *°) gefteigerte Selbfigefühl Jeſu als das entfchiedene 





2) 1 Mofe 3, 15: dad von den alten Xehrern der Kirche fogenannte 
Urevangelium. Bol. Nork, rabbiniſche Quellen und Parallelen zu neuteſta⸗ 
mentlihen Schriftftellen. ©. X. Bgl. (Weiße) über die Zukunft der evan⸗ 
geliihen Kirche, ©. 243. 

“) Auch die Rabbinen vergleichen das Geſetz mit einem Jod) und fprechen 
en bon einem Joch des Himmelreiches oder des obern Reiches. Nork a. a. O. 

67 f. 


“) Matth. 11, 2530. 
*) Matth. 11, 16 ff. 20 ff. 12, 2 ff. W 24 f. 
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Bewußtſein des ihm aufgegangenen weſentlich Neuen zugleich in 
Verbindung mit jener Herzensdemuth hervor, in welcher Jeſus eben 
das Neue, das er zu bringen ſich bewußt iſt, auf ſeinen himmliſchen 
Vater zurückführt, einer in der gänzlichen Hingabe an Gott gegründeten 
Demuth des Herzens, aus welcher eben dieſes unterſcheidend Neue 
ſeines Standpunkts entſprungen iſt und allein auch entſpringen 
konnte. Denn eben dieſes Neue iſt ja nichts anders, als die höhere 
und vollkommenere Gerechtigkeit, deren wefenflihe Kraft gerade das 
auf der unendlihen Hingabe und gänzlihen Entäußerung des Willens 
an Gott rubende, in ihr gegründete Kindfchaftsverhältniß feldft if. 
In welchem Sinne Jeſus vom himmliſchen Vater fpricht, Haben wir 
bereit® oben gefehen : er nennt Wott Bater in Beziehung auf das 
Himmelteih und auf das neue geiftigefittliche Verhältniß, in welchem 
die Glieder des Himmelreichs zu Gott ftehen, deſſen Wille ihnen 
nicht änßerlich als ein ihrem eignen Willen fremdes Geſetz gegenüber: 
fteht, fondern deifen Willen fie mit jenem kindlich ſich hingebenden 
und zuperfichtlih vertrauenden Sinne und mit der Herzensdemuth 
von Kindern vollftändig als ihren eignen Willen in fi aufge 
nommen haben. Und wie ſich Iefus bewußt war, dieſes neue geiſtig⸗ 
fittlihe, unmittelbar praktiſche Verhältniß der göttlichen Baterfchaft 
einer», und der menfchlichen Kindfhaft andererfeits, dem bisherigen 
Standpunkt des alten Bundes gegenüber ald das Gefek des Himmel 
reich für die Zukunft zum Erftenmal ausdrüdlih ausgefprochen zu 
haben ; jo konnte er im gefteigerten Selbftgefühl Angeſichts diefer 
fhöpferifchen fittlihen That mit befonderm Nachdrud Gott feinen 
himmliſchen Pater, und fich felbft, ald den Begründer des neuen 
praktifchsreligiöfen Verhältniffes, den Sohn vorzugsmeife nennen, 

von welchem aus, durch Vermittlung feiner Lehrverfündigung und 

eignen Xebendbethätigung, die Anfhauung und Tebendig-prettüht 

Anerkennung diefes Neuen erſt Andern mitgetheilt wurde. Wie Jeſus 
zuerft Gott als himmlifchen Vater in jenem Sinne erkannt hatte, 
fo ging erft durch feine Offenbarung und unmittelbar praktifde 
Darlegung die neue Einfiht und das ihr entfprechende neue Ber 
hältniß zu Gott felbft auf Andre über: Niemand erfennt den Bater, 
denn nur der Sohn und wen es der Sohn offenbaren will! Und 
er bietet es fogleih allen denjenigen an, die fih daran erquiden 
wollen. Sein Joh, das Gefeh des Himmelreichs ift fanft und 
feine Laft, die Laft des Kindfchaftsverhältniffes zum himmlifchen 
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Vater iſt leicht ); und die Demuth des Herzens, die fie von ihm 
fernen follen, ift felber fhon die verlangte neue Gefinnung, in deren 
Kraft die neue höhere Gefekeserfüllung, die vollendete Gerechtigkeit, 
allein möglich if. Denn freilih, fo konnte er in Bezug auf das 
durh ihn begründete neue praktifchsfittliche Verhältniß zu Gott fagen, 
wird nicht Seder, der zu mir Herr, Herr fagt, in's Himmelreich ein- 
gehen, fondern wer den Willen thut meines Vaters im Himmel *). 
Im Bewußtſein aber, daß er fih bereits einen Kreis ſolcher um fi 
verfammelt hatte, bei welchen das neue Kindſchaftsverhältniß zu 
Gott thatfächliche Anerkennung gefunden hatte, konnte Jeſus eine 
jener vermeintlich harten Reden ausſprechen, die fi aus der Hoheit 
und Größe feines meffianifchen Selbſtbewußtſeins vollauf erklären. 
As er nämlich, fo erzählt das Matthäusevangelium, von der Hoheit 
des Menfchenfohnes zum Volke redete *%), ftanden feine Mutter umd 
feine Brüder draußen, die ihn zu fprechen wünfchten. Als nun Einer 
u ihm ſprach: fiehe, deine Mutter und deine Brüder ftehen draußen 
und wollen mit dir reden, ſprach er zu dem, der ihm dies fagte: 
Ber ift meine Mutter und wer find meine Brüder? Und er breitete 
fine Hand aus über feine Jünger und ſprach: Siehe bier meine 
Mutter und meine Brüder; denn wer den Willen thut meines Vaters 
Im Simmel, der ift mein Bruder, Schwefter und Mutter *). 

Einen doppelten Werth haben Neußerungen, wie die erwähnte, 
für die Erkenntniß der Gemüthsftimmung, welche fih in Folge der 
tur ihr bedingten und befchränkten Anertennung, die Jefu in Galiläa 
zu Neil geworden war, allmählich feiner bemächtigt hatte. Ja, in 
fin Bemußtfein war durch den unempfänglichen Sinn der ftumpfen 
Menge ein Gegenfab eingetreten, welcher den Segnungen und Frie- 
densverkündigungen feines erften heitern Auftretens noch fremd ge- 
‚ beim war. Er fand die Mehrzahl feiner Volksgenoſſen zu einem 
freudigen Entgegenfommen und einer zuperfichtlihen Anerkennung 
fine Sendung nicht in dem Grade empfänglich, als er felbft An- 
sefihts des großen Einfluffes, den die herrfchende Pharifäerpartei und 
der weltlich-gleichgültige Sinn der Sadducäer auf das Volk ausübten, 
MM. 

) Bat. Matth. 23, 2 ff., mo Jeſus von den unerträglichen Bürden ſpricht, 
welhe die auf Moſe's Stuhl fipenden Pharifäer den Menſchen auferlegen. 

) Matth. 7, 21. ° 

*) Matth. 12, 46. Vgl. mit dem Vorausgegangenen: 12, 32 ff. 41. 43. 

*) Matth. 12. 46—50. 
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hoffen zu dürfen geglaubt hatte. Er kam in ſeine Heimath Nazareih, 
ſo wird erzählt, und lehrte in ihrer Synagoge, ſodaß ſich ſeine 
Landsleute über die Weisheit und Kräfte des Zimmermannsſohnes 
befremdlich wunderten, durch den Anſtoß aber, den ſie an ihm nah 
men, ihm die Aeußerung entlockten, ein Prophet gelte nirgends we 
niger, als in feinem Baterlande und in feinem Haufe. 

Auch fcheint die herrfchende Pharifäerpartei, deren Mitglieder 
über das ganze Land zerfireut waren), fogleih im Anfang feine 
Auftretens ala galilätfcher Wanderarzt und Bußprediger zum Him 
melreich feine Wirkſamkeit mit Mißtrauen betrachtet zu haben. Bei 
Gelegenheit der Berufung des Zöllners Matthäus zu feinem Jünger, 
als Jeſus, nach den evangelifchen Berichten im Haufe dieſes Mannes 
mit Zöllnern und Sündern zu Tifche gejeflen, hätten bereits die 
Pharifäer daran Anftoß genommen, daß Jeſus mit Zöllnern und 
Sündern effe, worauf Jeſus die Antwort gegeben, daß nicht di 
Gefunden, fondern die Kranken des Arztes bebürften und daß er 
gekommen fei, die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die Gerechten ®). 

Der Argwohn, womit die Pharifäer das Wirken Jeſu in Ga— 
liläa verfolgten, mußte ſich begreiflicherweife fteigern, jemehr der Ruf 
der Heilungen Jeſu und das fich daran knüpfende Anfehen bei einem 
Theil des Volles wuchs. Die zerftreuten Andeutungen, welche fi im 
Matthäusevangelium über die Stellung der Pharifäer zur Wirkſam 
keit Iefu finden, reichen bin, um uns ein deutliches Bild über di 
Motive des Anftoßes zu geben, den an Jeſus diejenigen nahmen, 
welche das leibliche und Seelenheil des Volkes für fih in Pacht e— 
halten zu haben gemeint waren. Nicht blos an jemer liberalen 
Meife feines Verkehrs, ſondern auch an feinen Heilungen, durch di 
er ihren Einfluß beim Volke zu beeinträchtigen ſchien, nahmen # 
Anſtoß, und fo kann es nicht befremden, wenn das Mattkir 
evangelium fchon bei Gelegenheit einer der erften Heilungen, ix ® 
von Jeſus berichtet, des von den Pharifäern gegen ihm erhoben 
Vorwurfs gedenkt, er treibe die Teufel (Dämonen oder böfe Bei) 
durch den Oberften derfelben aus °®), ein Vorwurf, den fie bei ein 


. 5%, Matth. 13, 54—58. . 
s, Nah Luc. 5, 17. Matth. 15, 1. Marc. 3; 22. 7, 1. 
2) Matth. 9, 9—13. 

8, Matth. 9, 34. 
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andern Gelegenheit wiederholen. Die Art der Erwiderung Jeſu auf 
dieſe Vorausſezung iſt in doppelter Weiſe für den Standpunkt feines 
Bewußtſeins bedeutſam. Zunächft widerlegt er ihren Vorwurf als 
einen in fih ſelbſt widerfprechenden, dann aber ftellt .er die bös—⸗ 
willige Sefinnung blos, aus welcher derfelbe hervorging. Beide 
Aeußerungen weifen auf die zweite Beriode der galiläifchen Wirk: 
jamkeit Jeſu, in die Zeit, da er bereitd ausdrädiih an fein Auf 
tuten den meffianifchen Anfpruch geknüpft hatte. 

Denn der Satan den Satan ausdtreibt, ſetzt Jeſus aus 
ananders*), ift er in fich felbft getheilt; wie kann dann fein Reid) 
beſſehen? Und wenn ich durch Beelzebub die Teufel austreibe, durch 
ven treiben fie denn eure Söhne*®) aus? Darum werden fie eure 
Rihter fein! Treibe ich aber durch den Beift Gottes°‘) die Dämonen 
aus, jo it ja das Reich Gottes zu euch gefommen. Dder wie fann 
Einer in das Haus des Starken eingehen und feinen Hausrath 
tauben, wenn er nicht zuerft die Starggn bindet und dann fein 
Haus beraubt? Dies”) war freilich eine Beweisführung, die auf 
dem Standpunkt des auch von Jeſus offenbar getheilten damaligen 
Volkglaubens ebenfo bündig und zwingend war, ale fie auf der 
dern Seite einen Einblid in die Art und Weiſe geftattet, wie 
Jeſus feine meffianifhe Sendung dem Argen gegenüber auffaßte, 
deſen Macht zu brechen der Menfchenfohn gekommen ſei?e). 

Die böswillige Gefinnung aber, die fich in jenem Borwurf der 
Parker ausfpricht, wird von Iefus in den Worten gebrandmarft: 
Bi das Herz voll ift, davon gehet der Mund über; ein guter 
Renſch bringet Gutes hervor aus feinem guten Schab des Herzens, 
und ein böfer Menfch bringet Böfes hervor aus feinem böfen Schatz. 
Ih ſage euch aber, daß die Menſchen müffen Rechenfchaft geben 
bon einem jeden unnüben Worte, das fie geredet haben; denn aus 
deinen Worten wirft du ‚gerechtfertigt haben, aus deinen Worten 
wirt du verdammet werden. Alle Sünde und Läfterung mag den 





*) Vgl. oben den 1. Band, ©. 154 ff. 

60) Auch die Pharifäer befchäftigten ſich mit Uebung der Heiltunft. Jo⸗ 
ſephus, Alterthümer 8, 2, 5. 6, 11, 2. Jüdiſcher Krieg 7, 6, 3. 

*) Matth. 17, 21 fagt Jeſus: Diefes Gefchleht (der Dämonen) fährt 
nit anderd aus, ald durch Gebet und Faften. 

°”) Matth. 12, 25—29. 

°e) Matth. 13, 39 f. Offenb. Joh. 20, 7 
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Menſchen vergeben werden; aber die Läfterung des Geiſtes mag 
ihnen nicht vergeben werden; und wer etwas redet wider den Sohn 
des Menfchen, dem mag es vergeben werden; aber wer. etwas redet 
wider den heiligen Geiſt, dem mag es nicht vergeben werden, weder 
in diefem, noch in jenem Beltalter (Aeon) **). 

Mit dem Vorwurf eined Bundes mit dem Satan war von 
den Pharifäern die Wirkfamkeit Jeſu an ihrer Wurzel angegriffen 
und fein ganzes Auftreten fo fchnöde verdächtigt worden, daß von 
Seiten derjenigen, die mit folcher Gefinnung Jeſu gegenübertraten, 
alles Andere eher, als ein Anſchluß an fein Werk zu erwarten war. 
Ueber des Himmels Ausfehen, fpriht er zu ihnen, könnt ihr urthei 
len, aber die Zeichen der Zeiten verftehet ihr nicht! o) Und fo 
tonnte denn Jefus jenen Vorwurf eines Zufammenhangs mit dem 
Satan dem argen und ehebrecherifchen Gefchlechte, wie er die von 
ihm ein Zeichen verlangenden Pharifäer nannte, mit allem Rechte 
zurüdgeben, indem er in„ihnen felber das Walten des Argen vor 
ausfebt: Wenn der unfaubere Geift vom Menfchen ausgefahren if | 
fo duchmwandelt er dürre"Stätten und fuchet Ruhe, ohne fie zu fin 
den. Da fpriht er denn: ich will wieder umkehren in mein Haus, 
daraus ich ausgegangen bin; und wenn er kommt, fo findet ers 
müffig, gereinigt und gefhmüdt; und fo geht er hin und nimmt 
fieben andere Geifter mit fich, die fehlimmer find, ala er ſelbſt, und 
wenn fie hineintommen, wohnen fie dort, und es wird das Lehte 
dieſes Menfchen ärger, als das Frühere. So wird’3 auch diefem 
argen Gefchleht gehen)! | 

Der Hauptanftoß, den die Pharifäer an Jeſu Wirkfamteit na’ 
men, und in Folge defien fie au, nad) dem Bericht des Evang 
liums, fi) mit einander beriethen, wie fie ihn umbrächten ®*), han 
feine freiere Stellung zur Beobachtung des Gefehes, als deſſen Bit 
ter und Bewahrer fie fi) berufen hielten. - Als Iefus am Sabbelh 
mit den Süngern dur die Saat ging und diefe Aehren ausrupfte, 
fprachen die Pharifäer: fiehe, deine Jünger thun, mas ſich am 
Sabbath nicht zu thun geziemt®). Da berief fi) Jeſus auf das 


5%, Matth. 12, 34—37. 31—32, 

°o) Matth. 16, 3. 

1) Matth. 12, 43—45. 

62) Matth. 12, 14. 

0°) Matth. 12, 2 f. Nach 5 Mofe 23, 25 ift das Abrupfen der Aehren 
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Beiſpiel David's, der einſt im Tempel, da er nichts anders als die 
Schaubrote vorfand, zu dem Prieſter ſprach: fo gib mir von die 
fen, damit mi) nicht der Hunger tödte**), und auf das Beifpiel 
der Prieſter felbft, die am Sabbath Opferdienft im Tempel verrichten, 
ohne daß dies ale Sabbathihändung galt). Und dann fügt er 
in der Hoheit feines meſſianiſchen Selbftbewußtfeind die Worte hinzu: 
Ih fage euch, daß hier der ift, der größer ift als der Tempel; des 
Renſchenſohn ift ein Herr auch über den Sabbath *®). 

Und als die Schriftgelehrten und Pharifäer aus Jeruſalem 
mad) Saliläa) zu Jeſus kamen und ihn darüber zur Rede ſtellten, 
daß feine Jünger die Ueberlieferungen der Aelteflen überträten, in- 
dem fie die Hände nicht wüfchen, ehe fie Brot aßen®”); gibt er ihnen 
die Anklage mit den Worten zurüd: warum übertretet ihr denn. 
Gottes Gebot um euerer Ueberlieferungen willen? Ihr Heuchler, treff- 
ih hat Jeſaias von euch geweiffagt, indem er fpricht: diefes Bolt 
ehrt mich mit feinen Lippen, ihr Herz aber ift fern von mir; aber 
vergebens verehren fie mich, weil fie nur Lehren lehren, die Men- 
fhengebote find! Laßt fie fahren (ruft er den Jüngern zu), fle find 
der Blinden blinde Leiter; wenn aber ein Blinder einen Blinden 
leitet, fo fallen beide in die Grube. Alle Pflanzen, die mein himm⸗ 
lfher Vater nicht pflanzt, die werden ausgereutet®®). 

Mit dem Bemußtfein, daß der Sohn des Menjchen auch Herr 
über den Sabbath fei, war bei Jeſus die ausdrüdliche Erklärung 
bertunden, daß mit dem neuen religids-fittlichen Verhältniß, mie es 
unter den Gliedern des meffianifchen Reiches beftehe, das Feſthalten 
an den Außerlichen Vorſchriften des Gefebes nicht beftehen könne. 
Satte er in der erften Zeit feines Auftretens das Faften noch nicht 
ausdrüdlih verworfen, fo befreite er fich felbit im meitern Verlauf 
ſeiner Wirkſamkeit von diefer Beſchränkung. In der Bergpredigt 





elaubt, aber die pharifäifche Meberlieferung verbot e8 am Sabbath. Vgl. 
Rort, rabbinifche Quellen, ©. 69. 

4) Samuel 21, 6. 

Bol. Nork a. a. O. ©. 70, 

°%) Matth. 12, 6. 8. 

) Bei den Rabbinen wird die Unterlaffung des Händewaſchens vor der 
Mahlzeit unter jene Bergehungen gezählt, welche dad Synedrium mit der 
Strafe der Ercommunication belegte. Nork a. a. O. ©. 74. 

**) Matth. 15, 3. 79. 14. 
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heißt es noch: Wenn ihr faftet, ſollt ihr nicht ſauer ſehen, wie die 
Heudhler, die ihr Angefiht verftellen, um mit ihrem Yaften vor den 
Leuten gefehen zu werden; fondern wenn du fafteft, fo falbe den 
Haupt und waſche dein Angefiht*). Später konnte er feine eigne 
Lebenspraris der des Taufers mit den Worten entgegenfeßen: Johannes 
ift gelommen, aß nicht und trank nicht, und fie fagen: er hat eine 
böfen Geift; der Sohn des Menfhen ift gekommen, ißt und trinft, 
da fagen fie: der Menſch ift ein Frefier und -Weinfäufer, der Zöl. 
ner und Sünder Gefelle”‘). Und als die Jünger des Johannes ihn 
fragten, warum fie felbft und die Pharifäer ſoviel fafteten und feine 
Jünger gar nicht, fügt Jeſus den Worten, wie denn die Hochzeit 
leute Leid tragen könnten, fo lang der Bräutigam bei ihnen ſei, 


die ausdrüdlihe Erflärung bei, daß das Faften für das neue Ver— 


bältnig des Himmelreichs nicht paffe: Niemand, fo heißt es, flidt | 
ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch, denn der Lap 
pen reißt doch wieder vom Kleid, und der Riß wird ärger. Man 
faſſet auch nicht Moft in alte Schläuche; fonft zerreißen die Schläudt 
und der Moft wird verfchüttet, und die Schläuche kommen um; 
fondern man fafjet Moft in neue Schläude, fo werden ‘fie bett 
mit einander behalten”). 

Der Mann, welcher mit ſolchem Nahdrud das Bewußtſein aus 
ſprach, ein neues praftifchreligiöfes Verhältniß des Menſchen zu 
Gott begründet zu haben, und welcher aus der Unempfängliäk 
der ftumpfen Menge einerfeitd und aus der mit Abficht und Bewußt 
fein ſich ihm entgegenfegenden pharifäifchen Verſtocktheit amdererieti 
nur den Stoff fchöpfte, um die Hoheit feines Selbftbemußtfeing zu ® 
ner um fo wunderbarern Energie zu fteigern, diefer Mann erblicte m 
unmwanfender Zuverficht auf den weltgefihichtlichen Sieg feines mi 
nifchen Zwedes in der Heinen und engen Gemeinde feiner Fin! 
das Samenkorn, das zum mächtigen Baume erwachfen und fit 
Zweige über die Erde ausbreiten werde. Der Glaube feiner Füngt! 
an die thatfächliche Wirklichkeit des durch ihn zu verwirklichenden 
meffianifchen Reiches war der Felfen, auf welchen der Grund M 
neuen Gemeinfhaft gebaut werden follte. 


) Matth. 6, 16 f. 
0) Matth. 11, 18 f. 
"1, Matth. 9, 16 f. 
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Die Enthauptung des Täufers Johannes erfcheint in der evan⸗ 
gelifchen Weberlieferung als ein bedeutungsvolles Ereigniß, das für 
Jeſus der Anlaß zu einer innern Sammlung und zu einem ab- 
nungsvollen Borausblid in die Zukunft feines eignen Lebenswerkes 
wurde. Als die Jünger des Johannes das Schidfal ihres Meiftere 
Jeſu verfündigten, fo wird erzählt, z0g er fih auf einem Schiffe 
wid an einen einfamen Ort für fih allen. Das Bolt aber, als 
a davon Kunde erhielt, folgte ihm nad zu Fuß aus den Städten?7). 
In die nächfte Zeit nach diefem Ereigniß verlegt das Evangelium 
nen Borfall, welcher der niederfchlagenden und erfchütternden Kunde 
von des Täufers Hinrichtung gegenüber, das Bewußtſein Jeſu um 
ſo mädhtiger erheben mußte. In der Gegend von Cäfaren Philippi 
fragte Jefus feine Zünger: Wer fagen die Leute, daß der Sohn des 
Menfhen feit Sie fprachen: Einige fagen, du feieft Johannes der 
Taͤufer; Andre, du feieft Elias, Andre, du feieft Jeremias oder der 
Propheten Einer. Sprach er zu ihnen: Wer fagt denn ihr, daß ich 
kit Da antwortete Simon Petrus: Du bift der Meſſias, der Sohn 
des lebendigen Gottes! Und Iefus antwortete und ſprach zu ihm: 
Selig bift du, Simon Jonas’ Sohn, denn Fleifh und Blut hat 
fir das nicht enthüllt, fondern mein Bater im Himmel; und id) 
ſage dir: du bift Petrus, und auf diefen Felfen”®) will ich meine 
Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht über: 
wältigen. Und geben will ich dir die Schlüffel des Himmelreiche, 
und wos du auf Erden binden wirft, foll aud im Himmel gebun- 
den fein, und was du auf Erden löfen wirft, foll im Himmel ges 
if fin”). Da verbot er den Jüngern, fie follten Keinem fagen, 
daß er der Meffias fei”®). 

Ale einzelnen Umftände, welche diefe Begebenheit, das Belennt- 





22) Matth. 14, 12 ff. 

°) Diefe Stelle fpielt auf Jeſaias 28, 16 an; denn Petrus hieß Kephas 
und Kepha bedeutet im ſyriſchen Dialekt einen Fels. 
9 Diefelben letzten Worte fpricht Jeſus Matth. 18, 18 zu den Juͤngern 
überhaupt, mit dem Zufape: Wo zwei unter Euch eind werden auf Exden, 
um was es ift, das fie bitten wollen, das wird ihnen widerfahren von mei- 
hem Bater im Himmel; denn two zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Ramen, da bin ich mitten unter ihnen. (Man bemerkte, daß hier Jeſus eine 
Zeit vorausſetzt, wo er nicht mehr leiblich unter ihnen fein werde!) 

”*) Matth. 16, 13—20. 
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niß des Petrus und die fi daran knüpfenden Ausſprüche Jeſu be 
gleiten, vereinigen fi), um diefelbe ald einen höchftwichtigen Wende— 
punkt in der meffianifchen Wirkſamkeit Jeſu erfcheinen zu lafien. 
Was zunähft das Bekenntniß betrifft, daß Jeſus der Meifias 
(Chriftus) oder der Sohn Gottes”®) ſei, jo ift dafjelbe die erfte aus 
drüdliche Anerkennung ald Meſſias, die Jeſu zu Theil gemorden 
war. Das erfte Evangelium erzählt zwar bereits bei frühern Gelegen- 
heiten zwei Fälle, in welchen folde Anerlennung Jeſu ebenfalls zu 
Theil geworden fein follte. Einmal nämlih durch zwei Beſeſſene in 
der Gegend der Gergefener jenſeits des galiläifchen Meeres. Diet 
hätten gefchrieen: Ad, Jeſu, du Sohn Gottes, was haben wir mit 


bie zu thun? bift du hergelommen, um uns zu quälen, ehe dem 
es Zeit ifE””). Die Beichaffenheit diefer Erzählung ift jedoch von ber 


Art, daß ihr ungefchichtlicher,, fagenhafter Charakter feinem Zweild 
unterliegen kann und eine folche vermeintliche Anerkennung Jeſu 


als Meſſias aus dem Munde Befeflener nur als ein Erzeugniß dt 


fpätern Sage gelten darf. Daffelbe Urtheil muß über die andre 
Erzählung gefällt werden, nach welder bei Gelegenheit des Wun— 
ders vom Wandeln Jefu auf dem See zulegt die im Schiffe Befind- 


lichen vor ihm niedergefallen und gefprochen haben follen: Du bi 


wahrlich Gottes Sohn”)! Gehören diefe beiden meffianifchen Br 
fenntniffe unzweifelhaft der Sage an, ſodaß fie für die wirkliche 
Anerkennung Jeſu ald Meſſias ohne allen gefchichtlihen Werth find; 


fo ift nur noch ein Zeugnig der Art im erften Evangelium aus fir. 


herer Zeit überliefert. Bei Gelegenheit der Heilung eines Befeflenen 
nämlich, der zugleih blind und ſtumm geweſen fei, hätte fih (ir 
wird. erzählt) das Volk entfeßt und gefprochen: Iſt diefer nicht 2r 
vid's Sohn? worauf die Pharifäer, da fie es höreten, Jeſun ne 


mehr ale Solhen verdäcdtigten, der die Teufel durch den Ohren 


70%) Sohn Gottes wurde im A. T. das Volt Israel felbft (Hofen 1 1. 
2 Mofe 4, 22), der König diefes Volkes genannt (Pfalm 2, 7. 89, 8. 
2 Sam. 7, 14), um wie vielmehr der meffianifche König, den die meſſianiſcht 
Auslegung der Juden unter dem Sohn Gotted in den erwähnten Palmen 
verftand. 

7r) Matth. 8, 28 f. Bol. Strauß, Leben Iefu IL ©. 38 ff. Weiße, 
Evangelifche Gefhichte L, ©. 498 f. 

’e) Matth. 14, 33. Bol. Strauß, Reben Jeſu, II, S. 190 ff. Weiße 
evangelifche Geſchichte, I, ©. 521 f. 
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der Zeufel austreibe”?). Mag nun allerdings der Thatfächlichkeit 
diefer Notiz Nichts entgegenftehen, ſo ift doch zugleih in dem Be 
riht ausdrüdlich bemerkt, einestheild, daß das Volk nur gefragt 
hätte, ob diefer nicht etwa David's Sohn fei, und anderntheils, daß 
die Bharifäer, von deren Einfluß das Urtheil des Volles vorzugs- 
weife abhängig war, jener Vermuthung durch die Bemerkung, er 
triede Dämonen durch den Teufel aus, die Spike abbradhen. Da⸗ 
duch aber verliert jene durch den Eindrud.der Heilungen Jeſu ber- 
orgerufene und nur als Ausdrud einer flüchtigen Verwunderung 
‚fheinende Frage der Volksmaſſe ihren Werth als eines Zeugniffes 
für die Meffianität Jeſu. 

Don ganz andrer Befchaffenheit dagegen ift das Bekenntniß des 
Eimon, des Sohnes Jonas’, welher nad) der Erzählung des Mat- 
thäugenangeliums der erfte Jünger Jeſu war!) und feinen Meifter 
zweifelsohne während der galiläifchen Wirkſamkeit defjelben, wenn 
auch nicht fortwährend und unausgeſetzt, doch häufig genug auf fei- 
nen Wanderungen begleitet hatte und dadurch über die Bedeutung 
feines Auftretens fih ein felbftthätiges Urtheil gebildet haben konnte. 
Aus dem Munde eined Mannes aus der Zahl der engern Schüler, 
tie des nähern Umgangs Jeſu genofien, wog ein folches Bekenntniß, 
daB er der Meſſias fei, ungleich fchwerer, als ein bloßer Ausbruch 
Tühtigen Staunend, welchen der unmittelbare Eindrud einer vor- 
Aigegangenen Heilung Jeſu beim Volk hervorrief. Im Munde des 
Petrus und der übrigen Jünger, deren Anficht ohne Zmeifel Petrus 
in finem eignen Bekenntniß ebenfalls ausfprach, erfcheint diefes als 
Ne ruht der bei jahrelangem Umgang mit Jeſu aus der Beobad)- 
lung feiner Wirkfamkeit und durch den mächtigen Eindrud der gan- 
zen Hoheit feines Selbftbewußtfeing gewonnenen Ueberzgeugung von 
der meffianifhen Bedeutung diefer Wirkfamkeit und diefer Berfön- 
lichkeit. 

Daß diefes Belenntniß des Petrus in die lebte Zeit des gali- 
lüfhen Aufenthalts Jeſu, zwifchen das Ereigniß der Hinrichtung 
des Täufers und den Webergang Jeſu nad Ierufalem fällt, geht 
niht blos aus der Stellung hervor, welche die Erzählung dieſes 
dorfallg bei Matthäus einnimmt, worauf fogleich erzählt wird, Je— 





©) Matth. 12, 23 ff. 
) Matth. 4, 16. Bgl. 8, 14. 16,1 f. 
27 Band. 6 
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ſus habe von der Zeit an bei ſeinen Jüngern davon geſprochen, daß 
er nach Jeruſalem gehen und viel leiden müfle*),; ſondern es wir 
die gefchichtliche Begrenzung des Borfalle nach rückwärts dur de 
borausgegangene Hinrichtung des Täufers thatfächlih auch mit der 
Antwort beftätigt, welche auf die Frage Iefu, mas die Leute vom 
Sohn des Menfchen hielten, von den Jüngern gegeben wird. Daß 
nämlich Einige Iefum für Johannes halten konnten, war natürlid 
erft nach der Hinrichtung deflelben möglich, und es wurde dieſe De 
nung auch von Herodes Antipas felbft getheilt, der zu feinen Die 
nern ſprach: Dieſer ift Johannes der Täufer, von den Todten auf 
erftanden, darum thut er folche Thaten*®). Daß aber dem Bekenntnij 
des Betrus bi dahin Feine ähnliche Aeußerung der ausdrücklichen 
Anerkennung Jeſu ald des Meſſias vorausgegangen fein Tonnte, geht 
aus dem hohen Eindrud hervor, den dieſes Belenntnig auf Jejus 
machte, und aus der großen Wichtigkeit, die er demfelben in feine 
Erwiederung beilegte. Es erklärt fi) aus der Bereinigung aller die 
fer Umftände, wie fid) nad) dem porausgegangenen tragifchen Schid— 
fale des Täufere an das Bekenntniß des Petrus für Jefus der be 
deutungsvolle Wendepunkt feines Uebergangs nad Zerufalem un 
Borahnung feines feit der Zeit den Jüngern verkündigten eignen ft 
gifhen Schidfals knüpfen Eonnte. | 

Worin befand nun aber für das Bewußtſein Jeſu ſelbſt die 
hohe Bedeutung, welche jenes Bekenntniß des Petrus für den galt: 
zen meffianifchen Plan Jeſu hatte? In weldhem Verhältniß und Zw 
ſammenhang fteht für das Bewußtſein Iefu jenes Bekenntniß de 
Petrus und die Gründung der Gemeinde Jeſu zur beabfichtigken 
Herrihtung des Himmelreichs felbft? Und auf welche Weife dad! 
ſich Jeſus, unter den damaligen gegebenen Berhältniffen, die Durt 
führung feines meffianifchen Planes überhaupt ald möglidt Zur 
Beantwortung diefer Fragen gibt ung das Verſtändniß jener an m 
Bekenntniß des Petrus gefnüpften®®) Aeußerungen Jeſu über Mit 


el) Matth. 16, 21. 

2) Matth. 14, 2. 

es) Aus dem Umftand, daß fich diefer bedeutfame Ausſpruch Jeſu nut 
bei Matthäus, nicht auch bei Marcus und Lucas findet, hat man die In 
ächtheit der Worte und die Annahme begründen wollen, daß fie zu ben Sa— 
gen gehörten, die ſich ſchon früh in Bezug auf die Perfon des Petrus gr 
bildet haben. Auch Weiße (evangelifche Geſchichte II, ©. 93 ff.) pflichtet 
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Gründung feiner Gemeinde den erſten feſten Anhaltspunkt; die wei⸗ 
tern Daten liefern die Aeußerungen Jeſu über feine Wiederkunft, 
namentlich die auf letztere fich beziehenden Gleichnißreden. 

Jeſu Auftreten in Galilia war unläugbar in Reden und Tha- 
ten darauf berechnet, bei feinen Zeitgenofjen die Ueberzeugung zu be- 
gründen, daB er das Meffiasreich herzurichten gefommen fei. Die 
orftellung, welche die Juden mit ihrer Anfchauung vom Meifias 
vrfnüpften, ftand in ihren allgemeinen Grundzügen feſt, auf wie 
verihiedenen Wegen auch bei der Ausmalung des Einzelnen in die⸗ 
im Zukunftsbilde fich die Phantafie ergehen mochte. "Die zu einem 
fetten Refleriongbegriff gewordene meffianifche Hoffnung war die 
voltsthümliche religiöfe Form einer nationalgefhichtlihen Anfchauung, 
die den wefentlichen Gehalt der theokratifchen Nationalgefchichte und 
Rationalhoffnung zu Einem Knotenpunkt zufammenfchloß und, zu 
ihrer feften Geftaltung das wirkliche ftaatliche Gemeinmwefen voraus: 
fette, dabei aber die Tendenz hatte, auch die heidnifchen Völker in 
die Theofratie hereinzuziehen. Der Meſſias follte das Haupt eines 
auf dem Boden des jüdifchen Volkslebens in Zion neuzugründenden 
teligiöß-politifchen Gemeinmwefens fein, defjen Glieder in einem neuen 
geiſtig-ſittlichen Verhältniß zu Gott, ihrem eigentlichen und wahren 
Herrn und König fländen, während die übrigen Bölfer in einem 
beſimmten Abhängigkeitsverhältnig zu diefem meffianifchen König 
ſehend und feinem Geſetze gehorſam gedacht wurden. 

Indem Jeſus die Verwirklichung der Meſſiasidee ſeines Volkes 
erftehte, nahm er die verſchiedenen Seiten dieſer Anſchauung in ſei— 
uen Begriff des Himmelreichs auf. Er läßt die Herrichtung und 
dollendung diefes Reiches beftimmt auf diefer Erde eintreten, nicht 
in einem überfinnlichen Jenſeits, fondern im Dieffeits, in dem irdi- 
hen Kreis des Univerfums und unter den in der dieffeitigen Wirk 
ihfeit des Grdenlebend gegebnen Bedingungen. Nicht als ob für 
dad Bewußtfein Jeſu das Ienfeits im Sinne einer überfinnlichen 
Belt nicht eriftirt hätte, er theilt vielmehr in diefem Punkte ganz 
den Glauben feiner Zeit, daß Gott über dem Himmel wohne, von 
det Engelwelt umgeben. Aber diefer Glaube bildet nur den theore 





diejer Annahme bei. Der rund aber, warum vielmehr von Lucas und Mar: 

us jene Worte, die das Anfehen ded Petrus beftätigten, weggelaffen wur 

den, liegt nahe genug; es war fein andrer, als ihre pauliniſche Gefinnung. 
6* 
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tiſchen Hintergrund ſeines praktiſch⸗religiöſen Bewußtſeins, d. h. ſei⸗ 
ner Zuverſicht auf das hienieden herzurichtende Himmelreich. Der 
praktiſche lebendige Mittelpunkt ſeines Bewußtſeins war die dieſſeitig 


irdiſche Welt; dieſe iſt ihm der Boden der zu gründenden meſſiani⸗ 


ſchen Theokratie, welche freilich nicht auf den vorübergehenden Punkt 
ſeiner eignen Gegenwart beſchränkt ſein, ſondern in der Zukunft, 
d. h. aber im zukünftigen Dieſſeits, ihre vollendete Wirklichkeit erhal 
ten follte. Der Unterfchied und Gegenfaß ift nicht zwifchen Dort 
und Hier, überirdifcher und irdifcher Welt, fondern zwiſchen dem 
Lebt und Künftig diefes Erdenlebens, zwifchen diefem und jenem Xeon 
oder Weltalter, dem vergangenen und bevorftehenden Zeitenlauf®). 

Das mefflanifche Reich follte nach der Anfhauung Jeſu in der 
Weiſe gefhichtlicher Entwidelung fi) verwirklichen, d. h. aus den 
gegahnen Elementen des mit dem Geift des neuen religiös -fittlihen 
Lebens zu erfüllenden irdifch-menfhlichen Dafeins hervorgehen; & 
follte gefchichtlich hineingeftellt werden auf den Boden der jüdiſchen 
Neligionsgemeinfhaft und des jüdifhen Staatslebend, welchem auf 








diefe Weife die Weltherrfchaft zu Theil würde, indem fich die he 


nifhen Völker dem Geſetze des Meffias unterwerfen mwürden, das 
von Zion als dem Mittelpunft des neuen Reiches ausgehen und von 
da allmählich das Leben aller Völker durchdringen folle. 
Nothwendig mußte für die Verwirklichung des meffianifchen Re 
ches zuerft eine Grundlage, ein fefter Mittelpunkt gemonnen werde. 
Diefer fchien in der jüdifchen Vollögemeinfchaft gegeben zu fein, wor 
auf bereits Jeſaias mit den Worten hinwies: Siehe, ich lege in 
Bion einen Grundftein, einen bewährten Stein, einen köſtlichen 
wohlgegründeten Stein®‘). Schon im A. T. betrachtete fich das tier 
fratifche Volk als die von Jehovah aus den übrigen Bolten 
wählte und zum Volke feines Eigenthums berufene Gemeinde $ttttt. 
als die Gemeinde der Heiligen oder Gerechten *%). Die Einzelnen Bir 


4) Mit Recht hat Rothe (die Anfänge der hriftlichen Kirche, ©. 7 f) 
dies fo nahdrüdlich betont, daß Jeſus keine ausheimifche, fondern nur eint 
einheimifche Endgefchichte unſtes Gefchlehts kenne und die Vollendung dei 
göttlichen Reiches zwar in die Zukunft, aber in die Zukunft der bieffeitig 
irdifhen Weltiphäre febe. 

85) Jeſaias 28, 6. Gerade diefe meffianifhe Anfchauung des Propheten 
ift es, auf welche Jeſus in den zu Petrus gefprochenen Worten anfpielt. 

es) Pſalm 1, 5. 22, 23. 26. 89, 6. 74, 2. 82, 1. 149, 1. Gira) 24, 2. 
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der dieſer Gemeinde wußten ſich in Abraham, als deſſen Nachkom⸗ 
men, zum Heil berufen, und ihnen gegenüber ſtand die Heidenwelt, 
ala der Inbegriff der Jehovah nicht verehrenden Völker, welche je 
doch in der meffianifchen Heilszeit fich zu IJehovah befehren und dem 
jüdiſchen Bolt und feinem König dienen follten. In diefem Sinne 
nennt der große Prophet des Erild das Volk Israel den Knecht 
Jehopah's, feinen Auserwählten, den Berufenen Jehovah's, an 
im Jehovah Wohlgefallen habe und der zugleih im Dfen des 
Elends auserwählt, d. h. durch Prüfungen bewährt fei, und diefe 
Augerwählten Jehovah's follten den Berg befiben zur Zeit des meſ— 
fanifhen Heils®”). Die Bezeichnung des Volkes Jserael als des 
auserwählten und heiligen Gefchlechtd vom Himmel, als der Heiligen 
und Auserwählten vor Gott, als der Augerwählten und Gerechten, 
ft im jüngern Henoch zum ftehenden Ausdrud geworden, der immer 
wiederkehrt ?e). Diefe Gemeinde der in Abraham zum Heil Berufe 
nen und Auserwählten bildete nach der meſſianiſchen Erwartung 
den Grundftod der von Gott zum Heil Beſtimmten. An fie aud 
wandte ſich Jeſus mit feiner Verkündigung, daß das erwartete Him- 
melreih nahe fei, und mit der Aufforderung, den Sinn zu ändern, 
damit fie zur Theilnahme an diefem Reiche gelangen könnten. Daß 
Jeſus dabei nicht auf einen allgemeinen Erfolg diefer Bußpredigt 
tehnete, ergibt fich fchon aus der Oppofitionzftellung, die er von 
vornherein gegen die Pharifäer einnahm; er machte fehr bald die 
Criahtung von der Unempfänglichkeit eines großen Theils derjenigen, 
auf welche die den Vätern gewordene Berheißung des Heils ſich be- 
zog und an welche feine Berfündigung gerichtet mar; auch diefe Ver: 
Roftheit bezeichnete er als eine folche, die der große Prophet des 
meffianifchen Heils, Jeſaias, vorhergefagt habe. Aus der Gemeinde 
er urfprünglich zum meffianifehen Heil Berufenen alfo, aus der 
vftehenden, ihrem Berufe aber untreu gewordenen Gemeinde Gottes, 
us den Kindern Abraham’s nach dem Fleifche mußten darum jebt, da 
eſus das meffianifche Reich herzurichten ſich berufen hielt, diejenigen 
userwählt werden, welche der Theilnahme an demſelben wirklich 
heilhaftig werden follten; und für den Standpunkt deffen, der mit 





7) Jeſaias 42, 1. 43, 20. 45, 4. 48, 10. 12. 65, 9. 15. 22, 
°®) Henoch 39, 1. 7. 40, 5. 41,1. 45, 3 f. 54, 5. 56, 2 f. 60,4 f. 
1, 14 ſ. 18. 69, 3 u. öfter. 


dem meffianifhen Anfpruh auftrat, konnte diefe Auswahl, diefer 
Kern ächter Seraeliten, die des mefflanifchen Heils wirklich theilhaftig 
würden, feine andern fein, als diejenigen, welche zu Jeſus das au: 
verfichtliche Bertrauen hatten, daß Er, der zur Gründung des mei 
fianifchen Reiches Gelommene fei.- Diefe Weberzeugung und Zuverſicht 
zur Meffianität Jeſu hatte Petrus mit feinem Bekenntniß ausgeſpto⸗ 
hen, und damit mußte er in den Augen Jeſu ale der Fels erſchei⸗ 
nen, auf den die meffianifcehe Gemeinde gegründet werden folle, ale 
der fhon von Jeſaias gemeinte Löftliche, bewährte und wohlgegrün 
dete Stein, Melcher die Grundlage für die Herrihtung des Himmel: 
reiche werden folle. 

Diefe Grundlage, diefer Ausgangs: und Mittelpunkt für das 
berzurichtende Himmelreich, noch nicht dieſes felbft, ift die Gemeinde, 
welche auf die von Petrus ausgefprochene meffianifhe Anerkennung 
Jeſu gegründet ifl. Damit ftimmt auch der etymologifche Sinn de 


Wortes ZxxAnoia überein, welches dem hebräifchen Worte kahal (Ber | 


fammlung) entfpriht und nicht blos die Bollsverfammlung, fondern 
au die Berfammelten, das verfammelte Volk ſelbſt bedeutet. Nach 
dem griechifchen Zeitwort &xwaAeo, d. h. hervor-, herausrufen, das 
dann auch den Sinn von Exkeyw, d. h. auswählen, hat, bedeutet 
Exxdnoıg die Euxäntor, d. h. den Ausſchuß des Volkes, alfo dem 


Sinne nad foviel als die &xdexroi, d. h. die Ausgewählten, Ne 


&ukoyn, d. h. die Auswahl, den Gefammtbegriff der Ausgemählten, 
und hiernah ExxAnoie (das griechiſche Wort für das hebräifche ka 
hal und das deutſche „Gemeinde“) die Zufammenfaffung diefer Ant 
erwählten, diefes Ausfchuffes, als den Kern der Bolsgemeinde felbl, 
welche eben durd ihre von Gott ausgehende Berufung (xAnaıs) au 
der Zahl der Mebrigen auögelefen if. So ift alfo Die ZA Mt 
Gemeinſchaft der ZuAewroi oder der ExxAnror, d. h. der zum fl 
des Höchſten, zum meffianifchen Reiche, zur Hochzeit des Reſſat, 
zur Semeinfhaft des Sohnes Gottes Berufenen °), der auf die Rei: 
fianität Jeſu zuverfichtlih Bertrauenden oder der muoros (Gläu: 
bigen 9). 

Jefus nennt alfo den Petrus, um feines mefftanifhen Bekennt— 


e°) Römer 1, 6. 11, 29. 8, 28. 39. 1 Korinther 1, 9. 26. Dffend. Job. 
47, 14. 19, 9. 1 Iheffal. 2, 12. 1 Petri 2, 6. 9. 5, 10. 
%°) Offenb. Joh. 17, 14. 
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niſſes willen, den Felſen oder Grundflein, auf den er feine Ge 
meinde bauen wolle, und fügt dann hinzu, er molle ihm. die 
Schlüffel des Himmelreiches geben. Es geht ſchon daraus unwider- 
feglih hervor, daß Jeſus zwifchen der auf den Felfen des Belennt- 
nffes Petri zu bauenden Gemeinde und dem Himmelreich ausdrück⸗ 
iih unterfcheidet, daß der Begriff feiner Gemeinde und der Begriff 
des Himmelreichs für das Bewußtfein Jeſu nicht ohne Weiteres zu- 
Immenfalle, wie man meiftentheild®) irrthüümlicherweife annimmt. 
Shon der Umftand, daß Jeſus fih ausdrüdlich eines von der ihm 
für den Begriff des Meffiasreiches geläufigen Bezeichnung verfchies 
denen Ausdruds bedient, weift darauf Hin, daß wir nicht berechtigt 
find, beide Ausdrücke und die durch fie bezeichneten Begriffe felbft 
ala gleichbedeutend zu nehmen; wären fie dies für Jefus gemwefen, fo 
liegt fein Grund vor, warum er fich zweier verfchiedener Ausdrücke 
bedient haben follte. Die Unterfcheidung beider kann aber nicht etwa 
darin feinen Grund haben, daß Jeſus etwa das Himmelreich als ein 
bereits durch fein mefflanifches Auftreten gegründetes urid gegenmwär- 
tiged, die Gemeinde dagegen als eine erft noch zu gründende ans 
geihaut hätte, wir werden vielmehr aus der DVergleichung der übris 
gen Gleichnißreden Jeſu vom Himmelreich die Ueberzeugung gemwin- 
nen, daß er auch das Himmelreich als ein durch ihn erft herzurich⸗ 
tendeg betrachtet. Auf den Felſen des Petrus, fagt Jeſus, d. h. auf 
die Anerkennung Jeſu als des Meſſias, will ich meine Gemeinde 
baum und will die die Schlüffel des Himmelreihe geben. Die 
Orindung der Gemeinde ‚wird alfo vorausgefeßt, damit die mit der 
Iebergabe der Schlüffel ertheilte Machtvollkommenheit für's Himmel- 
rad) ausgeübt werden könne; denn mas bier als Schlüffelgewalt 
fürs Himmelreich dem Petrus allein ertheilt wird, ebendaffelbe wird 
anderwaͤrts »e) den Jüngern überhaupt zugeftanden, es bezieht, fich alfo 
der Sache nach auf die Gemeinde, ohne daß indeffen damit ein in je 
nen Worten Jeſu dem Petrus zugleich ertheilter perfönlicher Vorzug 
ausgefchloffen wäre. Die meffianifche Gemeinde alfo, d. h. die Ge 
meinfchaft derjenigen, welche gleich dem Petrus auf Jeſum ale den 
Meſſias vertrauen, foll im Himmelreiche binden und Iöfen®), d. h. 





N) Vgl. Olshauſen, biblifher Kommentar, I, ©. 511. 

*) Matth. 18, 18. 

*», Diefe Macht zu binden oder zu verbieten und zu Löfen oder zu er- 
lauben, befaßen in ſolchen Fällen, wo das Gefeh zweideutig war, die Rabbi- 
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über die Lebensverhältniſſe Macht haben und beſtimmen, was erlaubt 
ſei. Sollte ja doch das meſſianiſche Reich über die Grenze der Ge 
meinde Gottes, des jüdifchen Volkes hinausgehen, indem das Ge 
fe von Zion aus aud für die Heiden beftimmt war, aud fie in 
den Kreis der mefflanifchen Theokratie hereingezogen werden follten. 
Die Gemeinde alfo, die auf den Felfen des Petrus, auf die 
Anerkennung des Meffiad gebaut war, bildete in der Anſchauung 
Jeſu gewiffermagen den engern Ausfhuß und den auserlefenen Kern 
für das meffianifche Reich; fie follte eben die Stelle einnehmen, 
welche nach der altprophetifchen Anfchauung das jüdische Volk in der 
meffianifhen Zeit zu den Heiden erhalten follte, denen doch nidt 
diefelbe bevorzugte Stellung im meffianifchen Reich, wie den Juden 
zugedadht war. Aus dem Dafein der Gemeinde des Meſſias ſollte 
fi) (died war offenbar die Meinung Jeſu) erft das Himmelreich ſelbſt 
entwideln, und in der Geſammtanſchauung des Himmelreiches if 
die Gemeinde des Meſſias eben, um damit die Gleichnißreden Jeſu 
felbft in Verbindung zu bringen, nichts anders als das Heine und 
unfheinbare Senfkorn, oder der erfte geringe Anfang, und das Be 
nige vom Sauerteig oder der Gährungsſtoff für die ganze Mafle. 
Je mehr diefer Heine und unfcheinbare Anfang an Außerer Ausbre- 
tung gewinnt, und in fi jelbft zu Fräftiger Selbitftändigfeit erftarkt, 
jemehr das Senflorn fih zum Baum herausbildet, und jemehr fer 
ner (was wefentlih damit ald die von innen auegehende ergänzen 
Entwidelung verbunden ift) der Sauerteig feine das Mehl durd- 
fäuernde Kraft bewährt und immer mehr Mehl mit diefer fe 
ner Kraft durchdringt, je mehr alfo die in der Gemeinde des Meſ 
fias für die übrige Welt gegebne geiftig-fittliche erregende Kraft ihre 
Wirkungen äußert, defto mehr nähert fi das Himmelreich far 
vollſtändigen Verwirklihung. Immerhin mußte von der Gmantt 
aus, ald dem eigentlihen Grundfiod, der weitere Verlauf der dr 
wirklihung des meffianifchen Reiches beginnen. Diefes felbft if, ie 
fern auch die Heidenwelt in den Kreis der Herrfchaft des Mefliad 
mit hineingezogen werden follte, von Jeſus als ein Ganzes von 
eoncentrifhen Kreifen angefchaut, unter welchen die Gemeinde dei 
Meffind der innerfte und engfte Kreis ift, der zunächft um den Mit 


nen bei den Juden. Und das Sinnbild diefer Machtvollkommenheit war der 
Schlüffel, den fie führten. Nork, rabbinifche Quellen, ©. 76 f. 
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telpunkt liegt, als um den in Sion gelegten Felſen und Edftein, 
den meffianifchen König ſelbſt. Es ift hieraus erfihtlih, wie weit 
entfernt e8 dem Gefichtäfreis der meſſianiſchen Anfhauung Jeſu lag, 
den Befammtumfang des Himmelreiches felbft, mit der darin begriffe- 
nen Heidenwelt, als feine Gemeinde zu bezeichnen, und wie wenig 
man hiernach berechtigt ift, den fpätern Begriff der chriftlichen Kirche 
ohne alle Einſchränkung auf jene von Jeſus gemeinte Gemeinde zu 
übertragen, als ob beide Begriffe als gleichbedeutend zufammenfielen. 

Mit der Gründung feiner Gemeinde aljo — dies fteht hiernach 
ald Thatfache feſt — dachte ſich Jefus den Zwed feiner meffianifchen 
Virkſamkeit noch keineswegs erfüllt, das Himmelreich noch nicht her: 
gerichtet. Jeſus deutet vielmehr wiederholt auf eine Zukunft Hin, 
in welcher das meffianifche Reich erft vollendet werden würde. Der 
fefle Grund zu feiner Gemeinde als der Gemeinde derer, die ihn ala 
den Meffias bekennen, war durch das Belenntniß der Jünger gelegt. 
Zunähft aber ftand eine dunkle, verhüllte Zukunft vor feinem Blid, 
die fih erft abwickeln mußte, ehe fich feine Ausfichten weiter hinaus 
erfüllen konnten. Jene BZwoifchenzeit, die in der meffianifchen An- 
ſchauung Jeſu zwifchen die mit dem Belenntniß der Jünger zur 
Thatfache erhobne Gründung der Gemeinde und die noch in der 
Zukunft Tiegende Vollendung des Meffiasreiches in die Mitte fiel, hat 
us in einigen zum Volker) gefprochenen Gleichniffen ausdrücklich 
anerkannt, worin er ſich felbft in den Wendepunkt der Aeonen oder 
mihen das ablaufende und das bevorftehende Weltalter ſtellt. Die 
eiſentlihe Gründung feines Reiches Tag auch für das Bewußtſein 
u no im künftigen Neon. Er ift vorerft nur der Säemann, 
br ausgeht, das Wort vom Reiche zu füen, und es kommt der 
Arge, der Feind, der da bei Vielen wegnimmt, was in ihr Herz 
gefäet ift, während es bei Andern von der Sorge diefed Aeons und 
den Täuſchungen des Reichthums erſtickt wird, ohne Frucht bringen 
zu Können ®S). Zwifchen den guten Samen, den der Sohn des Men- 
(hen auf feinen Ader, in die Welt ausftreut, fäet der Feind, der 
Satan?), fein Unkraut dazwifchen, beide aber follen mit einander 





*) Matth. 13, 34. Wir werden fpäter auf die Bedeutung dieſes Unter- 
Ihiedes, ob Jeſus ein beftimmtes Gleichniß vorm Volle oder blos vor den 
sungen gefprochen hat, ausführlich zu reden kommen. 

*) Matth. 13, 19—22. 
°) Man bemerfe, wie der Berfündiger des Himmelreichs fich hier ganz 
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wachfen bis zum Ende des Aeon, als der Zeit der Ernte, wo der 
Sohn des Menfchen feine Engel als die Schnitter fenden wird, daf 
fie das Unkraut fammeln, d. h. aus feinem Reiche alle Aergernis 
und alle Ungerehten fammeln und in’s Feuer werfen; da wir 
Heulen und Zähnellappen fein, aber die Gerechten werden leuchten 
wie die Sonne in’ ihres Vaters Reich *”). 

Ebenfo gleicht das Himmelreich einem Nebe, das ausgeworfen 
wird in's Meer, um allerlei Gattung zu fangen. Wenn es ab 
vol ift, fo ziehen fie es an’s Ufer, fiten und leſen die guten in ai 
Gefäß zufammen, aber die faulen werfen fie weg. Alfo wird « 
auch am Ende des Zeitlaufes gehen: die Engel werden ausgehen 
und die Böfen von den Gerechten fcheiden, und wenn fie fie in den 
Feuerofen werfen, da wird Heulen und Zähnellappen fein ?®). 

Die Zeit aber, die zwifchen die mit der Anerkennung Jeſu al 
Meſſias thatſächlich ftattgehabte Gründung der Gemeinde Jeſu un 
die erft noch zukünftige Vollendung des Himmelreiches fällt, war zu: 
nächſt ausgefüllt durch die Wendung, die das perfünlihde Schidjal 
Jeſu nahm, dur fein Leiden und feinen Tod. Damit treten wit 
in die lebte Epoche der Wirkſamkeit Jeſu ein, welche die Zeit ven 
feinem Webergang aus Galilda nad Ierufalem bis zur tragifgen 
Schlußkataſtrophe feined Lebens umfaßt. Wir haben zunädft di 
uns überlieferten Daten in's Auge zu fallen, aus melchen erfihtlih 
wird, im welcher Weife im Bewußtſein Jeſu ſelbſt fi) der Gedantı 
feines Leidens und Todes feitgeftellt hat. 

Mit der mefflanifchen Anerkennung Jeſu durch feine Jünger 
war in der ganzen Wirkſamkeit deffelben der bedeutfame Wendepunlt 
eingetreten, welcher gleich entfcheidend in Jeſu eigne Anfchaum 
von feinem meffianifhen Beruf, wie in feine weitere Mirkamfe 
eingreift. | 

Bon der Zeit an, heißt es, fing Iefus am und zeigte fen 
Füngern, wie er müffe?) nad) Ierufalem gehen und viel Teiden von 


auf dem Boden des perfifchen Vorſtellungskreiſes bewegt. Ueberall, fo iehrt 
der Zendavefla, wo der heiliggefinnte Ahuramazda Gutes gepflanzt hat, ſiet 
Ahriman, der Mebelgefinnte, das Arge. Bol. Roth, über die Zendreligion. 
Theologifhe Jahrbücher, 1849, ©. 285. 

9) Matth. 13, 24—30 u. die Deutung 3743. 

98) Matth. 13, 47—50. 

9%), Bei Lucas wird ber Uebergang Jeſu nach Yerufalem durch die Bar 
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den Welteften und Hohenprieftern und Schriftgelehrten und getödtet 
werden und am dritten Tage auferfiehen. Und Petrus nahm ihn 
bei Seite, fchalt ihn und ſprach: Doch nit, Herr, dies wird Dir 
niht widerfahren! Er aber wandte fih und ſprach zu Petrus: 
Veihe von mir Satan; du bift mir ein Wergerniß, denn du dent 
nicht, was Gottes, fondern was menſchlich ift! Da ſprach Jeſus zu 
kinen Jüngern: Will mir Jemand nahfolgen, der verläugne fi 
kit und nehme fein Kreuz auf fih und folge mir; denn wer fein 
Lehen erhalten will, der wird es verlieren, wer aber fein Xeben ver- 
iert um meinetwillen, der wird's finden. Was hülfe es dem Men 
[hen, wenn er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden 
an feinem Leben? oder was kann der Menfch geben, damit er fein 
Leben wieder erlange? Denn es wird der Sohn des Menfchen kom⸗ 
men in der Herrlichkeit feines Daters mit feinen Engeln, und ale 
dann wird er einem Seglichen vergelten nach feinen Werken. Wahr- 
lich ih fage euch, es ftehen hier Einige, die den Tod nicht fehmeden 
werden, biß fie den Sohn des Menfchen kommen fehen in feinem 
Reiche 200), 

Diefe durch das Bekenntniß des Petrus hervorgerufenen Aeuße⸗ 
tungen Jeſu enthalten eine fo ternhafte und nachdrüdliche Zuſam⸗ 
menfaffung -aller einzelnen Elemente, die uns fortan als mefentliche 
Btandtheile der eignen Anfchauung Jeſu von feinem meffianifchen 
Berufe begegnen, daß alle fpätere vereinzelte Neußerungen Jeſu über 
dee Punkte nur als Wiederholungen und Beitätigungen jener erften 
Erklärung, diefe felbft aber recht eigentlich als das meffianifche Pro- 
gramm erfcheint, mit welchem Jeſus feinen Uebergang nah Jeruſa⸗ 
Im und feinen eigentlich entfcheidenden meffianifchen Gang eröff 
nete?%), , Man vergegenwärtige ſich den fortfchreitenden Zufammen- 





nung eingeleitet. melde ihm die Pharifäer vor den Anfchlägen des Herodes 
beibrahten, worauf Jeſus zu ihnen gefprochen hätte: Gehet hin und faget 
demfelben Fuchs: fiehe, id) treibe Teufel aus und mache gefund heute und 
morgen und am dritten Tage merde ich ein Ende nehmen; doch muß id 
heute und morgen und am Zage darnach wandeln, denn es thut’3 nicht, daß. 
ein Prophet anderswo umlomme als in Serufalem. Luc. 18, 31 f. Auch nad) 
Matth. 14, 1 f. mar Herodes erft nad) der Hinrichtung des Täuferd auf 
Jeſus aufmerkſam geworden. 

106) Matth. 16, 21—28. 

‚A, Die charakteriſtiſchen Worte, die Jeſus auf die von den Jüngern 


bang der einzelnen Daten unter einander, wie fie fih in de 
Erzählung aneinanderreihen. Zuerft und zwar nad dem Abtreten 
des Täufere vom Schauplag, einem Ereigniß, das Jeſum tief er 
fhüttert haben mußte, da er ſich bei der Nachricht davon allein in 
die Einſamkeit zurüdzog?*), zuerſt alfo fragt Iefus die Jünger nad 
der Anficht, die im Volke über feine Berfon herrſche, und mas denn 
fie felbft von ihm hielten. Die darauf von Petrus im Namen um 
Sinne aller Jünger gegebne Antwort, daß er der Sohn Gottes, 
alfo der. Meffias fei!%), war alfo von Jeſus ausdrüdlich heraus 
gefordert und erwartet. Er ift über das Bekenntniß jo fehr erfreut, 
daß er den Petrus darum felig preift und die Antwort als eine 
Offenbarung feines bimmlifchen Vaters bezeichnet. Sie ift ihm von 
folder Wichtigkeit, daß er das Bekenntniß ale die Grundlage feiner 
Gemeinde und ald Vollmacht und Eingang zum Himmelteih be 
zeichnet. Dann aber verbietet er den Jüngern, Jemandem etwas - 
davon zu fagen, daß er der Meifiad fei; offenbar aus keinem an 
dern Grund, als weil jebt, während er noch in Galiläa weilte, 
feine Stunde noch nit gelommen war, um fih offen und aus 
drüdlih vor dem Volke als Meſſias zu befennen. Bon der Zeit an 
fprach er aber zugleich bei den Jüngern zum Erftenmal davon, daß er 
nicht blos nach Ierufalem gehen müſſe, wozu er auch bald darauf 
Anftalten madht!9%, fondern er erklärt geradezu, daß er dort leiden 
und getödtet werden und auferftehen müffe.. Und ale nun Petrus 
in feinem Eifer für feinen Herrn und Meifter von deſſen Leiden und 
Sterben Nichts wiffen will, widerfpricht ihm Jeſus mit einer gemifen 
leidenfhaftlihen Heftigkeit, die deutlich zeigt, daß ihm der Mir 
fprud) des Petrus gegen das Leiden und Sterben in Jeruſalem gar 

und gar nicht als feinem meffianifchen Plane widerfpiechenn erſtin 


Johannes’ des Täuferd an ihn gerichtete Frage wegen des Faſtens fprod, 
erklären fich ebenfall® nur aus diefer Zeit, in welcher fich Jeſus bereitd dar- 
über Mar geworden war, daß Leiden und Tod feiner warte. Diefe Borlt 
waren nämlich: Wie können die Hochzeitleute Leid tragen, fo lange der Bräv 
tigam bei ihnen iſt? Es wird aber die Zeit fommen, daß der Bräutigam von 
ihnen genommen wird, alddann werden fie faften. (Matth. 9, 15 f.) 
° 109) Matth. 14, 13. 

108) Matth. 16, 16 u. 20. 

108) Matth. 19, 1 (er erhob fih aus Galilän) u. 20, 17 (er zog mil 
feinen Züngern nach Serufalem). 








er weit die Auffaffung des Petrus als ungdttlihen Sinn zurüd. 
Ja, noch mehr: er verlangt, daß, wer ihm nadfolgen wolle, fein 
Kreuz ebenfald auf fih nehmen und um des Meffias willen eben- 
fall fein Leben aufopfern folle, um es erft recht zu gewinnen. Und 
dad Bild des Kreuzes, das er zur Bezeihnung des in feiner Nach— 
folge zu übernehmenden Todes gebraudt, läßt ung einen meitern 
dd in das Innere Jeſu thun, indem der Hmblid auf einen 
Freugestod!0°) darthut, daß Jeſus auch auf einen Conflict gefaßt 
war, den er mit der Römermacht zu beftehen haben werde, fobald 
er ald meffianifcher Volkskönig aufgetreten fein würde; denn Die 
Ktreuigung war feine jüdifche, fondern römifche Strafart. Als lek- 
tes Glied endlich in der Kette feines meffianifchen Planes, in deſſen 
Jufammenhang und hier zum Erftenmal die Aeußerungen Jeſu einen 
deutlichen Einblict gewähren, tritt uns die Verkündigung feiner Wie- 
derkunft als Weltrichter zur Vollendung feines Reichs entgegen. 

An der Nothwendigkeit zunächſt feines Leidens und Todes für 
die Durchführung feines meffianifchen Planes hat Jeſus fo entfchie- 
den feftgehalten, dag ihn der Anftoß, den Petrus daran nahm, dazu 
fortreigt, ebendenfelben Jünger, den er um feines mefflanifchen Be- 
tenntniffeg willen felig gepriefen hatte, nunmehr einen Satan zu 
heißen, der nicht was göttlih, fondern mas menſchlich ift, meine. 
Eines ſtärkern Zeugniffes, als biefes, bedarf es nit, um Die un- 
umföplihe Thatfache darzuthun, daß der Tod Jeſu kein ertemporir- 
kt vorfall, ſondern ein von Jefus ebenfo deutlich vorausgeſehener, 
alz beahfichtigter und gewollter Wendepunkt feines Schidfals war. 
Und diefem mit gefapten Blick entgegenzugehen, dazu fonnte ihm 
Aut der feſte Glaube an feine (freilich nur im gewöhnlichen Sinne 
gemeinte) Auferflehung und Wiederkunft aus dem Himmel zur Boll- 
dung feines Reiches mit Hülfe der Engellegionen feines Vaters 
den Muth und die Kraft geben. 

Die Juden zur Zeit Jeſu erwarteten, auf den Grund einer 
meſſianiſch gedeuͤteten Prophetenftelle!0%), die Erfeheinung des Elias, 
der dem Meſſias den Weg bereiten folle. Iefus hatte bereits bei Ge 
Iegenbeit der Sendung des Täufers fih dahin ausgeſprochen, daß er 
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 *%) In der Stelle Matth. 20, 19 verkündigt er ausdrücklich die Kreu— 
zigung voraus. 
10%) Maleachi 3, 23. 


den Täufer Iohannes als feinen eignen Vorläufer und ald den 
Elias, der da kommen folle, betrachte!°”), und indem er fpäter daflelbe 
in den Worten wiederholt, daß Elias, der zuvorkommen und Ale 
zurecht bringen folle, von ihnen nicht erfannt, jondern nad Bil 
für behandelt worden fei, fügt er hinzu: Alfo wird auch der Sohn 
des Menfchen leiden müflen von ihnen?%). Und da fie ihr Weſen 
hatten in Galiläa, Iefus mit feinen Züngern nämlich, fo wird vom 
Evangeliften fpäter wiederholt, ſprach Jeſus zu ihnen: der Sohn 
des Menichen foll überantwortet werden in der Menfchen Hände, un 
fie werden ihn tödten und am dritten Tage wird er auferwedt 


werden 20%), Bei dem Aufbruh nach Ierufalem wiederholt fih tie | 


felbe Verfiherung in Jeſu Munde: Der Sohn des Menfchen wird 


den Hohenprieftern und Schriftgelehrten überantwortet werden un 


fie werden ihn zum Tode verdammen und ihn überantworten den 


Heiden"!%), und am dritten Tage wird er auferwedt werden"). 


Der Anftoß, den man an einer Borausverfündigung der Auferftehung 
am dritten Tage genommen hat, erklärt fih aus der falfchen Bor 
ftellung?*®), die man in die Worte Jefu hineingelegt hat, als ob der 
felbe darin die Meinung ausgefprochen hätte, er werde in der Beil 
aus dem Grabe hervorgehen, wie es die evangelifche Weberlieferung 


darftellt, auf eine von der dem gläubigen Borftellungstreis der Ju. 


den ‚geläufigen Weiſe abweichende, außerordentliche und wunderhafte 
Art. Die Worte Iefu in ſolchem Sinne zu faſſen, iſt aber durch 


107) Matth. 11, 9—14. 

100) Matth. 17, 11 f. 

209, Matth. 17, 22 f. 

110, Eine Weiffagung von etwas Zufälligem, was künftig ein 
würde und nicht wohl von Jefus hätte vorausgewußt werden könner, Il 
in diefen Worten durchaus nicht, da das jüdifhe Synedrium Jeſun weil 
zum Tode verdammen, die Betätigung und Ausführung der Todeöftraft eh! 
der römifchen Obrigkeit überlaffen mußte, Berhältniffe, die Jeſu fo gut wit 
jedem andern Juden befannt waren. 

tn) Matth. 20, 18 f. 

112) Die ganze Polemif, welche, von diefer falfchen Vorausfegung auf, 
gegen die Möglichkeit einer Borausverfündigung feiner Auferftehung von Eti 
ten Jeſu geführt worden ift, findet fih bündig zufammengefaßt bei Strauß. 
Leben Jeſu, II, ©. 324 ff. Diefe ganze Polemit kämpft aber, nad unftt! 
obigen Erörterung, gegen ein Phantom, da Jeſus in jenen Reden eine außel⸗ 
ordentliche wunderbare Auferftehung gar nicht im Auge hatte. 





aus feine Röthigung vorhanden; fie erklären fich vielmehr auf die 
einfachfte und natürlichite Weiſe dadurch, daß ſich Iefus feine Auf: 
erftebung im Sinne des perfifchen Auferftiehungsglaubens ala nad 
der dritten Racht vor fich gehend denftt!:9). Darin aber, daß Jeſus 
und feine Zeitgenoflen diefe perfifche Borftellung in's Bemwußtfein 
aufgenommen hatten, fann um fo weniger das geringite Befremd⸗ 
lihe Tiegen, als die unläugbare Thatſache feititeht, dag auch noch 
whlreiche andere Elemente aus dem Parſismus in den Borftellungs- 
fis des fpätern Sudenthbums übergegangen waren, wovon ung 
bereitö wiederholt die unverkfennbarften Spuren begegnet waren. 
Daß Jeſus unter dem Kelch, den zu trinken, und der Taufe, 
womit getauft zn werden er feinen Jüngern zumuthet, damit fie 
ud darin ihm nachfolgten, ebenfalls nur fein Leiden und feinen 
Tod verftand 1%), ift außer allem Zweifel, ebenfo die in dem Gleich- 
np don den Weingärtnern enthaltene Beziehung auf feinen Tod: 
Us die Weingärtuer den Sohn fahen, den der Herr des Weinberge 
jandte, fliegen ihn die Weingärtner zum Weinberg hinaus und tödte: 
ten ihn 2%). Befondere Gedanken erwedt noch die Stelle, in welcher 
ih Jeſus gegen die Pharifäer gegen die Zeichenforderung ausfpricht 
und fie auf das Zeichen des Jonas verweiſt. Obgleih nun die 
deutung dieſes Zeichens offenbar in der von Jefus gegebnen Er- 
laͤutetung enthalten ift, daß die Niniviten, die nad) der Predigt des 
donas Buße thaten, am jüngften Tag jenes Gefchleht verdammen 
würden, fo finden ſich doch bei Matthäus die Worte vorausgefchidt: 
Leın gleichwie Jonas drei Tage und drei Nächte im Bauche des 
Salfihes war, fo wird auch der Sohn des Menfchen drei Tage 
und drei Nächte im Schooß der Erde fein!!%). Allerdings macht in 
jenem Zufammenhange diefe Stelle den Eindrud einer Bloffe, die 





1) Bol. darüber oben ©. 22 ff. Nur mit diefer BWeife einer Auf 
erſtehung, nad) der Analogie der perfifchen Borftellung, ftimmt es zufammen, 
daß Jeſus an fie Die Hoffnung einer Wiederlunft fnüpfen konnte. Hätte er 
M eine Auferftehung gedacht, wie fie ihn die evangelifche Weberlieferung vor. 
ausfagen läßt, jodag er dabei wieder fichtbar leiblich auf Erden zu erfcheinen 
gehofft hätte, fo begreift man nicht, wie er dann noch von einer befondern 
Biedertunft von der Rechten Gottes herab fprechen konnte. 

1) Matth. 20, 22 f. 

116) Matth. 21, 37 ff. 

16), Matth. 12, 40. 
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der Evangelift, indem er die eigentlih von Jeſus gemeinte Spike 
des Zeichens des Jonas nicht verftand, zur Erläuterung hinzuzufügen 
für nöthig hielt, indem er damit auf jene Weife der Wiederbelebung 
Jeſu hinweiſen wollte, welche in der evangelifchen Meberlieferung er: 
zählt wird. Dann begreift man aber nicht, wie der Evangelift oda 
die evangelifche Ueberlieferung dazu kam, ausdrüdlich von drei Näd- 
ten zu reden, da fie doch Jeſum nur zwei Nächte im Grabe zu 
bringen läßt. Im Munde Jeſu dagegen, mögen die Worte bei jene 
oder bei einer andern Gelegenheit gefprochen fein, ' haben dieſelben 
einen guten Sinn, indem fie reht ausdrüdlih auf die drei Nächte 
binmweifen, nach deren Ablauf in der perfifhen Auferftehungslehre die 
Seele des Gerechten fih zum Himmel erhebt. Es ift auch ganz wohl 
denkbar, daß Iefus, abgefehen von der Hinweifung auf das in den 
Erfolg der Predigt des Jonas gefebte „Zeichen des Jonas“, bei an | 
derer Gelegenheit, wo er von feiner Auferftehung im Sinne jent 
perfifchen Vorſtellung fprah, die Sage von Jonas als Analogie | 
oder Vorbild angeführt habe, da er ja thatfächlich fein meſſianiſches 
Leiden und Sterben als in der Schrift geweiffagt aufgefaßt hat, ob 
gleich er wußte, daß feine Jünger daran Anftoß nahmen. In die 
fer Nacht, fo fprach er zu ihnen vor feiner Öefangennehmung, wer 
det ihr euch alle an mir ärgern (d. h. an mir Anftoß nehmen), 
denn es ftehet gefchrieben: ich werde. den Hirten fchlagen, und die 
Schafe der Heerde werden fich zerſtreuen ꝛ27). Den Grund abe, 
warum die Jünger folhen Anftoß an Iefus nehmen würden, ſpricht 
Jeſus ſelbſt bei der Gefangennehmung aus, mit ausdrüdlicher wiee: 
bolter Berufung auf das Zeugniß der Schrift: Oder meinft u 
fpricht Iefus zu dem Jünger, der das Schmert gezogen, ich fünnt 
nicht meinen Vater bitten, daß er mir mehr als zroölf Legimen 
Engel zufchiden möge! Wie würde denn aber die Schrift afill, 
daß es aljo geſchehen muß?°)? 

In weldem Sinne Iefus die Bedeutung feines von ihm als 
Erfüllung der Weiffagungen der Propheten für nöthig gehaltenen Lo— 
des faßte, darüber wird uns die Feier des letzten Mahles mit feine 
Züngern Aufſchluß geben. Hier war nur die Thatfache geltend zu 


u ® 
7) Matth. 26, 31, mit Bezug auf die Prophetenftelle Zahariä 13, 1. 
118, Matth. 26, 54 u. 56 (died Alles ift gefchehen, damit erfüllet mwür: 
den die Schriften der Propheten.) 
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machen, daß Jeſus ſeinen Tod als einen für ſein meſſianiſches Werk 
nothwendigen mit klarem Bewußtſein gewollt hat. Und von dieſer 
unverrückbaren Thatſache aus handelt es ſich zunächſt nur darum, 
eine Anſchauung zu gewinnen, in welcher Weiſe ſich Jeſus mit 
feinem nothwendig zu übernehmenden Tode die von ihm’ gleicher: 
mapen feftgehaltene Gewißheit der Vollendung feines Werkes, der 
Afrihtung des meffianifchen Reiches, nicht etwa blos vereinbar ges 
vaht habe, fondern wie er gerade diefen feinen Tod als ein weſent⸗ 
lihes Glied in feinem meffianifchen Plane, ale das eigentliche Mittel 
zur Ausführung deffelben angefehen haben mußte. Die für die Feſt⸗ 
fellung diefer Anfchauung zu gewinnenden Daten haben wir begreif- 
Iiherweife nicht aus dem wirklichen fpätern Erfolg, d. 5. nicht aus 
der Reihe derjenigen Begebenheiten zu nehmen, die und nach feinem 
Zode ald wirklich gefchichtliche Thatfachen der apoftolifchen Gefchichte 
begegnen. Vielmehr haben wir uns an die ung überlieferten eignen 
Aeußerungen Jeſu felbft zu halten, worin er ſich über die ihn felbft 
und feine meffianifche Perſönlichkeit betreffenden Ereigniffe ausfpricht, 
auf deren Eintreten feine eigne, durch die Weiffagungen der Prophe⸗ 
en wie durch den Glauben an feine meffianifhe Sendung genährte 
Juverfiht mit aller Beftimmtheit und unwankenden Glaubensfraft, 
Ken ein Mann feiner Art fähig war, gerechnet hat. Wir haben 
ung hieran allein unverrüdbar felbft auf die Gefahr hin zu halten, 
dej der fpätere Erfolg der wirklichen Gefchichte Jeſum des Irrthums 
und da Selbfttäufchung zeihen follte. Denn was wirklich nad Jeſu 
ode aus der von ihm ausgeftreuten Saat geworden ift, befteht un- 
bängig feft, auch wenn es ſich erweifen follte, daß das, was Je: 
us felbft gewollt und beabfichtigt hatte, nicht vollftändig in’s Wert 
gefeßt worden, daß fein eigner meffianifcher Plan unvollſtändig ge 
oleben und nicht zu Ende geführt worden wäre. Was fih an feis 
en Ramen von weltgefchichtlichen Erfolgen knüpft, wird durd) die 
Sinficht nicht gefährdet, daß er für feine Perfon noch eine andere 
zukunft erwartet hatte, ala die ihm in dem Fortwirken feines Gei⸗ 
Id thatfächlich zu Theil geworden war. 

Jene Duten aber, die ſich zur Vervollſtändigung des meſſiani— 
den Planes Jeſu in feinem eignen meffianifchen Bewußtfein an 
inen Tod knüpfen, find eben feine andern, als der Glaube an 
ine Auferftehung und Erhebung zu Gott, und an fein Wieder 
ommen von dort ald Weltrichter. Daß aber Iefus die erftere Hoff 

27 Band, 7 
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nung, den Glauben, vom Tode aufzuſtehen und zu Gott zu kow 
men, für fih in Anfprud nahm, kann und ebenfowenig wunden, 
als daß er mit aller Zuverfiht den Glauben an feine Wiedertunft 
fefthielt. Die erftere Hoffnung theilte er mit allen frommen Jude 
feiner ZAt, nahm alfo damit gar nichts Befonderes für fih in Ar 
ſpruch; die leßtere Hoffnung dagegen gründete fi) auf den Glauben 
an feine meffianifche Sendung, fofern er ala der Sohn des Pu: 
fhen fi von Bott dazu auserfehen glaubte, auch die danielifd 
Weiffagung vom Menfchenfohne zu erfüllen, der vor den Alten ge 
bracht wird, um von ihm die Herrfchaft und das Reich zu um 
pfangen. 

Mit feiner Hoffnung, vom Tode aufzuftehen, ſprach Jeſus niäti 
anders und nicht mehr aus, ald was auch die fieben Brüder im 
zweiten Maccabäerbudye hofften, die für das väterliche Geſetz freut 





ftarben, weil fie allen ihren Troft auf Gott febten und die Zur 


fiht hatten, daß der Iebendige Gott ihnen. nad) feinem Bunde dn | 
Geift und das Leben gnädig wiedergebe, das fie um feines Gelee 


willen gewagt und fahren gelaflen haben; weil fie überzeugt waren, 
daß ihnen der Tyrann zwar das ihnen vom Himmel gegebene zeit 
Tide Leben nehmen könne, aber der König der Welt werde fie zu 
einem neuen???) ewigen Leben aufitehen laffen, während der bel: 
fluchte Tyrann keine Auferftehung zum ewigen Leben zu erwarten 
habe!*%). Und was mit diefer Auferftehung verbunden war, M 
Aufenthalt im Paradies, dem heiligften Orte des Himmels, beim 
göttlichen Throne: dies erfahren wir aus den Kehren der Efent, 
des Joſephus und des vierten Maccabäerbucdes!”1), Wie fid Jet 
-felbft den Zuftand des Einzelnen dachte, erfahren wir endlich af 
dem Gefpräh, das er mit den Sadducäern über die Auferkiung 
führte. Ihr irret, fagt er zu ihnen, und wiſſet nicht die Shmt, 
noch die Kraft Gottes; denn in der Auferftehung werden fie mtl 
‚freien, nod fi) freien laffen, fondern find wie Engel in dem Him— 
mel, denn der Gott Abraham’s, Iſaak's und Jakob's ift nicht en 
Gott der Todten, fondern der LXebendigen ı**). 


19) Zur dvapiacır alarıov lwis avaoriaeı, heißt e8 2 Macc. 7,9. 
20) 2 Macc. 7, 9. 11. 14. 16 f. 23. 29. 36 f. 40. 

21) Vgl. oben Ep. 1. 

22) Matth. 22, 30 ff. 
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Sollte Jefus hinter jener Glaubenszuverſicht todesmuthiger Be 
kenner des väterlichen Geſetzes zurüdfteben? Was fie in der Ausficht 
auf die Auferftehung um des Geſetzes willen erduldeten, übernahm’ 
Jeſus in gleicher, ja bei ihm, der ſich für den Meffias hielt, noch 
gefteigerten Hoffnung um der Propheten, d. h. um der meffianifchen 
Berheifung willen, die zu erfüllen er fi) auserfehen glaubte. Die 
Hoffnung, die dazu den Muth gab, ift in beiden Fällen fachlich die- 
Ke; nur daß fich bei Jeſus an die Auferftehung und den Aufent- 
halt beim göttlichen Throne noch die weitere Hoffnung einer Wieder: 
kunft von dort zur vollftändigen Verwirklichung feines meffianifchen 
Reiches fnüpft. Daß Iefus auch diefe Hoffnung wirklich felbft hatte, 
und dag fie ihm nicht etwa erft von der evangelifchen Ueberlieferung 
aus dem Glauben feiner Anhänger in den Mund gelegt wurde, wird 
duch ein unbefangenes Abwägen aller darauf bezüglichen Ausſprüche 
fu, die uns im Matthäusevangelium vorliegen, außer Zmeifel ge 
kt. Wir haben diefelben fofort einzeln zu betradhten, um dieſe 
Ueberzeugnng zu begründen, und dann die pfychologifche, wie ger- 
ſchichtliche Möglichkeit folcher Erwartung für das Bewußtſein Jeſu 
ſelbſt darzuthun, eine Möglichkeit, die fich Angefichts der beftimmten 
Leußerungen Jeſu und des in der ganzen älteften Kirche allgemein 
herfenden Glaubens an feine Wiederkunft als die. unumgängliche 
Rothwendigkeit herausftellen wird, daß Jeſus felbft diefen Glauben 
gehabt habe. Mit dem Beweis diefer Nothwendigkeit fallen dann 
von Th alle Bedenken in Nichts zufammen, mit welchen man fid 
gegen die Annahme, daß Iefus felbft feine Wiederkunft gelehrt: und 
Mm diefelbe geglaubt habe, wehren zu müffen meinte. a 

Die Reihe der eignen Ausfprüche Jeſu über feine Wiederkunft, 
wie fie uns im Matthäusevangelium vorliegen, wird mit einem 
Ausfprud) eröffnet, den Jeſus bei Gelegenheit der Ausfendung ſei⸗ 
ner Jünger, einem Greigniffe, deſſen chronologiſch⸗richtige Stellung 
bei Matthäus indeflen manches Erhebliche gegen fih hat, gethan 
haben fol. Wahrlich, fpricht Jeſus, ihre werdet die Städte Israel 
nicht vollenden, bis des Menfchen Sohn fommt?2). In fo früher 
deit, noh vor dem Wendepunft des meffianifchen Bekenntniſſes des 
Petrus, gefprochen, fände die Anfpielung auf feine Wiederkunft um- 
ter den der Anfangszeit oder der mittlern Epoche feiner galiläifchen 

123) Matth. 10, 23. 

7* 
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Wirkſamkeit angehörenden Ausſprüchen Jeſu ganz vereinzelt und 
überdies für die Jünger ganz und gar unverſtändlich da. Sie hat 
ten bis dahin aus Jeſu Munde nur davon gehört, day der Sohn 
des Menfchen gekommen fei, daß er da fei und unter ihnen wandle, 
freilich fo Bielen ein Anftoß!?*). Wie follte ihnen, ehe ihnen Jeſut 
etwas davon gefagt hatte, daß er leiden und fterben müfle, eine ef 
aus der Anktnüpfung an den Tod deutlich werdende Aeußerung von 
feinem Kommen verftändlih fein? Offenbar muß alfo jene Acufe 
rung, wenn fie wirflih von Jeſus zu den Jüngern im Sinne eint 
Beſchränkung ihrer Predigt auf die verlorenen Schafe Israels ge 
than worden ift, in eine fpätere Zeit verwiefen werden. Hierbei | 
tritt nim aber die Schwierigkeit ein, daß ein Ausſendungsverſuch 
feiner Zünger in die fpätere Zeit, nachdem Jeſus feinen Uebergang 
nach Serufalem zur Herbeiführung feines Endſchickſals beſchloſſen 
hatte, nicht wohl einzupaffen ift, indem es nicht wahrfcheinlid if, 
daß Iefus.in der Zeit, in ‚welcher fih für fein Bewußtfein Alles 
nad) dem. Schluffe feiner Wirkſamkeit hindrängte, an die Ausfendung 
der Jünger gedacht haben follte. Wie dem aber auch fei, mag man 
einen wirflich flattgehabten Ausfendungsverfuch der Jünger in bt 
zweiten galiläifchen Periode des Wirkens Jeſu fethalten, oder den 
ganzen Bericht von einer Ausfendung der Jünger als einen folden 
betrachten, der ſich erft nah Jeſu Hingang in :der evangelifhen 
Ueberlieferung Angefihts der Erwartung von Jeſu Wiederkunft ge 
bildet habe; ſoviel ſteht feft, daß Jeſus von feiner Wiederkunft niet 
eher zu den Jüngern gefprochen haben kann, als bis er fie auch mit du 
Nothwendigkeit feines Leidens und Todes zunor bekannt gemadht haft: 
Als die, der Zeit nach, erfte Hinweifung auf feine Wiederfunf 

haben wir alfo ohne Zweifel diejenige anzufehen, welche vom Er 

geliften in Verbindung mit den durch das Bekenntniß des Par 

veranlaßten Aeußerungen mitgetheilt werden. Und gerade diefe Bette 
faffen fo ganz in der körnigen Redeweife, die wir an Jeſu gemöhnt 
find, die ganze Bedeutung diefer Wiedertunft nachdrucksvoll zufam 
men, daß fie fih ſchon darin als urfprünglih aus Jeſu Mund ge 
kommen beurfunden. Denn es wird ja gefchehen, fo heißen die 
Worte, daß der Sohn des Menfchen kommt in der Herrlichkeit fer 
nes Vaters, mit den Engeln deffelben, und dann wird er jedem 


124) Matth. 8, 18. 9, 6. 11, 6 u. 19 f. 12, 8. 32. 
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nad feinem Thun vergelten; wahrlich, ich fage euch, es ftehen Et- 
ie hier, die den Tod nicht fchmeden werden, bis daß fie den Sohn 
des Menfchen kommen fehen in feinem Reich 125). 

In der Zeit, nachdem Jeſus bereits aus Galiläa aufgebrochen 
und unterwegs nad SIerufalem war, wird vom Evangeliften die 
Erzählung geftellt, wornach Jeſus dem Petrus auf deflen Frage, 
was für Lohn fie denn dafür empfingen, daß fie ihm nachgefolgt 
fen, die Antwort gibt: Wahrlih, ich fage euch, daß ihr, die ihr 
mit nahgefolgt feid, in der Wiedergeburt, wann der Sohn des 
Denihen auf dem Thron feiner Herrlichkeit figen wird, auch fißen 
werdet auf zwölf Stühlen und richten die zwölf ©efchlechter Israel 20)! 
Damit fcheint nun ein anderer Ausſpruch im Widerfpruch zu ftehen, 
den Jeſus auf dem Weg nad Serufalem gethban haben foll, als die 
Mutter zweier Jünger Iefu, der Söhne des Zebedäus, Jeſu die Bitte 
bortrug, er möge ihre Söhne in feinem Neid, den Einen zu feiner 
Hehten, den Andern zu feiner Linken, fißen laſſen; worauf Jefus 
antwortet: Meinen Kelch follt ihr zwar trinken, und mit der Taufe, 
da ih mit getauft werde, follt ihr getauft werden; aber das Sitzen 
zu meiner Rechten und Linken zu geben, fteht nicht mir zu, fondern 
(wird denen zu Theil), denen es bereitet ift von meinem Baterı*"). 

Die erklärt fich diefer fcheinbare Widerfpruch zwifchen beiden 
Außerungen Jeſu? Ganz einfach, denfen wir, aus den Bemerkun⸗ 
gm, welche in der letztern Erzählung den Worten Iefu unmittelbar 
nachteſchikt werden. Die andern zehn Jünger waren nämlid un- 
wilig über das Anfinnen der beiden Zebedaiden?*e), für fih einen 
dotrzug vor den Andern zu erlangen, worauf Iefus die Worte zu 
ihnen ſpricht: Ihr wiffet, daß die Herrfcher der Heiden über fie herr- 
!den und die Großen über fie Gewalt haben; nicht fo ſoll es unter 
ud fein, fondern fo Jemand unter euch will groß fein, der fei 





26) Matth. 16, 27 f. - 

’26) Matth. 19, 28. ⸗ 

7) Matth. 20, 21—23. Hing es ja doc) weſentlich davon ab, wie weit 
Äh die Knechte, denen der über Land ziehende Herr (Matth. 25, 13 ff.) feine 
Güter übergab, d. h. die Sünger Jeſu felbft, durch die Verwaltung der 
Güter jener Stellung würdig mahen würden, Vgl. Matth. 24, 45 ff. 

’2) Merfwürdigerweife find es auch diefe Beiden, Jakobus und Johan: 
nes, welche in der apoftolifchen Zeit (Galater 2, 9) ald „Säulen“ der jerus 
ſalemitiſchen Gemeinde erfchienen. 
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euer Diener, und fo Jemand will der Erſte fein, der ſei euer Diener, 


gleichmwie der Sohn des Menfchen nicht gelommen ift, ſich dienen zu 
laſſen, fondern fein Leben zu einer Erlöfung für Biele zu geben! 
Achnliche Worte werden Jeſu in einer fpätern Strafrede gegen die Pha— 
rifäer in den Mund gelegt: Der Größere von euch fei euer Diener, un 
wer fich felbit erhöhet, der wird gedemüthigt, und wer fich felbft de 





müthigt, der wird erhöhet werden 120). Offenbar war das Verlangen dt 


Zebedaiden aus Motiven der Eitelkeit und des Ehrgeizes hervorgegan⸗ 
gen, die mit der von Jeſus für das Himmelreich geforderten Geſinnung 
ſowenig übereinſtimmten, wie die ihrem Verlangen zum Grunde lie 
gende Anfhauung von der Bedeutung des Sitzens zur Rechten und 


Linken des Thrones des Meſſias, welches fie als ein Herrchen im 


Sinne der Heiden!") auffaßten, während Jeſus in der erfigedadten 
Aeußerung über das Sigen der Jünger auf zwölf Thronen ausdrüd- 
ih nur von ihrer Theilnahme an feinem Richteramte fpricht, wobei 
von einem Rangunterfchieb der Natur der Sache nach feine Rede it 
und Überdies darauf Rüdfiht genommen werden wird, wie weit fid 
die Knechte des über Land gezogenen Herrn bei feiner Rückkehr in 
der Verwaltung feiner Güter treu erwiefen?*). Die nächften Aeupe 
rungen Jeſu über feine Wiederfunft werden von unferm Evangeliften 
aus der Zeit des Aufenthaltes Iefu in Jeruſalem felbit erwähnt. 
Bei Gelegenheit der Aeußerungen Iefu, wie er Ierufalem fo oft 
babe verfammeln wollen wie eine Henne unter ihre Flügel, währen) 
fie nicht gewollt hätten, ſchloß er mit der Drohung: Ahr werk 
mich von jegt an nicht mehr fehen, bis ihr fprechet: Gelobt fei Kt 
im Namen ded Herrn Kommende ??®) ! 

Eine Reihe wichtiger Ausſprüche Jeſu über feine Zukunft al 
Meltrichter finden wir im 24. Gapitel des Matthäusevangeliu 
aber vermifcht mit andern erweiternden Zuthaten,- welche deiehen 
in der evangelifchen Weberlieferung erfahren haben, namentlid iv 


120) Matth. 20, 25— 28. 

180, Matth. 23, 11 f. Bol. 18, 4 f. 

121) Quther überfept die Worte ungenau durch: „weltliche Fürſten“, mad 
die Spike des von Jeſus in Die Worte gelegten Gegenſatzes überfieht. 

252) Matth. 24, 45 ff. 25, 13 ff. 

185) Matth. 23, 38 f. Die Worte enthalten eine Erinnerung an die 
Pfalmenftellen 69, 25. 118, 26, und haben eine unverfennbare Kehnlichkeit 
mit den Abfchiedeworten, die Jeſus beim lepten Mahl an die Jünger richtete. 
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hen, welche die der Zerſtörung Jeruſalems vorausgehenden, theils 
nahfolgenden Ereigniſſe der Gefchichte als ihren Hintergrund vor- 
ausſetzen 12). Bon folchen fpätern Erweiterungen haben wir die- 
jenigen Ausſprüche auszufcheiden, welche fi) durch den eigenthüm- 
iihen Redeftyl und harakteriftifche Bilderreden ale Achte urfprüng- 
lihe Aeußerungen Jeſu felbft zu erfennen geben. Es begegnen une 
jolde vorzugsweife in der zweiten Hälfte des Capitels, und wird 
weifelhaft bleiben müſſen, ob die Jünger ausdrüdlich Jeſu die Frage 
vorlegten, welches das Zeichen feiner Zukunft und des Endes dee 
Jeon fein werde!®s). 

Gleichwie der Blitz ausgehet vom Aufgang und feheinet bis 
zum Niedergang, alfo wird auch die Zukunft des Menfchenfohnes 
fein!®%). Und er wird fenden feine Engel mit hellen Pofaunen, und 
fe werden fammeln feine Auserwählten von den vier Winden, von 
einem Ende des Himmels zum andern!) Am Feigenbaum Iernet 
dad Gleihnig: wenn fein Zweig jebt faftig wird und Blätter‘ ges 
winnt, fo wifjet ihr, daß der Sommer nabe ift; alfo auch wenn 
ihr alles dies fehet, fo erfennet ihr, daß er nahe ift vor der Thür. 
Vahrlich, ich ſage euch: dies Gefchlecht wird nicht vergehen, bie daß 
alles dies gefchiehet?°°). Himmel und Erde werden vergehen, aber 





1%) Hierher gehören namentlich die Andeutungen auf die Zerftörung des 
impld Matth. 24, 1 f., die Hinmweifungen auf falfhe Meffiaffe, die da 
tim: 24, 4 f. 11. 23. 24, die Anfpielung auf den daniel’fchen Gräuel der 
Bemmifung. 24, 15 ff., auf Kriege, Erdbeben, Hunger und Peſt: 24, 5 ff., 
auf das Schickſal der Mpoftel: 24, 9 f. Die Beftätigung, welche die letztern 
Andeutungen durch die Worte zu erhalten fcheint, die in der von Jeſus bei 
der Ansfendung der Jünger gehaltenen Rede vorfommen, Tann den Zweifel 
an der Aechtheit derfelben nicht befeitigen,, da jene Ausfendungsrede Jeſu 
ſelbſt zweifelhaft ift. 

us) Matth. 24, 3. 

) Matth. 24, 27. Wir behalten die von Luther gewählte Bezeichnung 
„Zukunft“ bei, obgleich der eigentliche Wortfinn des griechifchen Worted ze- 
povoin Gegenwart, im Gegenſatz zu Abwefenheit bedeutet, was durch den 
otolifhen Gebrauch dieſes Wortes dargethan wird. Vgl. Galater 3, 18. 
2.1 Korinther 15, 23. 16, 17. 2 Korinther 7, 6 f. 10, 10. 11, 9. 13, 10, 

'") Die Hoffnung, daß in der meffianifchen Zeit die Auderwählten un, 
it den Juden ber Zerftreuung in Jerufalem verfammelt werden follen, war 
don den alten Propheten geläufig und begegnet uns auch bei Philon und 
4 Bud) Gera, kann und alfo im Munde Jeſu nicht befremden. 

"*) Dal. Matth. 5, 18. 16, 28. 
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meine Worte werden nidyt vergeben. Bon dem Zage aber und von 
der Stunde weiß Niemand, auch nidht die Engel im Himmel, fon- 
dern allein mein Bater. Gleichwie es aber zur Zeit des Noah war, 
alio wird aud fein die Zukunft des Menihenichnes; denn gleichwie 
fie waren in den Tagen vor der Eündfluth, indem fie afen und 
tranfen, freieten und fidy freien ließen, bi auf den Tag, da Roah “:°) 
in die Arche einging, und fie achteten es nicht, bis die Sündfluth 
fam und nahm fie Alle dahin: alfo wird aud fein die Zukunft des 
Menfhenfohnee. Dann werden Zwei auf dem Felde jein; der Eine 
wird angenommen werden, der Andere wird preiögegeben werden; 
Zwei werden mahlen auf der Mühle, die Eine wird angenommen 
und die Andere preisgegeben werden. Wenn ein Hausvater wüßte, 
um welche Stunde der Dieb’) kommen wird, jo würde er ja wa- 
hen und nicht in fein Haus brechen lafien. Darum feid aud ihr 
bereit, denn des Menſchen Sohn wird fommen zu einer Stunde, 
da ihr es nicht meinet. Welcher ift aber der treue und kluge Knecht, 
.den der Herr über fein Gefinde gefebt hat, daß er ihnen zur red 
ten Zeit Speife gebe? Selig ift jener Knecht, welchen fein Herr, wenn 
er fommt, alfo handelnd findet! Wahrlih, ich fage eu, er wird 
ihn über alle feine Güter ſetzen! Wenn aber jener böfe Knecht in 
feinem Herzen fprehen wird: Mein Herr kommt nody lange nidt, 
und fängt an zu fchlagen feine Mitknechte, iffet und trinkt mit den 
Trunkenen, fo wird der Herr diefes Knechtes kommen an dem Tage, 


180, Bei Luc. 17, 26 ff. wird diefe Rede noch weiter ausgeſponnen und 
außer dem Bilde von Noah auch noch ein zweites von Lot und dem Unter 
gang von Sodom und Gomorrha beigefügt. An und für fi) fteht nichts ent- 
gegen, daß Jeſus auch diefed Bildes fich bedient haben könne, da er auch 
anderwärtd an dad Schidfal diefer Städte, im Hinblid auf den Tag des Br 
richts, erinnert. Matth. 10, 15 u. 11, 23. 

140) Auch in der johanneijchen Apokalypſe 3, 3. 16, 15 läßt der Ber 
faffer Jeſum im Geficht dieſes Bildes zur Bezeichnung feiner Ankunft fih be 
dienen. Diejenigen, welche annehmen, erft die erangelifche Ueberlieferung babe 
Zefu die Erwartung feiner Wiederkunft in den Mund gelegt, laflen den 
Evangeliften die obige bildlihe Rede aus der Apokalypſe entlehnen. Warum 
aber der Apokalyptiker nicht vielmehr aus der eignen Erinnerung feine® Ber- 
kehrs mit Jeſus diefes Gleichniß aud dem im Geficht vorgeführten Meffias 
in den Mund fol gelegt haben können, läßt ſich um fo weniger begreifen, 
je größer der Werth war, den das apoftolifche Zeitalter auf überlieferte Worte 
Sefu legt. (1 Korinth. 7, 10. 25.) . 
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Da er fih’s nit verfieht, und zu der Stunde, die er nicht meinet, 
und wird ihn zerihellen und ihm feinen Lohn geben mit den Heuch⸗ 
Iern; da wird fein Heulen und Zähnellappen. Darum wachet, denn 
ihr wiflet nicht, melde Stunde euer Herr kommt!) ! 

Das nächſte Capitel bei Matthäus bringt ſodann nod drei 
weitere Gleihnißreden Jeſu, in welchen feine Wiederfunft erläutert 
wird. Zunähft das Gleichniß von den klugen und thörichten Jung⸗ 
frauen und dem von ihnen erwarteten Bräutigam. Das Bild des 
Bräutigams war im Munde Jefu zur Bezeichnung des meffianifchen 
Könige fehr geläufig, den Iohannesjüngern antwortet er auf ihre 
Frage, warum feine Jünger nicht fafteten, mit den Worten, die 
ſchon eine Hinmweifung auf feinen Hingang enthielten: Wie können 
Die Hochzeitleute trauern, fo lange der Bräutigam bei ihnen ift? 
Es wird aber die Zeit fommen, daß der Bräutigam von ihnen ges 
nommen wird, alddann werden fie faften?*)! Gbenfo ift es der 
Bräutigam, der uns in dem Gleichniffe vom Sohne des Königs be 
gegnet, mit deſſen Hochzeit Jeſus das Himmelreich vergleiht, und 
dafielbe Bild ging aus der Erinnerung an die Xehrreden Jeſu auch 
in die Apokalypſe feines Jünger Johannes über!*). 

Das Himmelreih, fo lautet das Gleichniß, wird gleich fein 
zehn Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam 
entgegengingen, fünf von ihnen waren thöriht und fünf waren 
Mug. Die Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht 
Del mit fih; die Klugen aber nahmen Del in ihren Gefäßen fammt 
ihren Lampen. Da nun der Bräutigam verzog, wurden fie Alle 
fhläfrig und fchliefen ein. Mitten in der Nacht aber entfland ein 
Geſchrei: fiehe, der Bräutigam, gehet aus, ihm entgegen! Da ftans 
den die Jungfrauen Alle auf und fchmüdten ihre Lampen; die thö⸗ 
richten aber fpradhen zu den Elugen: gebt und von euerm Del, denn 
unfre Lampen verlöfchen. Da antmworteten die Klugen und fpraden: 
Nicht alfo, damit es nicht ung mie euch fehle; gehet ihr hin zu den 
Krämern und kauft für euch felbft. Und während fie hingingen zu 
faufen, fam der Bräutigam, und die da bereit waren, gingen mit 
ihm zur Hochzeit hinein und die Thüre ward verſchloſſen. Zulekt 

101) Matt. 24, 3151. 


142) Matth. 9, 15. 
‚143) Matth. 22, 2 f. Offenb. Job. 19, 7. 
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meine Worte werden nicht vergehen. Bon dem Tage aber und von 
der Stunde weiß Niemand, auch nicht die Engel im Himmel, fon 
dern allein mein Vater. Gleichwie ed aber zur Zeit des Noah war, 
alfo wird auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes; denn gleichwie 
fie waren in den Tagen vor der Sündfluth, indem fie afen un 
tranten, freieten und fich freien ließen, bi® auf den Tag, da Noah?) 
in die Arche einging, und fie achteten es nicht, bis die Sündfluth 
fam und nahm fie Alle dahin: alfo wird aud fein, die Zukunft dei 
Menfchenfohnee. Dann werden Zwei auf dem Felde fein; der Eine 
wird angenommen werden, der Andere wird preisgegeben werden; 
Zwei werden mahlen auf der Mühle, die Eine wird angenommen 
und die Andere preisgegeben werden. Wenn ein Hausvater wüßte, 
um melde Stunde der Dieb!) kommen wird, fo würde er ja we 
hen und nicht in fein Haus brechen laſſen. Darum feid aud ih 
bereit, denn des Menfchen Sohn wird kommen zu einer Stunde, 
da ihr es nicht meinet. Welcher ift aber der treue und Muge Knecht, 
‚den der Herr über fein Gefinde gefeßt hat, daß er ihnen zur rech 
ten Zeit Speife gebe? Selig ift jener Knecht, welchen fein Herr, wenn 
er fommt, alfo handelnd findet! Wahrlich, ich fage euch, er mir 
ihn über alle feine Güter feßen! Wenn aber jener böfe Knecht in 
feinem Herzen fprechen wird: Mein Herr kommt noch lange nidt, 
und fängt an zu fchlagen feine Mitknechte, iffet und trinkt mit den 
Zruntenen, fo wird der Herr diefes Knechtes kommen an dem Tage, 


189, Bei Quc. 17, 26 ff. wird diefe Rede noch meiter audgefponnen und 
außer dem Bilde von Noah auch noch ein zweites von Kot und dem Unter 
gang von Sodom und Gomorrha beigefügt. An und für fi) fteht nichts m’ 
gegen, daß Jeſus auch diefes Bildes ſich bedient haben könne, da er ad 
anderwärts an das Schidfal diefer Städte, im Hinblid auf den Tag mir 
rihts, erinnert. Matth. 10, 15 u. 11, 23. 

140) Auch in der johanneifchen Apokalypfe 3, 3. 16, 15 Läßt der Br 
faffer Jeſum im Geficht diefed Bildes zur Bezeichnung feiner Ankunft fih be 
dienen. Diejenigen, welche annehmen, erft die evangelifche Ueberlieferung halt 
Jeſu die Erwartung feiner Wiederkunft in den Mund gelegt, laſſen den 
Evangeliften die obige bildliche Nede aus der Apofalypfe entlehnen. Warum 
aber der Apokalyptiker nicht vielmehr aus der eignen Erinnerung feines Ber 
kehrs mit Jefus dieſes Gleichniß aud dem im Gefiht vorgeführten NMeſſias 
in den Mund fol gelegt haben können, läßt fih um fo meniger begreifen, 
je größer der Werth war, den das apoftolifche Zeitalter auf überlieferte Worte 
Jeſu legt. (1 Korinth. 7, 10. 25.) , 
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da er ſich's nicht verficht, und zu der Stunde, die er nicht meinet, 
und wird ihn zerfhellen und ihm feinen Lohn geben mit den Heuch— 
ern; da wird fein Heulen und Zähnellappen. Darum wachet, denn 
ihr wiffet nicht, welche Stunde ‚euer Herr kommt’)! 

Das nächſte Sapitel bei Matthäus bringt fodann noch drei 
weitere Gleichnißreden Jeſu, in welchen feine Wiederkunft erläutert 
wird. Zunächſt das Gleichniß von den Mugen und thörichten Jung- 
frauen und dem von ihnen erwarteten Bräutigam. Das Bild des 
dräutigams war im Munde Jeſu zur Bezeichnung des meffianifhen 
Königs fehr geläufig; den Iohannesjüngern antwortet er auf ihre 
stage, warum feine Jünger nicht fafteten, mit den Worten, die 
[don eine Hinweifung auf feinen Hingang enthielten: Wie können 
die Hochzeitleute trauern, fo lange der Bräutigam bei ihnen ift? 
Es wird aber die Zeit fommen, daß der Bräutigam von ihnen ge 
nommen wird, alsdann werden fie falten?*)i Ebenſo iſt es der 
Bräutigam, der ung in dem Gleichniffe vom Sohne des Königs be- 
gegnet, mit deifen Hochzeit Jeſus das Himmelreich vergleicht, und 
daffelbe Bild ging aus der Erinnerung an die Lehrreden Jefu auch 
in die Apokalypfe feines Jünger Johannes über!*), 

Das Himmelreih, fo Tautet das Gleichnif, wird gleich fein 
ihn Sungfrauen, die ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam 
entgegengingen ; fünf von ihnen waren thöriht und fünf waren 
!ug. Die Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht 
da mit fich; ‚die Klugen aber nahmen Del in ihren Gefäßen fammt 
Iren &ampen. Da nun der Bräutigam verzog, wurden fie Alle 
Mläfig und fohliefen ein. Mitten in der Nacht aber entftand ein 
Geſchrei: fiehe, der Bräutigam, gehet aus, ihm entgegen! Da ftans 
den die Jungfrauen Alle auf und ſchmückten ihre Lampen; die thö- 
tihten aber fprachen zu den Mugen: gebt uns von euerm Del, denn 
unfte Lampen verlöfchen. Da antmworteten die Klugen und fprachen: 
Nicht alfo, damit es nicht uns wie euch fehle; gehet ihr hin zu den 
Krämern und kauft für euch felbfl. Und während fie hingingen zu 
faufen, kam der Bräutigam, und die da bereit waren, gingen mit 
ihm zur Hochzeit hinein und die Thüre ward verfchloffen. Zulekt 





) Matth. 24, 31—51. 
42) Matth. 9, 15. 
‚') Matth. 22, 2 f. Offenb. Joh. 19, 7. 
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des Himmelreiches, überläßt, die Zwifchenzeit bie zu feiner Wieder: 
funft, als der Zeit des Eintrittd der Freude des Herrn, benut 
worden ift. Denn diefe Zeit der freude des Herrn ift zugleih die Zeit 
des Endes des gegenwärtigen Aeons, da der Sohn des Menden 
ernten will, was er gefäet hat!°Y). Die Theilnahme an der Freude 
des Herrn ift bedingt durch das Ergebniß der Ernte, wogegen der 
unnüße und mißtrauifche Knecht ausgefchloffen und in die Finſter⸗ 
niß verftoßen wird. Die ganze Bedeutung des in dem Gleichniß nie 
dergelegten Grundgedankens wird aber in die bedeutungspollen Schluß 
worte zufammengefaßt, welhe vom Evangeliften ſchon früher bei der 
Erzählung andrer Gleichniffe als von Jeſus geſprochen angeführt 
werden: Euch (den Jüngern) iſt es gegeben, das Geheimniß des Him- 
melreiches zu verftehen, diefen aber (dem veritodten Volke) ift es 
nicht gegeben, denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe; wer aber nidht hat, von dem wird auch genommen, was tt 
hat 122). Wie bei diefer, fo gelten auch bei jener Gelegenheit diefe Worte 
Jeſu den Züngern; fie find aud unter den Knechten verftanden, de 
nen der über Land reifende Herr fein Gut, den Schab des Himmel: 
reiches übergibt; die Jünger waren ja ohnedies die Einzigen, aus 
welchen vorerft die Gemeinde des Meſſias beftand. Und an fie allen 
fonnte er die Forderung ftellen, daß fie die Sache des Reiches wäh 
rend feiner Abwefenheit zur ihrigen machten, nit etwa müffig und 
unthätig feiner Wiederkehr und der Vollendung des Aeons warteten, 
fondern rüftig ihre Kraft der Sache des Hinimelreiches, ala dem if 
nen anvertrauten Gute, ein Jeder nad feinem Bermögen, widme 
ten. Wie Jeſus feine Jünger kannte, fo konnte er ihre Thätigkeit 
für die Sache des Neiches während der Zeit bis zu feiner Wiederkunf 
auch nicht bei Allen gleich hoch anfchlagen, auf ihrer Aller Thätr 
feit aber rechnet er, und der Erfolg mußte, nach feiner Anfchaung, 
lehren, wer mit feinem erhaltenen Pfunde zu wuchern verftan. 
Einen noch weitern Ausblid in die Zukunft des Menſchenſoh— 
nes nimmt die lebte der darauf bezüglichen Gleichnißreden, die ihn 
in feiner Eigenſchaft als Weltrichter fehildert. Wenn aber der Sohn 


180) Man vergleiche die Worte des Gleichniſſes Vs. 24—26 mit dem 
Gleichniß vom Unkraut, in welchem der Zeit der Ernte gedacht wird, Natth. 
13, 24 ff. 37 ff. 

151) Matth. 13, 11 f. 
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des Menfchen gekommen fein wird in feiner Herrlichkeit und mit ihm 
ale Engel, dann wird er fiten auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit 
und alle Völker werden vor ihm verfammelt werden, und er wird 
- fe von einander feheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böden 
Iheidet und wird die Schafe zu feiner Rechten und die Böde zu feis 
ner Linken ftellen. Dann wird der König zu denen auf feiner Rech⸗ 
ten fprechen: fommt her, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das 
Nah, das euch bereitet ift feit der Gründung der Welt!) Denn 
ih bin hungrig geweſen und ihr habt mich gefpeift; ich bin durftig 
gemefen und ihr habt mich getränkt; ich bin’ ein Gaft gewefen und 


iht habt mich beherbigt; ich bin nadt gewefen und ihr habt mi 


befleidet; ich bin krank geweſen und ihr habt. mich befucht, ich bin 
gefangen gervefen und ihr feid zu mir gefommen. Dann werden 
ihm die Gerechten antworten und fpredhen: Herr, wann haben wir 
ih hungrig gefehen und haben dich gefpeift, oder durftig und haben 
ih getränft? Wann haben wir dich als Gaft gefehen und gefpeift? 
oder nadt und haben dich bekleidet? Wann haben wir di krank 
oder gefangen gefehen und find zu dir gefommen? Und der König 
wird antworten und zu ihnen ſprechen: Wahrlih, ich fage euch, 
was ihr gethan habt einem von diefen meinen geringften Brüdern, 
dad habt ihr mir gethan! Dann wird er auch fagen zu denen zur 
tinten: Gehet hin von mir, ihr DVerfluchten, in das ewige Feuer, 
daz bereitet ift dem Teufel und feinen Engeln. Ich bin hungrig ge 
len und ihr habt mich nicht gefpeifet; ich bin durftig geweſen und 
Ihr habt mich nicht getränkt; ich bin ein Gaft gewefen und ihr habt 
mid nicht beherbergt; ich bin nadt geweſen und ihr habt mic nicht 
beffeidet, ich bin krank und gefangen gewefen und ihr habt mid) 
niht beſucht. Da werden fie ihm auch antworten und fprechen: 


Herr, wann haben wir dich gefehen hungrig oder durftig oder ale 
Gaſt oder nadt oder frank oder gefangen und haben dit nicht ges 


dient? Dann wird er ihnen antworten und fagen: Wahrlich, id) 
füge euh, was ihr gethan habt einem unter diefen Geringiten, das 





st) 4 Esra 6, 55. 59 wird gelehrt, daß um des Volkes Israel willen 
die Welt gefchaffen fei. Vielleicht ift indeffen von Jeſus urfprünglich der Aus: 
drud für Neon (Olam) gebraucht und in der evangelifchen Ueberlieferung oder 
vom Evangeliften aus Berfehen der Ausdrud „Welt“ (zoomos) gefegt, ſodaß 
der urfprüngliche Sinn der Worte wäre: vom Anbeginn des Xeon, d. h. ber 
altteftamenklichen Heildölonomie, der Berufung Abrahams. 
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bittet, schienen Ach noch zwei fürzere Ausſprüche teieciien an. 
weite ebmialfs ten Glauben Sein an ieine Zufunfi bezeugen Ju 
naht die ichönen Schlunmerte ter ki der Panabicier ;u ten Jün- 
gern geirrocbenen Reten- Ich tage eub, ih werte von HUN an wicht 
mehr von ?ieiem Gewähs des Bıintode trinfen, bis am men Tas, 
ta ib es neu tränken werte mit end im Rede meine Bars". 
Ties war nur mözlih in der Palingenehe. d. b. bei feiner Bier 
fun’t: denn zu ter verladenten Auslegung, die Tieien Worten ven 
Strang!) gegeben worden, ter überbaupt ?ieie Pahabreten ek 
ans ter apeiiotiichen Ueberlichrung entivrungen tenft, fiegt im ihnen 
ſelbſi micht der minteiie Grunt. Tie Sorte entbalten ibrem einfacher. 
obne dogmatiihe Vorausſezung aufgeiagten Zinne nah Richts an- 
dere, als vie zuverſichtlich ausgeivrochene Erwartung eu, tag cx 
in terielben Zeit ter Wiedergeburt, ta er, von jeinen-Jüngern mm 
geben, Gericht zu halten kommen werte, auch mit ibuen wicderan 
urammen zu Tiſche ken würde 

Vor tem SHobenrrieder ſtehend and von dieſen beſchworen ;I 
iagen, ob er der Meinas, ter Sobn Gottes jet, fügte Jeſns jeinc 
berabenten Anmwort noch tie Worte bei: Ih tage ud, von muL 
an werdet ihr ſeben tes Menihen Zobn Aikem zur Rechten der Kraft 
un? fommen in ten Wotken des Himmels", eine Beuferung weiche 
aniimmig audb vom zweiten un? tritten Gvangeliüen überliefert wu. 

®ir baben in ten angeübrien Ausſprüchen, tie im Batibäni- 
evangeium Ieim über feine Wirterfunit im den Must gelegt we: 
ten, eine ſchöne Rabe von Zeugniden Tafür, daß ins m MC 
kat ten Glauben an feine Bieerfunft gehabt un müteiik Tui 
Ftaubens in feinem merani'hen Dremusticm Ab ten von ibm ;E 
übernehrnenden Io? mit ter Norbwentigfeit einer Bollentung Mm 
Berti: in Ginktang geiest babe Ga gehört. Angenchte dicjer Bade 
von Zeugniſſen, en bober Grat von Wilfür un? Beatherzigfeit Te 
kritiſchen Gewiñens dazu, um dergleichen Ausiprüude ala jolche zu mc 
men, Tie erſt ſwäter aus Tem thatfächlichen Glauben tes apekelikbiz 
Zatalters an tie Biederkunſt des Serra, dieſem jelbii madsirägtıd 
in ten Run? gelegt worden wären. Es ſind unter dieſen am! fi 


se, March. 26. 29. 
i Zrranh, Vchen Sen TI, 442 . 
20, Muth 26. 61 Ba Mau. 16. 62 m vu 22, ©, 
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Biederkunft fih beziehenden Ausfprühen Jeſu zum Theil ſolche, in 
denen die unterfcheidende ſtyliſtiſche Eigenthümlichkeit der Reden Jeſu, 
wie wir fie aus unbezweifelt ächten Ausfprücen deſſelben kennen, 
mit fo deutlichen Flammenzügen ipricht, dag, wenn wir darin nicht 
ihn ſelbſt follten wiederertennen dürfen, wir dann keine Bürgichaft 
für die Acchtheit und Urfprünglichleit des geringften andern Aus: 
ſpruches mehr haben, der aus Jeſu Munde ung überliefert wird. 

Bollte man alle auf Jeſu Wiederkunft ſich beziehenden Aus—⸗ 
ſprüche und namentlich die oben betrachteten Gleichnißreden aflefammt 
nur als den NRefler der ſpätern apoftolifhen Erwartung von der 
Biederkunft des Herrn betradten, fo würde überdies hieraus noch 
eine andere in hohem Grade bedenklihe Gonjequenz erwachien. Man 
würde damit dem Bewußtfein Jeſu eine Anfchauung entziehen, welche 
üh als die nothwendige Folge feines ganzen meffianifchen Bewußt⸗ 
ieins ergibt und. im-Zufammenbang der daffelbe erfüllenden Inhalts: 
betimmungen einen nothwendigen und weſentlichen Beftandtheil bildet. 

Es ift eine unerfchütterlide Thatſache der Geſchichte, daß in der 
apoftolifhen und nachapoſtoliſchen Zeit die Erwartung einer ganz 
nahe bevorftehenden Wiederkunft Jeſu zur Bollendung jeines NRei- 
ches ꝛ2e2) ein allgemeiner ftehender Glaubensartikel war. Ge ift ſchwer 
zu begreifen, wie diefer Glaube fo einftimmig und zuverfichtlih das 
Dewuptjein der älteften Chriften erfüllen konnte, wenn derfelbe nicht 
in der eignen Bertündigung Jeſu feinen Grund gehabt hätte. Aus 
dem Erfolg konnten derartige Berfündigungen feiner Wiederkunft Jeſu 
uiht in den Mund gelegt worden fein, da es ja Thatſache ift, daß 
et nit wiederlam. Es würden alfo diefe Reden Jeſu über feine 
baldige Zukunft nur durd die nach feinem Tode allmählich ſich bil- 
dende Hoffnung feiner eriten Anhänger geſchaffen fein können, wenn 
fe nicht von Jeſus ſelbſt herrühren. 

Zur Bildung dieſer Hoffnung aber, fo wird gejagt!**), hätte 
unwillkürlich das innerfte Bedürfniß des Glaubens der erften Chri⸗ 
fen an Jeſum als den Meſſias geführt. Bon den Zeitgenofien Jeſu 
wurde, wie bekannt ift, die Ankunft des Meſſias als ein glänzendes 


— 
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165) Offenb. Joh. 11, 7. 17, 8. 1, 3. 7. 3, 10 f. 22, 7. 12. 1 Korinth. 

15, 51 5 24 ff. 1 Theſſal. 4, 16 f. 2 Theſſal. 2, ı ff. 1 Petri 4, 5. 
Jatob. 5, 8. Philipp. 4, 5. Ebräer 10, 37. 2 Petri 3, 3 ff. 

es), Georgii, über die eschatologiſchen Borftellungen der neuteftament- 

lien Schriftfteller. In Zeller's theologijchen Jahrbüchern, 1845, ©. 5 f. 
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Solkes zu ſeinen Ruhme ich emricheiten würte; and eu Jünger 
Iheilien Tırie Fornunyn- je weniger mum Die wicflide Grideimung 
fu tem entivcah, ie mehr im Segentheil tie legte Rasafrsphe im 
jenem Schen jener Fetnurz ;uw@er wer, um to cher late Eh 
Teufen, wie tie erüen Anhänger ein, denen Tücher Gang der Sad 
ein unbegrriiticher wer, tie wollmteie Erikliung ibrer Meinaiber- 
HERICH von Einer zweiten Regrechen Eriberzung Bei Mrinas eins, 
gleihiam alö Ber Rechtieriisung der crüürm, erwarteten; DaB fie abe 
Tiere Burterfunit ihres Mena: ihon io but um is mabe erwarie 
ten, hiervon hätte der Grant uiht mur im dieſem Berurinie ihers 
Meinziz/aubens, jentern auch im der beirängten Tage geiegen, in 
der die tumalige füdiſche Selt amt mir übe and, ja in ned höhe 
vem Grate, die erie dritiihe Gemente Rh befanz α 

Tie Junger rn tollen alie, Daran! läuft Tiefe Irgumentalien 
binans, unt mit ihnen die ganze urihrrktiche Kirıbe tie Erwartung 
einer zweiten Anlunft Jern gebest haben. wur “setus jeibik muhe 
Co wäre in der Thet alles Bemühen Sein, währen? jener Jahre 
Jürgen, tierelben in tes „Gchermsniz” Dei Summmeilreiches einzumer- 
ben, eriolgies gemein? Un? tech hatte eins zu ihnen geſagt, Da 
es ihnen gegeben ie, tie Gchermmine Te Srummelreiches zu Wei: 
füchen "=", oder wenigien: ıwenn man den Zum des Bortes wit 
foweit auötchnen will) fcunen zu lernen Und eins hätte alie m 
flarem Piid voransgeichen unt wollt beat, nut einmal Tas De 
wustien milgeNemmEn, Dem rechten une eigentlichen Zweck Tem 
richtig aufgerage zu chem, die er ach teibik als für ſein Bert m 
vranz.ıhe Seclen ausgewählt halte? Solchen Männern alis bulk 
e.tie Fortfũbrung eines Berkes anvertraut von denen er wu, 
ta5 fie ihn in einen ſolchen Gartimairuntte, ter Te ganıc Zulenri 
Tietes Berkes betrat. fortwährent mißverkunten, daß fie ım Turin 


se, Bal Straus, demi:he Glaubemölehre 1. S. 24 Schwester. 
Sad nahapetstihe Zertalter I Z_ 160 #7. Zeller, Ipberiämen über tes 
Ehrittenchbum, Brrkentbum und Underikenthun, im den yalrchüdern ber 
Gegenwart, 1344, Es Fr 

so Mark. 13, 11 (yreuweazı 
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Mißverſtändniß beharrten troß aller Berfuche, die er doch ficherlich, 
wenn er es anders auffaßte, gemadt haben mußte, fie eines Beflern 
zu belehren, daß fie diefen Mißverſtand felbft dann nicht aufgaben, 
als fie der Ausgang des Lebens ihres Meiſters nothmendig davon 
hätte Heilen müflen! Erwägt man dann weiter, wie gerade dieſes 
vermeintliche Mißverfländniß, die Erwartung einer Wiederkunft Jeſu, 
fo ſehr den eigentlichen Mittelpunkt des ganzen urchriftlihen Glau⸗ 
bens bildete, daB das ganze praltifche Berhalten der älteften Chriften 
fh nur auf diefen leuchtenden Punkt der nädften Zukunft bezog, 
ohne diefen Glauben aber das Urchriſtenthum feinen Halt verloren 
haben würde; fo gehört in der That die ganze ungeheure Macht, 
die ein mit der Erziehung eingeimpftes Borurtheil auf das Bewußt⸗ 
fein auszuüben im Stande ift, es gehört die ganze Zähigfeit dog- 
matifcher Befangenheit dazu, um den Widerfpruch nicht gewahr zu 
. werden oder denfelben fophiftifch ſich auszureden, in welchen ſich die 
Borausfegung verwidelt, daß jener Glaube, der der Felfen ift, auf 
dem thatfählih das ganze Urchriftentbum ruhte, nichtsdeſtoweniger 
von Jeſus nicht felbft in den Süngern hervorgerufen, fondern von 
diefen mißverfändlicherweife aus dem tragifhen Ausgang feines Le 
bens willfürlich gebildet worden wäre. 

Und warum fol Jeſus felbit diefe Hoffnung in den Jüngern 
nicht geweckt haben können? Es läßt fi, fo fagt man, mit dem 
fonftigen Weſen Jeſu nicht leicht vereinigen, daß er gehofft haben 
folte, in ganz kurzer Zeit unter ganz andern glänzenden Verhält⸗ 
niflen in den Wollen des Himmels wieder auf die Erde herabzukom⸗ 
men; ſolche ſchwärmeriſche Hoffnungen ftünden mit dem fonftigen 
Weſen Zefu zu wenig im Zufammenhang?®%). Bon der Höhe der 
Anfhauung Jeſu aus, heißt es von anderer Seite, Tonnten ſich 
feine Phantasmen der Art erzeugen, wie fie die ſchwächere Berftan- 
deöfraft der Jünger dem Meifter untergelegt hat. Unmöglih konnte 
in der Weife Jeſus feine Wiederkunft verfündigt haben. Wie könnte 
man meinen, daß es ihm im Ernft habe einfallen können, jene alt« 
teftamentlihen Bilder vom Kommen des Menfchenfohnes in den Wol- 
ten des Himmels auf feine Perfon anzumenden. Kein „Zweifel aber, 
dag die Jünger ihn fo mißverftanden haben! Er felbft meinte un- 
ftreitig mit jenem Bilde einerfeits das Gericht, das die Weltgefhichte 


10) Georgiia.a.Dd.©.4f. 
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an jedem Tag und zu jeder Stunde ausübt, andrerfeits allerdings 
aud das Geriht am Ende der Tage, von welchem wir aber audı 
nicht annehmen dürfen, daß es fih Jeſus in folder äußerlichſinn⸗ 
lichen Weife vorgeftellt habe, wie nachher das kirdjlihe Dogma'’). 
Und doch, dies Tann man auf von diefer Seite nicht umhin ein- 
zugeſtehen, ift und die Standhaftigkeit, mit welcher wir die Jünger die 
Erwartung einer Wiederkunft des Herrn fefthalten jehen, jedenfalls 
ein Bürge dafür, daß es ihre Gewohnheit nicht war, erſt nad dem 
Erfolg???) dergleichen Verfündigungen ihres Meifterd zu erfinden und 
ihnen Glauben beizumeffen. Wir müflen darum einen Irrthum, ein 
Mipverftehen der Aeußerungen Sefu von Seiten der Jünger ein- 
geftehen; Jeſus muß von der Zukunft feines Werkes in einer Weiſe 
gefproshen haben, die den Jüngern zu jenem mißverftändlichen Glau⸗ 
‚ben Anlag gab!”2). 

Führen wir diefe Anfiht auf ihren Kern zurüd, fo läuft fie 
auf folgende Logik hinaus: Die Apoftel haben den Glauben an Jefu 
zweites Kommen gehabt und könnten ihn nit mit fo zäher Stand- 
baftigkeit, wie es thatſächlich gefchehen ift, feftgehalten haben, wenn 
fie nit in Jeſu eignen Neußerungen einen Anhaltspunkt dazu ge: 
habt hätten. Die Geftalt, in welcher diefer Glaube bei den Jüngern 
auftritt, iſt aber phantaflifche Schwärmerei, die mir Hentige bei 
unſerm aufgellärterr Bewußtfein um fo weniger theilen können, ale 
der Erfolg gelehrt hat, daß die älteften EChriften fih in ihrer Er- 
wartung täufchten. Jeſus foll aber, um fernerhin an der Spike 
unferd modernen Glaubens ftehen zu können, nur Solches gelehrt 
und geglaubt und gehofft haben, was der Korm unferd modernen 
Bewußtfeins nicht widerfpricht; er kann fich nicht geirrt, kann Feine 
Ihwärmerifhe Hoffnung gehegt haben, die dur den Erfolg wider: 
legt wurde. Alſo — kann er felbit den Glauben an feine Wieder 
funft nicht gehegt und die Jünger müſſen ſich geirrt und feine Aeu- 
Berungen über die Zukunft feines Werkes nothmwendig mißverftanden 
haben; Er hat dergleichen Aeußerungen nur bildlich gemeint, fie ha 
ben diefelben wörtlich genommen. 


170) Weiße, evangelifche Gefchichte I, ©. 596 f. 

ımı) Namentlich hier, wo von einem Erfolg diefer Hoffnung — Nichte 
erfolgt ift! 

112) Weiße a. aD. U, ©. 316 f. 1,5%. - 
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Solcher Logik gegenüber müßte man notbwendig an einer Lehr- 
weisheit irre werden, die cd verihmähte, ſich über einen folchen Angel- 
punkt des meifianifchen Werkes klar und über alle Möglichkeit des 
bedenklichſten Mißverſtandes erhaben, auezuſprechen, da wir doch 
ſonſt nicht eben ſehen, daß den von der evangeliſchen Ueberlieferung 
aufbewahrten Reden Jeſu der Vorzug der Deutlichkeit abgegangen 
wäre. Man erſtaunt billigerweiſe über die vermeintliche „ſchwache 
Verſtandeskraft“ von Männern, wie der Apokalyptiker Johannes, der 
Apoſtel Baulus und der mit alerandrinifch- jüdischer Weisheit ver- 
traute Berfafler des Hebräerbriefes waren, welche den Glauben ber 
älteften Chriften an jene Wiederkunft theilten und fi nicht zu der 
Höhe des aufgelärten modernen Bewußtſeins aufzuſchwingen ver 
modten, das in jener Erwartung Echwärmerei und Phantaſtik er: 
blitt! Und Männer von vermeintlih fo ſchwacher Berftandestraft, 
daß fie buchſtäblich meinten, wo ihr Meifter bildlich redete, follen 
die Berkündiger feines Evangeliums gewefen fein! Wenn dies logiſch 
gedacht, wenn Dies unbefangen die Gejchichte aufgefaßt heißen fol, 
dann ift freilich fein Wort weiter darüber zu verlieren, um begreif- 
lich zu machen, daB Jeſus (um mit Strauß zu reden) auf Acht 
menfchlihe Weife kämpfend mit den Schranken und Borurtheilen 
feiner Zeit, dieſen in hundert Nebendingen felbft unterlegen fein 
tönne!?°). 

Nach diefen Bemerkungen ift nod) übrig, den pofitiven Nadı- 
weis zu liefern, daß diefen Glauben an feine Wiederkunft ebenfogut, 
wie die Jünger und das ganze apoftolifche Zeitalter, auch Jeſus 
nit blos gehabt haben konnte, ſondern aud, nad der ganzen 
Weife feines Borftellens und nach dem Zufammenhange feines meſ—⸗ 
fianifchen Auftretens zu urtheilen, geradezu gehabt haben mußte,, 
daß feine ganze Wirkſamkeit und insbefondere fein Verhalten in Je—⸗ 
rufalem und die freie, mit klarem Selbftbemwußtfein gefchehene Ueber: 
nahme feines Todes fich einzig aus diefem Glauben genügend erklärt, 
daß Iefus ohne diefen Glauben vollitändig als ein gefchichtliches 
und pfochologifches Räthſel daftande, zu deflen eöfung alle Berfuche 
vergebene wären. 

Die erflärt ſich zilnächft für das Bewußtfein Jeſu dieſer Glaube 
an ſeine Wiederkunft? Aus der Erzählung von der Frage, die Jeſus 


118), Strauß, Leben Jeſu I, ©. 620. 
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den Pharifüern in Betreit des Meſſias vorlegte, gebt bervor, daß 
er die Pſalmſtelle: Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße leget’ı), auf ten Meifiad bezog, 
ihn aber: niht ale David's, fondern ale Gottesfohn betrachtete, wie 
er ih aud anderwärts ausdrücklich ale Gottes Sohn bezeichnete ?"*). 
Run follte er aber den Tod erleiden und auferfieben, um nad fer 
ner eignen. gegen die Sadducäer ausgefprochenen Vorſtellung ale 
Engel Gottes im Himmel?”*) zu verweilen, ala Meſſias aber, nah 
feiner eignen melfianifhen Auffafiung der Pfalmftelle, zur Rechten 
Gottes gefeßt zu werden. Dann alfo war er ja der Menſchenſohn, der 
als engelartiges Weſen zur Seite Gottes im danielifhen Geſicht 7) 
erfheint und von Gott dad meffianifche Reich übertragen befommt; 
derfelbe Menſchenſohn. dem im Buche Henoch das Gericht von Gott 
übertragen wird und der als Richter auf feinem Throne fißend er 
ſcheint. Jeſus ſelbſt erwartet dies in der Wiedergeburt ?7®); wieder 
geboren zu werden und ein befleres Leben beim Wendepunkt (Umlauf) 
der Zeiten zu empfangen, läßt aber Gott, nad Joſephus' Zeugnif, 
denen zu Theil werden, welche das Gefeh getreu bewahren und nö 
thigenfalls dafür fterben!”). Wie kann der Sohn des Menfchen zur 
Zeit der Ernte, d. bh. am Ende des Aeon, alfo ebenfalls beim Wende 
punkt des Zeitenlaufe, feine Engel fenden, um die Böfen und die 
Guten, die Kinder des Reiches und die Kinder der Bosheit zu ſchei⸗ 
den ?°0), wenn er nicht erft in den Himmel erhoben ift und über die 
Engel Macht erhalten hat, die ihm vorher, während feines irdifchen 
Lebens, nur zu Gebote ftehen, wenn er feinen bimmlifchen Bater 
darum bitten will!*)? Konnte aber Jeſus fagen, er, der Sohn des 
Menfchen werde bei der Zeitenwende feine Engel fenden, fo lag für 
fein Bewußtfein auch die Möglichkeit vor, an feine Wiederkunft zu 


110, Pſalm 110, ı. Auch von den Juden wurde alfo diefe Stelle mef- 
fianifch gedeutet. Vgl. Nork a. aD. ©. LVO 

170) Matth. 22, 42245, vgl. mit 10, 27. 

176) Matth. 22, 32. 

1m, Daniel 7, 13. 

178) Matth. 19, 28. “ 

ı0) Joſephus, gegen Apion 2, 24. Vgl. Dähne, alerandrinifche Re- 
ligionsphilofophie, II, ©. 245. 

160) Matth. 13, 41 f. 

101) Matth. 26, 53. 
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glauben. Bas für das damalige jüdiſche Zeitbewußtfein, für den 
Glauben eines Iofephus, eine Pbilon, eined Paulus Phantaſtiſches 
und Schwärmerifches darin gelegen haben foll, ſolche außerordentliche 
Machterweifungen Gottes für möglich zu halten, ift nicht einzufeben. 
und wer insbefondere den Muth batte, mit dem Ramen des dur 
die danieliſch⸗henoch' ſchen Bücher geläufig gewordenen Menſchenſohnes 
als Meſſias der Juden aufzutreten und dadurch von vornherein die 
höcdhftgefleigerten Erwartungen von fih rege zu maden; wer den 
Muth befaß, dieſen Erwartungen durch ein Selbftbemuptiein Rab. 
rung zu geben, das ſich für höher ale Salomon und Jonas, für 
ten Herrn des Tempele und des Zabbatbe erflärte: ein folcher 
Mann mußte mit dem entichiedenften Vertrauen auf eine außerordent⸗ 
liche göttlihe Unterffügung feiner Sendung audgeflattet fein. Und 
in der That, Jeſu Glaubenefraft war groß genug, um das Außer: 
ordentlichfte für möglich zu balten. So ibr Glauben habt ale ein 
Senflorn, fpriht er zu feinen Jüngern, fo möget ihr fagen zu Dies 
ſem Berge: bebe dich von hinnen dorthin, fo wird er fih heben 
und euch wird nichts unmöglich fein’)! Bei Gott find alle Dinge 
möglih! Und Allee, was ihr bittet im Gebet, fo ihr glaubet, fo 
werdet ihr's empfangen ?°°)! Oder meinft du, hörten wir Sefum bei 
feiner Sefangennehmung zu dem Jünger ſprechen, der das Schwert 
gezogen batte, meinft du, daß ich nicht könnte meinen Bater bitten, 
daB er mir zwölf Legionen Engel fchidter)? Warum denn auch 
nicht? Denn der daniclifche Seher hatte ja im Geficht por dem Thron 
des Alten geihaut, daß taufendmal taufend ihm dieneten und achn- 
taufendmal zehntaufend vor ihm fanden !®). Und der bimmlifche 
Bater follte nicht Myriaden diefer Engel dem zu Hülfe fenden Tön- 
nen, an dem er fein Wohlgefallen hatte! Gewiß, folcher Glaubens⸗ 
kraft war es cin Geringes, auch dies für möglich zu halten, daß 
der nach dem Tode zur Rechten feines Vaters Auferftandene nach dem 
Willen des Vaters auch zur Erde wiederkehre, um fein Reich herzurichten. 

182, Matth. 17, 20. 21, 21. 

108) Matth, 19, 26. 20, 22. Vgl. Marc. 11, 21 ff. Luc. 17, 6, wo Dies 
jelben Ausfprüche einftimmig mitgetbeilt werden, woraus hervorgebt, mie 
wenig die damalige Zeit an folcher Ueberſpannung des Glaubens irgend wel⸗ 
hen Anftoß nahm. 

1866) Matth. 26, 53, 

106) Daniel 7, 10, 
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des mererden res wor uhr re u Item Ten 
AIWLrII wie: mweruim ‘ri Ida \etme Ich Terien Manlen 
seche.z ent om: Memiriien em Mor marhr Tür (een ageem Gieu- 
sn an irn Bucrerkart ac boen! Bor ertabren me ta 
erarzchhen Arrıkamm n:du Tine tar Das hie Gemen Te ir 
tee ın ter Berira Jein fon mertvrorichrın. axtrrüsmieeen Tuer 
Arbenne: permutbei?ı, Irrteru and. Das Dir uvm m wert Veh 
ten w.tergetfemmenmn Chaos eder Jeremos oder der andern Pacabeten 
E:ren nermotbeien?*"ı- ja Seins Ihe erfiert amitrudab Tem Sm 
gern. daß Ebos ‘a zurrr former 'pir umt Aues rreriereiten, Daher 
abır herrus ackemmen, aber niht erfannt werten wärc'"Hh. De 
Berfoter Des vierien Babes Eera lüpt Eru den Scher werfündigen 
er werde aus der Mitte ter Reniben auigcheben werten und m 
dem Bhrinas verkebren. bis Die Zeuen iu Ente gina", offenbar 
aus keinem andern Fran, al mm alstann mwedersufchren. Ust 
ber Zerfafier Der briitlichen Zuiüse sum vierten Buche Gira läüt 
Gott zur ermählsen Mutter ter Kinder. ter beiligen Ztatt, ſprechen 
Fürchte dich nicht, ib will fir zu Hülie iciden meine Kuchte Jeſcie 
und \eremia?79%). Ja die chriitliche Borficlung des apefloliidden Zeu 
alters kennt ſogar eine Viederkunit des Heiden Nero, ter ale Geg—⸗ 
ner dee Meſſias auftreten werde'*). 

Angeñchte ſolcher Zeugniſſe kann ter Glaube an tie Moglichkeit 
ſeiner Biederkuntt bei Jeſus ſelbſt umſoweniger etwas Befremdliches 
haben, alt wir in io vielen andern Stüden, im Glauben au (unge 
und Zeufel, an das Beſeſſenſein ron Menſchen durch böſe Geier, 
an ten Gregenias von Erde unt Himmel, vom ewigen Lchen ba 
Gott und ewigen hölliiden euer, ſein Bewußtſein ganz; im Ber: 


126, Matt. 14, 2. 

»07, Matıh. 11, 14. 14, 2. 16, 14 17, 10. 

100, Matth. 17, 11 f. 11, 14. 

‚so, 4 Esta 14, 9. 

m, 4 Göra 2, 18. 

so, Offenb. Joh. 17,9 f. Sibylliniihe Tafel 4, 144 fi. 5, 28 ff. 105 fi. 
142 ff. 261 ff. Tacitus, Hiftorien 2, 8. Die Sibyllinen lajjen bei der 
tünftigen Wiederfunft Chriſti auch Moſe eriheinen, nachdem er einen Leib 
angenommen habe, und außerdem Abraham, Iſaak, Jakob, Sole, Daniel, 
und andere Propheten, (2. Bud) der Sibyllinen.) - 
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ftelungsfreie feiner Zeitgenoften befangen ſehen. Will man zum 
Ueberfluß nach einer genauern Weiſe fuchen, wie fih das jüdiſche 
Bewußtſein folde Wiederkehr bereite Berftorbener vorgeftellt haben 
möchte, fo bietet fih zunächſt der Glaube an eine (nicht fowohl 
Zeelenmwanderung?’®), ale vielmehr) Seeleneinwohnung dar, welcher 
nah dem Zeugniß des Kirchenvaters Origenes bei den Juden ein- 
beimifh war und ihrer Geheimlehre angehört habe!) Auch im 
jeruſalemiſchen Targum über den PBentateuch wird diefe Anficht vor⸗ 
getragen; fo foll Laban eine und diefelbe Seele mit Bileam, Mels 
hifedetd mit Sem gehabt haben und die Seele des Pinehas in Elias 
übergegangen fein, der ewig leben jolle, um die Erlöfung anzuküns 
digen '**). Der judendriftlihe Berfafler eines im fünften Buche der 
Sibyllinen befindlichen Orakelfragments betrachtet den heiligen Mann, 
der vom Himmel wieder zur Grde kommen werde, deflen Hände am 
Schmerzensholze ausgeftredt waren, geradezu als einen und denſel⸗ 
ben mit Joſua im 9. T., der die Zonne hatte file ftehen laſſen. 
Sibyll. Orak. 5, 255 M. Außerdem bietet fich aber, um die Art 
und Weife einer folchen Wiederkunft im Zinne Jeſu zu erklären, 
nod cine andere Borftellung des damaligen jüdifchen Zeitbemußtfeins 
dar: der Glaube an eine bleibende Verkörperung der Engel. Eine 
Zpur davon begegnet une bereits im Buche Henoch, wo der in der 
Wiege liegende Noah feinem Bater Henoch durch den um ihn ver« 
breiteten Glanz andeutet, daß fih in ihm ein Fremdling aus der 
obern Welt niedergelaifen häbe??%). Noch beftimmter tritt ung Diele 
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92) Diefe bezieht ſich blos auf die fehlechten Seelen für den Zweck ihrer 
Vervollkommnung. So bei Philon. Bol. Zeller, bie Philoſophie der 
Öriehen, II, 2, S. 642. 

105) Drigenes, Werke (de la Rue) IV, S. 114 f. 297 f. 

m) Vgl. die Stellen bei Gfrörer, das Jahrhundert des Heils, II, 

.83 ff. Die Kabbaliften haben für diefe Seeleneinwohnung den Ausdrud 
Sobur, d. h. Einſchwängerung, und verbinden damit die Vorſtellung, daß 
die Seele eines Verſtorbenen mit ihren beſondern Kräften der Seele ein:s 
Lebenden gleichfam eingeimpft und fo von Neuem mit dem Leben der Ere 
in Berbindung gefept werden könne, Vgl. Molitor, Philofophie der Er— 
ſchichte, TIL, ©. dal ff. Lutterbed, die neuteftamentlichen Lehrbegriffe I, 
5. 191. Hiernach ift e8 eine ganz unbegründete Behauptung, wenn Diele 
Vorſtellung Weiße (evangelifhe Geſchichte I, S. 415) als abgeſchmackten 
und im ganzen Alterthum jo gut wie beifpiellofen Wunderglauben bezeichnet. 

100) Henoch 105, 3 f. 
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Borftellung in einem von Drigenes mitgetheilten Bruchſtück aus 
dem apokryphiſchen „Gebet des Joſephe, einer um die Mitte des 
zweiten chriftlihen Jabrhunderts entflandenen jüdifchen Schrift, ent- 
gegen, worin Abrabam, Iſaak und Jakob ala fleiſchgewordene und 
auf tie Erde berabgeftiegene Engel erfcheinen und Jakob ale vor 
aller Kreatur entflantener erfigeborener Geil bezeichnet wird). 

Bar nun Iefus in der Auferfiebung ein Engel Gottes im 
Himmel, war er überdies ald Sohn des Menſchen mehr als ein 
Engel Penn zu welchem Engel hätte Gott gefprochen, wie er zum 
Meſſias ꝛer) fprah: Setze dich zu meiner Rechten?) fo war für die 
jüdifche Vorſtellungsweiſe damaliger Zeit nicht die geringfte Schwie 
rigfeit in der Annahme erhalten, daß er in diefer Engelgeftalt auf 
die Erde berabfommen und nochmals auf derfelben Wohnung ma 
hen könne. Wie wenig Schwierigkeiten dies für die damalige jüdiſch⸗ 
chriſtliche Phantafie hatte, fehen wir aus der im zweiten chriftfichen 
Sahrhundert entflandenen judenschriftlihen Schrift „Himmelfahrt des 
Sehers Jeſaias“, worin der Meffiad durch alle Himmel zur Belt 
herabfteigt und jedesmal jeine Geftalt werändert, indem er der Ge 
ftalt der Bewohner einer jeden Himmeldregion, durch die er fam, 
gleich nourde, jedoch diefe Beränderungen bei feinem Wiederaufſteigen 
von der Erde zum Himmel unterließ?*%). Auch die enangelifche Sage 
fand nichts Befremdliches darin, Jeſum vor den Augen der Jünger 
„verwandelt“ werden zu laffen, fodaß a mit Mofe und Elias ver 
ehren Tonnte!®). 

Nachdem wir alfo die Ueberzeugung gewonnen haben, daß & 
für das Bewußtſein und den Vorftellungstreis damaliger Zeit, worin 
wir Jeſus felbft im’ Weſentlichen ebenfalls ftehend zu denken haben, 
feine Schwierigkeiten hatte, die Wiederkunft eines bereits Geſtorbenen 
und als Engel im Himmel Lebenden für möglich zu balten, wenn 
damit theofratifche Zmede erreicht werden follten; jo find wir nun 
mehr Angefihts der vorliegenden eignen Ausſprüche Jeſu berechtigt, 
ja durch das kritifch-gefchichtliche Gewiſſen verpflichtet, mit der Bor 


106) Drigenes, Werte (de la Rue) IV, ©. 84. Bol. &frörer a. a. D. 
IL, ©. 421. 

107, Matth. 232, 44. 

100) Himmelfahrt des Jeſaias 10, 8 ff. 11, 1 ff. 

190) Matth. 17, 2 ff. 
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ſtellung von der Rothiwendigkeit feine® Todes und feiner Auferfiehung 
(in dem oben erwähnten Sinn des Wortes) zugleih den eignen 
Glauben Jeſu an feine Wiederkunft ale weſentliche Beitandtheile fei- 
nes meffianifhen Bewußtſeins feftzubalten und Ddiefelben zu einer 
Sefammtanihauung feines meffianifchen Berufs zu vereinigen, einer 
Sefammtanfhauung, wie fie fih in feinem Geift zur Zeit feines 
Uebergangs aus Baliläa nah Ierufalem ausgebildet hatte. Für fein 
meifianifches Dewußtfein, wie es fi) damals geitaltet hatte, war das 
Drama feiner mefflanifchen Wirkſamkeit in zwei Aufzüge zerfallen *9), 
deren erfter mit feinem Tode fchloß, während der andere mit feiner 
Wiederkunft zur Herrihtung feines Reiches ſich eröffnete. 

Der Gedanke eines leidenden Meffias kann nicht fchon im An- 
fang feines meffianifchen Auftretens als ein fertiger Begriff in jei- 
ner Seele geftanden haben, ſodaß jein ganzes Auftreten von vorn- 
berein nur den Zmed gehabt hätte, diefen Begriff auf fih anzuwen⸗ 
den und denfelben als die Aufgabe feines Lebens zu verwirklichen. 
Denn der jüdifhen Borftellung zur Zeit Jeſu war der Gedanke eines 
leidenden Meſſias fremd; auch in feinem der apokalyptiſchen Bü⸗ 
her des jüngern Judenthums findet fi davon die geringfte Spur. 
Allerdings ift von Seiten chriftliher Theologen wiederholt der Nach⸗ 
weis verfucht worden, daß die tieffinnige und großartige Anfchauung 
des großen Propheten des Erile vom ſchuldloſen ftellvertretenden Lei⸗ 
den des Anechtes Jehovah's bereit? von den Juden im Zeitalter Jeſu 
auf den Meſſias gedeutet worden fei; aber ftets erfolglos, und Stel 
len aus dem Targum Jonathan und aus dem Kirchenvater Drige 
nes, mit welchen man diefen Beweis zu ſtützen verfucht hat, enthals 
ten für eine unbefangene Eregeje nichts davon *9). Die Borftellung 
eines leidenden Meſſias wurde erſt von fpätern Rabbinen, aus Ans 
regung KHriftlich-dogmatifcher Anſchauungen, im A. T. zu finden ver- 
jucht*®). 

200) Die Theilung des Meffiaddrama in zwei Aufzüge, welche die bie« 
berige Kritik (vgl. Strauß, hriftliche Glaubenslehre, II, ©. 82 f. 34 f.) 
erft innerhalb der Gemeinde, nad dem dur Jeſu Kreuzedtod eingetretenen 
Wendepunkt, vorfichgehen läßt, wird bereit® in der Unterfcheidung angedeutet, 
die Jeſus feibft zwifchen dem ſäenden Menfhenjohn und der Zeit der Ernte, 
wo er feine Engel ald Schnitter fendet, deutlich bezeichnet. Matth. 13, 24 ff. 35 ff. 

201) Strauß, Leben Jeſu, II, ©. 318 ff. 

202) Nort a. a. D. S. LXXXVIII, C u. CII. 
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Borgerundın alte wurde dir Begriff eines kirenten Meike? im 
Bewustiein feiner Zeitzeneten von tus jo wenig, daß wir wid: 
mehr bei ver eriten Andentung, die Jeſus davon gibt, ven Petrus 
tarüber in bobem Grade berremder ſinden »). währen? auf NT an⸗ 
tern Seite Jeſus ſelbie ebenro entichieden darauf bebarrte, tab er 
leiden amd ſterben mümte. und das dies auedrüctich geibrieben ſehe ) 
Einmal deutet zwar Jeſue bierauf auedrücktich die Prophetenworte: 
Schlage ver Pirten, jo wird die Heerde ih serfirenen*®); daß aber 
ter im Dude Jeſaia je Mrmanterte jemale jene Anſchauung vom 
leitenten Kncchte Jebovah's auf ven Meſſias bezogen und jomit auf 
fh jelb# angewandt dätte. davon Kader nd wenigſtens im Mattbünd 
erangelium feine pur”. Ta nun aber Jeſus jet den Gedan⸗ 
ken eines leidenden Reitas gemonnen batte, iv liegt Die Bermutbung 
nabe, daR er von feinem Ztantpunft aus, Tine Wirkſamkeit als 
fie Griüilung der im Geſetz und in den Propheten entbaltenen Gr 
nen großen Berbeisung zu detrachten und bei seiner Borkiede, gerad 
aus dem Bude Jeſgaias Stellen auf ib und jene Wirkſamkeit zu 
bezieben*”), jene Anichauung von fellvertretenden ſchuldloſen er 
den des Knechtes Jehovab, ubmebl fie im Wunde Dee Prepbeten 
ſelbſt nicht vom Meifias, jondern vom Kern dee im Eril ſchmachten⸗ 
ten Bolkes verkanten un? aub vom jüdiſchen Standpunft fo anf 
gefaßt wurde e), nichtsdeſtoweniger als eine PBerfündigung des Lei⸗ 
dens und Sterbens des Meſſiae genommen baben könnte, wie fie 
denn tbatiählih in der apoſtoliſchen Kirche jo gefaßt worden if. 
Tiefer Annabme fteben indeilen zweierlei Bedenken entgegen. Einmal 
der Umſtand, tap Jeſus bei Gelegenheit jeiner Aeußerungen, ſein 
Leiden und Sterben ſtehe geſchrieben, nur einmal ſich auf die weit 
ferner liegende Prophetenſtelle vom geſchlagenen Hirten beziebt, ſtatt 


203) Matth. 16, 22 f. 

204) Matth. 26, 31. 54. 

205, Zadbarja 13, 7. 

206) Aur in der Apoflelgeichichte ded Lucas 8, 32 f. wird die Stelle Je 
jatad 53, 7 vom Apoftel Pbilippus auf Jeſu Schidjal gedeutet. 

207) Matth. 13, 14 f. (Jeſaias 6, I f) Matth. 21, 13 (Sei. 56, 7. 
Mattb. 21, 42 (Jeſ. 8, 14. 28, 16). Mattb. 15, 8 (Je. 29, 13). Mattb. 12, 
29 (Jeſ. 49, 24). Mattb. 11, 5 (Jeſ. 35, 5. 29, 18). 

200, Eo die LXX in der Meberjepung der Stelle Jeſaias 42, I ff. und 
die Juden, gegen welche Drigenes polemifirt (gegen Celſus 1, ©. 48). 
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iene jefatanifche tele beizuzieben, die ja viel näber hätte liegen münſen, 
wenn er fie wirflih auf ven Meſſias bezogen bätte. Außerdem aber 
mag zwar zugelauden werden, tag Jeſus, nachdem er die geſchicht⸗ 
liche Nothwendigkeit jeined Leitene und terbene eingeſehen batte, 
für fein eignes religidiee Bewurtjein in dem Gedanken eince leiden: 
den Meffiad durch jene Anſchauung vom leidenden Knecht Gottes 
beſtärkt worten jein mochte, tab er aber ausdrücklich vor den Jun: 
gern das Bild jener Leiten des Knechtes Gottes mit allen einzelnen 
Zügen ter propbetiihen Schilderung auf fih bezogen und au 
geſprochen babeu jollte, Diejelbe julle an ibm in Erfüllung geben, 
dagegen ſpricht ſchon die Hoheit feines meinanifhen Bewußtſeins und 
das königliche Zelbfigefübl denen, der ich niemals mit jenem Knechte 
Jehovah's verglih, ſondern ſtete nachdrücklich ſein Sohnesverhält⸗ 
niß zu Gott hervorhob. Er, der ſich durch die von ihm für ſeine 
meſſianiſche Sendung und Würde gewählte Bezeichnung des Men⸗ 
ſchenſohnes dem himmliſchen Vater an die Seite und über die Engel 
ſtellte, die ihm für ſein meſſianiſches Werk zur Verfügung ſtänden, 
mußte es verſchmähen, jene Vorſtellung vom leidenden und gemar: 
terten Knechte Gottes auf fib zu beziehen, er konnte ſich, ohne je 
nes bohe Selbſtgefühl zu beeinträchtigen, dem gejchlagenen Hirten 
vergleichen, nit aber jenem veradhteten Manne der Schmerzen, vor 
dem man das Angeficht berge, dem man bei Gottloſen cin Grab 
gebe und in jeinem Tode zu Frevlern gejelle*%®). 

Wir haben daran feitzubalten, daß ſich der Gedanke des leiden: 
den Mejjias erfi während dee geichichtlichen Verlaufe jeiner Wirkſam⸗ 
teit im Bewußtſein Jeſu berausgebiltet hat. Das mejjlanijche Be— 
mwußtjein Jeſu kann nur dann geborig gewürdigt und in jeiner 
gejchichtlihen Bedeutung, wie nach jeinem wirklichen Inbalt richtig 
verflanden werden, wenn es nicht auperbalb aller hiſtoriſchen Ent: 
widelung als ein von vornherein bei jeinem Auftreten ſchon fertiges 
und in ih abgeſchloſſenes, ſondern, wenn es als ein in uud mit 
der fortichreitenden Gefchichte feiner Wirkſamkeit jelbit ſich entwickeln⸗ 
des und herausgeſtaltendes betrachtet wird. Denn nur jv hat es 
jeine innere Wahrheit und lebensvolle Wirklichkeit, wenn es jih aus 
den gegebnen Bedingungen feiner gejchihtlichen Wirkſamkeit und ihres 
Berlaufs, aus feinem Kampf mit dem woiderfirebenden Sinne feines 


9) Jeſ. 83, 3. 9. 
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VBerfaſſer der Avokalnpie. Beide uber denken ich die mit der Wieder⸗ 
kunft Jeſu eintreten "ollende Bolendung ſeines Reiches ganz im der 
Werſe eines dieſeitig-irdiſchen, ſtaatlichen Hemeinweſens, deiſen Mittel⸗ 
punkt Jeruſalem it?i2; veide ſetzen ausdrudlic eine Herrichaft des 
Meſſias in einem Reiche voraus, welche namenttich der Apotainptiker 
mit einer uber alle Mögtichkert des Mikverfſtands hinausliegenden An- 
ihaulichfett beichreibt. Yiegt nun be tem hoben Werth, weiche die 
avoftoliiche Jet auf eigne Worte Jeſu ‚rate, tie unabmweisbare Wahr⸗ 
ichernlichkeit nahe, dag ein unmittelbarer Schuler Jeiu, welcher der 
Apokalvptiker Johannes war, dem ın ſeinen Vinonen redend eingeführ⸗ 
ten Herrn über ſeine Zukunft feıne andere Reden in ven Mund ge 
legt haben werde, als er ie aus Dem verrönlichen Berfehr mut Jeius 
ſelbſt ın der Ifrinnerung hatte, ſo werden wir ın Dieter ich als ielbit- 
verftändlich aufdrängenten Borausiegung noch durch die Wahrneh⸗ 
mung einer großen Anzabl der unverfennbariten Anklänge an Rebe 
wendungen, Bilder und Gedanken, die wir aus Dem (Ivangelium 
fennen, nachdrücktich beitärft. Wir erinnern bier nur daram, daR 
in den Reben, die ver Apokalyptiker Jetu in den Mund legt, der 
selbe von (Bott ebenio wie in den (Fvangelien als von jeinem Water 
und von ieınem Gott ipridr?'?), daß er ich wiederboit der auch 
aus den (Fvangelien befannten Wendung bedient: Wer Chren bat, 
zu hörten, der bore?'*), daß er iich zur Bezeichnung teines unerwarte⸗ 
ten und plößlichen Kommens des auch in den epangeliichen Reden 
Jeſu vorfommenden Bildes vom Tieb bedient, der zu einer Stunde 
fomme, vie jie nicht würten?®). (Sbenio fehren in der vom As 
kalyptiker in ſeinem eignen Namen gegebenen Schilderung der mer 
ſianiſchen Zukunft einzelne bedeutiame Bilder und Auedrücde wieder, 
die uns aus den evangeliichen Reden Jeſu bekannt jmd, ;. 3. die 
Ausdrücke von den Mitknechten und Brüdern, deren ſich Jeſus ın 
den Sleihnig vom König und jeinen Knechten bedient*'°), das Bild 
von der Leuchte und vom Xeuchter, dem wir im Munde Jeju oben 
7, Mir werden unten, im zweiten Abichnitt, bei der Schilderung der 
Hoffnung der Bemeinde die Anſchauungen des Baulus und des Apufainpti- 
fera im Zufammenbange darjiellen. 

213) Offenb. Joh. 1, 13. 17. 2, 26. 1, 6. 3, 12, 2, 7. 

©, Offenb. Joh. 13, 9. 2, 7. 4, 17. 29. 3, 6, 13. 22 

ns), Offenb. oh. 3, 3. 16, 15. 

21»), Offenb. Joh. 6, 11. 19, 10. verglühen mit Matt. 18, 28 ff. 36 
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eine Beziehung auf die Heilsötonomie des Himmelreiches geben zu 
rrrüften geglaubt haben ꝛꝛry. Das Bild von der Stadt auf einem Berge, 
Die den Leuten nicht verborgen fein mag, fehrt aud beim Apokalyp⸗ 
tifer wieder ald die auf einem großen und boben Berge liegende 
Stadt, das neue Jerufalem*’*); das apokalyptiſche Bild vom Hoch⸗ 
zeitsmahl des Lammes erinnert an das evangelifche Gleichniß Iefu 
vom König, der feinem Eohne Hochzeit machte*'*); das Bild von 
ver Braut des Lammes an den Bräutigam, während deilen Anmefen- 
heit die Jünger nicht faften ſollen ꝛo); die Ausficht des Apokalyptikers, 
daß in der meſſianiſchen Zeit die Gläubigen immermehr hungern und 
dürſten ſollten, weil fie das Lamm zum lebendigen Waſſerbrunnen 
führen werde, erinnert an die Seligpreifung Derer, die da hungern 
und dürften nach der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden *®),; 
die Bilder des Feigenbaums, der Ernte, des Mühlſteins, des Kelches, 
deren ſich der Apokalyptiker bedient, begegnen uns auch im Munde 
Sefu in den Evangelien *®®), 

Wir werden hieraus nit etwa den Schluß ziehen, in die evanı 
gelifche Weberlieferung könnten dergleihen Anklänge aus der früber 
abgefaßten Apokalypſe übergegangen fein, fondern vielmehr den na- 
turgemäßern und näherliegenden Schluß, der apofalpptifche Jünger 
Jeſu ſchöpfte aus derfelben Quelle, wie die evangelifche Weberliefe- 
rung, beide nämlich aus dem Schatze von Reden Jeſu, der in der 
Erinnerung der unmittelbaren Jünger Jeſu ſich fortpflanzte. Sind 
es aber die Jünger Jefu geweſen, durch die fih die Reden Jeſu 
mündlich fortpflanzten, ehe diefelben im nacapoftolifchen Zeitalter 
fchriftlih aufgefeßt zu werden anfıngen, fo war ja der Apokalyptiker 
diefer Jünger einer, und zwar einer von denen, Die vom Apoftel 
Baulus ala Säulen der jerufalemifihen Gemeinde bezeichnet werden **®), 
und wir find, wollen wir die evangelifche Gefchichte gewiſſenhaft be- 
trachten und auffaflen, genöthigt, die Borftelungen von der Wiederkunft 
des Herrn, die der Apokalyptiker Jeſu in den Mund legt, als die 
217) Offenb. Joh. 21, 23 verglichen mit Matth. 5, 15 f. 

218) Matth. 5, 14 verglichen 'mit Offenb. Joh. 21, 10. 

219), Offenb. Joh. 19, 9 verglichen mit Matth. 22, 2 ff. 

2.0) Dffenb. Joh. 18, 23. 21, 2. 9 verglichen mit Matth. 9, 15. 
221) Offenb. Joh. 7, 16 verglichen mit Matth. 5, 6. 

222) Dffenb. Joh. 6, 13. 2, 12. 18, 21. 16, 19. 14, 10. 17, 4. 14, 15. 
228) Galater 2, 9. Ä 
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Borgefunden alfo wurde der Begrüf eines leidenden Meſſias im 
Bemwußtfein feiner Zeitgenoffen von Jeſus fo wenig, daß wir viel- 
mehr bei der erften Andeutung, die Jeſus davon gibt, den ‘Petrus 
darüber in hohem Grade befremdet finden ?%®), während auf der an- 
dern Seite Jeſus felbft ebenfo entfchieden darauf beharrte, daß er 
feiden und fterben müfle, und daß dies ausdrüdflich gejchrieben ftehe?°*). 
Einmal deutet zwar Jeſus hierauf ausdrücklich die Prophetenworte: 
Schlage den Hirten, fo wird die Heerde ſich zerftreuen?);, daß aber 
der im Buche Iefaia fo Bewanderte jemals jene Anſchauung vom 
leidenden Knechte Jehovah's auf den Meffiag bezogen und ſomit auf 
fich jelbft angewandt hätte, davon findet fi) wenigftens im Matthäus- 
evangelium feine Spur?%). Da nun aber Jeſus ſelbſt den Gedan- 
fen eines leidenden Meſſias gewonnen hatte, fo liegt die Bermuthung 
nahe, daß er von feinem Standpunkt aus, feine Wirkſamkeit als 
die Erfüllung der im Gefeß und in den Propheten enthaltenen Ei- 
nen großen Berheißung zu betrachten und bei jeiner Vorliebe, gerade 
aus dem Buche Iefaias Stellen auf fih und feine Wirkſamkeit zu 
beziehen 2°”), jene Anfchauung von ftellvertretenden fchuldlofen. Lei: 
den des Knechtes Jehovah, obwohl fie im Munde des Propheten 
felbft nicht vom Meffias, fondern vom Kern des im Eril ſchmachten⸗ 
den Bolfes verftanden und aud) vom jüdifhen Standpunkt fo auf 
gefaßt wurde*0®), nichtsdeſtoweniger als eine Verkündigung des Kei- 
dena und Sterbend des Meſſias genommen haben könnte, wie fie 
denn thatfählih in der apoſtoliſchen Kirche fo ‚gefaßt worden ift. 
Dieſer Annahme ftehen indefien zweierlei Bedenten entgegen. Einmal 
der Umſtand, dag Jeſus bei Gelegenheit feiner Xeußerungen, fein 
Leiden und Sterben ftehe gefchrieben, nur emmal fih auf die weil 
ferner liegende Prophetenftelle vom gefchlagenen Hirten bezieht, fatt 


203) Matth. 16, 22 f. 

204) Matth. 26, 31. 54. 

208) Zacharja 13, 7. 

208) Nur in der Apoftelgefrhichte des Lucas 8, 32 |. wird die Stelle Je 
ſaias 53, 7 vom Apoftel Philippus auf Jeſu Schiefal gedeutet. 

207) Matth. 13, 14 f. (Jeſaias 6, 9 f.) Matth. 21, 13 (Sef. 56, 7). 
Matth. 21, 42 (ef. 8, 14. 28, 16). Matth. 15, 8 (Sef. 29, 13). Matth. 12, 
‚29 (ef. 49, 24). Matth. 11, 5 (Gef. 35, 5. 29, 18). 

208) So die LXX in der Ueberfegung der Stelle Sefaiad 42, 1 ff. und 
die Juden, gegen welche. Drigenes polemifirt (gegen Celſus I, ©. 42). 
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iene jefaianifche Stelle beizuziehen, die ja viel näher hätte Liegen müſſen, 
wenn er fie wirklih auf den Meſſias bezogen hätte. Außerdem aber 
mag zwar zugeftanden werden, dag Jeſus, nahdem er die geichidyt- 
liche Nothwendigkeit feines Leidens und Sterbend eingeichen hatte, 
für fein eignes religiöfes Bewußtſein in dem Gedanken eines leiden- 
den Meffiad durch jene Anfıhauung vom leidenden Knecht Gottes 
beftärft worden fein mochte, daß er aber auedrüdlih vor den Jün- 
gern das Bild jener Leiden des Knechtes Gottes mit allen einzelnen 
Zügen der prophetiihen Schilderung auf fih bezogen und aue- 
geiprochen haben follte, diejelbe folle an ihm in Erfüllung gehen, 
Dagegen ſpricht ſchon die Hoheit feines meifianifhen Bewußtſeins und 
das königliche Selbftgefühl deren, der fi niemals mit jenem Anechte 
Jehovah's verglih, ſondern ftets nachdrücklich fein Sohnesperhält- 
niß zu Gott hervorhob. Er, der fi dur die von ihm für feine 
meffianifche Sendung und Würde gewählte Bezeihnung des Men- 
jhenfohnes dem himmlischen Bater an die Seite und über die Engel 
ftellte, die ihm für jein meſſianiſches Werk zur Verfügung jtänden, 
mußte es verihmähen, jene Vorſtellung vom leidenden und gemar- 
terten Knechte Gottes auf fi) zu beziehen; er konnte fid), ohne je 
nes bohe Selbfigefühl zu beeinträchtigen, dem gefchlagenen Hirten 
vergleichen, nicht aber jenem verachteten Manne der Schmerzen, vor 
dem man das Angeficht berge, dem man bei Gottlojen ein Grab 
gebe und in feinem Tode zu Frevlern gejelle*%%). 

Wir haben daran feilzuhalten, daß fi) der Gedanke des Teiden- 
den Meſſias erft während des geſchichtlichen Verlaufs feiner Wirkfam- 
teit im Bewußtſein Jeſu herausgebildet hat. Das meſſianiſche DBe- 
wußtſein Jeſu kann nur dann gehörig gewürdigt und in feiner 
geichichtlichen Bedeutung, wie nad) feinem wirklihen Inhalt richtig 
verflanden werden, wenn es nicht außerhalb aller hiſtoriſchen Ent- 
widelung als ein von vornherein bei feinem Auftreten ſchon fertiges 
und in fih abgefchlofienes, fondern, wenn es als ein in und mit 
der fortjchreitenden Gefchichte feiner Wirkſamkeit ſelbſt fih entwideln- 
des und herausgeftaltendes betrachtet wird. Denn nur fo hat es 
feine innere Wahrheit und lebensvolle Wirklichkeit, wenn es fih aus 
den gegebnen Bedingungen feiner gefhichtlihen Wirkſamkeit und ihres 
Verlaufs, aus feinem Kampf mit dem widerftrebenden Sinne feines 


209) Jeſ. 58, 3, 9. 
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Zeitalters mit innerer Nothwendigkeit als Ergebniß herausſtellte. Die 
Wirkſamkeit Jeſu war zunächſt, bei ſeinem meſſianiſchen Auftreten, 
darauf gerichtet, in der Erhaltung der politiſchen Exiſtenz des jüdi⸗ 
Then Volkes die Meffiasidee zu verwirflihen. Es ftellte fi) aber im 
Fortgang feiner Wirkſamkeit in Galiläa heraus, daß die Mehrzahl 
der Glieder des zum meflianifchen Heil berufenen Volkes, die Mehr: 
zahl der Kinder des Reiches, für dafjelde unempfänglid war und 
fih der meffianifchen Anerkennung feines Auftretens verſchloß. Diele 
Erfahrung, wie fie bei Jeſus den wiederholten Weheruf über die 
Berftodtheit des Volkes herporrief, brachte ihm zugleich die Gewiß— 
beit, daß nur am Widerſtand diefes feiner mejfianifchen Sendung 
widerftrebenden Sinnes feine Sendung felbft fih durchführen laſſe, 
dag Derjenige, welcher den Muth und die Kraft befaß, als der Me 
fias feines Volkes aufzutreten, diefen Muth und diefe Kraft als die 
rechte Treue gegen die im Gefeb und in den Propheten enthaltene 
meffianifche Verheißung Gottes auch in der Uebernahme des Todes 
bewähren müffe, daß er fich nicht ſcheuen dürfe, diefelbe Standhaf- 
tigkeit, mit welcher Andere ihre Treue gegen das Gefek Gottes im 
Tode befiegelten?!‘), feinerfeits in Bezug auf die meffianifche Ver 
heißung- feines Volkes zu beurfunden, um in der dafür zu Theil 
werdenden Auferfiehung vom Tode zugleich die Ausficht einer Wieber- 
fehr zur Bollendung des meffianifchen Werkes zu erlangen. 

So ift aud die Borftellung feiner Wiedertunft ein nothwendi⸗ 
ges Ergebniß der Entwidelung des meffianifhen Bewußtſeins Jeſu 
felbft auf der Grundlage der mit feinem Auftreten und im weiten 
Berlauf feiner Wirkſamkeit gegebnen Bedingungen; die Gemeinde dei 
Meſſias war mit der gaeffianifchen Anerfennung dur die Jünger 
bereits gegründet, der wohlgegründete Edftein für das neue Zion 
gelegt; die Herrichtung des Neiches felbft auf diefer Grundlage blieb 
ber Zukunft, der zweiten Erfcheinung des Menfchenfohnes aus dem 
Himmel, wo er mit feiner Auferftehung ale Sohn Gottes weilte, 
überlafien. Und fo erſt hatte die meffianifhe Anfhauung Jeſu ihren 
einheitlichen Abſchluß erhalten, indem für fein Bewußtfein das mel 
fianifche Drama in zwei Aufzüge zerfiel, deren erfter mit feinem 
Tode ſchloß, damit dann der andere mit der Wiederfunft ſich eröff⸗ 
nen und dann das Ende des Xeon eintreten könne, auf welches dei 


10) Dal. 2 Maccab. 7. ' 
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neue Xeon folgt?!) Daß der Erfolg diefe Ausfiht Iefu auf feine 
Wiederkunft nicht beflätigte, daß er fih einer Hoffnung hingab und 
dieſelbe auch in feinen Anhängern wedte, die fi nicht erfüllt hat, 
diefer thatfählihe Irrthum Jeſu kann für den Standpunkt der fpäs 
tern geſchichtlichen Betrahtung feiner Wirkſamkeit und feines ge 
Tchichtlächen Charakters fein Berweggrund fein, von beiden etwa ge 
ringer zu denten, als ed der Muth und die Kühnheit eines Mannes 
verdienen, der ſich berufen glaubte, durch die Meffiasidee feines Bol- 
kes der BWeltgefchichte eine neue Wendung zu geben. Wenn aud 
nicht in der Weiſe, als ed Jeſus meinte und mollte, ift nichtedefto- 
weniger die mweltgefchichtliche Wendung wirklich erreicht worden und 
bleibt thatfächlich an feinen Ramen und — was nicht zu überfehen 
it — an eben diefe Hoffnung feiner Wiederkunft geknüpft, welche 
das Banner war, womit die Jünger nach feinem Tode und mit- 
ihnen ihr großer Nebenbuhler im Apoftelamte, der Chrift gewordene 
Vharifäer Paulus, das Evangelium vom Meffias in die Welt trugen. 
Wir haben alle Urfache, es für gewiß anzunehmen, daß der 
Sinn der Anfhauung, die Jefus mit feinem meffianifchen Werte 
verband, am treueften und fiherften nit ſowohl von fpätern Jahr: 
hunderten, die von der Zeit Jeſu felbft meiter abliegen, erfaßt 
worden ift, fondern daß diefen Sinn vielmehr Diejenigen verhältniß- 
mäßig am nächſten getroffen haben, welche mit Jeſus im unmittel- 
baren Verkehr ftanden oder den Inhalt feines Evangeliums aus 
den erften, noch am reinften fließenden Quellen der leberlieferung 
Ihöpfen konnten. Demnach werden wir, um die und aus dem 
nahapoftolifchen Zeitalter überlieferten Ausfprüche Jeſu über feinen 
meſſianiſchen Plan zu ergänzen und das möglichit deutlichite Bild 
feiner eignen Auffafiung von der Verwirklichung des Himmelreiches 
zu gewinnen, die zuverläſſigſten Aufjchlüffe bei denjenigen Schrifte 
ftellern des N. T. erhalten können, welche den nächſten Jahrzehnten 
nah Jeſu Tode, dem eigentlichen apoftolifchen Zeitalter angehören. 
Diefe find aber der Apoftel Paulus und der Apoſtel Johannes, der 


211) Das Ende des Aeon ift in den Gleichnifreden Jeſu nirgends, wie 
es eine willkürliche, fophiftifche Eregefe neuerdings gefaßt hat, das Ende ber 
Gefhichte und des dieffeitigeirdifchen Lebens überhaupt, fondern ftetd nur der 
Abſchluß des vergangenen vormeffianifhen Weltalterd; mit dem Ende die— 
ſes Heon tritt eben der fünftige Aeon, die Zukunft des dieffeitig-irdifchen 


neuen Weltalters, die Zeit des meffianifchen Reiches ein. 
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ne Beziehung auf die Heildöfonomie des Himmelreiches geben zu 
üffen geglaubt baben*!’). Tas Bild von der Stadt auf einem Berge, 
e den Leuten nicht verborgen jein mag, fehrt auch beim Apokalyp- 
fer wieder ala die auf einem großen und hohen Berge liegende 
tadt, Das neue Jerufalem*!®); das apokalyptifche Bild vom Hochs. 
itömahl des Lammes erinnert an das evangelifhe Gleichniß Jeſu 
m König, der feinem Eohne Hodzeit madhte*!%); das Bild von 
er Braut des Lammes an den Bräutigam, während deflen Anweſen⸗ 
it die Jünger nicht faften follen*?%), die Ausficht des Apokalyptikers, 
aß in der meffianifchen Zeit die Gläubigen immermehr hungern und 
ürften follten,, weil fie das Lamm zum lebendigen Waflerbrunnen 
ihren werde, erinnert an die Seligpreifung Derer, die da hungern 
md dürften nach der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden *?t); 
ie Bilder des Feigenbaums, der Ernte, des Mühlſteins, des Kelches, 
eren fich der Apokalyptifer bedient, begegnen une aud im Munde 
seju in den Evangelien**®). 

Wir werden hieraus nicht etwa den Schluß ziehen, in Die evan⸗ 
jelifche Ueberlieferung könnten dergleichen Anklänge aus der früher 
abgefaßten Apokalypſe übergegangen fein, fondern vielmehr den nas 
turgemäßern und näbherliegenden Schluß, der apokalyptiſche Jünger 
Jeſu fhöpfte aus derfelben Quelle, wie die evangelifche Weberliefe- 
tung, beide nämlich aus dem Schatze von Reden Jeſu, der in der 
Erinnerung der unmittelbaren Jünger Iefu ſich fortpflanzte. Sind 
es aber die Jünger Jeſu gewefen, durch die fih die Reden Jeſu 
muͤndlich fortpflangten, ehe diefelben im nadapoftolifchen Zeitalter 
ſchriftlich aufgeſetzt zu werden anfingen, fo war ja der Apokalyptiker 
diefer Jünger einer, und zwar einer von denen, die vom Apoftel 
Baulus ala Säulen der jerufalemifchen Gemeinde bezeichnet werden 2"), 
und wir find, wollen wir die evangelifche Gefchichte gewiſſenhaft bee 
taten und auffaffen, genöthigt, die Borftellungen von der Wiederkunft 
des Herrn, die der Apofalyptiter Jeſu in den Mund legt, als die 





1) Offenb. Joh. 21, 23 verglichen mit Matth. 5, 15 f. ° 
>18) Matth. 5, 14 verglichen 'mit Offenb. Job. 21, 10. 

19) Offenb. Joh. 19, 9 verglichen mit Matth. 22, 2 ff. 

2.0) Dffenb. Joh. 18, 23. 21, 2. 9 verglichen mit Matth. 9, 15. 
ꝛꝛi) Offenb. Joh. 7, 16 verglichen mit Matth. 5, 6. 

”22) Offenb. Joh. 6, 13. 2, 12. 18, 21. 16, 19. 14, 10. 17, 4. 14, 15. 
8) Galater 2, 9. | 
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Borftellung in einem von Drigenes mitgeteilten Bruchftüd aus 
dem apokryphiſchen „Gebet des Joſeph“, einer um die Mitte des 
zweiten chriſtlichen Jahrhunderts entftandenen jüdifchen Schrift, ent- 
gegen, worin Abraham, Iſaak und Jakob als fleifchgewordene und 
auf die Erde herabgeftiegene Engel erfcheinen und Jakob als vor 
alfer Creatur entftandener eritgeborener Geift bezeichnet wird 1%). 

Mar nun Jeſus in der Auferfiehung ein Engel Gottes im 
Himmel, war er überdies als Sohn des Menfchen mehr als ein 
Engel (denn zu welchem Engel hätte Gott geſprochen, wie er zum 
Meſſias 107) fprah: Setze dich zu meiner Rechten?) fo war für die 
jüdifhe Vorſtellungsweiſe damaliger Zeit nicht die geringfte Schwie- 
tigkeit in der Annahme erhalten, daß er in diefer Engelgeftalt auf 
die Erde herabkommen und nochmals auf derfelben Wohnung ma 
hen könne. Wie wenig Schwierigkeiten dies für die damalige jüdifh- 
hriftlihe Phantafie hatte, fehen wir aus der im zweiten chriftlichen 
Jahrhundert entftandenen judenshriftlihen Schrift „Himmelfahrt des 
Sehers Jeſaias“, worin der Meffias durch alle Himmel zur Belt 
herabfteigt und jedesmal feine Geftalt verändert, indem er der Ge 
italt der Bewohner einer jeden Himmelsregion, durch die er fam, 
gleich) wurde, jedoch Diefe Veränderungen bei feinem Wiederauffteigen 
von der Erde zum Himmel unterließ?%%). Auch die evangelifche Sage 
fand nichts Befremdliches darin, Jeſum vor den Augen der Jünger 
„verwandelt“ werden zu laſſen, ſodaß er mit Mofe und Elias ver 
fehren Tonnte!®). u 

Nachdem wir alfo die Weberzeugung gewonnen haben, daß es 
für das Bewußtfein und den Vorftellungsfreis damaliger Zeit, worin 
wir Jeſus felbft im Wefentlichen ebeyfalls ftehend zu denken haben, 
feine Schwierigkeiten hatte, die Wiederkunft eines bereits Geſtorbenen 
und als Engel im Himmel Lebenden für möglich zu halten, went 
damit theofratifhe Zwecke erreiht werden follten; fo find wir nu 
mehr Angefichte der vorliegenden eignen Ausfprüche Jeſu berechtigt, 
ja durch das kritiſch⸗geſchichtliche Gewiſſen verpflichtet, mit der Bor: 


106) Drigenes, Werke (de la Rue) IV, ©. 84. Bgl. Gfrörer a. 4. D. 
II, €. 421. 

197) Matth. 22, 44. 

108), Himmelfahrt des Jeſaias 10, 8 ff. 11, 1 ff. 

10%) Matth. 17, 2 ff. 








— 125 — 


ftellung von der Rothivendigkeit feines Todes und feiner Auferftehung 
(in dem oben erwähnten Sinn des Wortes) zugleih den eignen 
Slauben Jeſu an feine Wiedertunft ale weſentliche Beftandtheile fei- 
nes meffianifhen Bewußtſeins feftzubalten und diefelben zu einer 
Sefammtanfhauung feines melfianifchen Berufe zu vereinigen, einer 
Sefammtanfhauung, wie fie fih in feinem Geift zur Zeit feines 
Uebergangs aus Balilda nah Jeruſalem ausgebildet hatte. Kür fein 
meffianifches Bemußtfein, mie es fi) Damals geftaltet hatte, war das 
Drama jeiner meffianifchen Wirkſamkeit in zwei Aufzüge zerfallen *99), 
deren eriter mit feinem Tode ſchloß, während der andere mit feiner 
Wiederfunft zur Herrihtung feines Reiches fich eröffnete. 

Der Gedanke eines leidenden Meſſias kann nicht ſchon im An- 
fang feines meffianifchen Auftretens als ein fertiger Begriff in fei- 
ner Seele geftanden haben, ſodaß fein ganzes Auftreten von vorn- 
berein nur den Zwed gehabt hätte, diefen Begriff auf fih anzumen- 
den und denfelben als die Aufgabe feines Lebens zu verwirklichen. 
Denn der jüdifchen Borftellung zur Zeit Jeſu war der Gedanke eines 
leidenden Meſſias fremd; auch in feinem der apokalyptiſchen Bü- 
Her des jüngern Judenthums findet fi) davon die geringfte Spur. 
Allerdings ift von Seiten chriſtlicher Theologen wiederholt der Nach: 
weis verfucht worden, daß die tieffinnige und großartige Anfchauung 
des großen Propheten des Eril® vom ſchuldloſen ftellvertretenden Lei⸗ 
den des Knechtes Jehovah's bereitd von den Juden im Zeitalter Jeſu 
auf den Meſſias gedeutet worden ſei; aber ſtets erfolglos, und Stel- 
len aus dem Targum Jonathan und aus dem Kirchenvater Orige⸗ 
nes, mit welchen man diefen Beweis zu flüben verſucht hat, enthal- 
ten für eine unbefangene Eregefe nichts davon 9). Die Borftellung 
eines leidenden Meſſias wurde erit von fpätern Rabbinen, aus An- 
regung chriſtlichdogmatiſcher Anfchauungen, im A. T. zu finden ver- 
juht*?%%). 

200) Die Theilung des Meſſiasdrama in zwei Aufzüge, welche die bie- 
herige Kritik (vgl. Strauß, chriftliche Glaubendlehre, II, ©. 82 f. 34 f.) 
erft innerhalb der Gemeinde, nach dem durch Jeſu Kreuzestod eingetretenen 
Wendepunkt, vorfichgehen läßt, wird bereit in der Unterfcheidung angedeutet, 
die Jeſus felbft zwifchen dem fäenden Menjchenjohn und der Zeit der Ernte, 
wo er feine Engel als Schnitter fendet, deutlich bezeichnet. Matth. 13, 24 ff. 35 ff. 

201) Strauß, Leben Jeſu, I, ©. 318 ff. 

»02) Nork a. a. O. S. LXXXVIII, C u. CII. 
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Borgefunden alfo wurde der Begriff eines leidenden Meſſias im 
Bewußtfein feiner Zeitgenofien von Jeſus fo wenig, daß wir vie: 
mehr bei der erften Andeutung, die Jeſus davon gibt, den Petrus 
darüber in hohem Grade befremdet finden *“®), während auf der an- 
dern Seite Jeſus felbft ebenfo entfhieden darauf beharrte, daß er 
leiden und fterben müfle, und daß dies ausdrücklich geſchrieben flche”‘). 
Einmal deutet zwar Jeſus hierauf ausdrücklich die Prophetenworte: 
Schlage den Hirten, fo wird die Heerde fich zerftreuen 9%), daß aber 
der im Buche Jeſaia fo Bewanderte jemals jene Anfchauung vom 
feidenden Knechte Jehovah's auf den Meffias bezogen und fomit auf 
ſich felbft angewandt hätte, davon findet ſich wenigſtens im Matthäud- 
evangelium feine Spur?%). Da nun aber Iefus jelbft den Gedan- 
ten eines leidenden Meſſias gewonnen hatte, fu Tiegt die Vermuthung 
nabe, daß er von feinem Standpunkt aus, feine Wirkſamkeit ale 
die Erfüllung der im Geſetz und in den Propheten enthaltenen Ei— 
nen großen Berheifung zu betrachten und bei feiner Borliche, gerade 
aus dem Buche Iefaias Stellen auf fih und feine Wirkfamteit zu 
beziehen 2’), jene Anfchauung von ftellvertretenden fehuldlofen. Lei 
den des Knechtes Jehovah, obwohl fie im Munde des Propheten 
felbft nit vom Meffiag, fondern vom Kern des im Eril ſchmachten⸗ 
den Volkes verftanden und aud vom jüdifchen Standpuntt fo auf 
gefaßt wurde20®), nichtödeftomweniger als eine Verkündigung des Lei— 
dens und Öterbens des Meſſias genommen haben könnte, wie fe 
denn thatſächlich in der apoftolifchen Kirche fo gefaßt worden if. 
Diefer Annahme ftehen indeflen zweierlei Bedenken entgegen. Einmal 
der Umftand, daß Jeſus bei Gelegenheit feiner Neußerungen, fein 
Leiden und Sterben ftehe gefchrieben, nur einmal ſich auf die weit 
ferner liegende PBrophetenftele vom gefchlagenen Hirten bezieht, Rat 


203) Matth. 16, 22 f. 

204, Matth. 26, 31. 54. 

208) Zadarja 13, 7. 

208) Nur in der Apoftelgefihichte des Lucas 8, 32 f. wird die Stelle Je 
ſaias 53, 7 vom Apoftel Philippus auf Jeſu Schickſal gedeutet. 

207) Matth. 13, 14 f. (Jeſaias 6, 9 f.) Matth. 21, 13 (GJeſ. 56, 9) 
Matth. 21, 42 (Jeſ. 8, 14. 28, 16). Matth. 15, 8 (Yef. 29, 13). Matth. 1%, 
29 (Jeſ. 49, 24). Matth, 11, 5 (Jeſ. 35, 5. 29, 18). 

20%) So die LXX in der Meberfepung der Stelle Jeſaias 42, 1 ff. und 
die Juden, gegen welche Origenes polemifirt (gegen Celfus I, ©. #2). 
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jene jefaianifche Stelle beizuziehen, die ja viel näher hätte liegen müſſen, 
wenn er fie wirtlih auf den Meſſias bezogen hätte. Außerdem aber 
mag zwar zugeflauden werden, daß Jeſus, nachdem er die gefchicht- 
liche NRothwendigleit feines Leidens und Sterbens eingeichen hatte, 
für fein eignes religiöfese Bewußtſein in dem Gedanken eines leiden- 
ven Meffiad durch jene Anſchauung vom leidenden Knecht Gottes 
beftärtt worden fein mochte, daß er aber austrüdlih vor den Jün— 
gern das Bild jener Leiden des Knechtes Gottes mit allen einzelnen 
Zügen der propbetifchen Schilderung auf fi bezogen und aue- 
geſprochen haben jollte, diefelbe folle an ihm in Erfüllung gehen, 
Dagegen ſpricht ſchon die Hoheit feines meſſianiſchen Bewußtſeins und 
das königliche Selbfigefühl deiten, der fi niemals mit jenem Knechte 
Jehovah's verglih, jondern ftets nachdrücklich fein Sohnesverhält- 
nig zu Gott hervorhob. Er, der fi durch die von ihm für feine 
mieffianifche Sendung und Würde gewählte Bezeihnung des Men- 
Tchenfohnee dem himmliſchen Bater an die Zeite und über die Engel 
ſtellte, die ihm für fein meifianifches Werk zur Verfügung jtänden, 
mußte es verihmähen, jene Borftelung vom leidenden und gemar- 
terten Knechte Gottes auf fi) zu beziehen; er konnte fid), ohne je 
nes bohe Selbitgefühl zu beeinträchtigen, dem gefchlagenen Hirten 
vergleihen, nicht aber jenem veracdhteten Manne der Schmerzen, vor 
dem man das Angeficht berge, dem man bei Gottlojen ein Grab 
gebe und in feinem Tode zu Frevlern gejelle*0%). 

Wir haben daran feilzuhalten, daß ſich der Gedanke des leiden- 
den Meſſias erft während des geihichtlichen Verlaufs feiner Wirkfan- 
teit im Bewußtſein Jeſu herausgebildet hat. Das meilianifche Be— 
wußtfein Jeſu kann nur dann gehörig gewürdigt und in ſeiner 
geſchichtlichen Bedeutung, wie nach ſeinem wirklichen Inhalt richtig 
verſtanden werden, wenn es nicht außerhalb aller hiſtoriſchen Ent— 
widelung als ein von vornherein bei feinem Auftreten ſchon fertiges 
und in fih abgefchlofienes, fundern, wenn es als ein in und mit 
der fortfchreitenden Geſchichte feiner Wirkſamkeit felbft ſich entwideln- 
des und Herausgeftaltendes betrachtet wird. Denn nur jo hat «8 
feine innere Waprheit und lebensvolle Wirklichkeit, wenn es ſich aus 
den gegebnen Bedingungen feiner geſchichtlichen Wirkſamkeit und ihres 
Verlaufs, aus feinem Kampf mit dem widerfirebenden Sinne feines 


209) Jeſ. 53, 3,9. 
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Zeitalters mit innerer Nothwendigkeit als Ergebniß herausſtellte. Die 
Wirkſamkeit Jeſu war zunächſt, bei ſeinem meſſianiſchen Auftreten, 
darauf gerichtet, in der Erhaltung der politiſchen Exiſtenz des jüdi⸗ 
ſchen Volkes die Meffiasidee zu verwirklichen. Es ftellte fi aber im 
Fortgang feiner Wirkfamteit in Galiläa heraus, daß die Mehrzahl 
der Glieder des zum meſſianiſchen Heil berufenen Volkes, die Mehr: 
zahl der Kinder des Reiches, für dafjelbe unempfänglich war umd 
fih der meffianifhen Anerkennung feines Auftretens verfchloß. Diele 
Erfahrung, wie fie bei Jeſus den wiederholten Weheruf über bie 
Berftodtheit des Volles hervorrief, brachte ihm zugleich die Gewiß⸗ 
heit, daß nur am Widerftand dieſes feiner meffianifchen Sendung 
widerftrebenden Sinnes feine Sendung felbft fih durchführen lafe, 
daß Derjenige, welcher den Muth und die Kraft befaß, als der Meſ— 
ſias feines Volkes aufzutreten, diefen Muth und diefe Kraft als die 
rechte Treue gegen die im Gefeb und in den Propheten enthaltene 
meffianifche Verheißung Gottes auch in der Uebernahme des Todes 
bewähren müfle, daß er fich nicht ſcheuen dürfe, diefelbe Standhaf- 
tigkeit, mit welcher Andere ihre Treue gegen das Geſetz Gottes im 
Tode befiegelten*!9), feinerfeits in Bezug auf die meffianifche Ver- 
heigung- feines Volkes zu beurfunden, um in der dafür zu Theil 
werdenden Auferftehung vom Tode zugleich die Ausficht einer Wieder: 
fehr zur Bollendung des melfianifchen Werkes zu erlangen. 

Sp ift auch die Borftellung feiner Wiederkunft ein nothwend 
ges Ergebnig der Entwidelung des meffianifchen Bewußtfeine Jeſu 
felbft auf der Grundlage der mit feinem Auftreten und im weitern 
Berlauf feiner Wirkfamkeit gegebnen Bedingungen; die Gemeinde dei 
Meffiad war mit der gieffianifchen Anerkennung durch die Jünger 
bereits gegründet, der wohlgegründete Edftein für das neue Zion 
gelegt; die Herrichtung des Reiches felbft auf diefer Grundlage blieb 
der Zukunft, der zweiten Erfcheinung des Menfchenfohnes aus dem 
Himmel, wo er mit feiner Auferftehung als Sohn Gottes weilte, 
überlaſſen. Und jo erſt hatte die meffianifche Anfhauung Jeſu ihren 
einheitlihen Abſchluß erhalten, indem für fein Bewußtfein das mef 
fianifhe Drama in zwei Aufzüge zerfiel, deren erfter mit feinem 
Tode ſchloß, damit dann der andere mit der Wiederkunft fich eroͤff⸗ 
nen und dann das Ende des Aeon eintreten könne, auf welches der 


210) Bol. 2 Maccab, 7. ‘ 
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neue Aeon folgtenn). Daß der Erfolg diefe Ausfiht Jeſu auf feine 
Wiederkunft nicht beftätigte, daß er fich einer Hoffnung hingab und 
diefelbe auch in feinen Anhängern mwedte, die fih nicht erfüllt hat, 
dieſer thatfähliche Irrthum Jeſu kann für den Standpunkt der fpä- 
tern gefhichtlihen Betrachtung feiner Wirkſamkeit und feines ges 
fchichtlächen Charakters fein Beweggrund fein, von beiden etwa ge 
ringer zu denken, als es der Muth und die Kühnheit eines Mannes 
verdienen, der fih berufen glaubte, durch die Meffinsidee feines Vol⸗ 
kes der Weltgefhichte eine neue Wendung zu geben. Wenn au 
nicht in der Weiſe, als es Jeſus meinte und wollte, ift nichtedefto- 
weniger die weltgefhichtlihe Wendung wirklich erreicht worden und 
bleibt thatfählih an feinen Ramen und — was nicht zu überfehen 
it — an eben diefe Hoffnung feiner Wiederfunft geknüpft, welche 
das Banner war, womit die Jünger nach feinem Tode und mit- 
ihnen ihr großer Nebenbuhler im Apoftelamte, der Chrift gewordene 
Pharifäer Paulus, dag Evangelium vom Meſſias in die Welt trugen. 
Wir haben alle Urfache, es für gewiß anzunehmen, daß der 
Sinn der Anfhauung, die Jefus mit feinem melfianifchen Werte 
verband, am treueften und ficherften nicht ſowohl von fpätern Jahr: 
hunderten, die von der Zeit Jeſu felbft weiter abliegen, erfaßt 
worden ift, fondern daß diefen Sinn vielmehr Diejenigen verhältniß- 
mäßig am nächſten getroffen haben, welche mit Jeſus im unmittel- 
baren Verkehr fanden oder den Inhalt feines Evangeliums aus 
den erftien, noch am reinften fließenden Quellen der Weberlieferung 
fhöpfen Tonnten. Demnach werden wir, um die und aus dem 
nahapoftolifchen Zeitalter überlieferten Ausſprüche Jeſu über feinen 
mefftanifchen Plan zu ergänzen und das möglichit deutlichite Bild 
feiner eignen Auffaffung von der Verwirklihung des Himmelreiches 
zu gewinnen, die zuverläffigften Auffchlüffe bei denjenigen Schrift: 
ftellern des N. T. erhalten können, welche den nächſten Jahrzehnten 
nah Jeſu Tode, dem eigentlichen apoftolifchen Zeitalter angehören. 
Diefe find aber der Apoftel Paulus und der Apoftel Johannes, der 


211) Das Ende ded Xeon ift in den Gleichnigreden Jeſu nirgends, wie 
ed eine willtürliche, fophiftifche Eregefe neuerding® gefaßt hat, das Ende der 
Geſchichte und des dieffeitigeirdifchen Lebens überhaupt, fondern ſtets nur der 
Abſchluß des vergangenen vormeſſianiſchen Weltalterd; mit dem Ende die— 
ſes Neon tritt eben der fünftige Xeon, die Zukunft des dieffeitig-irdifchen 


neuen Weltafterd, die Zeit des meſſianiſchen Reiches ein. 
2 Bad. . 
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habt ihr mir gethan. Und fie werden in die ewige Bein gehen, aber 
die Gerechten in das ewige Leben '®®). 

Abgefehen von der Anfiht Solcher, welde, um Jeſum über: 
haupt die Borftellung von feiner Wiederfunft abzufprechen, die 
Gleichnißrede in die Reihe derjenigen feßen, welche Jeſu erft in der 
evangelifchen Weberlieferung in den Mund gelegt worden wären; if 
auch von Seiten Solder, welchen die Willkür eines folchen Berfah- 
rend fremd ift, ein Berdacht an der Urfprünglichkeit und Aechtheit 
diefer Parabel ausgefprochen worden. Weipe!** vermißt in ihr den 
ächten Redeſtyl Jeſu und fieht darin eine dogmatifch abſchließende 
Zufammenfaffung des Lehrinhaltes der vorangehenden Reden Jeſu 
über feine Wiederkunft. Weberdies könnte, der an den Neden Jeſu 
gewohnten törnigen Kürze und fehlagenden Gedrängtheit gegemüber, 
in der vorliegenden Parabel der Schein eines Verdachts an ihrer Ur: 
fprünglicheit aus der Weitläufigkeit der bei der Begründung des welt 
tichtenden Urtheile über die Gerechten und Berdammten vorkommen 
den Wiederholungen gefhöpft werden. Diefer Schein verſchwindet 
jedoh, fobald man ermägt, daß es fih um einen weltrichterliden 
Spruch und deifen Begründung in unferm Gleichniſſe handelt, we 
mit eine gewifle feierliche Monotonie und Grünvdlichkeit jo fehr über: 
einftimmt, daß gerade durch fie die Anfchaulichkeit des Gemäldes er 
höht und jener Schein eines Tadels in einen Borjug verwandelt wird. 

Das ritifche Urtheil hat aber auch an dem Inhalt diefer weit 
läufigen Ausführung Anftoß genommen und hervorgehoben, es wir 
den in der nachdrücklichen Betonung von Mild- und Wohlthaͤtigkeit 
bei dem von Jeſus zu haltenden Gericht fo fehr die Werke in den 
Bordergrund geftellt und fei die Gefinnung fo ganz unberüdfihfst 
geblieben, daß das Gleihnig mit der von Jeſus fonft mieberh 
ausgefprochenen Geringfhägung der Werkthätigfeit gerade M 
Widerſpruch ftehe und überdies der Fluch, welcher in dem Gfleihnilt 
diejenigen trifft, welche es an jener Uebung werkthätiger Tugend 
fehlen laſſen, allzuhart erfcheine, als daß er ſich auf dieſen bloßen 
Mangel an Mild- und Wohithätigkeit beziehen könne. Es ift dies ein 
Borwurf, der, wenn es fich wirklich fo verhielte, im Sinne des ganzen 
übrigen evangelifchen Lehrinhaltes Jeſu in der That vollauf begründet 


163) Matth. 25, 3146, 
154, Weiße, evangeliſche Geſchichte, II, 133 f. 
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erfheinen würde. In Wirklichkeit ift aber derfelbe nur daraus her⸗ 
borgegangen, daß man einen fehr wmefentlihen und bedeutfamen 
Umftand in diefem Gleichniffe ganz und gar überfehen und in Wahr- 
heit vor Bäumen den Wald nicht gefehen hat. Indem wir diefen 
Zug des Gleichniffes gebührend an's Licht ftellen, befeitigt fich zu⸗ 
gleich der Schein, ald ob in diefer neuen Parabel nur der Lehrinhalt 
der vorangegangenen abjchließend zufammengefaßt worden und fein 
neuer eigenthümlicher Gedanke darin geboten fei; es wird im Gegen- 
tbal dadurch Bar, dag die Bedeutung diefer Sleichnifrede nicht etwa 
blos in der einfachen und allgemeinen Beziehung auf die Wieder- 
kunft Jeſu ale Weltrichters befchloffen ift, fondern daß damit noͤch 
ein neuer gewichtiger Gedanke hinzukommt, durch den der Sinn und 
die Beziehung des vorausgegangenen Gleichniſſes weſentlich erweitert 
und bereichert wird und auch diefes Gleichniß, wie die übrigen äch— 
ten Gleichnigreden Jeſu, als ächtes Kunftwerf ein vielfeitiges und 
in fih verfehlungenes ſich darftellt. 

Der von den Auslegern überfehene Umftand ift nämlich, daß 
nah der. ausdrüdlichen zmweimaligen Bemerkung des Evangeliften ?°®) 
ale diefe auf Jeſu Wiederkunft bezüglichen Gleichnißreden zu feinen 
Jüngern auf dem Delberg befonders (perfönlich) geſprochen find. 
Grinnern wir und nun eined andern, bereit3 oben beigezogenen 
Ausſpruches Jeſu, daß in der Wiedergeburt, wann der Sohn dee 
Renihen auf dem Thron feiner Herrlichkeit figen werde, auch feine 
Singer als die Schaar derer, die ihm nadgefolgt feien, auf zwölf 
Irenen ſitzen und die zwölf Gefchlechter Israels richten würden 1°); 
ſo find wir ‚nicht etwa blos berechtigt, fondern, wollen wir anders 
ven Sinn Zefu aus feinen eignen Haren Ausſprüchen uns deut 
lich machen, geradezu genöthigt, jenen Zug in die Situation des 
Weltrichters in unferm Gleichniß mit hereinzunehmen und und dens 
klben als von: feinen Jüngern in der angedeuteten Weife umgeben 
zu denken. Und indem nun das ganze Gleihnig ausdrüdlich zu 
Ihnen gefprochen ift, erhalten mir zum richtigen Berftändniß des von 
Jeſus zu den auf feine rechte und linke Seite gefchiedenen Gerechten 
und Verfluchten, als den Schafen und Böden, ausgefprocdhenen 
— r — 

185) Matth. 24, 3 (beim Beginn der auf Jeſu Wiederkunft ſich beziehen⸗ 


den Gleihniffe) u. 26, 1 (beim Schluß derfelben). 
ice) Matth. 19, 28 f. 
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Urtheild den rechten Schlüflel aus den Worten, welche unfer Evan 
gelift bei Gelegenheit der Ausfendung der Singer von Jeſus mit: 
theilt: Wer euch aufnimmt, nimmt mid auf, und wer mid auf 
nimmt, nimmt den auf, der mich gefandt hat!) War nun im 
vorangegangenen Gleichniß vom König, der über Land zog, auf die 
Fortführung der Sache des Meffiasreiches dur die Kmechte diele 
Königs, die Jünger, fhon ausdrüdlid gerechnet, fo ſchließt nun 
Jeſus die Beziehung auf die Fortführung feines Werkes bis zu fer 
ner Wiedertunft auch in die Ausmalung feines Weltrichteramtes im 
vorliegenden Gleihniß ein, fodaß er in daſſelbe außer dem allgemei- 
men Grundgedanken feiner weltrichtenden meffianifchen Thätigkeit 
noch die bedeutfame Nebenbeziehung mit einwebt, die- den Gefihte 
punkt enthält, nach welchem diefes Gericht als eigenthümlich meſſia⸗ 
nifches von ihm ausgeübt werden würde. Der Mapitab nämlid, 
nah welchem die. Gerechten und die Berfluchten auf die rechte und 
Iinte Seite feines Zhrones, den wir und als von den Jüngern um- 
geben zu denken haben, ausgefchieden werden, und der. Grund ihre 
Begnadigung zur Theilnahme am Reich oder ihrer Verdammung ju 
eroigem feuer ift kein anderer, als ihr Verhalten zu der durch die 
Nünger in der Zwifchenzeit bis zur Wiederkunft Jeſu fortzuführenden 
Berfündigung des Himmelreihes felbft. Die Thatfache, ob fie de 
meffianifchen Verkündigung der Jünger Gehör geben oder mit un 
empfänglihem, verftodtem Sinne die meffianifhe Predigt verſchmaͤ⸗ 
hen, ob fie das Evangelium von der Erfcheinung des Meffiad und 
feiner zu erwartenden Wiederkehr aufnehmen oder verwerfen, wir 
über ihr Schidfal beim meffianifhen Gericht entfcheiden. Jeſus fait 
ſonach feine eigne TIhätigkeit mit der Thätigkeit feiner die Fortfüb 

rung feines Werkes in der Zwiſchenzeit übernehmenden Jünger ir 

Eine großartige Gefammtanfhauung zufammen; und hatte ar im 

vorausgegangenen Gleichniß darauf bingewiefen, daß fie die Cat 

des Himmelreiches zur ihrigen. machen follten, fo hebt er nunmeht 
im vorliegenden Gleihniß hervor, daß darum auch Er felbft bei ie 
ner Rückkehr als meffianifcher Richter auch ihre Sache zur feinigen 
machen werde und daß die ihnen, d. h. ihrer Verfündigung dei 


167) Matth. 10, 40 u. 42. Aehnlich lehrten die Rabbinen: Wer die Bei 
fen und ihre Jünger mit Trank und Speife labt, dem wird Gott reigen 
Kohn ertheilen. Nork, rabbinifche Quellen, ©. 102. 
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Evangeliums, zu Theil gewordene empfängliche Aufnahme oder Ber: 
ſchmaͤhung als ihm felbft widerfahren angefehen werden folle, da ja 
fine wie ihre Angelegenheit nur die eine und felbe Förderung der 
Sache des Himmelreiches fei. Ermahnte alfo Iefus im porausgegan- 
genen Gleichniß die Jünger an die Strenge ihrer Pflichten als Knechte 
des meffianifchen Königs, der ihnen bis zu feiner Wiederfunft feine 
Güter, die Sorge für das Reich, übergibt; fo ſtärkt und erhebt er 
im vorliegenden Gleichniß ihr Bemußtfein zu freudiger Zuverficht 
uf die Zeit feiner Wiederkehr. 

Auf dem Wege diefer Auslegung des Gleichniffes, der man das 
zeugniß fachgemäßer Einfachheit und Natürlichkeit nicht wird ver- 
fügen können, erhält die ganze Schilderung des Gleichniffes die Te- 
bendigfte Anfchaulichkeit und Beftimmtheit. Dieſe Geringften feiner 
Brüder, von denen der meffianifche König fpriht!s®), find alfo 
nicht etwa in der Reihe der. zur Rechten feines Thrones verfammel- 
ten Gerechten zu fuchen, fondern es find darunter die um den 
Thron des weltrichtenden Meſſias verfammelten Jünger verftanden 19), 
welhe Zefus einerfeitd feine Brüder nennen und andrerfeits ale 
„Öeringfte“ um fo mehr bezeichnen konnte, als er ja ſchon bei einer 
frühen Gelegenheit, auf feine Jünger hinzeigend, von ihnen fagte: 
diefe, die den Willen thun meines Vaters im Himmel, find meine 
Rutter und meine Brüder ?eo), außerdem aber bei verfchiedenen Ge- 
legenheiten die Jünger belehrt hatte, daß der Größte Derjenige fei, 
welhe fich felbft erniedrige und welcher ihnen diene, gleichwie er 
KR nit gefommen fei, ſich dienen zu laſſen, fondern zu dienen ?%). 
St aber, bei der Wiederfunft des Meſſias ale Weltrichtere, war der 
3itpuntt gefommen, daß die an die Jünger früher gerichtete Ver: 
beifung, wer fich felbft erniedrige, folle erhöhet werden, in Erfül- 
lung gehen würde, indem fie Jeſus als auf zwölf Stühlen fikend 
und ihn umgebend fich vorftellte. 

Biefen Gleichnißreden, deren Mittelpunkt die Wiederkunft Jeſu 

"58) weny. 25, 40 u. 45. 

*) Matth. 19, 28 f. Diefe Auffaffung wird dur einen Bli auf 
Natth. 10, 42 (ter diefer Geringen Einem nur ald meinem Jünger einen 
Zrunt Baffers reicht, ihm wird fein Kohn nicht entgehen) geradezu zur Ge 
wißheit erhoben. 

160) Matth. 12, 49. 


16h) Matth. 20, 26—28. 18, 4. 23, 12, 
2 Band, 8 
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bildet, fchließen fih noch zwei kürzere Ausfprüdhe deſſelben an, 
weiche ebenfalls den Glauben Jeſu an feine Zukunft bezeugen. Zu 
nächſt die fchönen Schlußworte der bei der Paflahfeier zu den Jin 
gern gefprochenen Reden: Ic fage euch, ich werde von nun an nid 
mehr von diefem Gewächs des Weinftode trinten, bis an jenen Zu, 
da ih es neu trinken werde mit euch im. Neiche meines Baters!". 
Dies war nur möglid in der Palingenefle, d. h. bei feiner Bit 
tunft; denn zu der verflachenden Auslegung, die diefen Worten von 
Strauß?!®®) gegeben worden, der überhaupt diefe Paſſahreden er 
aus der apoftolifchen Ueberlieferung entfprungen dent, Tiegt in ihnen 
feldft nicht der mindefte Grund. Die Worte enthalten ihrem einfachen, 
ohne dogmatifche Borausfeßung aufgefaßten Sinne nach Nichts ar 
ders, ale die zuverfihtlich ausgefprochene Erwartung Jefu, dab er 
in derjelben Zeit der Wiedergeburt, da er, von feinen - Jüngern ur 
geben, Gericht zu halten fommen werde, auch mit ihnen wiederum 
zufammen zu Tiſche fißen würde. 

Bor dem Hohenpriefter ftehend und von dieſem beſchworen iu 
fagen, ob er der Meffias, der Sohn Gottes fei, fügte Jeſus un 
bejahenden Antwort noch die Worte bei: Ich fage emch, von nun 
an werdet ihr fehen des Menfchen Sohn ſitzen zur Rechten der J— 
und kommen in den Wolken des Himmeld1%*), eine Aeußerung, meld! 
einftimmig aud) vom zweiten und dritten Evangeliften überliefert witt | 

Wir haben in den angeführten Ausfprücen, die im Battbäut 
evangelium Jeſu über feine MWiederfunft in den Mund gelegt mt 
den, eine ſchöne Reihe von Zeugniffen dafür, daß Jeſus in M 
That den Glauben an feine Wiederkunft gehabt und mittel Die 
Glaubens in feinem meffianifhen Bewußtſein fih den von ihm} 
überncehmenden Tod mit der Nothwendigkeit einer Vollendung MM 
Werkes in Einklang gefebt habe. Es ‚gehört, Angefichts die Kat 
von Zeugniffen, ein hoher Grad von Willkür und Weitherzigket X 
kritiſchen Gewiſſens dazu, um dergleichen Ausfprüche als ſolche zu N 
men, die erft fpäter aus dem thatfächlichen Glauben des apofolüht 
Zeitalter an die Wiederfunft des Herrn, diefem ſelbſt machträglit 
in den Mund gelegt worden wären. Es find unter diefen auf di 





162) Matth. 26, 29. 
102) Strauß, Leben Jefu II, 442, 
10°) Matth. 26, 64. Bol. Marc. 14,.62 u. Luc. 22,. 69. 


— 115 — 


Wiederkunft ſich beziehenden Ausſprüchen Jeſu zum Theil ſolche, in 
denen die unterſcheidende ſtyliſtiſche Eigenthümlichkeit der Reden Jeſu, 
wie wir fie aus unbezweifelt ächten Ausſprüchen deſſelben kennen, 
mit ſo deutlichen Flammenzügen ſpricht, daß, wenn wir darin nicht 
ihn ſelbſt ſollten wiedererkennen dürfen, wir dann keine Bürgſchaft 
für die Aechtheit und Urſprünglichkeit des geringſten andern Aus- 
ſpruches mehr haben, der aus Jeſu Munde ung überliefert wird. 

Wollte man alle auf Jeſu Wiederkunft fich beziehenden Aus⸗ 
hrüche und namentlich die oben betrachteten Gleichnißreden allefammt 
nur als den Refler der fpätern apoftolifchen Erwartung von der 
Biedertunft des Herrn betrachten, fo würde überdies hieraus noch 
eine andere in hohem Grade bedenkliche Conſequenz erwachſen Man 
würde damit dem Bewußtſein Sefu eine Anfchauung entziehen, welche 
ih ala die nothmwendige Folge feines ganzen mefftanifchen Bewußt⸗ 
find ergibt und- im-Zufammenhang der daffelbe erfüllenden Inhalte: 
betimmungen einen nothwendigen und wefentlichen Beftandtheil bildet. 

Es ift eine unerfchütterliche Thatfache der Gefchichte, dag in der 
apoſtoliſchen und nachapoftolifhen Zeit die Erwartung einer ganz 
nahe bevorftehenden Wiederkunft Jeſu zur Vollendung feines Rei- 
81%) ein allgemeiner ftehender Glaubensartikel war. Es ift fehwer 
zu begreifen, vwoie diefer Glaube fo einftimmig und zuverfihtlich das 
Imuptfein der älteften Chriften erfüllen konnte, wenn derfelbe nicht 
in der eignen Berfündigung Iefu feinen Grund gehabt hätte. Aus 
ven Erfolg konnten derartige Berfündigungen feiner Wiederkunft Jeſu 
niht in den Mund gelegt worden fein, da es ja Thatjache ift, daß 
T nicht wiederfam. Es würden alfo diefe Reden Jeſu über feine 
baldige Zukunft nur durch die nach feinem Tode allmählich fi bil- 
dende Hoffnung feiner erften Anhänger geihaffen fein können, wenn 
Ne nicht von Jeſus felbft herrühten. - 

Zur Bildung diefer Hoffnung aber, fo wird gefagt!*%), hätte 
unwillkürlich das innerfte Bedürfniß des Glaubens der erften Chri⸗ 
fen an Jeſum als den Meffias geführt. Bon den Zeitgenoſſen Jeſu 
wurde, wie befannt ift, die Ankunft des Meſſias ale ein glänzendes 


nn. 


165) Dffenb. Joh. 11, 7. 17, 8. 1, 3. 7. 3, 10 f. 22, 7. 12. 1 Korinth. 
5,51 f. 24 ff. 1 Theffal. 4, 16 f. 2 Theffal. 2, 1 ff. 1 Petri 4, 5. 
Satob. 5, 8. Philipp. 4, 6. Ebräer 10, 37. 2 Petri 3, 3 ff. 

16, Georgii, über die eschatologifchen Borftellungen der neuteſtament⸗ 
lichen Schriftſteller. In Zeller's theologiſchen Jahrbüchern, 1845, ©. 5 f. 
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Ereigniß betrachtet, wodurd das politifche Schidfal des jüdiſchen 
Volkes zu feinem Ruhme fich entfcheiden würde, auch Jeſu Jünger 
theilten diefe Hoffnungen; je weniger nun die wirkliche Erſcheinung 
Jeſu dem entfprach, je mehr im Gegentheil die legte Kataftrophe in 
feinem Leben jener Hoffnung zuwider war, um fo eher laſſe jid 
denken, wie die erften Anhänger Iefu, denen diefer Gang der Sadı 
ein unbegreiflicher war, die vollendete Erfüllung ihrer Meffiashor: 
nungen von einer zweiten fiegreichen Erjcheinung des Meſſias Ielus, 
gleihfam als der Rechtfertigung der erften, erwarteten; daß fie abe 
diefe Wiederkunft ihres Meffias ſchon fo bald und fo nahe erwarte 
ten, hiervon hätte der Grund nicht nur in diefem Bedürfniſſe ihre 
Meffiasglaubens, fondern auch in der bedrängten Läge gelegen, in 
der die damalige jüdifhe Welt und mit ihr auch, ja in noch höhe 
rem Grade, die erfte chriftliche Gemeinde fich befand 1°”). 


Die Jünger Jeſu follen alfo, darauf läuft diefe Argumentation 


hinaus, und mit ihnen die ganze urchriftliche Kirche die Erwartung 
einer zweiten Ankunft Iefu gehegt haben; nur Jeſus ſelbſt nic. 
So wäre in der That alles Bemühen Jefu, während feiner Jaht 
lang dauernden Wirkſamkeit und eines anhaltenden Verkehrs mit feinen 
Jüngern, diefelben in das „Geheimniß“ des Himmelreiches einzuwei— 
ben, erfolglos gewefen? Und doch hatte Jeſus zu ihnen gefagt, du 
es ihnen gegeben fei, die Geheimniffe des Himmelreiches zu ME: 


ftehen ꝛee) oder mwenigftend (wenn man den Sinn des Wortes nidt 


foweit ausdehnen will) Eennen zu fernen. Und Jeſus hätte alfo in 
den Tod, den ihm fein mefflanifches Auftreten. koftete, den er mi 
klarem Blick vorausgefehen und gewollt hat, nicht. einmal dad de 
wußtfein mitgenommen, den rechten. und‘ eigentlichen. Zived [AM 
meffianifchen Wirkens wenigſtens von dem Meinen Häuflein Ft 
richtig aufgefaßt zu fehen, die er fichfeikft als für fein Bert I 
pfänglihe Seelen ausgewählt hatte! Solchen Männern alſo hattt 
er. die Fortführung feines Werkes anvertraut, von denen er wur 
daß fie ihm in einem ſolchen Cardinalpunkte, der die ganze Zufunf 


diefes Werkes betraf, fortwährend mißverftanden, daß fie in diejem 


207) Bol. Strauß, chriftlihe Glaubenslehre, 1, S. 34 ff. Schwegler, 
das nachapoſtoliſche Zeitalter, I, S. 109 ff. Zeller, Aphorismen über dat 
Chriſtenthum, Urchriſtenthum und Undhriftentbum, in den Jahrbüchern dr 
Gegenwart, 1844, ©. 497 f. 

168) Matth. 13, 11 (yrovaı). 
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Mifverftändnig beharrten troß aller Berfuche, die er doch ficherlich, 
wenn er ed anders auffaßte, gemacht haben mußte, fie eines Beflern 
iu belehren, daß fie diefen Mißverftand felbit dann nicht aufgaben, 
ald fie der Ausgang des Lebende ihres Meiſters nothwendig davon 
hätte heilen müffen! Erwägt man dann weiter, wie gerade dieſes 
vermeintliche Mißverftändniß, die Erwartung einer Wiederfunft Jeſu, 
fo fehr den eigentlichen Mittelpunkt des ganzen urchriftlichen Glau⸗ 
bens bildete, daß das ganze praktifche Verhalten der älteften Chriften 
fh nur auf diefen leuchtenden Punkt der nächſten Zukunft bezog, 
ohne diefen Glauben aber das Urchriftenthum feinen Halt verloren 
haben würde; fo gehört in der That die ganze ungeheure Madıt, 
die ein mit der Erziehung eingeimpftes Borurtheil auf das Bewußt⸗. 
fin auszuüben im Stande ift, es gehört die ganze Zähigkeit dog- 
matifcher Befangenheit dazu, um den Widerfpruch nicht gemahr zu. 
‚werden oder denfelben fophiftiich fich auszureden, in welchen fich die 
Lorausfegung verwidelt, daß jener Glaube, der der Felſen ift, auf 
dem thatfächlich das ganze Urchriftenthum ruhte, nichtsdeſtoweniger 
von Jeſus nicht Felbit in den Süngern hervorgerufen, fondern von 
diefen mißverftändlichermeife aus dem tragifchen Ausgang feines Le- 
bens willkürlich gebildet worden wäre. 

Und warum fol Jeſus felbft diefe Hoffnung in den Jüngern 
niht gewedt haben können? Cs läßt fih, fo fagt man, mit dem 
ſontigen Wefen Jeſu nicht Teicht vereinigen, daß er gehofft haben 
fl, in ganz kurzer Zeit unter ganz andern glänzenden Berhält- 
"fen in den Wolken des Himmels wieder auf die Erde herabzukom⸗ 
men, folche ſchwärmeriſche Hoffnungen fünden mit dem fonftigen 
Befen Jeſu zu wenig im Zufammenhang?®). Bon der Höhe der 
Anſchauung Jeſu aus, heißt e8 von anderer Seite, konnten ſich 
keine Phantagmen der Art erzeugen, wie fie die ſchwächere Verftan- 
dezkraft der Jünger dem Meifter 'untergelegt hat. Unmöglich Tonnte 
in der Weife Jeſus feine Wiederkunft verfündigt haben. Wie könnte 
man meinen, daß es ihm im Ernſt habe einfallen können, jene alt 
tetamentlichen Bilder vom Kommen des Menfchenfohnes in den Wol- 
ten des Himmels auf feine Perfon anzuwenden. Kein „Zweifel aber, 
daß die Jünger ihn fo mißverftanden haben! Er felbft meinte un- 
Rteitig mit jenem Bilde einerfeits das Gericht, das die Weltgefhichte 
—_ — 


m Georgii a. a. O. S. 4f. 
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an jedem Tag und zu jeder Stunde ausübt, andrerſeits allerdings 
auch das Geriht am Ende der Tage, pon welchem wir aber auf 
nicht annehmen dürfen, daß es fih Jeſus in ſolcher äußerlichſinn⸗ 
lihen Weiſe vorgeftellt habe, wie nachher das kirchliche Dogma!’‘. 
Und doch, dies kann man au von diefer Seite nicht umhin cin 
zugeſtehen, ift uns die Standhaftigkeit, mit welcher wir die Jünger die 
Erwartung einer BWiederkunft des Herrn feithalten fehen, jedenfall 
ein Bürge dafür, daß es ihre Gewohnheit nicht war, erft nach dem 
Erfolg'”?) dergleihen Verfündigungen ihres Meifters zu erfinden und 
ihnen Glauben beizumefien. Wir müflen darum einen Serthum, ein 
Mißverſtehen der Aeußerungen Jeſu von Seiten der Jünger ein | 
geftehen; Iefus muß von der Zukunft feines Werkes in einer Beile | 
gefprochen haben, die den Jüngern zu jenem mißverftändlichen Slau 
‚ben Anlaß gab'!”®). 

Führen wir dieſe Anficht auf ihren Kern zurüd, fo läuft fe 
auf folgende Logik hinaus: Die Apoftel haben den Glauben an Jeſu 
zweites Kommen gehabt und könnten ihn nicht mit fo zäher Stan’ 
baftigfeit, wie es thatfächlich gejchehen ift, feftgehalten haben, ment 
fie nit in Jeſu eignen Neußerungen einen Anhaltspunkt dazu ge 
habt hätten. Die Geftalt, in welcher diefer Glaube bei den Jünger 
auftritt, ift aber phantaftifche Schwärmerei, die wir Heutige bi 
unferm aufgeflärten Bemwußtfein um fo weniger theilen können, old 
der Erfolg gelehrt hat, daß die älteften Chriften ſich in ihrer Cr 
wartung täufchten. Sefus foll aber, um fernerhin an der Spiße 
unfere modernen Glaubens ftehen zu können, nur Solches gelehrt 
und geglaubt und gehofft haben, was der Form unfers moderne 
Bewußtſeins nicht widerfpricht; er kann fich nicht geirrt, Tann fir 
ſchwärmeriſche Hoffnung gehegt haben, die durch den Erfolg mir 
legt wurde. Alſo — kann er felbft den Glauben an feine Bit 
kunft nicht gehegt und die Jünger müſſen fi) geirrt und feine A 
Berungen über die Zukunft feines Werkes nothwendig mißverſtanden 
haben, Er hat dergleichen Aeußerungen nur bildlid) gemeint, fie I 
ben diefelben wörtlich genommen. 


ı70) Weiße, evangelifche Geſchichte I, S. 596 f. 

171) Namentlich hier, wo von einem Erfolg diefer Hoffnung — Richie 
erfolgt ift! 

172) Weiße a. aD. II, ©. 316 f. 1:5. ° 
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Solcher Logik gegenüber müßte man nothiwendig an einer Lehr: 
weisheit irte merden, Die es verſchmähte, ſich über einen folchen Angel- 
punkt des meffianifchen Werkes Far und über alle Möglichkeit des 
bedenklichſten Mißverftandes erhaben, auszufprechen, da mir doc 
fonft nicht eben fehen, daß den von der evangelifchen Weberlieferung, 
aufbewahrten Reden Jeſu der Verzug der Deutlichkeit abgegangen 
wire. Man eritaunt billigerweife über die vermeintliche „ſchwache 
Rtandesfraft”“ von Männern, wie der Apokalyptiker Johannes, der 
Apfel Baulus und der mit alerandeinifch-jüdifcher, Weisheit ver- 
traute Berfafjer des Hebräerbriefes waren, welche den Glauben der 
älteſten Ehriften an jene Wiederfunft theilten und ſich nicht zu der 
Höhe des aufgellärten modernen Bewußtſeins aufzuſchwingen ver: 
modten, das in jener Erwartung Schwärmerei und Phantaſtik er- 
bit! Und Männer von vermeintlih fo fchwacher Berftandestraft, 
daß fie buhftäblich meinten, wo ihr Meifter bildlich redete, follen 
die Berfündiger feines Evangeliums geweſen ſein! Wenn dies Logifch 
gedacht, wenn dies unbefangen die Gefchichte aufgefaßt heißen fol, 
dann ift freilich Fein Wort weiter darüber zu verlieren, um begreif- 
ih au machen, daß Iefus (um mit Strauß zu reden) auf ächt 
menſchliche Weiſe kämpfend mit den Schranken: und Borurtheilen 
finer Zeit, diefen in hundert Nebendingen felbft unterlegen fein 
Unmeira), 

Nach diefen Bemerkungen ift noch übrig, den poſitiven Nach⸗ 
weg zu liefern, daß dieſen Glauben an feine Wiederkunft ebenſogut, 
wie die Jünger und das ganze apoſtoliſche Zeitalter, auch Jeſus 
niht los gehabt haben konnte, fondern auch, nad) der ganzen 
Beife- feines ‚Borftelend und. nach dem Zufammenhange feines mefs. 
faniſchen Auftretens zu urtheilen, geradezu gehabt haben mußte, 
daß feine ganze Wirkſamkeit und insbefondere fein Verhalten in Je 

Afalem und die freie, mit klarem Selbſtbewußtſein geſchehene Ueber- 
nahme feines Todes fich einzig aus dieſem Glauben genügend erflärt, 
daß Jeſus ohne diefen Glauben vollſtändig als ein geſchichtliches 
und pſychologiſches Räthſel daſtände, zu deſſen Loſung alle Verſuche 
vergebens wären. 

Wie erklärt ſich zunächſt für das Bewußtſein Jeſu biefer Blaube 
an feine Wiederkunft? Aus der Erzählung von der Frage, die Jeſus 
— — | 


9) Strauß, Leben Jeſu I, ©. 620. nn J 
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den Phariſäern in Betreff des Meſſias vorlegte, gebt hervor, daß 
er die Pfalmitelle: Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich dem 
Feinde zum Schemel deiner Füße lege”), auf den Meſſias bezog, 
ihn aber nicht als David’s, fondern als Gottesfohn betrachtete, wir 
er ih auch andermärts ausdrüdiih ale Gottes Sohn bezeichnete 7). 
Run follte er aber den Tod erleiden und auferfliehen, um nad ſei— 
ner eignen. gegen die Sadducäer ausgefprochenen Vorſtellung als 
Engel Gottes im Himmel?’*) zu verweilen, als Meffins aber, nad 
feiner eignen mefftanifchen Auffaflung der Pſalmſtelle, zur Rechten 
Gottes gefeht zu werden. Dann alfo war er ja der Menfchenfohn, det 
als engelartiges Wefen zur Seite Gottes im danielifchen Gefiht!”") 
erfheint und von Gott das meffianifche Reich übertragen bekommt, 
derfelbe Menfchenfohn, dem im Buche Henod das Gericht von Gott 
übertragen wird und der ale Richter auf feinem Throne figend er 
fheint. Jeſus felbit erwartet dies in der Wiedergeburt ??®); wieder 
geboren zu werden und ein befleres Leben beim Wendepunkt (Umlauf) 
der Zeiten zu empfangen, läßt aber Gott, nach Iofephus’ Zeugniß, 
denen zu Theil werden, welche das Gefeb getreu bewahren und n% 
thigenfalls dafür flerben!”Y). Wie kann der Sohn des Menfchen zur 
Zeit der Ernte, d. h. am Ende des Aeon, alfo ebenfalls beim Wende 
punkt des Zeitenlaufe, feine Engel fenden, um die Böfen und di 
Guten, die Kinder des Reiches und die Kinder der Bosheit zu Ihe 
den ?°0), wenn er nicht erft in den Himmel erhoben ift und über di 
Engel Macht erhalten hat, die ihm vorher, während feines irdilden 
Kebens, nur zu Gebote flehen, wenn er feinen himmlifchen Bat 
darum bitten will”)? Konnte aber Jeſus fagen, er, der Sohn M 
Menfchen werde bei der Zeitenwende feine Engel fenden, fo Ing fl 
fein Bewußtfein auch die Möglichkeit vor, an feine Wiederkuft ı 


178, Pſalm 110, 1. Auch von den Juden wurde alfo diefe Stelle mel: 
flanifch gedeutet. Vgl. Nork a. a DO. ©. LVIU. 

6) Matth. 22, 42—45, vgl. mit 10, 27. 

176) Matth. 22, 32. 

170) Daniel 7, 13. 

1706) Matth. 19, 28. ” 

170) Joſephus, gegen Apion 2, 24. Vgl. Dähne, alerandrinifde # 
ligionsphilofophie, II, S. 245. 

160) Matth. 13, 41 f. 

161) Matth. 26, 53. 
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glauben. Was für das damalige jüdifche Zeitbemußtfein, für den 
Glauben eines Joſephus, eines Philon, eines Paulus Phantaftifches 
und Schwärmerifches darin gelegen haben fol, ſolche außerordentliche 
Rahterweifungen Gottes für möglich zu halten, ift nicht einzufehen. 
Und wer indbefondere den Muth hatte, mit dem Namen des durd) 
die danielifch-henoch’fchen Bücher geläufig gewordenen Menfchenfohnee 
old Meſſias der Iuden aufzutreten und dadurch von vornherein die 
höhftgefteigerten Erwartungen von fi) rege zu machen; wer den 
Ruth befaß, dieſen Erwartungen durch ein Selbſtbewußtſein Rab- 
tung zu geben, das fich für höher ald Salomon und Jonas, für 
den Herrn des Tempeld und des Sabbaths erklärte: ein foldher 
Rann mußte mit den entfchiedenften Bertrauen auf eine außerordent- 
liche göttliche Unterftüßung feiner Sendung ausgeftattet fein. Und 
in der That, Jeſu Glaubenskraft war groß genug, um das Außer: 
ordentlichfte für möglich zu halten. So ihr Glauben habt als ein 
Senflorn, fpricht er zu feinen Jüngern, fo möget ihr fagen zu die 
im Berge: hebe dich von hinnen dorthin, fo wird er fich heben 
und euch wird nichts unmöglich fein?®2)! Bei Gott find alle Dinge 
möglich! Und Alles, was ihr bittet im Gebet, fo ihr glaubet, fo 
werdet ihr's empfangen ꝛeꝛ)! Oder meinft du, höten wir Jeſum bei 
kiner Gefangennehmung zu dem Jünger fprehen, der das Schwert 
gezogen hatte, meinft du, daß ich nicht könnte meinen Bater bitten, 
N er mir zwölf Legionen Engel fehidterr)? Warum denn auch 
nihtt Denn der danielifche Seher hatte ja im Geficht vor dem Thron 
des Alten gefchaut, dab taufendmal taufend ihm dieneten und zehn: 
ionfennmal zehntaufend vor ihm ftanden es). Und der himmlische 
Sater follte nicht Myriaden diefer Engel dem zu Hülfe fenden Fön- 
nen, an dem er fein Wohlgefallen hatte? Gewiß, folcher Glaubens: 
fraft war e8 ein Geringes, auch dies für möglich zu halten, daß 
ter nach dem Tode zur Rechten feines Vaters Auferftandene nad) dem 
Billen des Vaters auch zur Erde wiederkehre, um fein Reich herzurichten. 


-- — 
— — 


102, Matth. 17, 20. 21, 21. 

8) Matth, 19, 26. 20, 22. Vgl. Marc. 11, 21 ff. Luc. 17, 6, wo die— 
ſelben Ausſprüche einſtimmig mitgetheilt werden, woraus hervorgeht, wie 
wenig die damalige Zeit an ſolcher Ueberſpannung des Glaubens irgend wel⸗ 
chen Anſtoß nahm. 

186) Matth. 26, 53, 

19) Daniel 7, 10, 
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Eine Wiederkunft ausgezeichneter Perfönlichkeiten für die Zinede 
des meifianifchen Reiches war überdied von den Zeitgenofien Jeſu 
erwartet worden, warum follte nicht Jeſus felbft diefen Slauben 
getheilt und aus demfelben ein Motiv mehr für feinen eignen Glau: 
ben an feine Wiederkunft gefchöpft haben? Wir erfahren aus den 
evangelifchen Berichten nicht blos, dap das böfe Gewiflen des Herr 
des in der Perſon Iefu den wiedergekehrten, auferftandenen Täufe 
Johannes vermuthet!*%), fondern auch, daß die Juden in Jeſus felbk 
den wiedergefommenen Elias oder Jeremias oder der andern Propheten 
Einen vermutheten?*”); ja Jeſus ſelbſt erflärt ausdrüdlich den Jün 
gern, daß Elias ja zuvor kommen folle und Altes vorbereiten, daß er 
aber bereits gekommen, aber nicht erfannt worden mwäre!®®). De 
Berfaffer des vierten Buches Esra läßt Gott dem Seher verkündigen, 
er werde aus der Mitte der Menfhen aufgehoben werden und mit 
dem Meffias verkehren, bis die Zeiten au Ende gingen ?*°), offenbar 
aus keinem andern Grunde, ale um alsdann wiederzufehren, Und 
der Verfaſſer der hriftlihen Zufäße zum vierten Buche Esra läpt 
Gott zur erwählten Mutter der Kinder, der heiligen Stadt, jpreden: 
Fürchte dich nicht, ih will dir zu Hülfe ſchicken meine Knechte Jeſaja 
und eremia?9), Ja die hriftliche Borftelung des apoftolifchen Zeit: 
alters tennt fogar eine Wiederkunft des Heiden Nero, der ale Grey 
ner des Meſſias auftreten werde). 

Angefichts folder Zeugniffe kann der Glaube an die Mögligket 
feiner Wiederkunft bei Jeſus felbit umfoweniger etwas Befremdlide 
haben, als wir in fo vielen andern Stüden, im Glauben an Enge 
und Teufel, an das Befeflenfein von Menſchen durdy böſe Geiker, 
an den Gegenfag von Erde und Himmel, vom ewigen Leben Ki 
Gott und ewigem höllifhen Feuer, fein Bewußtfein ganz im 31 


— 





186) Matth. 14, 2. 
107) Matth. 11, 14. 14, 2. 16, 14. 17, 10. 
188) Matth. 17, 11 f. 11, 14. 

“ 189) 4 Era 14, 9, 

; 190) 4 Esra 2, 18. 

10) Offenb; Joh. 17,9 f. Sibyllinifche Orakel 4, 144 ff. 5, 28 ff. 105 fl 
142. ff. 361 ff. Tacitus, Hiftorien 2, 8. Die Sibyllinen laffen bei dei 
künftigen Wiederkunft Chrifti auch Mofe erfcheinen, nachdem er einen Leib 
angenommen habe, und außerdem Abraham, Iſaak, Jakob, Joſua, Dani 
und andere Propheten, (2. Bud der Sibyllinen.) 
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fellungsfreis feiner Zeitgenoflen befargen ſehen. Will man zum 
Ueberflug nach einer genauern Weiſe fuchen, wie fib das jüdifche 
Bewußtſein ſolche Wiederkehr bereits Berftorbener vorgeitellt haben 
möchte, fo bietet ſich zunächſt der Glaube an eine (nicht fowohl 
Seelenwanderung 222), als vielmehr) Seeleneinwohnung dar, welcher 
nah dem Zeugniß des Kirchenvaters Drigenes bei den Juden ein- 
bimifh war und ihrer Geheimlehre angehört habe!”). Auch im 
mufalemifchen Targum über den Bentateuch wird diefe Anficht vor⸗ 
gingen; fo foll Laban eine und diefelbe Seele mit Bileam, Wels 
chiſedek mit Sem gehabt haben und die Seele des Pinehas in Elias 
übergegangen fein, der ewig leben folle, um die Erlöfung anzukün⸗ 
digen ee). Der judenchriftliche Berfaffer eines im fünften Buche der 
Sibyllinen befindlichen Orakelfragments betrachtet den heiligen Mann, 
dee vom Himmel wieder zur Erde kommen werde, deflen Hände am 
Shmerzensholze ausgeftredt waren, geradezu als einen und denfel- 
ben mit Sofua im U. T., der die Sonne hatte ftille ftehen laffen. 
Sihyll. Drak. 5, 258 ff. Außerdem bietet fi aber, um die Art 
und Weife einer folchen Wiederkunft im Sinne Jeſu zu erklären, 
noh eine andere Borftellung des damaligen jüdiſchen Zeitbewußtfeing 
tar: der Glaube an eine bleibende Verkörperung der Engel. Eine 
Spur davon begegnet uns beveits im Buche Henoch, wo der in der 
Bege liegende Noah feinem -Bater Henoch durch den um ihn ver— 
riteten Glanz andeutet, daß fih in ihm ein Fremdling aus der 
ober Welt niedergelafien häbe 15). Noch beftimmter tritt uns dieſe 





*) Diefe bezieht ſich blos auf die fehlechten Seelen für den Zweck ihrer 
Lewollkommnung. So bei Philon. Bgl. Zeller, die Philofopbie der 
Öthen, II, 2, S. 642. 

9%) Drigenes, Werke (de la Rue) IV, ©. 114 f. 297 f. 

Vgl. die Stellen bei Gfrörer, das Jahrhundert des Heil, II, 
ef. Die Kabbaliften haben für diefe Eeeleneinwohnung den Ausdrud 
Shbur, dv. h. Einfchwängerung, und verbinden damit die Vorftellung, daß 
de Setle eines BVerftorbenen mit ihren befondern Kräften der Seele eincs 
Lebenden gleihfam eingeimpft und fo von Neuem mit dem Leben der Eide 
in Verbindung geſetzt werden könne. Vgl. Molitor, Philoſophie der Cr: 
he, III, S. b4p ff Lutterbeck, die neuteſtamentlichen Lehrbegriffe 1, 
°. 191. Hiernach iſt es eine ganz unbegründete Behauptung, wenn dieſe 
borſtellung Weiße (evangeliſche Geſchichte I, S. 415) ale abgeſchmackten 
und im ganzen Alterthum ſo gut wie berfpiellofen Wunderglauben bezeichnet. 
) Senoh 105, 3 f. in 0 
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Borftellung in einem von Drigenes mitgetheilten Bruchftüd aus 
dem apokryphiſchen „Gebet des Joſeph“, einer um die Mitte dei 
zweiten chriftlihen Jahrhunderts entflandenen jüdifchen Schrift, ent: 
gegen, worin Abraham, Iſaak und Jatob als fleifchgermordene und 
auf die Erde herabgeftiegene Engel erfcheinen und Jakob als vor 
aller Creatur entflandener eritgeborener Geift bezeichnet wird ?*9). 
Dar nun Zefus in der Auferfiehung ein Engel Gottes im 
Himmel, war er überdies ald Sohn des Menſchen mehr als ein 
Engel (denn zu welhem Engel hätte Gott gefprochen,. wie er zum 


Meffias!”) ſprach: Sehe Dich zu meiner Rechten?) fo war für de 


jüdifche Vorſtellungsweiſe damaliger Zeit nicht die geringfte Schwie 


rigfeit in der Annahme erhalten, daß er in diefer Engelgeftalt auf 
die Erde herablommen und nochmals auf derfelben Wohnung me 
hen könne. Wie wenig Schwierigkeiten dies für die damalige jüdild- 
chriſtliche Phantafie hatte, fehen wir aus der im zweiten chriftlihen 
Jahrhundert entftandenen judenschriftlihen Schrift „Himmelfahrt dei 
Sehers Jeſaias“, worin der Meffiad durch alle Himmel zur Bat 
herabfteigt und jedesmal feine Geftalt verändert, indem er der Ge 
ftalt der Bewohner einer jeden Himmelgregion, durch die er fam, 
gleich nourde, jedoch diefe Beränderungen bei feinem Wiederauffteigen 
von der Erde zum Himmel unterließ!*%. Auch die evangelifche Say 
fand nichts Befremdliches darin, Jeſum vor den Augen der Jünger 
„verwandelt“ werden zu laſſen, fodaß er mit Mofe und Elias ver 
fehren konnte?9). u 

Nachdem wir alfo die Ueberzgeugung gewonnen haben, daß e 
für das Bewußtſein und den Borftellungstreis damaliger Zeit, worin 
wir Jeſus ſelbſt im- Wefentlihen ebenfalls ftehend zu denken haben 
feine Schwierigkeiten hatte, die Wiederkunft eines bereits Geftorkn 
und als Engel im Himmel Lebenden: für möglih zu halten, mm 
damit theofratifche Zmede erreicht werden follten; fo find mir mit 
mehr Angefihts der vorliegenden eignen Ausſprüche Jeſu berechtigh 
ja dur das fritifch-gefchichtliche Gewiſſen verpflichtet, mit der Bor 


106) Drigenes, Werke (de Ia Rue) IV, ©. 84. Bol. Gfrörer a. a.D. 
II, ©. 421. 

197) Matth. 22, 44. 

108) Himmelfahrt des Jeſaias 10, 8 ff. 11, 1 ff. 

199) Matth. 17, 2 ff. 
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fellung von der Nothwendigkeit feines Todes und feiner Auferftehung 
(n dem oben erwähnten Sinn des Wortes) zugleih den eignen 
Glauben Jeſu an feine Wiedertunft als weſentliche Beſtandtheile ſei⸗ 
nes meffianifchen Bewußtſeins feitzuhalten und Ddiefelben zu einer 
Sefammtanfhauung feines meffianifchen Berufs zu vereinigen, einer 
Gefammtanfhauung, wie fie fih in feinem Geift zur Zeit feines 
lebergange aus Balilia nach Jerufalem ausgebildet hatte. Für fein 
meſſianiſches Bewußtfein, wie es fi) damals geftaltet hatte, war das 
Dama feiner meifianifchen Wirkſamkeit in zwei Aufzüge zerfallen *9), 
deren erfter mit feinem Tode fchloß, während der andere mit feiner 
Bidertunft zur Herrichtung feines Reiches fich eröffnete. 

Der Gedanke eines leidenden Meffias kann nicht ſchon im An- 
fang feines meffianifchen Auftretens als ein fertiger Begriff in feis 
ner Seele geftanden haben, ſodaß fein ganzes Auftreten von vorn- 
herein nur den Zwed gehabt hätte, diefen Begriff auf fih anzumen- 
den und denfelben als die Aufgabe feines Lebens zu verwirklichen. 
Denn der jüdifchen Vorftellung zur Zeit Jeſu war der Gedanke eines 
kidenden Meffias fremd; auch in keinem der apolalyptifchen Bü- 
her des jüngern Judenthums findet fi davon die geringfte Spur. 
Allerdings ift von Seiten hriftlicher Theologen wiederholt der Nach- 
weis verfucht worden, daß die tieffinnige und großartige Anſchauung 
des großen Propheten des Erild vom ſchuldloſen ftellvertretenden Leis 
ven des Knechtes Jehovah's bereitd von den Juden im Zeitalter Jeſu 
auf den Meſſias gedeutet worden fei; aber ftets erfolglos, und Stel. 
Im aus dem Targum Ionathan und aus dem Kirchenvater Orige— 
1, mit welchen man diefen Beweis zu ſtützen verfucht hat, enthal- 
in für eine unbefangene Eregefe nicht? davon *%). Die Vorftellung 
eine leidenden Meſſias wurde erft von fpätern Rabbinen, aus An- 
tegung hriftlich-dogmatifcher Anfchauungen, im A. T. zu finden ver- 
ſucht ꝛoe) 


—— — 


200) Die Theilung des Meſſiasdrama in zwei Aufzüge, welche die bis— 
berige Kritit (gl. Strauß, chriftliche Glaubenslehre, II, ©. 82 f. 34 f.) 
et innerhalb der Gemeinde, nad dem durch Jeſu Kreuzestod eingetretenen 
Bendepunft, vorfichgehen läßt, wird bereits in der Unterfiheidung angedeutet, 
die Jeſus felbft zwifchen dem fäenden Menfchenfohn und der Zeit der Ernte, 
wo er feine Engel ala Schnitter fendet, deutlich bezeichnet. Matth. 13, 24 ff. 35 ff. 

"ı) Strauß, Leben Jeſu, II, ©. 318 ff. 

2) Nork a. a. O. S. LXXXVUU, C u, CIII. 
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Borgefunden alfo wurde der Begriff eines leidenden Reſſias im 
Bewußtſein feiner Zeitgenoffen von Jeſus fo menig, daß wir vie: 
mehr bei der erften Andeutung, die Jeſus davon gibt, den Petrus 
darüber in hohem Grade befremdet finden ?er), während auf der an— 
dern Seite Iefus felbft ebenfo entfhieden darauf beharrte, daß er 
leiden und fterben müfle, und daf dies ausdrüdlich geichrieben ſtehe*. 
Einmal deutet zwar Jeſus hierauf ausdrüdlich die Brophetenwork: 
Schlage den Hirten, fo wird die Heerde fich zerftreuen 2%); dap akt 
der im Buche Jeſaia fo Bewanderte jemals jene Anschauung vom 
feidenden Knechte Jehovah's auf den Meffias bezogen und fomit au 
fi, felbft angewandt Hätte, davon findet fi wenigſtens im Matthäus 
evangelium feine Spur?%). Da nun aber Jefus felbit den Gedan⸗ 
ken eines leidenden Meſſias gewonnen hatte, ſo liegt die Vermuthung 
nahe, daß er von feinem Standpunkt aus, feine Wirkſamkeit alt 
die Grjültung der im Gefeß und in den Propheten enthaltenen & 
nen großen Berheigung zu betrachten und bei feiner Vorliebe, gerade 
aus dem Buche Jeſaias Stellen auf fih und feine Wirkfamkeit zu 
beziehen®””), jene Anſchauung von ftelvertretenden fchuldlofen er 
den des Knechtes Jehovah, obwohl fie im Munde des Propheten 
jelbft nicht vom Meffias, fondern vom Kern des im Eril ſchmachten— 
den Volkes verftanden und aud vom jüdifchen Standpunkt fo au 
gefaßt wurde), nichtsdeſtoweniger als eine Verkündigung des ir 
dens und Sterbens des Meſſias genommen haben Lönnte, wie It 
denn thatfächlih in der apoftolifchen Kirche fo gefaßt worden it 
Diefer Annahme ftehen indeffen zweierlei Bedenken entgegen. Einml 
der Umftand, dag Jeſus bei Gelegenheit feiner Aeußerungen, fein 
Leiden und Sterben ftehe gefchrieben, nur einmal fich auf die m 
ferner liegende PBrophetenftelle vom gefchlagenen Hirten bezieht, Pl 


203) Matth. 16, 22 f. 

204, Matth. 26, 31. 54. 

208) Zacharja 13, 7. 

208) Nur in der Apofkelgefshichte deö Lucas 8, 32 f. wird die Stel I 
ſaias 53, 7 vom Apoftel Philippus auf Jeſu Schickſal gedeutet. 

207) Matth. 13, 14 f. (Jeſaias 6, 9 f.) Matt. 21, 13 (Jef. 56, 
Matth. 21, 42 (Jeſ. 8, 14. 28, 16). Matth. 15, 8 (Jeſ. 29, 13). Matth. 1% 
‚29 (Jef. 49, 24). Matth. 11, 5 GJeſ. 35, 5. 29, 18). 

208) So die LXX in der Ueberſetzung der Stelle Jeſaias 42, I fi un 
die Juden, gegen welche Drigenes polemifirt (gegen Celfus I, ©. 2) 
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jene jefaianifche Stelle beizuziehen, die ja viel näher hätte liegen müſſen, 
wenn er fie wirklich auf den Meffiad bezogen hätte. Außerdem aber 
mag zwar zugeſtanden werden, daß Jeſus, nachdem er die gefchicht- 
liche Rothwendigkeit feines Leidens und Sterbens eingejehen hatte, 
für fein eignes religiöfes Bewußtfein in dem Gedanken eines leiden- 
den Meffiad durch jene Anfchauung vom leidenden Knecht Gottes 
beftärkt. worden fein mochte, daß er aber ausdrädlih vor den Jün- 
gern das Bild jener Leiden des Knechtes Gottes mit allen einzelnen 
dügen der prophetifchen Schilderung auf fih bezogen und aue- 
geſprochen haben jollte, Ddiefelbe folle an ihm in Erfüllung gehen, 
dagegen fpricht ſchon die Hoheit feines mejfianifchen Bewußtfeins und 
das königliche Selbftgefühl deiten, der fi niemals mit jenem Kuechte 
Jehovah's verglih, fondern ſtets nachdrücklich ſein Sohnesperhält- 
niß zu Gott hervorhob. Er, der ſich durch die von ihm für ſeine 
meſſianiſche Sendung und Würde gewählte Bezeichnung des Men— 
ſchenſeohnes dem himmliſchen Vater an die Seite und über die Engel 
Relte, die ihm für fein meffianifches Werk zur Verfügung ftänden, 
mußte es verfhmähen, jene Borftelung vom leidenden und gemar- 
terten Knechte Gottes auf ſich zu beziehen; er konnte fih, ohne je- 
ned hohe Selbftgefühl zu beeinträchtigen, den gejchlagenen Hirten 
vergleichen, nicht aber jenem verachteten Manne der Schmerzen, vor 
dem man das Angefiht berge, dem man bei Gottlojen ein Grab 
be und in feinem Tode zu Frevlern gefelle*%). 

Bir haben daran feftzuhalten, daß ſich der Gedanke des leiden- 
den Jeſſias erſt während des gefchichtlichen Verlaufs feiner Wirkfam- 
kit im Bewußtfein Jeſu beransgebildet hat. Das meſſianiſche Be: 
wußtſein Jeſu kann nur dann gehörig gewürdigt und in feiner 
geſchichtlichen Bedeutung, wie nad) feinem wirklihen Inhalt richtig 
verftanden werden, wenn es nicht außerhalb aller hiftorifchen Ent- 
widelung ala ein von vornherein bei feinem Auftreten fhon fertiges 
umd in ſich abgefchloffenes, fondern, wenn es als ein in und mit 
der fortfchreitenden Gefchichte feiner Wirkfamkeit felbft ſich entwideln- 
des und herausgeftaltendes betrachtet wird. Denn nur ſo hat «8 
line innere Wahrheit und Iebensvolle Wirklichkeit, wenn es fih aus 
den gegebnen Bedingungen feiner gefhichtlihen Wirkfamkeit und ihres 
Verlaufs, aus feinem Kampf mit dem widerftrebenden Sinne feines 


mm 


we, Jeſ. 53, 3, 9, 
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Zeitalters mit innerer Nothwendigkeit als Ergebniß herausſtellie. Die 
Wirkſamkeit Jeſu war zunächſt, bei ſeinem meſſianiſchen Auftreten, 
darauf gerichtet, in der Erhaltung der politiſchen Exiſtenz des jüdi⸗ 


Fortgang feiner Wirkſamkeit in Galilän heraus, daß die Mehrzahl 
der Glieder des zum meffianifchen Heil berufenen Volkes, die Mehr 
zahl der Kinder des Reiches, für daffelbe unempfänglic war un 
fih der meffianifhen Anerkennung feines Auftretens verſchloß. Diele 
Erfahrung, mie fie bei Jeſus den wiederholten Weheruf über di 
Berftodtheit des Volkes hervorrief, brachte ihm zugleich die Gewij— 
heit, daß nur am Widerftand diefes feiner mejfianifchen Sendung 
widerftrebenden Sinnes feine Sendung felbft fi durchführen laſe, 
daß Derjenige, welcher den Muth und die Kraft befaß, als der Me: 
ſias feines Volkes aufzutreten, diefen Muth und diefe Kraft als di 
rechte Treue gegen die im Gefeh und in den Propheten enthalten 
mejfianifche Berheißung Gottes auch in der Uebernahme des Tode 
bewähren müfle, daß er ſich nicht fcheuen dürfe, dieſelbe Standhat 
tigkeit, mit welcher Andere ihre Treue gegen das Geſetz Gottes im 
Tode befiegelten*?%), feinerfeits in Bezug auf die meffianifce Ber 
heißung feines Volkes zu beurfunden, um in der dafür zu Theil 


werdenden Auferftehung vom Tode zugleich die Ausficht einer Wieder 


kehr zur Vollendung des meffianifchen Werkes zu erlangen. 

So ift aud die Vorftellung feiner Wiederfunft ein nothwende 
ges Ergebniß der Entwidelung des meffianifchen Bewußtſeins Jeſu 
felbft auf der Grundlage der mit feinen Auftreten und im weiten 
Berlauf feiner Wirkfamkeit gegebnen Bedingungen; die Gemeint M 
Meffind war mit der greffianifhen Anerkennung durch die Fin 
bereitö gegründet, der wohlgegründete Edflein für das neue ZM 
gelegt; die Herrichtung des Reiches felbft auf diefer Grundlage fit 
der Zukunft, der zweiten Erfcheinung des Menfchenfohnes aus iM 
Himmel, wo er mit feiner Auferftehung ale Sohn Gottes welt, 
überlaffen. Und fo erſt hatte die meffianifche Anfchauung Jeſu ihren 
einheitlichen Abſchluß erhalten, indem für fein Bewußtſein das me 
fianifhe Drama in zwei Aufzüge zerfiel, deren erfter mit feinem 
Tode ſchloß, damit dann der andere mit der Wiederkunft ſich eröf 
nen und dann das Ende des Aeon eintreten könne, auf welches MI 


10) Bol. 2 Maccab, 7. 


chen Volkes die Meffiasidee zu verwirklihen. Es ftellte ih aber m 
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neue Aeon folgt*!?). Daß der Erfolg diefe Ausfiht Jeſu auf feine 
Biederfunft nicht beftätigte, daß er fich einer Hoffnung hingab und 
diefelbe auch in feinen Anhängern wedte, die fih nicht erfüllt hat, 
dieſer thatfächliche Irrtum Jeſu kann für den Standpuntt der fpä- 
teen gefchichtlichen Betrachtung feiner Wirkſamkeit und feines ge- 
ihihtlächen Charakters Fein Beweggrund fein, von beiden etwa ge 
inger zu denken, als e3 der Muth und die Kühnheit eined Mannes 
verdienen, der fich berufen glaubte, durch die Meffiasidee feines Vol⸗ 
fd der Weltgefchichte eine neue Wendung zu geben. Wenn aud) 
niht in der Weiſe, als es Jeſus meinte und wollte, ift nichtedefto- 
weniger die weltgefchichtliche Wendung wirklich erreicht worden und 
bleibt thatfächlich an feinen Namen und — was nicht zu überfehen 
ft — an eben diefe Hoffnung feiner Wiedertunft geknüpft, welche 
das Banner war, momit die Jünger nah feinem Tode und mit- 
ihnen ihr großer Nebenbuhler im Apoftelamte, der Chriſt gewordene 
Bharifüer Baufus, das Evangelium vom Meffias in die Welt trugen. 

Bir haben alle Urfache, es für gewiß anzunehmen, daß der 
Sinn der Anſchauung, die Jeſus mit feinem meffianifchen Werte 
verband, am treueften und ficherften nicht fomohl von fpätern Jahr: 
hunderten, die von der Zeit Iefu felbft weiter abliegen, erfaßt 
worden ift, fondern daß diefen Sinn vielmehr Diejenigen verhältniß- 
nöfig am nächften getroffen haben, welche mit Iefus im unmittel- 
tum Verkehr ftanden oder den Inhalt feines Evangeliums aus 
ten, noch am reinften fließenden Quellen der Ueberlieferung 
ſchöpen tonnten. Demnach werden wir, um die und aus dem 
Mapoftolifchen Zeitalter überlieferten Ausfprühe Jeſu über feinen 
meffanifhen Plan zu ergänzen und das möglichft deutlihfte Bild 
finer eignen Auffaffung von der Verwirkfihung des Himmelreiches 
zu gewinnen, die zuperläffigften Auffchlüffe bei denjenigen Schrift. 
kellern des N. T. erhalten können, welche den nächſten Jahrzehnten 
nah Jeſu Tode, dem eigentlichen apoftolifchen Zeitalter angehören. 
Tiefe find aber der Apoftel Baulus und der Apoftel Sohannes, der 





211) Das Ende des Xeon ift in den Gleichnigreden Jeſu nirgends, wie 
8 eine willfürliche, fophiftifche Eregefe neuerdings gefaßt hat, das Ende ber 
Geſchichte und des dieffeitig-irdifchen Lebens überhaupt, fondern ſtets nur der 
Abſchluß des vergangenen vormeffianifhen Weltalters; mit dem Ende die» 
ſes Aeon tritt eben der künftige Neon, die Zukunft des dieffeitigetrdifchen 
neuen Weltalters, die Zeit des meſſianiſchen Reiches ein. 


ı Band. 9 


i) 2 
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Berfafler der Apokalypſe. Beide aber denken ſich die mit der Wieder: 
funft Jeſu eintreten follende Bollendung feines Reiches ganz in de 
Weiſe eines dietfeitig-irdifchen, ſtaatlichen Gemeinweſens, deſſen Mitte: 
punkt Jeruſalem iſt 222); beide ſetzen ausdrücklich eine Herrſchaft te 
Meſſias in feinem Reiche voraus, welche namentlich der Apokalyptike 
mit einer über alle Möglichkeit des Mipverftands hinausliegengen An 
ſchaulichkeit befchreibt. Liegt nun bei dem hohen Werth, melde di 
apoftolifche Zeit auf eigne Worte Jefu legte, die unabweisbare Baht: 
fheintichkeit nahe, daß ein unmittelbarer Schüler Jefu, welcher ter 
Apokalyptiker Johannes war, dem in feinen Bifionen redend eingeführt 
ten Herrn über feine Zukunft feine andere Reden in den Mund ge 
legt haben werde, als er fie aus dem perfönlichen Verkehr mit Jejus 
felbft in der Erinnerung hatte, jo werden wir in dieſer fich als felbi- 
verſtändlich aufdrängenden Vorausfegung noch durch die Wahrneh— 
mung einer großen Anzahl der unverkennbariten Anllänge an Re 
wendungen, Bilder und Gedanken, die wir aus dem Evangelium 
tennen, nahdrüdlich beſtärkt. Wir erinnern hier nur daran, dar 
in den Reden, die der Apokalyptiter Jefu in den Mund legt, der 
jelbe von Gott ebenfo wie in den Evangelien ald von feinem Date 
und von feinem Gott fpriht212); daß er ſich wiederholt der aud 
aus den Evangelien bekannten Wendung bedient: Wer Ohren hat, 
zu hören, der höre 21%, daß er fih zur Bezeihnung feines unermwarte 
ten und plößlihen Kommend des aud in den evangelifchen Reden 
Jeſu vorkommenden Bilded vom Dieb bedient, der zu einer Stunde 
tomme, die fie nicht wüßten??°). Ebenfo kehren in der vom Wo— 
talyptiter in feinem eignen Namen gegebenen Schilderung der me 
fianifchen Zukunft einzelne bedeutfame Bilder und Ausdrücde mie, 

die und aus den evangelifchen Reden Jeſu bekannt find; z. 2. Mt 

Ausdrüde von den Mitknechten und Brüdern, deren fich Jan in 

dem Gleihniß vom König und feinen Knechten‘ bedient?1°); das DR 

von der Leuchte und vom Leuchter, dem wir im Munde Jefu oben 


sie) Wir werden unten, im zweiten Abfchnitt, bei der Schilderung der 
Hoffnung ber Gemeinde die Anfchauungen des Paulus und des Apotalypti- 
ters im Zufammenhange darftellen. 

213) Dffenb. Joh. 1, 13. 17. 2, 26. 1, 6. 3, 12, 2, 7. 

214) Dffenb. Joh. 13, 9. 2, 7. 4. 17. 29. 3, 6. 13. 22. 

218) Dffenb. Joh. 3, 3. 16, 15. 

210) Offenb. Joh. 6, 11. 19, 10. verglichen mit Matth. 18, 28 ff. 35. 
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eine Beziehung auf die Heilsöfonomie des Himmelreiches geben zu 
müſſen geglaubt haben*!”). Das Bild von der Stadt auf einem Berge, 
die den Leuten nicht verborgen fein mag, kehrt auch beim Apokalyp⸗ 
tifer wieder als die auf einem großen und hohen Berge Tiegende 
Ztadt, das neue Jerufalem*!*); das apokalyptiſche Bild vom Hoch— 
zeitsmahl des Lammes erinnert an das evangelifhe Gleichniß Jeſu 
vom König, der feinem Eohne Hochzeit madte*!?); das Bild von 
der Braut ded Lammes an den Bräutigam, während deilen Anmefen- 
beit die Jünger nicht faften follen*?%), die Ausficht des Apokalyptikers, 
dag in der meffianifchen Zeit die Gläubigen immermehr hungern und 
dürften follten, weil fie dad Lamm zum lebendigen Waflerbrunnen 
führen werde, erinnert an die Seligpreifung Derer, die da bungern 
und dürften nad der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden *2); 
die Bilder des Feigenbaung, der Ernte, des Mühlſteins, des SKelches, 
deren fi) der Apokalyptiker bedient, begegnen ung aud im Munde 
Jeſu in den Evangelien ***). 

Wir werden hieraus nicht etwa den Schluß ziehen, in die evan- 
gelifche Weberlieferung könnten dergleichen Anklänge aus der früher 
abgefaßten Apokalypſe übergegangen fein, fondern vielmehr den na- 
turgemäßern und näherliegenden Schluß, der apokalyptifche Jünger 
Jeſu fchöpfte aus derfelben Quelle, wie die evangelifche Ueberliefe- 
zung, beide nämlich aus dem Schabe von Reden Jeſu, der in der 
Grinnerung der unmittelbaren Jünger Iefu fi) fortpflanzte. Sind 
ed aber die Jünger Jeſu geweien, durch die fih Die Reden Jeſu 
mündlich fortpflanzten, ehe diefelben im nachapoftolifhen Zeitalter 
ihriftlih aufgefegt zu werden anfingen, fo war ja der Apokalyptiker 
diefer Jünger einer, und zwar einer von denen, die vom Apoftel 
Baulus als Säulen der jerufalemifchen Gemeinde bezeichnet werden **®), 
und wir find, wollen wir die evangelifche Gefchichte gewiſſenhaft be- 
trachten und auffaflen, genöthigt, die Borftelungen von der Wiederkunft 
des Herrn, die der Apokalyptiker Jeſu in den Mund legt, als die 


—— 





217) Offenb. Joh. 21, 23 verglichen mit Matth. 5, 15 f. . 
218) Matth. 5, 14 verglichen mit Offenb. Job. 21, 10. 

219) Offenb. Joh. 19, 9 verglichen mit Matth. 22, 2 ff. 

2.0) Dffenb. Joh. 18, 23. 21, 2. 9 verglichen mit Matth. 9, 15. 

221) Offenb. Joh. 7, 16 verglichen mit Matth. 5, 6. 

222) Dffenb. Joh. 6, 13. 2, 12. 18, 21. 16, 19. 14, 10. 17, 4. 14, 15. 
223) Galater 2, 9. 


- 
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ächte und urfprüngliche Meinung Jeſu felbft über diefe feine Zukunft 
und fomit als Betätigung der ihm im Evangelium in den Run 
gelegten Aeußerungen anzufehen. 

In der Apokalypſe aber erfcheint Jeſus in feiner meffianifde 
Zukunft ausdrüdlih mitfammt feinen Jüngern als Herrfcher üb 
die Heiden und über die Welt*2*); das Heil und die Kraft, heit 
es, und das Reich der Welt it unfers Gottes und die Madıt ii 
feines Gefalbten geworden, und alle Heiden werden fommen und ur 
beten vor ihm, denn die Gerichte find offenbar geworden. 

Allerdings konnte eine jüdifche Theokratie im Sinne des mei 
nifhen Reiches, das zugleich ein Weltreich fein follte, nicht römijh 
Provinz fein. Daß aber Sefus felbft die beftehenden politifchen Be: 
hältniffe feiner Zeit mit unverhohlenem, nur aus Huger Zurüdhaltung 
nicht offen kundgegebenem Mißtrauen betrachtete, beweift die befanntt 
Erzählung vom Zinsgrofhen, in der wir menigftens die Beranlıi 
fung und die dabei von Jeſus gefprodhenen Worte für ächt halten 
dürfen??®). Und wenn denn nun Jefus erwartete, den Thron 20 
vid's herzuftellen und mit feinen Jüngern fein befreites Bolt zu de 
herrſchen, fo feßte er freilich dabei feine Hoffnungen nicht auf dui 
Schwert*?°), fondern auf eine wunderbare Hülfe vom Himmel, auf 
die Engellegionen feines himmlifchen Vaters, auf Die er fi wie 
holt mit unwantender Glaubenskraft beruft?®”). Nicht eigenmilly, 
bemerkt bereits Strauß mit Recht, wollte Jeſus jene Herrſchaft br 
beiführen, fondern er überließ es dem himmlifchen Bater, der ale 
die rechte Zeit wiffe. In diefem Bertrauen wurde er auch dadurd 
nicht irre gemacht, daß ihn das Ende ereilte, ehe es erfolgt mr 
Und wer. diefe Anfiht vom politifchen Hintergrunde des meffanid 
Planes Jeſu blos deshalb ſcheut, weil er durch diefelbe Jeſun um 
Schwärmer zu machen glaubt, der bedenke, wie eng diefe Hafnung 
den langgehegten Meffiasbegriffen der Juden entfprachen *9. 


. 22%) Hier xdauos, nicht alwy. Dffenb. Joh. 2,26. 3, 21. 6, 15f.7,9. 11° 
225) Matth. 17, 24 ff. 
226) Obgleich auch dies nicht unbedingt ausgefchloffen werden zu bir 
fheint, wenn man Audfprüche erwägt, wie die bei Matth. 10, 34 (if bin 
nicht gefommen, Friede zu bringen, fondern dag Schwert) u. Offenb. Joh 
2, 12 Geſus — der da hat das ſcharfe zweiſchneidige Schwert). 
227) Matth. 26, 53. 16, 27. 24, 30 f. 25, 31. 
222) Strauß, Leben Jefu I, $. 65. — Die hier feftgehaltene Auffafun 
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Will man aber dagegen geltend machen, daß zwar allerdings 
die Propheten des A. T. bei ihren Ausfihten in die Zukunft eine 
jüdiſche Theokratie und ein Weltreih mit einander vereinbar gefuns 
den haben, daß aber das Chimärifche folcher Bereinigung offenbar 
werde, fobald diefelbe in der Klaren Gegenwart zur Geftaltung kom⸗ 
men folle; fo bedenfe man doch, daß im Wejentlichen ganz diefelbe 
Art von Weltherrichaft des gläubigen Volkes Gottes, wie folche die 
Propheten des U. T. im Auge hatten, von der römischen Kirche, 
während ihrer mittelalterlihen Glanzperiode, in der päpftlihen Hei- 
igherrfchaft nicht blos erftrebt, fondern thatfächlih eine Zeitlang 
irffih erreicht war. Die Idee der römifchen Hierarchie, d. h. das 
Bapfittum in der Reinheit und Größe feines weltgefchichtlichen Ge— 
dankens gefaßt, was ift es anders, ale die vollftändige Durchführung 
der meffianifchen Theokratie? Man denke fih den Meſſias als theofra- 
tiſchen König des Volkes Gottes, der Gemeinde der Heiligen, auf 
Zion wohnend, wie der Stellvertreter des Meffias in Rom wohnte, 
und alle Völker mit ihren Herrfchern zu ihm in ähnlicher Beziehung, 





des Planes Jeſu, deren Begründung von und hier verfucht wird, ift feine 
neue. Schon früher hat man daran feftgehalten, daß die meffianifche Theo- 
katie Sefu einen politifchen Hintergrund gehabt habe, eine religiöd-politifche 
geilen fei. Die Art jedoch, wie man früher dieſe Anfiht zu begründen 
vruhte, war eine einfeitige und konnte feine andere fein, fo lange die hifto- 
Khkitiihe Durchforfhung des N. T. noch nicht foweit gediehert war, daß 
die Möglichkeit vorltegt, die gefchichtliche Geftalt des Stifterd des Chriſtenthums 
aus dem Mebel der apoftolifhen und nachapoftolifchen Meberlieferung zu befreien. 
Einen Anlauf zur Begründung des politifhen Hintergrundes im Plane Sefu 
dat ungefähr gleichzeitig mit dem Erfcheinen des „Rebend Jeſu“ von Strauß 
Richard Rothe in feinem Werke, „die Anfänge der chriſtlichen Kirche“ (1837), 
gemaht, worin er feine eigenthümliche Anficht von der Kirche, daß biefelbe 
indem Begriffe des in der irdifch-dieffeitigen Zukunft zu vollendenden Staats 
aufgehen müffe, auch als die Vorftelung Jeſu felbft bezeichnet. Die erege- 
the Begründung jedoch, die er ($. 12 u. 13, ©. 88—99) zu geben ver 
ſucht, ift eine durchaus ungenügende. Zur zwingenden Beweisführung wäre 
fe erft dadurch geworden, daß die meffianifche Anfhauung Jefu in den ges 

ſhichtlichen Zuſammenhang der meſſianiſchen Vorſtellungen ſeines Zeitalters 
hineingeſtellt und mit den feſten Wurzeln ihres innerſteignen Urſprungs dar⸗ 
gelegt, daß aus der Analyſe der Lehrideen Jeſu jene Auffaſſung begruͤndet 
worden wäre. Dazu aber hat Rothe keine Anſtalt gemacht, und ſo fehlt 
ſeinet Auffaſſung der feſte Boden und Halt im Bewußtſein Jeſu ſelbſt. Dieſe 
Rüde aber auszufüllen, dazu ift in unfrer Darftellung der erfte Verſuch gemacht. 
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in ähnlihem Abhängigkeitsverhältniß zu ihm ftehend, wie ‚die Bil 
fer und Könige der Chriftenheit nach der Idee des Papſtthums zum 
Stellvertreter des Meſſias auf Erden ftanden, und fage dann ehr— 
lich und unbefangen, ob dies nicht der Sache nad), unter andern 
Namen und zu andern Zeiten, gleihwohl im Kern und Bein 
der zum Grunde liegenden Anfhauung nichts anders ift, ala eben 
die züdifch-meffianifche Idee der Theokratie? 

Die Idee, welche Die römifchen Stellvertreter des Meſſias ii 
Leo's und Gregor's des Großen Zeiten, feit dem fünften und ſecht 
ten bis zum dreizehnten Jahrhundert, als Togifche wie hiſtoriſche 
Confequenz des durch Jeſus und die Apoftel auf dem Boden dei 
römifchen Weltreiches ausgefäeten Keimes erftrebten und als Frucht 
kluger Berehnung, ohne Waffengewalt, mit Hülfe anderer Legionen 
und anderer Kräfte, als denen des Schwertes, endlich thatfählid 
in's Werk feßten und ale den eigentlihen Zweck Jeſu und feine 
mefftanifchen Sendung bezeichneten, diefe Idee, wie fie aus der Le— 
bensfaat Jeſu und feiner Apoftel auf dem Boden jüdifch-chriftlihe 
Veberlieferungen im Geifte römifcher Prieſter aufging, war eben kt 
meffianifch-theofratifche Gedanke, mit deffen Durchführung der Mann 
aus Nazareth den Weltreihen des Alterthums ein anderes, höheres 
MWeltreih, eine Herrfchaft Gottes auf Erden durd feinen Gefalbten 
entgegenzufegen und damit die Weltgefhichte von Grund aus um 
zugeftalten dachte. | 

War hierbei in feine Anfhauung und in feinen Plan ein Im 
thum eingefchlichen, um deffen willen diefer Gedanke, der feine Seit 
und fein Wirken erfüllte, ale ein fchmärmerifcher und chimäriſhet 
erfheinen mußte, fo lag diefer Irrthum, diefe Schwärmerei nicht ri 
mal in dem Glauben des Mannes, die Ausführung dieſes Gedanfın‘ 
in die engen Grenzen feines perfünlichen Lebens zu bannen, IM 
wir ſehen ihn ja die Ausführung bereits über feinen Tod mut 
erweitern und zur Vollendung des Werkes feine Wiederfunft zu Hült 
nehmen; fondern der Irrthum, das Schwärmerifche Tag vielmebt 
darin, daß er die Ausführung des Gedankens an feine perfönliät 
Wirkſamkeit felher knüpfte und, dem trägen Schritt der Zeit vor 
auseilend, fie ſchon in verhältnißmäßig naher Zukunft erwartet, 
während die Welt, in welche er feine Idee und feine Entwürfe wie 
ein Saatkorn hineinwarf,.noc Jahrhunderte brauchte, um die ter 
len Bedingungen zu deren Verwirklichung herzuftellen. 
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Man foll mit der Berwerfung ſchwärmeriſcher Ideen in der 
Gefhichte überhaupt vorfichtig umgehen, will man dem ange der 
Gefchichte gerecht werden, und foll, was dem nüchternen, blos auf 
dad Nächſte gerichteten Berftandesblide ald Schwärmerei erfcheinen 
mag, nicht zugleich für leere Phantafterei, für eitel Irrthum und 
Unfinn erflären. Es ift, dies ift in dieſer Beziehung mit Recht be 
merkt worden, Peine große Revolution der Geifter vollbracht worden, 
de nicht Jahrhunderte früher im Geifte tieffinniger Schwärmer aus» 
gebildet und durch ihr lebendiges Wort eingeleitet worden wäre; 
denn es gefchieht überhaupt Nichts, als daß fih in Blik und Don- 
ner entladet, was in den Geiftern und Gemüthern der Menfchen 
als Zündftoff Tängft ſchon vorbereitet Tiegt; die prophetifchen Perjön- 
lihkeiten aber, in denen das Bedürfniß der Zukunft zuerft erwacht, 
ind den Springlichtern ähnlich, den hellaufflammenden und plößlich 
wieder verlöfhenden Borboten des Morgenrothe, das den jungen 
dag heraufführt; in diefem Sinne waren die Propheten des Volkes 
erael begeifterte Schwärmer und in diefem Sinne haben fie den 
Meſſias geweiffagt*?°). In diefem Sinne, fügen wir Hinzu, was 
die angeführten Worte verfchweigen, aber zwifchen den Zeilen leſen 
laſen, in diefem Sinne war der Mann aus Nazareth felbft ein 
Shmärmer, der mit feinen Ideen und Entwürfen der Zeit voraus 
älte, aber durch die Nachwelt gerechtfertigt wurde. Der Gedanke 
Ind Lebens, die Berwirflihung der meffianifchen Theofratie, ging 
nicht verloren, wie denn überhaupt Ideen nicht verloren gehen, welche 
weltbenegenden Gährungsſtoff und Keimkraft in ſich tragen; fie ver- 
bergen fi nur immer von Neuem hinter der mangelhaften Wirk 
Iäfet und fcheinen nur für das blöde Auge, das an der Oberfläche 
der Erfheinung hängt, zu verfehwinden. ' 

Ein Schwärmer, fagt der eben angeführte Schriftfteller, ift der- 
Iemige, der mitten in einer für feine Ideen und Entwürfe nicht ges 
wachſenen Zeit die lichte Ahnung einer Zukunft, die er im Geifte 
trägt, im liebenswürdigen Glauben an die Menfchheit befangen, vor 
der Zeit zu predigen und zu verwirffichen in feinem Feuereifer bes 
müht ift und meift in diefem Streben untergeht. Iſt das menſch⸗ 
lihe Herz nicht felbft ein folder Schwärmer, auch durch die bitter- 
fen Erfahrungen des Lebens unbelehrt? Schlägt es nicht ewig wieder 


— — 


w) Veit, Saint Simon und der Saint⸗Simonismus. 1834. ©. 216 f. 
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mit dem Fieberpuld einer verwegenen und ſchönen Hoffnung dem 
Zeitpunkt entgegen, der feine ſtolzen Wünſche für das Heil der Menſch 
heit erfüllt, der feine Träume verwirklicht fehen wird? Aber der 
Pulsſchlag, der das große Herz der Weltgefchichte bewegt, ift nad 
anderm Maßpftabe gemefjen; er fchlägt langſam in Baufen von Jahr 
hunderten und betrügt das arme vorgreifende Herz, welches in dr 
turzen Spanne Zeit, während welcher ihm zu fehlagen vergönnt it, 
wohl kaum Einen Pulsihlag des großen Weltherzens erlebt; es it 
der ewige Rechnungsfehler des Herzens, den Gang der Gefchichte be 
fchleunigen zu mollen*®). 

Die Idee der meffianifchen Theokratie, welche im Herzen det 
Propheten Israels an .den Waflern Babel’d als lebendig tröſtende 
Ausfiht für das Volk Gottes aufgegangen war, zu deren Einführung 
in die Wirklichkeit fih der Mann aus Nazareth berufen glaubte, fie 
ging nicht verloren, als ihm ftatt des Stuhles David's ein Kreuz 
aufgerichtet worden war. Sie war wirklich weltbewegende Madt, 
zuerft als gläubige Zuverfiht der Frommen Joraels während der 
Zeit ihres Knechtsdienftes unter den Heiden, dann als der begeifterte - 
Glaube Jeſu und feiner Jünger ; das Erbe des Gekreuzigten über: 
nahm feine Gemeinde, die aus dem Heinen Senfkorne zum Baum 
wurde; der Gedanke, aus dem die Kirche des Meſſias hervorkeimte, 
wurde feftgehalten in dem meltherrfchenden römiſchen Geifte un 
begann endlich felber aus einer weltbemegenden zur weltbeherrfchenten 
Macht zu werden, feitden ſich — taufend Jahre nach dem großen 
Propheten des Exils — der römifche Bifhof Leo der Grofe farf 
fühlte im Glauben, daß der Geift des Petrus in ihm wirfe, um 
ald das Haupt fi der Kicche des Meffias zu betrachten und M 
römifche Gemeinde ala den Felfen, auf der die ganze Kirde M 
Meſſias tube. 

Mas die Propheten Jsraels als das Ideal der Zukunft fit 
das Bolt Gottes gefhaut und der Zimmermannsfohn aus M 
zareth in die Wirklichkeit einzuführen geftrebt hatte, das hat ein 
anderer Zimmermannsfohn aus Saona, der Papſt Gregor VI. 
erreicht. Den Sinn des meffianifchen Reiches hat die römifche Kirdt 
mit treffendem Inſtinete richtig verflanden und feit den Zeiten dieſes 
Gregor wirklich erreicht und zwei Jahrhunderte lang behauptet. 


230) Veit a. a. O. ©. 215 f. 
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Anderthalb Jahrtaufende alfo hat die Gefchichte gebraucht, um 
den melfianifchen Traum der alten Propheten im Namen des Mannes 
aus Razareth zu verwirklichen. Rom oder Serufalem ? war die 
große Frage, deren Entfcheidung der jüdifche Krieg galt. Ierufalem 
war wüſte geworden, und für Rom war, nachdem der Stern feiner 
erſten Weltherrfchaft erbleiht war, in allmählichem, aber fiherm Gang 
ein anderer Stern aufgegangen, der diefer Stadt zum zweiten Male 
vie Weltherrfchaft, die auf den meffianifchen Namen gebaute, die 
suiftliche Weltherrfhaft gab. Wir reden nicht in hohlen Redensarten, 
jondern aus dem Munde geihichtlicher Thatfahen. Mag man fi 
jest, nach zwei Sahrtaufenden, unter den Belennern des meffianifchen 
Glaubens darüber ftreiten, was Jeſus gelehrt hat; was dagegen ein 
Jude, der fih für den Meffias feines Volkes erklärte, damit wollen 
und meinen konnte, haben uns die Belenner feines Glaubens mit 
einer über alle Möglichkeit des Mipverftandes erhabnen Deutlichkeit 
und mit einer allen Zweifel verdrängenden Einftimmigkeit mitgetheilt, 
und was aus feiner Saat geworden ift, hat die Gefchichte mit über 
allen Streit erhabenen Thatfachen gezeigt: ein Jahrtauſend nad 
dem Untergang Zions ftand der Zimmermannsfohn aus Saona 
an der Spibe der Meffiasgläubigen da, als der ftolzge Träger einer 
meſſianiſchen Heiligherrfehaft, in melcher der Traum wahr gemacht 
war, den die galiläifchen Schwärmer taufend Jahre vorher träumten. 

Man vergleiche Zug für Zug die meffianifche Hoffnung des 
Btopheten einerfeit3 und die. meffianifche Erwartung der Nazarener 
andererfeitö mit der meffianifchen Heiligherrfchaft der großen römifchen 
Pipke, und urtheile dann, ob wir zu viel fagen in der Behauptung, 
daß die Gefchichte die meffianifche Theokratie der Nazarener in der 
herrſchaft der römifchen Stellvertreter des Mefftas thatfächlich er- 
füllt hat. 

Siehe, in Zion legt Gott einen Grundftein, einen köſtlichen 
und wohlgegründeten Edftein, einen Stein des Anftoßens und einen 
delfen des Wergerniffes; wer aber auf ihn vertraut, der fol nicht 
zu Schanden werden ?*). Denn der Herr hat Zion erwählet und 
hat Luſt, dafelbft zu wohnen, wo er feinem Gefalbten eine Leuchte 
tugerichtet hat, daß über ihm blühen fol feine Krone 222). Giehe, 
mm 

") Jeſaias 8, 14. 28, 16. | 

2) Pſalm 132, 13. 17 f. Diefer Pfalm wurde von den Rabbinen, 


— 138 — 


Mutter Zion, die da ihre Hoffnung verloren hatte um ihrer Ueber: 
tretungen willen und zum Spott gemadt war unter den Heiden 
und wüſte fland *°®), fiehe, die Völker werden Deine Söhne un 
Töchter herzubringen, die Könige follen Deine Pfleger, die Fürftinnen 
Deine Säugammen fein; Fremde werden Deine Mauern bauen und 
werden Dih eine Stadt des Herrn nennen, einen Zweig de 
Pflanzung Jehovahs *°*. 

Und in diefer heiligen Stadt hat Gott einen Stuhl bereite 
aus Gnaden, darauf Einer fie in Wahrheit, der Sohn Davids, 
der da richte und trachte nach Recht und fürdere Gerechtigkeit, und 
deſſen Stuhl vor Jehovah fein foll, wie die Sonne, und wie de 
Mond foll er ewigfih erhalten fein?) Ihn hat Jehovah zum 
Fürften und Herrn der Völker geftellt; er will feinen Gejalbten zum 
erften Sohn machen, allerhöchft unter den Königen der Erde, denn 
Gott allein ift der Herr über alle-Königreihe auf Erden‘). Bie 
ein Hirte wird er feine Heerde weiden und die Völker werden kom— 





men anzubeten vor feinem Fußſchemel, und er heißt die Könige der : 


Erde von ihren Stühlen aufitehen??”). In dem Lichte Israel werden 
die Völker wandeln und die Könige in feinem Glanz, und welde 
Völker oder Königreihe ihm nicht dienen wollen, follen umkommen. 
denn das heilige Bol foll die Erde befißen »ee). Bon Zion wir 
das Gefeb und Recht ausgehen für die Völker, und fie werden nad) 
dem Gefalbten fragen und das Volt, das darin wohnet, wird Ber 
gebung der Sünden haben **°). 

Wir haben alfo in der prophetifch-meffianifchen Schilderung 
Serufalem als den Mittelpunkt des künftigen Reiches, als den Grund 
ftein, als die. Mutter der Gläubigen; auf diefem Felſen, in ir 
heiligen Stadt, ift der Stuhl David’s für den Meſſias aufgerihtt 


wie von den chriftlichen Kirchenlehrern, meffianifch gedeutet. Vgl. Rott, 
tabbinifche Quellen, ©. LX. 

233) .eremia 50, 12. Jeſaias 50, 1. Ezech. 19, 5. Hofen 2, 2. 

284) Jeſaias 49, 22 f. 60, 11. 14. 21. 

285) Jeſaias 16, 5. Pfalm 89, 37, der von den Juden meffianifh ge 
deutet wurde. Nork a aD. ©. LVI. 

286) Jeſaias 55, 4. Pfalm 89, 28. Jeſaias 37, 16. 

257, Jeſaias 40, 11. Palm 132, 7. Jeſaias 14, 9. 

288) Jeſaias 60, 3 f. 11 f. 21. 

289, Jeſaias 2, 2 f. 51, 4. 11, 10. 33, 24. 
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dem alle Völker und ihre Könige huldigen und unterthan find; und 
von dort aus erhalten die Völker ihre Gefebe und Rechte vorge 
fhrieben. Wie verhält fich zu dieſem Bilde die apokalyptiſche Schil- 
derung des Jüngers Sefu ? | 

Die große Stadt, das heilige Serufalem, die auf dem Berge 
liegt, bedarf Feiner Sonne und feines Mondes, denn die Herrlichkeit 
des Herrn erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift der Meffiad, und die 
Bölfer, die da felig werden, wandeln in demfelben Lichte, und die 
dölker und die Könige der Erde werden ihre Herrlichkeit in dieſelbe 
bringen **%). Der Stuhl Gottes und des Meffiad wird in Diefer 
Stadt fein, fiehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und er 
wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Volk fein und Er 
felbft wird ihr Gott fein. Und diefes Ierufalem vom Himmel ift 
unfer aller Mutter). Und Gott fpridht: fiehe, ich mache Alles 
neu; fiehe, das Reich der Welt ift unfers Herrn und feines Ge- 
falbten geworden, der in Ewigkeit herrfchen wird; alle Völker wer- 
den fommen und anbeten, eine zahllofe Menge aus allen Völkern 
und Stimmen wird vor feinem Throne ftehen und ‚fprechen : Heil 
unſern Gott und dem Meſſias. Der Heilige und Wahrhaftige, der 
den Schlüffel David's hat, der da öffnet, fo dag Niemand zufchliept, 
und fhließt zu, fo daß Niemand öffnet, derfelbige mit feinen Aus— 
etwählten ift der Herr der Herren und der König der Könige; die 
Könige der Erde, die Großen und Mächtigen verbergen fi vor 
kinem Zorn 222). Selig find, die zu dem Mahl des Meffiad berufen 
ind, fie werden Priefter Gottes und des Meffias fein und mit ihm 
tgieren taufend Jahre ?*), 

Bar nun das Volk Gottes in der Anfehauung Jeſu zur Ge 
meinde der Meffiasgläubigen geworden, die auf den Felfen feiner 
Anerkennung als Meſſias dur Petrus gegründet worden; fo er 
Härte der römifche Priefter Leo der Große, der fich flarf in dem 
Glauben wußte, daß Petrus in ihm wirke, die römifche Gemeinde 
als den’ Felſen, auf dem die ganze Kirche ruhe?9. Alle übrigen 





220, Dffenb. Joh. 21, 10. 23 ff. 

1) Offenb. Joh. 21, 23. 2 f. Galater 4, 26. 

»2) Offenb. Joh. 21, 5. 11. 15. 12, 10, 15, 4. 3, 7. 17,14, 2, 26. 
6,15 £.7,9, 

3) Offenb. Joh. 19, 9. 20, 6. 

*) Auf wie flarfen oder ſchwachen Füßen die biblifhe und gefchichtliche 


a 
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Gemeinden der Meſſiasgläubigen find nur Glieder der Gemeinde dei 
Petrus, der römischen Kirche, der Mutter aller übrigen, der fie alle 
unterthan find, wie Töchter der Mutter, die da Allen gebietet, aud 
Königen, Kaifern und Fürften und kraft ihrer Schlüffelgewalt diele 
ein= und abfegen kann; denn die römifche Kirche und in ihr aud 
die Gewalt der Schlüffel befteht durch Petrus. Der römiſche Biſchof 
ift der Erfte in der Chriftenheit, unter den Meifiadgläubigen, als 


 . der an des Meffiad Statt auf Erden fikt. Dem weltlichen Körper 


geziemt ed, dem päpftlichen Stuhl in Rom zu gehorchen und auf 
Petrus und feinen Nachfolger als ihren Meifter zu bliden und darin 
die Oberherrfchaft des Meffias felbft anzuerkennen ; wer aber ihm 
und der römifchen Kirche droht und Gewalt anthut, ift fein Kind 
derfelben, fondern des Teufel. Die Welt wird durch zwei Lichter 
gelenkt : das größere, die Sonne, ift die apoftolifche Gewalt, das 
kleinere, der Mond, ift die königliche Macht. Wie der Mond nur 
leuchtet dur die Sonne, fo find Kaifer, Könige und Fürften nur 
durch den Papft, weil diefer durch Gott, und die Macht des päpft 
lihen Stuhles weit größer, als die der weltlichen Throne, und Alles, 
Weltliches und Geiftliches, muß fih vor dem Richterſtuhl des Papſtes 
beugen. 

Died waren die Grundfäße jenes Zimmermannefohnes aus 
Saona, der in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts mit groß 
artiger Kühnheit den Gedanken der päpftlihen Hierarchie ale der 
Stellvertreterfchaft des Meffiag auf Erden zur Wahrheit zu madıen 
firebte und das Problem löfte, mit der jüdifchemeffianifchen Theokratie 
die Weltherrfchaft zu verbinden. Der große Innocenz III. fah di 
päpftliche Macht auf ihrem Gipfel, die Oberhoheit des meſſianiſchen 
Stellvertreters über Könige und Fürften zur Thatfache der Gefchiät 
geworden. Er ſprach noch ale Kardinal die Worte: „Der Hirk M 
Kirche, der Papft, ift das Salz der Erde, wer möchte ihn hinw® 
werfen und zertreten!“ Mber fhon am Schluffe feines, des dir 
zehnten, Jahrhunderts waren die Zeiten anders geworden ; und all 
Bonifaz VIII., der mit der Einfiht auch die Kraft befaß, in Gte 
gor’3 VII und Innocenz II. Fußtapfen zu treten, mußte bereit 


Begründung des römifchen Primats ruhe, fommt bier gar nidt in Betracht, 
da wir es nur mit der geſchichtlichen Thatſache ſelbſt zu thun haben, daß es 
der römiſchen Kirche gelang, ihren Anſpruch durchzuſetzen. 
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gegen bie Ketzer fämpfen, die nicht glauben wollten, daß die Könige 
der, Meffinsgläubigen in weltlichen wie geiftlichen Dingen dem rö- 
mifhen Stellvertreter des Meffias unterworfen feien. 

Daß Jeſus an ein fichtbares Oberhaupt 2°) des mefflanifchen 
Reiches gedacht hat, ift eine gefhichtliche Thatfache, die’ ſich aus den 
Ueberlieferungen der apoftolifhen und nadhapoftolifchen Zeit für den 
unbefangenen Blid unabweisbar aufdrängt. Er felber dachte bei 
feiner Wiederkunft zunächſt diefes Oberhaupt zu fein. Daß Petrus, 
der erfte Jünger Sefu und der erfte, der mit Entjchiedenheit den 
Ölauben an Jeſu Meſſiaswürde ausfprach**), auch bei Lebzeiten 
unter den: Jüngern Jeſu thatfächlich die erfte Stelle einnahm, geht 
aus den evangelifchen Berichten deutlich hervor, wie er es denn auch 
war, der für die Jünger das Wort führte, als es fi darum han- 
delte, das Erkenntniß der Anerkennung Jeſu ald des Meffias aue- 
jufprehen. Daß aber nah Jeſu Hingang in der jerufalemitifchen 
Gemeinde der feiner Wiederkunft harrenden Meffinsgläubigen Petrus 
fatifch ebenfalls die erfte Stelle unter den Jüngern des Herrn ein- 
nahm, bezeugt außer der Apoftelgefchichte, wo es befonders auf- 
fallend hervortritt, fogar der auf das Anfehen der zwölf Apoftel 
öferfüchtige Heidenapoftel "Paulus »r), indem er fih mit Petrus 
allein in Verkehr fehte und außer diefem nur noch Jakobus in 
Serufalem fah. | 

Zog fih nun die gehoffte Wiederfunft des Herrn hinaus und 
often die Gläubigen von Gefchleht zu Gefchlecht vergebens auf 
de Ankunft deffelben, fo wurde der anfänglich interimiftifche Zuftand 
det Gemeinden, die jeden Augenblid auf die mögliche Ankunft des 
Seren gefaßt fein mußten, je länger diefe ausblieb, defto mehr ein 
definitiver Zuftand, und die vergebens erwartete Erſcheinung des 
Meſſias zum Gericht ſchob fich endlich für das gläubige Bewußtfein 
in die unbeſtimmte Ferne des Jenſeits hinaus, das Gemeindeleben 
aber gab ſich durch den Episcopat eine fefte äußere Verfaffung; aus 
dem Verhältniß der Gemeinden untereinander, der Abhängigkeit der “ 
Landgemeinden von den Stadtgemeinden und diefer von den Ge- 





245) Bon andern Stellen abgefehen, worin died im Zufammenhang der 
ganzen meffianifchen Anfhauung liegt, nennt fi Jeſus ausdrücklich „Rö- 
nig“. Matth. 25, 34. 40. 27, 11. 

246) Matth. 4, 18. 16, 16. 

7) Salater 1, 8. 
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meinden. der Provinzialhauptftädte entwidelte fi) mit geſchichtlicher 
Rothwendigkeit auf dem Boden der politifhen Drganifation des 
römischen Reiches eine immer entfchiedenere Hinneigung zu einem 
gemeinfamen Schwerpunkte, der durch die ganze politifche Situation 
der damaligen Welt kein anderer als die Welthauptitadt Rom felbi 
fein konnte. 

Db Betrug, der Apoftelfürft und der Felfen der Meſſiasgemeinde, 
wirflih in Rom gelebt und die römifche Gemeinde geftiftet habe, if 
für die Sache gleihgültig. Genug, daß die äußere Einheit eine 
Mittelpunttes unter einem fihtbaren Oberhaupte über die Gejammt- 
heit der Meffiasgläubigen im Sinn und Geift des Meffias felbft fag. 
Wo diefer Mittelpuntt war, dies war für die Sache ebenfalls gleid- 
gültig, nachdem Serufalem durch die Ereignifle unter Vespaſian's 
und Hadrian’d Regierung aus dem Bordergrund der gefchichtlihen 
Berhältnifie der Meffiasgläubigen gedrängt worden war. Der ganze 
politifhe Zug der römischen Welt, wie der Zug der Geifter wies 
nad der Welthauptftadt, und fobald nun mit der Berlegung der 
kaiferlichen Reſidenz nah SKonftantinopel die Abhängigkeit der rö— 
mifhen Bifchöfe vom Einfluß des kaiſerlichen Hofes aufhörte, flieg 
nah und nah unter energifchen PBerfönlichkeiten, die den bifchöflichen 
Stuhl zuRom einnahmen und die ihren Anſprüchen und der Bermehrung 
ihres Einfluffes günftigen Umftände gefchidt zu benußen yerftanden, 
der Einfluß dieſes Stuhles zu der allgemeinen Autorität, die, von 
kräftigen Berfönlichkeiten benugt, endlich als Rechtsgrundſatz ausge 
fprochen werden fonnte und im Mittelalter zur anerkannten That 
ſache wurde. 

Die meffianifche Theofratie Jeſu in ihrer Verbindung mit ein 
MWeltherrfchaft war damit factifch erreicht, das Meſſiasreich auch or 
die fihtbare Wiederkunft des Meffias, durch die geiftliche Welthrt 
fhaft feines fichtbaren Stellvertreter eine Thatfache geworden, M 
Sinn und die Tendenz des Meſſiasthums oder Chriftenthums er— 
füllt. Im Chriſtenthume handelt es fich keineswegs ausſchlieplich 
oder auch nur vorzugsmeife, wie es eine fophiftifche Auslegung® 
weife die Welt glauben machen möchte, um einen Inbegriff neue 
Glaubenslehren oder neuer fittlicher Lebensgrundſätze; das RNeue, 
welches mit der Anerkennung Jeſu als des Meſſias und mit tet 
Aufnahme feiner Lehrverfündigung in die Welt gefommen ift, war 
vielmehr ein folches, welches das ganze Leben und die Weltverhält 
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niffe der Staaten und Völker umzugeftalten beftimmt war. Das 
fihtbare Oberhaupt der Chriftenheit und die geforderte Abhängigkeit 
der Völker von demfelben verwerfen, heißt nichts anders, ale dem 
Werte Chrifti felbft die Spige abbrechen und dem meffianifchen Reiche 
den feften Grund und Boden in der Wirklichkeit entziehen, den Felfen 
Iprengen, den doch die Pforten der Hölle nicht überwältigen follten. 

Indem die Reformation des fechezehnten Jahrhunderts in der 
tihtigen Ahnung, daß die meffianifche Theokratie mit der römifchen 
Sirarchie fi) ausgelebt habe, diefen feften Grund aufgab, der vom 
Reſſias gelegt. war, hat fie einen weltgefhhichtlihen Schritt gethan, 
deffen ganze Tragweite den Reformatoren felbft nicht zum Bewußt⸗ 
fein gelommen war. Heutzutage hat die fogenannte evangelifche 
Kirche, die jenes feſten Grundes des meffianifchen Evangeliums baar 
und ledig geworden und darum auch Feine Kirche im Sinne einer 
wirklichen Darstellung des chriftlichen Reiches ift, Das Bedenkliche diefer 
Sonfequenz des Proteftantismus einzufehen begonnen und fidy bereits 
jur „Umkehr“ gewandt; es bleibt ihr fofort nichts weiter übrig, 
ald die Rückkehr zur römifchen Kirche ausdrüdlich zu vollziehen. Das 
Weitere wird fich dann für die Zukunft von felbft ergeben; denn 
daß fh am Feuer ihrer Schickſale auch die Ideale der Menfchheit 
läutern, ift ein Sat, den die Bergangenheit nahdrüdlid genug und 
wiederholt verfündigt hat, und vom Urheber des Chriftenthums felbft 
tonnte die Melt Iernen, welcher Art die Schläuche fein müſſen, in 
fie man den jungen Moft eines neuen Zeitgeiftes zu faffen hat, um 
in fir die Zukunft zu behalten. 

Doch es genügt für den Zwed des vorliegenden Werkes, darauf 
bingewiefen zu haben, daß nicht auf Seiten des Proteftantismus 
und der fi fo nennenden evangelifchen Kirche, die aber vielmehr 
dem meffianifchen Erangelium das Herz ausgenommen hat, fondern 
innerhalb der "römifchen Kirche die eigentliche Conſequenz des Chri— 
ſtenthums enthalten if. Wenden wir uns von diefer durch den ge 
ſchichtlichen Blid auf den meffianifhen Plan Jeſu hervorgerufenen 
Erörterung zu dem abgebrochenen Faden der Gefchichtsdarftellung 
des Lebensausgangs Jeſu zurüd. 
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Drittes Capitel. 
Der Leidensgang des Meffias in Jerufalem. 


Bon der Zeit an, da durch Petrus das durch Jeſu Frage her 
beigeführte Belenntniß, er fei der Meffias, ausgeſprochen und daran 
von Jeſus die Ertheilung der Schlüffelgewalt geknüpft worden wat, 
batte Jefus feinen Jüngern erflärt, daß er nach Zerufalem gehen 
müffe, um dort feine meffianifhe Sendung zu erfüllen?) ur 
Weniges meldet der Evangelift ald noch in die Zeit des galiläiſchen 
Aufenthalts gehörig, um dann den Aufbrud Jeſu aus Galiläa zu 
berichten: er erhob fih aus Galilia und kam im die Green 
Judäa's jenfeits des Jordans, und es folgte ihm viel Bolt umd dl 
heilte fie daſelbſt 2). 

Unter den Neden und Borfällen, die nad der Dorkelun 
unſers Evangeliften in die Zwifchenzeit vom Aufbruch Jeſu aus 
Galiläa bis zu feinem Einzug in Jerufalem fallen, können ‚wit die 
Unterredung zwifchen Jeſus und den Pharifäern über. die Che 
icheidung °) hier übergehen, da fie fih duch Inhalt und Form, 
insbefondere die Entgegenftellung des mofarfchen und des. von Jene 
ausgehenden Gchotes, ganz und gar den Ausfprücen anſchließt. 
welche vom Evangeliften in der Bergpredigt zufammengeftellt worden 
find und die wir ala vorwaltend die erfle galikäifche Epoche dt 
Auftretend charakteriſirend anſehen zu müſſen glaubten. Die Ev 
zählung fchließt mit der merkwürdigen Aeußerung Jeſu über dei 
Geheimniß des Verſchnittenſeins durch eigne Hand aus NRüdfidt fir 
das Himmelteich, eine Aeußerung, die uns einen bedeutfamen 2 
in die Geiftesrihtung Jefu werfen läßt. 

Auf der Reife aus Galilda nah Judäa, die Jeſus nicht duch 
Samarien, durch welche Provinz die gewöhnliche Landſtraßt, M 
fogenannte Weg des Meeres führte“), fondern jenfeits des Jordan 
machte, wurden Kinder zu ihm gebracht, daß er die Hände auf It 
lege und bete; als nun die Jünger diefelben ferne halten wollten, 
ſprach Jeſus: Laffet die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen 


1) Matth. 16, 21 f. 
2) Matth. 19, 1 f. 

») Matth. 19, 3—12. 
4) Matth. 4, 14. 
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wicht, denn folder iſt das Himmelreih e). Vielleicht war es auch 
sei dieſer Gelegenheit, daß Jeſus die andern Worte ſprach, die in 
ınjerm Evangelium etwas früher bei einer andern Gelegenheit von 
him berichtet werden, wo zu der in den Worten enthaltenen Wen⸗ 
Jung feine Beranlaffung lag. Wer ein foldes Kind aufnimmt 
iıı meinem Namen, nimmt mich auf; wer aber diefer Geringen 
Einen, die an mid glauben, Anftoß gibt, dem wäre es befier, daß 
ein Mühlſtein an feinen Hals gehängt und er erfäuft würde im 
Meer, da es am tiefften if. Wehe der Welt des Anſtoßes halber ; 
es muß freilih Anſtoß kommen, doc wehe dem Menſchen, durch 
welchen der Anftoß kommt. Sehet zu, daß ihr nicht Eins von 
Diefen Geringen verachtet, denn ich fage euch: ihre Engel fehen 
allezeit dad Angefiht meines Vaters im Himmel ®). 

Mochte Jeſus bei einem Rangftreit der Jünger, wer von ibnen 
der größefte im Himmelreich fein werde, ihnen die Kinder ale Mufter 
vorfiellen mit den Worten: Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie 
Die Kinder”); fo ift es doch auffallend, daB Jeſus ebenfalls die 
Kinder unter den Geringen, die an ihn glaubten, verftanden haben 
follte, da doc begreiflichermweife den Belenntniß Jeſu ale des 
Meifiad, wie ed von den Jüngern audgegangen war, der Glaube 
von Kindern nicht wohl gegenüber geftellt werden fonnte®). Sollen 
alfo diefe Worte, wie fie Matthäus überliefert, wirflih auf die Kin 
der ich beziehen, fo liegt die Bermuthung nahe, daß diefelben ur- 
fprünglih von Jeſus bei anderer Gelegenheit gefprochen worden 
fein müflen. Einen paflenden Sinn und Stellung erhalten fie jeden- 
falls bei Gelegenheit des melfianifchen Zubelrufs der Kinder im 
Tempel’), wo fie die Bezeichnung als diefe Geringften derer, die an 
ihn glauben, eher verdienten. Möglicherweife bezogen ſich indeſſen 
diefe Worte im Munde Jeſu urfprünglid gar nicht auf die Kinder 
und waren vom Epangeliften nur mißverftändlicherweife auf fie be- 
zogen. Sehen wir nämlich in dem Gleichnig vom Menfchenfohne 
als weltrichtendem Könige Iefum feine Jünger als dieſe Geringiten 


6) Matth. 19, 13 ff. 
°) Mätth. 18, 5—7. 
7) Matth. 18, 1—3. 
0) Auch Weiße (evangelifche Geichichte I, ©. 556 f.) gibt dad Wider: 
finnige einer folhen Auffafjung zu. 
9) Matth. 21, 15 ff. 
2: Band, 10 
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unter feinen Brüdern bezeichnen‘); fehen ‚wir ferner Jeſum den 
Ausſpruch thun, daß derjenige nicht unbelohnt bleiben ſolle, meldet 
einem von diefen Geringen, als einem feiner Jünger, einem Trunk 
Waſſer reihe); fo enthalten die Worte: „Wer Zinen diefer Gr 
ringen, die an mich glauben, ärgert“, d. b. ihm Anſtoß gibt, eben⸗ 
falls auf die Jünger bezogen, einen unſtreitig paflendern Sinn; al* 
dann dürfte auch der Zufag, es wäre einem Solchen beſſer, daß ı 
mit einem Mühlftein am Halfe in’s Meer geworfen würde, beſſer ge 
rechtfertigt erfcheinen, ald wenn dabei der Bezug. auf Kinder. fe 
gehalten wird. 

Der Gleichnißrede vom Könige, der mit feinen Anechten rechnen 
wellte, worin die vergebende Liebe gegen deu Rächſten '*) empfohlen 
wird, haben wir bereits bei Gelegenheit der Bergpredigt wenigfend 
im Borübergeben gedacht. Sie if nur die einfach⸗ſinnbildliche Aus 
malung der Bitte im Gebet Jeſu: Bergib une unfere Schub, ſo⸗ 


wie wir unfern Schuldnern vergeben, und der im der Bengtede ſich 


findenden Ausfprüde über die Bergebung *"), und enthält im -Webrigen 


nichts Befonderes, was ihre Stellung in dem Bericht über die fpätıre | 
Zeit der Wirkſamkeit Jeſu rechtfertigte; fie. feheint vom. Edangeliſten 


neh am Schluß der galiläifehen Periode nachgeholt worden zu fan. 


Dagegen nehmen eine andere Rebe von. Borfählen und dadurch 
veranlaßten Reden Jeſu eine pafiende Stelle in ber Zeit; des Ueber⸗ 
gangs Iefu nach Judäa ein. Durch die Frage eines zeichen Jüng 
lings, wie er das ewige Leben zu erringen habe, wird Jeſus zu 
harakteriftiichen Aeußerungen über das Berhältnik des Reichthume⸗ 
zum Simmelreich veranlaßt, während die Jünger aus der von jenem 
Jüngling verfhmähten Nachfolge Jeſu Beranlaflung: nehmen, M 
bei Jeſus danach zu erfundigen, was dena fie felbit, die Ad mr 
laffen hätten und ihm nachgefolgt feien, zum Lohn haben mätt. 
Daran fchließt fih dann das Gleichniß vom Hausvater und den 
Arbeitern im Weinberg ; und endlih auf dem Wege nad Serihe, 
fo fcheint es, ereignete fih jener durch die Mutter der Zebedäiden 
gemachte Anſpruch, daß ihre beiden Söhne doch von Jeſus in feinem 


10) Matth. 25, 40. 45. 
N) Matth. 10, 41. 

12) Matth. 18, 21—35. 
15) Matth. 6, 12. 14 f. 
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Reiche des Vorzugs gewürdigt werden möchten, zu ſeiner Rechten 
und Linken ſitzen zu dürfen. Aus dieſem Zuſammenhang, in welchen 
vom Evangeliſten das Gleichniß von den Arbeitern im Weinberg 
hineingeſtellt wird, erklaͤrt ſich der Sinn und die Beziehung deſſelben 
auf die Jünger ſelbſt in fo paſſender Weiſe, daß davon die Deutung 
deſſelben ihren feſten Ausgangspunft nehmen darf. 

Zunächſt alſo trat zu ihm Einer und ſprach: Meifter!*), was 
Gutes foll ih thun, wm das ewige Leben zu erhalten? Er aber 
Mach in ihm: was fragit du mich über das Gute? Einer if der 
Gute, wenn du willſt zum Leben eingehen, fo halte die Gebote. Da 
mad er zw ihm: welche? Jeſus aber ſprach: du follft nicht tödten, 
du fol nicht ehebrechen, du ſollſt nicht falſch Zeugniß geben, du 
jsR deinen Bater und deige Mutter ehren und du follft deinen 
Raͤchſten lieben als dich felbft! Da fprach der Jüngling: Alles dies 
‚ habe ich gehalten, was fehlt mir noch? Sprach Jefus zu ihm: willſt 
du vollkommen fein, fo gebe hin, verkaufe Alles, was du haft, und 
ib ed den Armen, fo wirkt du einen Schak im Himmel erhalten, 
und komm und folge mir nach. Als dies der Jüngling börte, ‚ging 
et betrübt davon, denn er hatte viele Güter!®). 

Bir erfahren zunächft aus diefer Erzählung, wie ih Jeſus zu. 
dem Geſetze Moſe ftellte, indem er nämlich von demfelben nur den 
auf des Menſchen fittliches Verhalten fich beziehenden Theil für verbind- 
ih erklärt, den rituellen Theil dagegen, von deſſen Beobachtung die 
Bertseter der ‚jüdischen Hierarchie das Heil abhängig machten, ganz 
unerwähnt läßt. Wir haben darin einen wichtigen Anhaltspunkt 
zut richtigen Beurtheilung der ganzen Stellung Jeſu. Im Anfang 
feines Auftretens hat er fih offenbar zum Gefege noch nicht diefe freie 
Stellung gegeben; tie hätte er fonft jagen können, wer eins von 
den kleinſten Geboten auflöfe und Iehre die Leute in diefem Sinne, 
der werde der Kleinfte im Himmelreich heißen, wer es aber thue und 
lehre, der werde groß beißen im Himmelreich?e)? Ja Jeſus hat nad 





14) Man überfehe bier nicht den Unterjchied von der bei Lucas (18, 
18-23) und Marcus (10, 17—22) fi findenden abweichenden Wendung 
des Anfangs der Erzählung, der hier einen auffallenden Schein von Härte 
in der Frage Jeſu entpält, den jene beiden Pauliner durd) ihre geänderte 
Ueberſetzung haben befeitigen wollen. 

16) Matth. 19, 16—22. 

ic) Matth. 5, 19. 

10* 
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den andern Aeußerungen, die fi in der Bergpredigt finden, das 
Sittengefeb noch verfhärft, indem er die Geſiunung und den Willen 
mit hereinzog. 

Die Forderung nun, die er an den reichen Jüngling ftellt, ent 
hält die vollftändige Entäußerung alles Defien, was von endlichen 
und zeitlichen Bei dem Menfhen noch anhängt, um im Belike 
des höhern, himmliſchen Schages, d. b. eben des Simmelreiches felh, 
Jeſu ale dem Meſſias nachzufolgen und in diefer Nachfolge fein 
volles Leben zu finden. Denn die Bolltlommenbeit, die Jeſus ver: 
fteht, ift eben die Geſinnung, die den Menfchen befähigt, mit Preis 
gabe alles Uebrigen, nur das Eine fehzuhalten, was Roth thut, 
worauf fih alle Gedanken und alles Ringen Iefu bezog: den Schaf 
des Himmelreiches, den zu beben er ſelbſt, fogar mit Aufopferung 
feines Lebens, ſich beftimmt hielt. Eine Nachfolge in diefem Sinn 
verfehmäbte der reihe Züngling, und dies veranlaßte Jeſum zu einem 
jener „harten“ Ausfprüche, die für unfer ausgeweitetes modernes Br 
wußtfein ebenfo anftößig zu fein pflegen, als fie auf dem von einem 
Meſſias der Juden eingenommenen Standpuntt durchaus folgerichtig 
find und in feiner ‚ganzen Lebensanſicht ihren Halt haben. Balı: 
lich, fo ſprach Jeſus zu den Jüngern, ein Reicher wird ſchwer in 
das Himmelreich eingehen; ja, ich fage euch, es ift leichter, dap ein 
Kameel. durch ein Radelöhr eingehe, ala ein Reicher in das Himmel 
reih. Und auf die zweifelnde Rede der über folhen Ausfprud er 
ftaunten Jünger, wer dann wohl das Heil erlangen könne, ſah ir 
Jeſus an und fprah: Bei Menfchen ift dies unmöglich, bei Gott 
it Alles möglich)! 

Der Anftoß, den ſchon das nachapoſtoliſche Zeitalter, aus einen! 
vom perfönlihen Sinne des Nazareners ſich bereits entfemmikn 
Bewußtfein heraus, an diefer fo nahdrüdlich von Jeſus ang 
ehenen Verwerfung des Reichthums genommen hat, war Shut, 
daß der freier gefinnte, paulinifche Verfaſſer des Marcusevange 
liums dem urfprünglichen und ohne Zweifel ächten Ausfprud Jeſu 
feine Schroffheit und damit feinen individuellen Charakter zu ner 
men fuchte, indem er die Worte vom Kameel und dem Radelöht 
geradezu megließ 1%). Wer aber Iefum nimmt, wie er fih in feinem 
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17) Matth. 19, 23—26. 
18) Marc. 10, 23, 
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Reden und Thun felber gibt, und wer fih erinnert, daß zur Zeit | 


Jeſu eine ganze -Clafie frommer, nad der Vollkommenheit des relis 
giöfen Lebens ftrebender Juden, die Eſſener und Therapeuten, eben- 
falls die Verwerfung des Reichthums nicht blos ausfprachen; fondern 
in ihrem Leben durchzuführen bemüht waren, wird feinen Anftoß 
daran nehmen könmen, aus dem Munde Deflen, der durch fein Auf- 
treten eine gänzliche Umgeftaltung der beftehenden Lebensverhältnifie 
im Auge hatte, einen ähnlichen Grundfaß ausgefprochen zu finden. 
Inter diefen Umständen kann ed nur als eine durchaus unbegrün- 
dete Augflucht gelten, wenn man den Anftoß jener Worte Jefu da- 
mit befeitigen zu. können verfucht, daß man annimmt?) Jefus habe 
niht an Jeden ohne Unterfchied folches Verlangen, wie an den rei⸗ 
den Jüngling geftellt, fondern nur an Solche, die er prüfen wolle, 
ob fie jedes, auch des höchſten Opfers fähig feien. Die Forderung 
der Nachfolge, die er an den Jüngling ftellt, muß mindeſtens ala 
eine Anforderung, fein Jünger zu werden, gefaßt werden, und dann 
feht unzweifelhaft dies feft,. daß Jeſus das Preisgeben des Reihthums 
ald Bedingung feiner Iüngerfchaft verlangt hat. Aber auch aus 
den in der Bergpredigt enthaltenen Heußerungen über das Sammeln 
itdiſcher Schaͤtze 2o) geht zur Genüge die eigentliche Anfiht Iefu vom 
RKeichthum hervor. 

Die Forderung, die Jeſus an den reichen Jüngling ſtellte, Alles 
zu verlaſſen und ihm nachzufolgen, hatten Jeſu Jünger erfüllt; fo 
ſchn wir denn auch ihren Wortführer Petrus durch eine nahe ges 
genug Tiegende Reflerion zu der Frage an Jeſus gebracht: Siebe, 
wir haben Alles verlaflen und find dir nachgefolgt, was wird und 
kun dafür?en)? Jeſus aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich ſage euch, 
bt, die ihr mir feid nachgefolgt, werdet in der Wiedergeburt, wenn 
Rt Sohn des Menfchen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit fißen 
wird, auch ſitzen wird auf zwölf Stühlen und richten die zwölf Ge- 





19), Wie dies noch Weiße (evang. Geſchichte J. S. 565) thut. 

%) Matth. 6, 19 ff. 

A) Diefe Schlußworte der Frage, in denen eigentlich ihre Spige liegt, 
werden von Marcus (10, 28—31) und Lucas (18, 28—30) ebenfalld weg- 
gelaſſen, meil darin der Schein des Eigennuges und der Lohnſucht ent- 
halten it, eine ähnliche Sinnesweife, wie fie dem Anfprud der Zebebäiden 
in das Eigen zur Rechten und Linken Jeſu zum Grund liegt (Matth. 
0, 21). . 
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ſchlechter Jsraelse)y. Und wer da verließ Brüder oder Schweſtern, 
oder Bater oder Mutter, oder Kinder oder Aecltern, oder Aecker ode 
Häufer um meines Ramens willen, ſoll es bundertfältig erhalten 
und ewige Leben crerben. Aber viele Erſte werden Lebte un 
Lebte werden Erfte jein*®). 

Im Munde des zu feiner meifianifhen Bollendung nad de 
heiligen Stadt ziehenden Jefus beziehen fich diefe merkwürdigen Work, 
wie fie der Evangelift mittheilt, unzweifelhaft auf die Zukunft dei 
meffianifchen Reiches, in welchem den Jüngern — denn an fie allen 
find die Worte gerichtet und auf fie allein beziehen fie fih — für 
ihre mefflanifche Nachfolge die Theilnahme am meſſianiſchen Richter: 
amte des Menfchenfohnes verheißen wird. Diefer Kohn aber wir 
noch näher gefchildert in jenem bereits oben erwähnten Gleichnij 
vom wiederkehrenden Menfchenfohn als Weltrichter**), indem dort 
die übrige Schaar der zur Rechten des Königs verfammelten Meffias | 
gläubigen für die Aufnahme, die fie den Jüngern, als den Gering- 
fien unter den Brüdern des Herrn, haben angedeihen Taflen, gerade | 
belohnt werden follen, als haben fie ihn felbft aufgenommen, mie 
denn auch in der That die Aufnahme der apoftolifchen Berfündigung 
von Jeſus ald dem Meffias nichts anders ift, als die gläubige Auf 
nahme ebendeflelben. 

Die veränderte Geftalt, in welcher die fpätern Evangeliften Lu⸗ 
cad und Marcus diefe Aeußerungen Jeſu bringen, zeigen deutlich die 
im Zeitbervußtfein felbft vor fi gegangene Ummandlung ſelbſt. Bon 
den oben gedachten Auslafjungen gerade der charakteriftifchen Spiken 
in den Aeußerungen Jeſu abgefehen, haben die Schlußworte bei bi 
den Evangeliften eine bedeutfamer Doppelte Veränderung erlitten. Bi 
Lucas heißt es: Wer alles dies verläßt „um des Neiches (air 
wilden“, und bei Marcus: „um meinetwillen und um des (vange' 


22) Worte, welche von den beiden andern Evangeliften als Aeußerungen, 
bie in dem fortgefchrittenen Bewußtiein ihrer Zeit ebenfalls keinen Wiederflang 
mehr fanden, meggelaffen wurden. Man fieht bier fo recht augenfcheinlih, 
wie ganz anders dad Bild der Perfönlichleit und der meſſianiſchen Anfhau- 
ung Jeſu ausfällt in Folge dieſes Strebend der fpätern, nachapoſtoliſchen 
Zeit, alle diejenigen Aeugerungen audzumerzen, die dem fortgefchrittenen Zeit 
bewußtfein widerſprachen. 

2») Matth. 19, 27-30. 

20) Matth. 25, 31 ff. 
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ums willen“**), und weiter heißt es bei Lucas wie bei Marcus: 
Ein folder wird es vielfältig wieder empfangen „in diefer Zeit, und 
in dem künftigen Aeon das ewige Leben“ 2e). Dadurch ift die den ur- 
fprünglihen Worten Jeſu eigenthümliche Beziehung auf „feinen Na⸗ 
men*, alfo auf feine meffianifche Sendung und Perfönlichkeit, die ganz 
der Hoheit feines Selbftgefühlese und feines Königsbewußtſeins ent- 
fpriht, und ferner die der fonftigen meſſianiſchen Anſchauung Jeſu 
ebenfalls in charakteriftifcher Weife eigne Betonung der Vollendung 
ſeines Werkes bei feiner Wiederkunft als Weltrichter, an die fich eben 
für fein Bewußtfein der Beginn des neuen Neon knüpft, Beides ift 
befeitigt und zu allgemeinern, dem Bemußtfein der nahapoftolifchen 
Zeit eigenthämlichen Anfchauungen verblaßt. 

Im MattHäusevangelium aber ftebt mit den lebtvorausgegans 
gmen Erzählungen und Reden Jeſu noch eine Gleihnißrede in 
engem Zufammenhang, die von den andern Evangeliften, wie fo 
manche andere, gar nicht gebracht wird; das Gleichniß vom Haus— 
vater und: den Arbeitern im Weinberg, das ebenfo wie die bereits 
oben betrachteten Bleihnipreden, die fih auf Jeſu Wiederkunft be- 
jiehen, nicht etwa zum Bölfe überhaupt, fondern zu den Jüngern 
allein gefprochen war. Es ift überhaupt nad der Darftellung des 
Natthäusevangeliums keineswegs gleichgültig, ob Jeſus das eine 
det andere feiner Gleichniffe vor den Volke oder bios in Gegen- 
wart der Jünger gefprochen habe. Mag des Evangeliften Notiz*”), 
Veh Jeſus zum Volke nur in Gleichniffen gefprochen habe, budftäb: 
id zu verftehen fein oder nicht (für Letzteres fpricht die Aanze fo- 
genannte Bergrede) ; fo ift Doch auf den Grund einer aufmerkfamen 
detrachtung der bei Matthäus fich findenden Gleichnißreden Jeſu 
unweifelhaft, fo wenig diefer gewichtige Umftand bisher von theo- 
logifher Seite bemerkt worden zu fein fcheint, daß zwiſchen den der 
frühern und der fpätern Wirkfamteit Jeſu angehörenden Gleichniß— 
rom ein weſentlicher fachlicher Unterfchied befteht, ein Unterfchied, 
der duch den Wendepunkt der in das Bewußtfein Iefu eingetretenen 
Cinfiht von der Nothmwendigkeit feines Leidens und Todes bedingt 
if. Diefer Unterfehted befteht darin, daß jene zum Bolt überhaupt 





25) Luc. 18, 29. Marc. 10, 29. 
26) Luc. 18, 30. Marc. 18, 30. 
) Matth. 13, 34 u. 10—13. 
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geſprochenen und von Matthäus in eine Gruppe**) zufammenge 


 Rellten Gleihniffe aus der frühern galiläifhen Epoche der Birk: 


famteit Jeſu auch die Stellung der Juden überhaupt zum Him 


melreih und die Berfündigung in ihrer Mitte betreffen, währen 


dagegen in den fpätern die fpecielle Beziehung auf die den Weffiai 
felbft Verfchmähenden oder auf die Bollendung des Meſſiasreiches 
durch den wiederkehrenden Meſſias binzutritt. Es ift nöthig, fich 
bei der Betrachtung der Gleichniffe dieſes Gefichtspunktes bewußt zu 
bleiben, um nicht das eigentlich Treffende und Charakteriftifche, die 
individuelle Spike der meiften diefer Reden Jeſu zu verfennen um 
in blaſſe Allgemeinheiten aufzulöfen. Man traue doch Jeſu ſoviel 


Lebensweisheit zu, daß er feinen Gleichnißreden die Eigenſchaft fünf 


lerifh abgefchloffener Ausdrudsformen für feine Anfhauungen aud 


darin zu geben verftand, dag er fie ſtets durch umd durch individuell | 


hielt. Und von diefem Gefichtepunft ift es, für das Verſtändniß 
ihrer treffenden Spike, ftet3 von größter Wichtigkeit, ob er fie zum 


Bolfe überhaupt oder zu den Bharifäern oder zu feinen Jüngen 
gefprodhen hat, indem er ihrer funftmäßigen Faſſung jedesmal die | 


unverfennbare Beziehung des befondern Berhältniffes aufprägte, in 
das er die Hörer, für welche die Rede beftimmt war, zu fich jelbi 
ſetzte. Redet er aljo zu den Jüngern in Gleichnißreden, fo ift von 
vornherein anzunehmen, dag ihr Berhältnig zum meffianifchen Read 
und zu deffen Könige, dem Meffias- felbit, den Mittelpunkt dei 
Gleichniſſes bildete; redet er zu den Pharifäern in Gleichniffen, fo fin! 
Kern und Spibe derfelben fiherlih auch dem Verhältniß entnom 
men, in welchem für das Bemußtfein Jeſu die Pharifäer zu ihm 
ftanden. 
Schon bei frühern Gelegenheiten hatte Jeſus von ſich des Hi 

eines Hausherren gebraucht, der aus feinem Schaße Altes undHue 
hervorbringe, was fi) auf das Himmelreich beziehe?) ; der den guten 


Samen auf den Ader fäe, während dann der Feind, der Teufel— 


böfen Samen dazwifhen ſäe, den die Knechte deffelben ausjäten 
wollten®®). Unter den Reden, die der Evangeliſt Jeſum bei de 
legenheit der Ausfendung fprechen läßt, befinden ſich außerdem die 


se) Matth. Ep. 13, 
2°) Matth. 13, 52. 
20) Matth. 13, 27 (24). 
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Borte, die in Bezug auf das Verhältniß des Jüngers zu feinem 
Meifter- gefprorhen find: Haben fie den Hausherrn Beelzebub ge 
beißen, wie viel mehr werden fie feine Hausgenoffen alfo heißen’)! 
Unter demfelben Bilde fchildert nun Jeſus feinen Jüngern das Ber: 
hältnig, in welchem fie als Arbeiter in feinem Weinberge zu dem zu 
erwartenden Lohne ftehen. 

Das Himmelteih, fo heißt es, ift gleich einem Hausherren, der 
am Morgen ausging, Arbeiter zu dingen in feinen Weinberg, und 
M er mit den Arbeitern einig ward um einen Groſchen zum Tage 
lohn, fandte er fe in feinen Weinberg. Um die dritte Stunde ging 
ae ans und ſah Andere am Markte müßig ftehen und fprah zu 
ihnen: gehet ihr auch hin in den Weinberg ; ich will euch geben, 
was recht if. Abermals ging er aus um die fechfte und neunte 
Stunde und that ebenfo. Um’ die eilfte Stunde aber ging er aus 
und fand Andere müßig ftehen und ſprach zu ihnen: Was ftehet 
iht hier den ganzen Tag müßig? Sie fpracdhen zu ihm: es hat 
und Niemand gedinget ; fprach er zu ihnen: geht ihr auch hin in 
den Weinberg, und was recht fein wird, foll euch werden. Da es 
nun Abend ward, Sprach der Herr des Weinbergs zu feinem Bers 
welter: Rufe die Arbeiter und gib ihnen den Lohn und fange von 
den Lebten an bis zu den Erſten! Da kamen die um die eilfte 
Etunde gedinget waren, und empfing ein Ieder feinen Grofchen. Da 
über die Erften kamen, meinten fie, fie würden mehr empfangen, fie 
mpfingen aber auch ein Jeder feinen Grofchen. Da fie ihn aber 
tmpangen hatten, murreten fie wider den Hausherren und ſprachen: 
ie lebten haben eine Stunde gearbeitet und Du haft fie uns 
gleih gemacht, die wir des. Tages Laſt und Hibe getragen haben. 
Gr erwiederte aber Einem von ihnen: Freund, ich thue dir fein 
Unzeht ; biſt du nicht mit mir einig geworden um einen Grofchen; 
nimm das Deine und gehe hin; ich will aber dem Letzten geben 
gleid) wie dir! Oder habe ich nicht Macht zu thun, was ich will mit 





*) Matth. 10, 25. — Nur einmal, in dem Gleichnif von den Wein- 
gärtnern, zu denen erft die Knechte und dann der Sohn gefandt werben, er» 
ſcheint Gott jelbft, der Herr des Weinbergs, als der Hausherr (Matth. 21, 
3), da fih Jeſus im Berlauf des Gleichniffes ald den Sohn einführt, den 
der Hausherr ſendet, wonach er fi) natürlich nicht zugleich als den Haus: 
bern ſelbſt bezeichnen konnte. 
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dem Meinen? fiehft du darum fcheel, daß ih gut bin? Alfo werden 
die Letzten die Erften und die Erften die Lebten fein! ®*) 

Daß fi der Anhalt nicht auf die Heiladfonomie des Himmel: 
reiches überhaupt bezieht und wir alfo nit etwa an dieienigen p 
denken haben, zu denen die Kunde des Evangeliums und die Ei 
ladung zum @intritt in das Himmelreich früher und fpäter gelang, 
Died geht daraus hervor, daß nach dem ganzen Zufammenbange di 
Gleichniß fpeciell an die Jünger gerichtet if. Solche waren es ıı 
auch, von denen Jeſus bei anderer Gelegenheit ſprach: Die Ermdte ii 
groß, aber wenige find der Arbeiter; darum bittet den Seren Kt 
Erndte, daß er Arbeiter in feine Erndte ſende »ꝛ). Im melden 
Sinne aber Jeſus das Gleichniß auf feine Jünger bezog, darüber 
gibt uns der Zufammenhang, in den wir bdaffelbe hineingekelt 
finden, genugfamen Auffhluß. Kurz vorher hatte Petrus Jeſum 
darnad) gefragt, was denn fie, die ihm nacdgefolgt wären, für Lohn 
empfangen würden, worquf fie Jeſus auf die Theilnahme an feinen 
meffianifchen Richteramte hinweiſt. Im Angeficht der von Natthaͤue 
furz darauf erzählten Bitte der Zebedälden um einen Borrang ber 
den übrigen Jüngern bei dem meffianifchen Richteramte Jeſu, eine 
Anſpruchs, worüber die andern Jünger unmwillig wurden ®%), fol 
jenes Gleichniß den Jüngern ebendafjelbe deutlich machen, was Jeſut 
bei Gelegenheit des Anfpruchs der Zebedäiden bemerkt, daß ein folder 
Unterfchied unter ihnen nicht flatt finden werde. Hiernadh erhält da 
Dingen der Arbeiter in den Weinberg vom Morgen bis zum An! 
eine paſſende Beziehung auf die Thatfache, daß Jeſus feine Arbeiter 
zur Erndte nicht auf einmal, fondern nah und nad) im Bell 
feiner BWirkfamteit gewonnen hatte; und gerade jene beiden Zehedäht, 
die für fih einen Borzug bei der Theilnahme am meffimi 
Richteramte beanfprucdht hatten, waren, wenn aud) nicht die ern, 
doch unter den Erſten, die Jeſus als Jünger gewonnen hatt") 
Dürfen wir aus den Andeutungen des Gleichniffes einen Rüchchuuß 
machen auf die gefchichtliche Wirklichkeit, fo Liegt die Vermuthung 
nahe, daß Iefus erft am Abend feines Tagewerks, um die «ilft 


°2) Matth. 20, 1—16. 
ss) Matth. 9, 37 f. 
24) Matth. 20, 20 fi. 
ss) Matth. 4, 21. 
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Stunde, d. h. alfo beim Uebergange nach Serufalem die Zwölfzahl 
feiner Jünger vollgemacht und die lebten vielleicht erft auf dem 
Wege nad) Ierufalem gewonnen hatte, denn daß im Evangelium 
bereits in früherer Zeit die Namen der Zwölfe aufgeführt werden ®®), 
ohne daß ihrer Aller Berufung erwähnt worden, dies fällt um fo 
weniger iu die Wagfchale, als die bei jener Gelegenheit erwähnte 
Ausfndung der Zmölfe, wie wir fpäter fehen werden, mancherlei 
gewichtige Gründe gegen fich hat. 

Unmittelbar an dieſes Gleichniß fchließt ſich bei Matthäus die 
NRotiz, daß Jeſus nach Jeruſalem zog und die Jünger auf das ihm 
dort bevorftehende Schickſal hinwies ?”). Darauf folgt die Erzählung 
von der Bitte der Mutter der beiden Zebedäiden und beim Ausgang 
ans der Palmenſtadt Jericho, aus der ihnen viel Volk nachgefolgt 
fi, die Erzählung der letzten Heilung Jeſu ?°); denn die fpätere 
Rotiz, es ſeien Blinde und Lahme im Tempel zu ihm gekommen, 
die er geheilt habe *°), trägt alle Merkmale einer zufammenhanglos 
aus dem Stegreif eingefhobnen Notiz des Erzählers, der außerdem 
während der ganzen Zeit feines Aufenthalts in Jeruſalem feine wei- 
tere Heilung von Jeſus berichtet, ſodaß derfelbe offenbar in der 
leberlieferung feine Heilungswirkſamkeit Jeſu in Jerufalem erwähnt 
gefunden hat. Es erMärt fich dieſer bemerkenswerthe Umftand ganz 
infah daraus, daß fih Jeſus überhanpt mit feiner Heilungsmwirk- 
infeit nur den Weg zur Anerkennung als Meffias hatte bahnen 
wollen, jet aber, mit dem wirklichen meffianifchen Auftreten in der 
Tarideftadt, für ihn Wichtigeres näher lag. Jetzt hatte es ſich zu 
niiheiden, wie fi) das Urtheil feines Volkes, dem feine Sendung 
lt, in Bezug auf diefe geftalten, ob fie angenommen oder ver: 
horfen würde, ob das Volk, die verlornen und zerftreüuten, hirten- 
loſen Schafe Jsraels ihn als den, der da kommen follte, anzu- 
etlennen und fih um ibn zu fammeln bereit wären, fodaß Geſetz 
und Propheten durch ihn erfüllt würden. Sein Einzug und ganzes 
Auftreten in der heiligen Stadt war die Eine, große, thatfächliche 
Sage an fein Bolt, auf welche die Antwort nur in der Thatfache 
— — 

ꝛ0) Matth. 10, 1 ff. 

”) Matth. 20, 17—19. 

“) Matth. 20, 2034. 

2) Matth. 21, 14. Bol. Weiße a. a. O. I, 431. 
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feiner Annahme oder Berwerfung folgen konnte und jebt beim legten 
entfcheidenden Wendepunkt feiner Wirkſamkeit nothwendig erfolgen 
mußte, eine Antwort, die er fih in der flegesgemilfen Hoheit 
feines Selbftbemußtjeind bereits felbft gegeben hatte, ohne daß die 
Vorausſicht feiner Verwerfung vor'm Volke und feines Kreuzestodes 
als politifchen Verbrecher ihm die Zuverficht auf die fiegreiche Boll 
endung feines meffianifchen Planes durch eine zweite Ankunft in 
der Herrlichkeit feines himmlifchen Vaters zu rauben vermocht hätte. 

Alles, was in unfer'm Evangelium über die Wirkfamkeit Jeſu in 
Jeruſalem erzählt wird, weift darauf hin, daß wir uns die Dauer 
diefes feines Aufenthalts in der heiligen Stadt nicht zu kurz vor 
ftellen und den Zeitpunkt feines Einzugs in Serufalem und feine 
übrigen meffianifchen Kundgebungen dafelbft nicht allzunahe an die 
. Grenze des Pafjahfeftes rüden dürfen. Wie konnte Jeſus ausrufen: 
Jeruſalem, Jeruſalem, wie oft wollte ich dich ſammeln, aber ihr habt 
nicht gemollt *%)! wenn er fih nur fo furze Zeit, wie man gemwöhn: 
ih annimmt), dort aufgehalten hätte? Die zahlreihen Lehr⸗ und 
Streitreden Jeſu gegen die Pharifäer und an die Jünger, wie an 
das Bolt, welche in die Zeit feines Aufenthalts fallen follen, ver: 
langen mehr ale blos den Zeitraum weniger Tage „und wenn wit 
die dem Matthäus auch fonft eigenthümliche Weife der ſummirenden 
Zuſammenſtellung erwägen, ſo liegt die Vermuthung nahe, daß wir 
den Inhalt der von ihm erzählten Begebenheiten wenigſtens in den 
Zeitraum mehrerer Wochen, möglicherweiſe ſelbſt Monate vertheilen 
dürfen, da überdies Feine Nöthigung zur Annahme vorliegt, der 
Evangeliſt habe auch alles Vorgefallene erzählt, was er ohne Zweikl 
weder konnte, noch wollte, da in der mündlichen Ueberlieferung aus 
Manches dem Gedächtniß entfchmwindet. 

Nur aus der Annahme eines Tängern Zeitraums für die %- 
widelung des letzten Schickſals Jeſu erflärt ſich die allmähliche I 
fühlung der Volköbegeifterung und das Zögern Jeſu, fich dem Zoll 
in die Arme zu werfen, denn nur aus folhem Zögern: feines Ne 
ſters konnte Judas die Motive feines Verraths gefchöpft haben. 
Bor Allem aber bedurften, nah den vom Evangeliften gegebenen 


“0, Matth. 23, 37 ff. 
41) Nach der ungefchichtlichen Darfellung des vierten Gvangeliften & 13, 
1 u. 12, 








| 
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Notizen zu urtheilen, die Pläne der Gegner Jeſu einer längern Zeit, 
um zur Reife und zur Ausführung zu gelangen. Erft fehen fie 
bedenklih und mißtrauifch dem Gebahren Jeſu zu; ein andermal 
fragen fie ihn nach feiner Vollmacht zu diefem Auftreten und werden 
von ihm abgeführt, dann redet er mit ihnen in Gleichniſſen; dann 
denken fie daran, ihn zu greifen, fürchten fi) aber vor ihm, denn 
dad Volk. hielt ihn für einen Propheten, dann redete er abermals 
in Gleichniffen zu ihnen; darauf berathen fie fi, wie fie ihn in 
feinen Reden fingen, was dann auch verſucht wird; die Sadducäer 
werden von Jeſus zum Schweigen gebracht, die Pharifäer ein ander 
mal; gegen letztere hält dann Jefus eine lange Strafrede, die den 


Eindruf macht, als ob fie vom Evangeliften, wie derfelbe auch ſonſt 


inder Gemohnheit hatte, aus dergleichen Aeußerungen zufammen- 
geelt wäre, die Jeſus bei verfchiedenen Gelegenheiten gegen Die 
Bharifäer fprah. Dann folgen die zu den Jüngern in Bezug auf 
fine Zukunft gehaltenen Reden; an fie. fehließen ſich die drei eben 
darauf bezüglichen Gleichnigreden Jeſu. Endlich verfammeln fich 
feine Gegner wieder und berathen fi, wie fie ihn mit Lift griffen 
und tödteten. Das Erbieten des Judas beichleunigt die Ausführung, 
wie es Scheint, ebenfalls nicht befonders; denn von nun an fudhte 
das erft Gelegenheit dazu. Alles dies verlangte Zeit und weift 
den unbefangenen Blick darauf hin, daß zwifchen dem meffianifchen 
Auftreten Jeſu in Serufalem und feiner Kreuzigung "längere Zeit 


vergangen fein mußte, in welcher die Pläne feiner Gegner fih alle 


möhlih entwickeln und zur Reife gelangen fonnten. 

Die Art und Weile, wie das Matthäusevangelium den Einzug 
fu in Ierufalem erzählt, macht auf den unbefangenen Leſer ganz 
den Eindrud, daß Iefus zum Erftenmal in der Zeit feiner Wirk 
ſamkeit die heilige Stadt betrat und daß nad der Auffaſſung des 
Eoangeliften, in Webereinflimmung mit den beiden andern, bon 
früheren Reifen Jeſu nach Jeruſalem, von denen das vierte Evans 
gelium zu erzählen weiß, feine Spur vorhanden if. Da fie nahe 
bei Jerufalem kamen, gen Bethfpage an den Delberg, da jandte 
Jeſus zwei Jünger aus und fprad zu ihnen: gebet hin in den 
öleden, der vor euch liegt, fo werdet ihr alsbald eine Efelin ange: 
bunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet fie los und bringt 
fe mir. Und wenn euch Jemand etwas wird fagen, fo fpredet: 
der Herr bedarf ihrer, fo wird man fie euch laffen. Dies geichah 
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aber, auf daß das Wort des Propheten erfüllet würde: Sage der 
Zochter Zion, fiehe dein König kommt zu dir fanftmüthig und reikt 
auf einem Efel, auf einem Füllen der Efelin“). Die Fünge 
gingen hin und thaten, wie ihnen Jeſus befohlen Hatte, und brachten 
die Efelin und das Füllen, und legten ihre Kleider darauf un 
fegten ihn darauf. Biel Bolls aber breiteten Kleider auf den Bu 
und Andre bieben Zweige von den Bäumen und firemten fie au 
den Weg, das Bolt aber, das ihm voranging und‘ nachfelgte, tie: 
Hoflanna dem Sohne David's; gelobt ſei, der da kommt im Rama 
des Herrn, Hoflanna in der Höhe! Und ala er in Jeruſalem am 
309, ward die ganze Stadt erregt und fprach: Wer ift diefer! Dei 
Bolt aber fprah: Diefer in Jeſus, der Prophet aus Razaren in 
Galilaäͤa *°)! 

Zaffen wir den in dieſer Erzählung enthaltenen Zug von N 
wunderbaren Auffindung des Eſels, den. Jeſus benupte, ale m 
der fpätern Sage angehörende Ausſchmückung anf fih Berwben; ii 
iM in Bezug auf den gefhichtliden Kern der erzählten Thatjache 
fein Zweifel, daß nicht blos nach der Auffaffung und Anſicht dei 
Erzählers, worin alle Übrigen Evangelien einffimmen, dem Ein 
Jeſu in der heiligen Stadt eine meſſianiſche Bedeutung beigelegt 
wird, fondern daß es auch die Abficht und der Wille Jeſu fehl 
war, in der Davidsſtadt ausdrüflih als der Davidefuhn, als di 
Meifias einzuziehen, der die Berheifungen: der Propheten zw erjüllen 
getommen fei. Und daB im diefer Abficht Jeſu auch das Ausfenden 
der Jünger nach einem Efel gerechtfertigt ift, unterliegt ebenfowenig 
einem Zweifel. Iene Prophetenſtelle vom Einzug des. Könige ul 
einem Eſel wird auch von den Rabbinen meifianifch gedeutet); 


42) In der Prophetenftelle, die hier gemeint iſt (Zacharja 9, 9) heißl eh 
Du Tochter Zion freue dich ſehr, du Tochter Jeruſalem jauchze; fiehe Din 
König fommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem 
Efel, auf dem Füllen einer Efelin. — Das Füllen der Efelin ift in der Pre 
phetenftelle nur Prädicat und Erläuterung zum Eſel; ber Evangelift verſtand 
es irrthümlicherweife als Zufag, ſodaß der falfche Schein entfleht, ald hat 
er fich zweier Eſel bedient. 

45) Matth. 21, 1-11. Der mefflanifche Königsgruß ſelbſt (8. 9 # 
aus Pfalm 118, 26 entlehnt, den auch die Rabbinen mefflanifh deuten. 


-Norla.a.d. ©. LIX. 


4, Nork, rabbinifche Quellen, S. XLIX u. f. 
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und der ſpäter, als der Prophet Sacharja *°), lebende Verfaſſer des 
erſſen Buches Mofe bat, wie es ſcheint, jene Prophetenſtelle in der 
Stelle im Segen Jakobs im Auge gehabt und auf den Meifias be 
jogen, wo es beißt: Bon Juda wird das Scepter nicht entwendet 
werden, bis Schilo (der Held) kommt, dem die Bölker anhangen und 
der fein Füllen an den Weinftod, den Sohn feiner Efelin an die 
edle Rebe binden wird *). Das Bolt aber, das den einziehenden 
König begleitete und als meffiawifchen König laut bezeichnete, waren 
nah der Darſtellung unſers Epangeliften nicht ſowohl Begegnende 
aus der Stadt, wie es der vierte Enangelift *”) darftelt, während 
nad Matthäus fich die Bewohner der Stadt erft erkundigen, wer der 
Einziehende fei; -fondern es war die Mafle von Bewunderern und An⸗ 
bingern*®), Die fich Iefu auf dem Weg nach Jeruſalem angefchlofien 
hatten und ihn in die Stadt begleiteten, was um ſo weniger auf 
ſallend erfcheinen Tamm, als der Epangelift ja auch fonft meldet, daß 
Jeſu das Boll nachgefolgt ſei ). Un: fih hätte auch der Zuſatz 
nichts Anftöfiges, .. den. Lucad noch macht, daß. die Phariſäer Jeſum 
aufgefordert Hätten, dem Jubelruf des Jünger » (d. h. Anhänger) 
baufens zu wehren, marauf Iefus ‚geantwortet: Wo diefe fihweigen, 
werden ‚die Steine Schreien 9). Da jedoch der eriie Evangeliſt in 
kiter Erzaͤhlaug von der Tempelreinigung durch. Jeſus einen ähn- 
lichen Vorfall meldet, worin. die Huldigungen von Kindern aus 
sen ; fo. mag wohl die ermähnte Erzählung bei Lucas auf einer. 
von ihm mit den urſprünglichen Geſtalt des Borfalle vorgenommenen 
Öerinderung beruhen. 

Rach der Darftellung bei Matthäus folgt unmittelbar auf den. 
Meffanifchen Einzug Jeſu auch noch eine zweite, nicht minder ber 
deutſame ausdrüdliche meffianifche Kundgebung Jeſu: die Reinigung 
des Tempels. Jeſus ging, jo wird erzählt, in den Tempel Gottes und 
ttieb heraus alle Verkäufer und Käufer im Tempel und fließ um der 





*)D. h. der Berfaffer der in's Buch Zacharja Ep. 9—11 aufgenomme: 
"en prophetifchen Reden, 

“) 1 Mofe 48, 10 f. 

“) Joh. 12, 13. 

*) Luc. 19, 37 nennt fie den „ganzen Haufen feiner Jünger“, die in 
jenen meſſianiſchen Königsgruß eingeſtimmt hätten. 

) So namentlich noch zuletzt. Matth. 19, 2. 20, 29. 

) kuc. 19, 39 f. (die legten Worte find aus Habakuk 2, 11 genommen). 
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Wechsler Tifche und die Stühle der Taubenträmer und fprad zu 
innen: Es ftehet gefchrieben: Mein Haus foll ein Bethaus fein, 
ihr aber habt eine Mördergrube daraus gemacht 9). Und da die 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten das Staunenswürdige fahen, was 
er that, und die Kinder im Tempel riefen: Hoflanna dem Sohn 
David’! wurden fie entrüftet und fprachen zu ihm: Hörek du 
auch, was diefe fagen? Jeſus ſprach zu ihnen: Ja, habt ihr nie 
gelefen : aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge haft du 
Lob zugerichtet ? Und er ließ fie da und ging zur Stadt hinaus 
nad Bethanien und blieb dafelbit über Nacht °®). 

An die von Jeſus Über die Kinder hier gefprochenen Worte 
tönnte fi) möglicherweiſe der oben befprochene andere Ausfprud an 
[Hliegen, den Matthäus bei einer offenbar unpaflenden Veranlaſſung 
mittheilt: Wer einem von diefen Geringen, die an mid) glauben, 
Anftoß gibt, dem wäre es beffer, dag ein Mühlftein an feinen Hals 
gehängt würde und er erfäuft würde im Meer, da es am tiefftn 
ift; wehe der Welt um des Anftoßes willen ; es muß freilich Anſtoß 
fommen, aber wehe dem, durch welchen er fommt °®)! Im jenem 
Zufammenhange, worin Matthäus diefe nachdrüdlichen Worte er 
wähnt, treten fie ganz unmotivirt auf, und an die Juünger ge 
richtet, erfcheint das Wort vom Anftoß, der den Kindern gegeben 
werde, ganz ohne beftimmte Beranlaffung gefprochen, und man be 
greift nicht, wie Jeſus dazu kam, den Jüngern eine fo harte Rede 
zu fagen, während diefelbe bei der vorliegenden Beranlaffung gegt 
die Hohenpriefter und Schriftgelehrten im Tempel geſprochen, ganj 
an ihrem Plage ift und von un’ fo größerer Wirkung fein mut 
ald Jeſus unmittelbar darauf den Tempel und die Stadt weriik 
Auch verliert die Bezeihnung der Kinder ald an Jeſus Glirhizen 
ihr Auffallendes, wenn die Worte fi) auf die Veranlaffung Mt 
meffianifchen Jubelrufes im Tempel bezogen. 

Was aber die Erzählung von der Tempelreinigung fehl 


s1) Diefe Ausdrüde find aus den Prophetenftellen Jeſaias 56, 7 (mei 
Haus fol ein Bethaus für alle Völker fein) und Jeremias 7, 11 (haftet it 
dies Haus, das nad meinem Namen genannt ift, für eine Mördergrußt‘) 
entlebnt. 

**) Matth. 21, 12—16. Die .angezogenen Worte der. Schrift find aud 
Pfalm 8, 3 entlehnt. 

s*) Matth. 18, 6 f. | 
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betrifft, fo trägt das ganz auf die Wirkung einer ftaunenswürdigen 
und Berwunderung erwedenden Handlung berechnete Gebahren Jeſu 
das Bepräge einer meffianifchen Kundgebung, die ihn ala denjenigen 
beurtunden follte, der ja größer ift ala der Tempel ®*) und mehr 
denn Salomon und Jonas. Es war darum fehr natürlih, daß 
die Hohenprisfter und Aelteften, als Jeſus bei nächſter Gelegenheit 
wieder in den Tempel kam, ihn mit den Worten empfingen: Aus 
welcher Macht thuſt du dies, und wer bat dir diefe Macht gegeben? 
Jeſus aber erwiederte: Sch will euch auch ein Wort fragen, und 
wenn ihre mir das fagt, will ih euch auch fagen, aus was für 
Nacht ich das thue! Woher war die Taufe des Johannes? War 
fe vom Simmel oder von Menfhen Sie dachten aber bei fi 
jcht: fagen wir, fie fei vom Himmel gemwefen, jo wird er ung 
gen, warum glaubt ihr ihm denn nicht; fagen wir aber, fie 
ki von Menfchen gewefen, fo müflen wir uns vor dem Bolt 
fürchten, denn fie hielten Alle Johannes für einen Propheten. 
Und fie antworten Jeſu: wir willen’s nicht! Da fprah er zu 
ihnen: fo fage ich euch auch nicht, aus was für Macht ich das ' 
thue ®s) 

Es war in der That dem Auftreten und Gebahren Jeſu 
gegenüber, das fo ganz das Gepräge des Außerordentlichen und 
Gewaltſamen an fih trug und als die Durchführung feiner eignen 
bei früherer Gelegenheit gefprochenen Worte, daß die Gewaltfamen 
das Himmelreih an fich reißen, ſich fo augenfcheinlih beurkundete, 
von Seiten der beftehenden geiftlihen Autoritäten in Jerufalem, der 
Sopenpriefter und Sthriftgelehrten, wie von Seiten des Volkes über: 
haupt nur die Wahl, Jeſum ale den Meffind anzuerkennen oder zu 
verwerfen. Und die zu treffende Entfcheidung felbit konnte fih nur 
aus dem Eindrud feines Auftretens felbft ergeben. Denen aber, 
bei welchen diefer Eindrud ausblieb, die fih vielmehr durch Jeſu 
meffianifches Auftreten nur in ihrer Ruhe geftört und in ihren 
Befugniffen beeinträchtigt fahen, und die in Jeſu Gebahren von 
Ihrem Standpunkt aus nur maßloſe Willkür und Eigenmächtigkeit 
erhliden konnten, folchen die höhere Berechtigung feines reformato- 
tfhen Wirkens begreiflih machen zu wollen, wäre für Jeſus ebenfo 





) Matth. 12, 6. 
85) Matth. 21, 23—27. — 
2r Band. 11 
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unmöglich ale nublos gewefen. Er war von vornherein bei einem 
fo außerordentlichen Unternehmen , ala der Meſſias feines Volkes 
aufzutreten, in feiner Rechnung lediglich auf den Erfolg hingewieſen, 
den feine Perfönlichleit und Wirkſamkeit in feinem Volke hervor: 
bringen würde; er war, wie er jelbft fagte, auf das alleinige Zeichen 
des Jonas‘), nämlich die Wirkung feiner Verkündigung bei feinen 
Zeitgenofien, angewielen. Wo diefed Zeichens Beweiskraft nicht ein: 
fhlug, war feine Verwerfung ausgeſprochen. Indem alfo Jeſus bei 
der an ihn gerichteten Frage nad feiner Ermächtigung zu feinem 
Auftreten fih auf die Zaufe des Johannes berief, hatte er damit 
nachdrücklich feine Sendung als eine göttlihe für alle diejenigen be 
zeichnet, die auch ded Johannes Sendung ala ſolche anerkannten. 
Die hierarchiſche Partei der Juden aber war von folcher Aner⸗ 
fennung des Täufers felbft jo weit entfernt, daß wir nur den Ruth 
Jeſu bewundern können, womit er an die Antwort der Schrift: 
gelehrten eine Gleichnißrede knüpft, mit welcher er feinerfeits ihnen 
ihr Urtheil ſpricht °”). 

Was dünkt euch? ſprach er zu ihnen; es hatte ein Menid 
zwei Kinder und ging zum erften und fprad : Mein Kind, gehe hin 
und arbeite heute in meinem Weinberg. Er aber antwortete und 
ſprach: ich will nicht ; fpäter aber wurde er andern Sinne um 
ging hin. Und ale er zum Andern kam, ſprach er ebenfo ; diefer 
aber antwortete: Ja, Herr, ging aber nicht hin. Welcher non den 
beiden hat nun des Baters Willen gethan? Sie ſprachen zu ihm: 
Der Erſte. Sprah Jeſus zu ihnen: Wahrlih, ich fage euch, die 
Zöllner und die Huren kommen cher in's Himmelreich, denn ihr! 
Denn Johannes fam zu euch auf dem Weg der Gerechtigkeit, un 
ihr glaubtet ihm nicht, die Zöllner und die Huren aber glaubten 
ihm, und obwohl ihr es fahet, habt ihr doch euern Sinn niät 
geändert, ihm darnach noch zu glauben °®)! 

Dies war ihr Berhalten der Sendung des Täufers Johann 
gegenüber; und auch ihr Verhalten ihm felber gegenüber, follte es det 


6) Matth. 12, 39 u. 41. 

er) Wie demnadh Weiße (evangelifhe Gefhichte I, S. 109) die Ein 
fhiebung biefer bei Marcus und Lucas fehlenden Gleichnigrede unpaffend 
finden kann, ift in der That nicht abzufehen, da diefelbe mit dem Boraud 
gehenden im engften Zufammenbang ftebt. 

se) Matth, 21, 28—32. 
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fühne Strafprediger über. fih haben gewinnen können, den Läfterern 
des heiligen Geiſtes auch diefes im Spiegelbilde der Gleichnißrede 
vorzuhalten ? Er that es Schlag auf Schlag in einem unmittelbar 
darauf zu ihnen gefprochenen neuen Gleichniß, welches mit der 
indirecten Auskunft, die er ihnen darin über. feine Vollmacht und feine 
Berfon felber gibt, zugleih die Erflärung darüber verbindet, was er 
bon ihnen erwarten zu dürfen fi) mit der Maren Selbſtgewißheit 
feines Geiftes deutlih bewußt if. Er wolle ihnen nicht fagen, 
hatte Jeſus zu den Pharifüern geſprochen, in weſſen Vollmacht 
er auftrete und handle; er thut es aber doch, zwar nicht direct, 
wohl aber in derjenigen Redeweife, worin wir feine Meifterfhaft 
für die treffende Bezeihnung feiner Anfhauungen fo oft zu be 
wundern Gelegenheit gehabt haben, im. Gleichniß von dem Haus 
em und den MWeingärtnern, welches die eigentliche Antwort 
auf die ihm geftellte Frage ift, eine Antwort, die Hörner und 
Zähne hat. j 

Die rechte Antwort in dem Gleichniß zu fuchen, das den Fra 
genden Jeſus mit jo gewaltiger geifliger Ueberlegenheit vortrug, if 
den Auslegern des Evangeliums, die auch hier vor Bäumen den 
Bald nicht fehen, nicht von Weiten in den Sinn gelommen; und 
in diefer Kurzfichtigkeit hat man fich nicht gefcheut, den Worten Jeſu, 
ſo ſage er ihnen auch nicht, in weſſen Vollmacht er auftrete, die 
Abſicht unterzuſchieben, einer Unterſuchung zu entgehen, die der jü— 
diſhe Hoherath über feine Berechtigung anzuſtellen das Recht gehabt 
hätte, wenn ex fich Öffentlich und ausdrüdlich ale Propheten oder 
Rffas Hingeftellt hätte Wie Heinlich ift ſolche feige Klugheitsrüd- 
fht dem Muthe des kühnen Gewaltigen gegenüber, der die kurze 
und directe Antwort nur verſchmäht, um in der Auskunft, die er 
ihnen über fich und feine Berechtigung gibt, ihnen zugleich ihr eig- 
ned Vernichtungsurtheil zu verfündigen! Ebenſo nichtig, wie jene 
vorgebrachte Auffaſſung, ift aber auch die Anficht*®), als ob in der 
Umgehung einer directen Antwort auf die an ihm gerichtete Frage 
Jeſus eben nur die durch feine ganze Laufbahn hindurch befolgte 
Darime bewährt habe, die Anerkennung deffen, was er war, durch 
feine vorſchnelle Bezeichnung feiner Würde mit einem dem Volke be- 
reits geläufigen Namen zu übereilen. Hat er fi doch im Gleichniß 


Meißen. a. O. J, ©. 579. 
11* 
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deutlich genug als den bezeichnet 0), ale welchen er fich thatſächlich bie- 
ber längft auffaßte, ale den Sohn feines himmlifchen Baters jelbit. 
Bedurfte es für Solche, die Ohren hatten zu hören, eine deutlicher: 
Bezeichnung? 

Höret, fo fpricht Iefus, ein ander Gleichniß: Es war ein Menid, 
ein Hausherr, der pflanzte einen Weinberg und führte einen Zaun 
darum, grub eine Kelter darin und baute einen Thurm und über 
gab den Weinberg den Winzern") und zog Über Land*2). Da nun 
die Zeit der Früchte herbeikam, fandte er feine Knechte zu den Win— 
zern, daß fie feine Früchte empfingen. Aber die Weingärtner nab- 
men feine Knechte, ftäupten den einen, den andern tödteten fie, den 
dritten fleinigten fie. Abermals fandte er andre Knechte und mehr 
als früher, und fie thaten ihnen gleichermaßen. Später fandte er 
zu ihnen feinen Sohn und fpradh: fie werden fi) vor meinem 
Sohne fcheuen. As nun die Winzer den Sohn fahen, fprachen fie 
unter einander: diefer 'ift der Erbe, kommt, laßt ung ihn tödten 
und fein Erbe an uns bringen! Und fie nahmen ihn, fließen ihn 
zum Weinberg hinaus und tödteten ihn. Wenn nun der Herr dei 
Weinbergs kommen wird, was wird er diefen Weingärtnern thun? 
Sie fprachen zu ihm: er wird die Böfewichter umbringen und feinen 
Weinberg an andre Winzer geben, die ihm die Früchte zu ihrer Zeit 
bringen. Sprach zu ihnen Jeſus: Habt ihr nie gelefen in der Schrift: 
der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ift zum Edftein ge 





60) Matth. 21, 37 f.: der Hausherr fandte zu den Weingärtnern feinen 
Sohn, den Erben. 

1) Der Anfang des Gleichniffes erinnert an ein ähnliches bei dem gi 
Ben prophetifchen Borbilde Jeſu im Buche Jeſaias 5, 1 ff. 

2) Ausleger, die den Buchſtaben preffen, könnten verfucht fein, a 
diefem Zug des Weberlandziehend die Folgerung zu ziehen, daß ebenforbenig, 
wie hier unter dem über Land ziehenden Herrn der Meffiad verftanden if, 
auch in der fpäter von Matthäus unter den auf die Zukunft des Menſchen⸗ 
ſohnes fich beziehenden Gleichniffen aufgeführten Gteichnißrede von den Ta 
lenten das Meberlandziehen nicht auf die Wiederfunft Jeſu bezogen werden 
dürfe. Ein weſentlicher Unterfchied zwifchen beiden Gleichniffen befteht aber, 
von ihrem Inhalt abgefehen, darin, daß jenes fpeciel den Pharifäern und 
Schhriftgelehrten, ald den außerhalb des Himmelreichs Stehenden, zu Gehör 
geſprochen ift, das leptermähnte dagegen an die Jünger allein gerichtet wird, 
fih mithin auch fpeciell auf ihr eignes Verhältnig zu Jeſu und feinem Reidt 
beziehen muß. | 
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worden, vom Herrn ift das gefchehen, und es ift ſtaunenswürdig 
vor unfern Augen? Darum fage ih: das Reich Gottes wird von 
eud) genommen und einem Volke gegeben werden, das feine Früchte 
bringt ®>). 

Man bat in diefen lebten Worten durchgängig einen Beweis 
für die Behauptung finden wollen, daß bereits Jeſus jelbft in ähn⸗ 
liher Weife, wie dies fpäter durch den großen Heidenapoftel zur 
weltgefhichtlichen Thatfache erhoben worden ift, eine Ausdehnung der 
evangelifhen Berkündigung auf die Heiden ausgeſprochen habe, wie 
denn Luther in diefem Sinne geradezu überfekt: „das Reich wird 
von eu) genommen und den Heiden gegeben werden.“ Eine foldhe 
Auslegung diefer Worte ift ganz und gar unftatthaft, denn fie ftrei- 
it gleichermaßen gegen den Wortfinn des Urtertes- wie gegen den 
ofenbaren Zuſammenhang der Stelle, wie fie ungefchichtlich ift und 
dt aus anderweitigen klaren Ausfprüchen feftitehenden Anfhauung 
Jeſu felbft widerfpriht. Zunächſt mwiderftreitet diefe Auslegung dem 
Bortfinne des griechifchen Tertes; die Worte heißen nämlid: dosr- 
oa Eye MOIUYTı TOVG xapmoug avıng, d. h. es wird gegeben 
einem Volke, das feine Früchte bringt. Das Wort EOvos wird aber 
im ganzen N. T. und in der griecdhifchen Ueberſetzung des U. T. ſtets 
und ohne Ausnahme nur in der Mehrzahl: (Völker) im Sinne von 
„Heiden“ gebraudt. In der Einzahl dagegen bedeutet e8 Bolt über: 
haupt, ohne Unterfchied‘);, und zwar auch im claffiihen Sprach⸗ 
gebrauch, wie jedes Lexikon darthut, nicht blos im Sinne von Ge⸗ 
ſchleht, Stamm, Nation, fondern auch in dem fpeciellen Sinne von 
Menge, Haufen, Schaat, nicht aber als einer haotifchen Volksmaſſe, 
wie 6yAog®®) oder mAndog*), fondern als eine geordnete, geregelte, 
äinheitlihe, von einem gemeinfamen Wefen beherrfchte und befeelte 


6” Matth. 21, 33—43. Die nächſtfolgenden Worte: Wer auf diefen 
Stein fällt, der wird zerfhellen; auf wen er aber fällt, den wird er zermal- 
men (Vs. 44, vgl. Daniel 2, 34. 45) fehlen in den älteften Handfchriften 
und wird dadurch ihre Urfprünglichfeit zweifelhaft, obgleich fie an ſich nichts 
enthalten, was mit Jeſu hoher und nachdrücklicher Selbſtgewiß heit überein⸗ 
ſtimmte. 

A, So z. B. bei Matthäus ſelbſt: Volk gegen Volk, Reich gegen Reich 
(24, 7). A. G. 10, 35 (in allerlei Volk). 

) So z. B. Matth. 26, 47. 55. 

So Luc. 19, 37. 
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Menge von unterfchiedenem Charakter und beftimmter Cigenthümlid: 
keit. In diefem Sinne wird, obmohl im Sprachgebraudp der LXX 
und des N. T. das Bolt Gottes vorzugsweife‘”) mit dem Ausdrud 
Anos bezeichnet wird, doch auch zuweilen EBvog von den Juden ge: 
braucht; fo bei Lucas „unfer Bolt“ (X0500) in demfelben Zufammen- 
hange, wo bald darauf der Ausdrud Aug ſteht e); einmal im N. T. 
ift 29905 mit dem Zuſatze &yı09*r) (heiliges Volt) geradezu ſynonym 
mit „auserwähltem Geſchlecht“, d. h. dem meffianifchen Geſchlecht, 
den Chriften, gebraucht. 

Daß das Wort in vorliegender Stelle im Munde Jeſu keinen 
andern Sinn ald den des auserwählten Volkes, des meifiasgläubigen 
Geſchlechtes, der an ihn Gläubigen hat, geht überdies aus dem Zu: 
fammenbang der Stelle unmiderleglich hervor. Der Gegenfaß zu dem 
andern Volke, dem das Reich gegeben werden foll, find nicht Ne 
Juden, wie gemeinhin angenommen wird, fondern die Schriftgelehr: 
ten, die Jeſus anderwärts als fchlimmes und ehebrecherifches Ge 
ſchlecht bezeihnet?). An die Hohenpriefter und Schriftgelehrten 
(Phariſäer und Sadducäer), als Jeſu Gegner, die Leine Frucht de 
Gerechtigkeit bringen, von denen Jefus bei anderer Gelegenheit fagt, 
daß fie nicht in's Himmelreih kommen und diejenigen nicht hinein 
laſſen, die hineinwollen”?), ift das Gleichniß ausdrüdfich gerichtet; 
und ihnen gegenüber kann unter dem Volke, das die Frucht dei 
Himmelreihes bringt, Fein anderes gemeint fein, als die Schaar 
derjenigen unter ihren Stammgenofien, bei denen der Same dei 
Wortes vom Reih auf gutes Land gefallen ift, die das Wort ge 
hört und behalten haben in einem feinen, guten Herzen und Frucht 
bringen in Ausdauer ”*), die Gemeinde derer, welche an Yefum al 
den Meſſias glauben, als das augerwählte Gefchlecht derer, die Je 
ſus feine Brüder nennt, weil fie den Willen thun feines Vaters m 
Himmel”); jene Unmündige, denen derfelbe das Geheimniß des Him- 


er) Denn z. B. Matth. 4, 16 heißen auch die Heiden Auds (Volk, dad 
im Finſtern faß). 

02) Luc. 23, 2 verglichen mit 5 u. 14, 

“, 1 Petri 2, 9. 

70) Matth. 12, 39. 16, 4. 

r1) Matth. 23, 54 (vgl. 1. 13). 

72) Matth. 13, 15. 

22) Matth. 12, 49 f. 
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melreiches geoffenbaret hat und die darum Jeſus als Schriftgelehrte 
sum Himmelreich bezeichnen konnte, während er ed den Weifen und 
Klugen, den auf Moſe's Stuhl fikenden Schriftgelehrten, verborgen 
hat”). Mit Einem Worte alfo, der Sinn jenes Ausfpruches ift 
niht: Das Himmelreich wird von euch Juden genommen und den 
Heiden gegeben werden, fondern vielmehr: es wird von eud) Schrift. 
gelehrten und Pharifäern genommen und denen gegeben werden, die 
Jeſum ald den Meffias anerkennen, während jene die Bauleute find, 
die den Edftein verworfen haben. 

Die Worte Jefu, gegen den Wortfinn und den ganzen Zufam- 
menhang des Gleichnifles, auf die Berwerfung der Juden überhaupt 
und die Erwählung der Heiden zu beziehen, wie Dies der Sinn der 
Iutherifchen Weberfeßung ift, dies mwiderfpricht der ganzen meffianifchen 
Anſhauung Jeſu, wie fie fih uns aus unbefangener Prüfung aller 
eitzlnen darauf bezüglichen Ausfprüche deffelben ergeben hat. Die 
dtage über die Stellung der Juden und Heiden zur meffianifhen 
Heilsökonomie, näherhin die Frage wegen der Verfündigung des Evan⸗ 
geliums unter den Heiden fiel noch gar nit in das Bewußtſein 
Jeſu und konnte darin noch keinen Plab haben, fie wäre für Sefus 
eine ganz müßige gewefen, da es fi für ihn erft darum handelte, 
in Zion den Grundftein des mefflanifchen Reiches zu legen; jene 
Frage trat thatfächlih erft im apoftolifchen Zeitalter auf, nachdem 
ver kühne und freie Geift des großen Heidenapofteld die Berfündigung 
des Evangeliums unter den Heiden zur Aufgabe feines Lebens ge 
maht hatte. Die gefhichtliche Gerechtigkeit fordert, Iefu das zu 
sen, was ihm gebührt und nicht fpätere Anfchauuhgen in fein 
dewußtſein Hineinzufhwärzen, feien e8 nun apoftoltfche oder moderne. 
Eine ſolche Einfhmärzung von Anſchauungen, welche etft durch die 
wirklich hervorgetretenen fpätern geſchichtlichen Verhältniffe des apoſto⸗ 
liſchen Zeitalters factifeh möglich geworden waren, in das Bewußt⸗ 
fein Jeſu felbft begegnet uns aber auch im folgenden Gleichniß von 
den Hochzeitsgäſten. 

Dieſes Gleichniß wird bei Matthäus don dem borausgeganges 
nen nur durch die Zmifchenbemerktung getrennt, die Hohenpriefter 
und Schriftgelehrten hätten gemerkt, daß Jeſus die vorausgeganges 
nen Sleihniffe in Bezug auf fie felber gefprochen hatte, und hätten 





ꝛq Matth. 11, 25. 13, 52. 23, 2. 
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ihn in ihre Gewalt zu bekommen gefucht, feien jedoch aus Furcht 
vor'm Volke, das Jeſum für einen Propheten hielt, davon abgehal 
ten worden?s). Das nächſtfolgende Gleichniß wird durch die Wen— 
dung eingeführt: Und Jeſus antwortete und redete wieder nur in 
Gleichniſſen zu ihnen”®). Da aber feine weitere Frage vorausgegan 
gen war, fo erfcheint der. Zufammenbang offenbar abgerifien, un 
wird erft nachher wieder aufgenommen mit den Worten: Da gingen 
die Pharifäer hin und hielten einen Rath, wie fie ihn mit Lift fin 
gen’”), was fie fofort auch verfuchten, indem fie ihm verfänglide 
Fragen vorlegen ließen. Der dur das eingeſchobene Gleichniß, deſſen 
Antnüpfung an die vorausgehenden Worte der Erzählung thatjäd: 
lih eine gewaltfame und unvermittelte ift, zerriffene Faden der Cr 
zählung bleibt ein ganz einfacher und natürlicher Zufammenhang, 
fobald das Gleichniß herausfällt, wie dieg auch bei Marcus un 
Lucas der Fall ift, bei welchen auf die Erwähnung der Furt vor 
dem Volke, wodurch die Pharifäer von gewaltfamen Mitteln ab: 
gehalten werden, unmittelbar die ganz natur: und fachgemäße Be 
merkung folgt, daß fie fih deshalb berathen hätten, wie fie ihn 
mit Liſt greifen und in feinen Reden fangen Lönnten”®). Unter fol 
- den Umftänden ift die Annahme unitatthaft, Marcus und Lucas 
hätten jenes bei Matthäus dazwifchengefchobene Gleichniß meggelaflen, 
weil der Inhalt deſſelben mit dem Tendenzcharakter ihrer Evangelien 
darftellung nicht zufammenftimmte. Wir find vielmehr in diefem Falle 
umgefehrt genöthigt, das Gleichniß darauf anzufehen, auf melde 
Weiſe feine Einfehiebung bei Matthäus an einer Stelle, deren natür 
licher Zufammenhang dadurch offenbar zerriffen wird, fich erflärl 
Diefe Erklärung liegt in der Beichaffenheit des Gleichniffes ſelbſt 
Das Himmelteih, fo heißt es, ift gleich einem "Könige, der it 

nem Sohne Hochzeit machte, und fandte feine Knechte aus, die % 
ladenen zur Hochzeit zu rufen, aber fie wollten nicht kommen. Bi 
derum fandte er andere Knechte aus und ſprach: Saget den Geladenen, 
fiehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochfen und mein Rat 
vieh find getödtet und Alles bereit, fo kommet zur Hochzeit. Aber 


75) Matth, 21, 45 f. 

6) Matth. 22, 1. 

"Tr, Matth. 22, 15 ff. 

re) Marc. 12, 12 u. 13. Luc. 20, 19 u. 20, verglichen mit Matth. 21 
46 u. 22, 15. 
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fie fümmerten fi) nicht darum und gingen hin. Der Eine auf fei- 
nen Ader, der Andere zu feiner Handthierung, Einige aber griffen 
feine Knete, höhnten und tödteten fi. Der König ward zornig, 
ſchicte feine Heere aus und brachte jene Mörder um und zündete 
ihre Stadt an. Dann ſprach er zu feinen Knechten: Die Hochzeit 
it zwar bereit, aber die Geladenen waren nicht würdig; gehet nun 
hin auf die Ausgänge der Straßen, und wen ihr findet, ladet zur 
Hodzeit ein. Und jene Anechte gingen aus auf die Straßen und 
brachten alle zufammen, wie viele fie fanden, Schlechte und Gute, 
und die Hochzeit ward voll von Gäften. Da aber der König hin- 
einkam, die Bäfte zu befehen, fah er dort einen Menfchen, der fein 
hochzeitskleid anhatte. Und er fprach zu ihm: Freund, wie bift du’ 
hierher gefommen und haft doch Fein Hochzeitsfleid an? Er aber 
vertummte. Da fprach der König zu den Dienern: bindet ihm Füße 
und Hände und werft ihn in die äußerte Finfterniß hinaus; dort 
wird fein Heulen und Zähneklappen?®). 

Ein alle einzelne Züge gleihmäßig mit aufnehmendes Verſtänd— 
niß dieſes Gleichniffes zu finden, haben fi) die Ausleger bisher mit 
wenig Glück bemüht; erſt dem berühmten Tübinger Kritiker ift es 
gelungen), den Geſichtspunkt anzudeuten, deifen Durchführung, 
wie wir glauben nachweiſen zu können, den richtigen Schlüffel zu 
dem Berftändniß wie zu der Entſtehung deffelben gibt. 

Zunächſt ift feftzuhalten, daß fih das Gleichniß in dem Gegen- 
fa der Einladung zum Hochzeitsmahle des Königsſohnes und der 
wirfihen Theilnahme an demfelben bewegt; die Geladenen werden 
ausdrücklich, auch dem Wortlaut der im Tert gebrauchten Ausdrüde 
nah, von den Gäften felbft unterfchieden, ein Unterfehied, den von 
vornherein die lutheriſche Ueberſetzung dadurch verwifcht, daß fie für 
Beide, die „Seladenen“ und die wirklich zu Tifche Sigenden, die Be 
wihnung „Säfte“ hat. Unter den Geladenen wird nun aber nicht 
fowohl, wie man gemeinhin die Worte auffaßt, ein Unterfhied ge- 
macht, als ob die zuerft Geladenen von den fpäter Geladenen ver—⸗ 
ſchieden wären. Der Unterfchied ift vielmehr nur eine an ebendiefelben 





’) Matth. 22, 2—14. 

°) Baur, über den Urfprung und Charakter des Lucasevangeliums. 
Theologiſche Jahrbücher, 1846, ©. 508 f. Er deutet nämlich das hochzeit— 
lie Kleid auf die Beobachtung des mofaifchen Gefeped auch durd) die Hei- 
ben und died ald die Bedingung ihrer Theilnahme am meffianifchen Heil. 
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Geladenen gelangte wiederholte Aufforderung, zur Hochzeit zu er: 
feinen; die erfte Aufforderung ift die allgemeinere, unbeftimmter, 
die zweite die beftimmte, dringendere Mahnung, daß jegt Alles be: 
reit fei; Iebtere dringender wiederholte Aufforderung zum Erſcheinen 
beim Hochzeitsmahle erfolgt dur andere Knechte ded Könige, di 
die früher abgefandten waren. Der Erfolg der frühern Auffork 


rung war, daß die Geladenen nicht kommen wollten; der Erioh 


der fpätern dagegen, daß die Geladenen die Mahnung forglos we: 
nadhläffigten, ja ſogar zum Theil die gefandten Knechte verhöhnte 
und tödteten. 

Auf wen bezieht fi dies nun?! Mag man die Sendung der 
erften Knechte auf die frühere göttliche Einladung durch die Pre 
pheten oder aber (wogegen im Zufammenhange des Gleichniſſe 
nichts fpricht) auf die Sendung des Täufers und feiner Jünger be 
ziehen, fo ift in beiden Fällen unter der folgenden dringlichern Auf 
forderung durd andere Knechte unverkennbar die Sendung der 
Apoftel gemeint, durd) welche der König melden läßt, daß jet Ale 
zur Hochzeit des Sohnes bereit fei und fie nun kommen follten. 
Und während nun auf diefe Mahnung hin ein Theil der Geladenen 


in gleihgültiger Sorglofigkeit Anderem nachging, ſetzte fich ein an 


derer Theil geradezu feindfelig den Knechten gegenüber und tödtet 
diefelben mit übermüthigem Hohn. Damit ift deutlich genug dus 
Schickſal bezeichnet, das die Apoftel felbit bei den fanatifchen Juden 
fanden. 

Hier nun wendet fih das Berhältniß: es werden Andere ge 
laden, die deutlich ald von den urfprünglich Geladenen verſchiedent 
bezeichnet werden: bereit ift zwar das Hochzeitsmahl, aber die & 
ladenen erwiefen fi) als unmürdig; fo läßt-der König muncht 
die Anechte auf die Kreuzwege gehen und zum Hochzeitsmahle Mr 
laden, wen fie fänden, was fofort geſchah, indem die Knechte Gutt 
und Schlechte als wirkliche Gäfte zum Mahl zufammenbrachten, ſodaß 
daffelbe voll wurde. Daß damit Feine Andern gemeint fein koͤnnen. 
ald die Heiden, ift unverkennbar; das Gleichniß deutet dies ſelbĩ 
darin an, daß der über jene feinen Knechten zu Theil geworden 
Behandlung erzürnte König, ehe er Andere zur Hochzeit einladen 
. Täßt, feine Heere ausfendet, die Mörder feiner Knechte umbringt und 
ihre Stadt anzündet, Züge, die fo deutlih auf das Schickſal Jetu— 
falems beim Ausgang des apoftolifchen Zeitalters hinweiſen, daj 


— 111 — 


kaum eine andere Beziehung denkbar ift; denn viefelben auf jene 
erite Zerftörung Jeruſalems durch die Babylonier zu beziehen, ver: 
bietet die ausdrückliche Bemerkung, daß Alles zur Hochzeit bereit fei, 
was begreiflicherweife von der Zeit der Khaldäifchen Zerftörung der 
heiligen Stadt ebenfomwenig gefagt werden Tonnte, ald damals eine 
Ausfendung neuer Knechte an die Heiden ftattgefunden hatte. 
Nun erft find in unferm Gleichniß die Säfte wirklich bei- 
ſammen, ungefhhieden Gute und Böſe. Im zweiten Theil des 
Bleihniffes geht der König aus, die verfammelten Gäfte fi zu be 
ttahten; er fieht unter denfelben Einen, der fih ohne Hochzeits- 
kleid eingedrängt hatte, und läßt ihn durch feine Diener — nicht 
Wh die Knechte, duch melde die Einladung gefchehen war — 
hinaugwerfen in die Hölle, denn (fo ſchließt das Gleichnif) Viele 
fm war Geladene, aber menige Auserwählte. Wirkliche Theil: 
nehmer am Hochzeitsmahle ſollen alfo nur die letztern fein; die 
Heiden alfo, denn fie find es ja, welche durch die Iehte Sendung 
der Knechte, die Apoftel des Sohnes, dem die Hochzeit gilt, zufam- 
mengebracht wurden, follen allerdings daran Theil nehmen, aber 
mr unter der Borausfegung, dag fie im hochzeitlichen Klejde er: 
Meinen; wer diefe Bedingung nicht erfüllt, wird unbarmherzig aus 
heſchloſen. Welches nun aber diefe Bedingung fei, was wir unter 
dem hochzeitskleide zu verftehen haben, und welches in der Zeit, wohin 
Me Gleichniß ums weiſt, nämlich nach der Zerftörung Serufalems, 
J die Bedingung für die Aufnahme der Heiden in das Reich des 
Uniihen Sohnes angeſehen wurde, darüber kann jetzt Fein Zweifel 
meht fein. Es ift die fortwährende Beobachtung des mofaifchen 
beſches, welche die Apoftel Jeſu gegen die abweichende Anſicht des 
kühnen Neuerers, des großen Heidenapoſtels Paulus unerbittlich 
bellangten und woran auch im nachapoſtoliſchen Zeitalter die Juden⸗ 
Öriten mit einer folhen Bähigkeit fefthielten, daß der Gegenſatz 
wiſchen ihnen und den paulinifchen Chriften ſich bis zur ausdrüd 
lihen Verwerfung der apoftolifchen Würde und Autorität des Heiden- 
ahoſtels ſteigerte und es noch längere Zeit dauerte, bis die Schroff— 
heit dieſes Gegenſatzes ſich allmählich ausglich und in der Apoftel- 
beſhichte Paulus und Petrus in ihrer Wirkſamkeit als gleichberech- 
gt neben einandergeſtellt werden konnten. Zu der Zeit aber, als 
der König unſers Gleichniſſes die Mörder feiner Knechte durch die 
Sendung feiner Heere und die Zerftörung ihrer Stadt firafte, konnte 
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dieſer Knechte Einer, der Apokalyptiker Johannesen), aus der Zahl 
der zwölf Apoftel des Lammes den Apoftel Paulus ausiheden 
und ihn nicht undeutlih als falfhen Apoftel bezeichnen ®*), dagegen 
die zum Hochzeitsmahle des Lammes Berufenen felig preifen un 
auffordern zu kommen und fih zum Mahl des großen Gottes yı 
verfammeln ®°), wozu ſich das Weib, die Braut, die Gemeinde du 
Heiligen bereitet und mit einem leide aus reiner und fehöner Seik, 
d. h. der Gerechtigkeit der Heiligen, gefhmüdt habe. Ebenſo er: 
fheinen die vor dem Stuhl des Lamms ftehenden Augermählten 
felbft in weißen Kleidern, in welchen fie vor dem Herrn wandeln 
follen ®9). 

Nach diefer Darlegung der Beziehungen unfers Gleichnifles auf 
die geihichtlichen Berhältnifie des apoftolifhen und nachapoftolifhen 
Beitalters, kann es für den unbefangenen Blid nicht zweifelhaft fen, 
daß das Gleichniß in der vorliegenden Geftalt nicht aus Jeſu Munkt 
gekommen fein kann, fondern erft nad) dem Erfolg, den die Sadt 
feines Reiches im apoftolifhen Zeitalter thatfächlih auf eine von 
ihm nicht vorauszufehende Weife Durch die weltgeſchichtliche That dei 
Apofteld Paulus genommen bat, von dem nachapoſtoliſchen Verfaſſer 
oder Bearbeiter des Matthäusevangeliums Jeſu in den Mund gelegt 
worden ift, und zwar in der unverfennbaren Abficht, dem Streben 
des Heidenapofteld und dem paulinifchen Chriftenthum überhaupt 
dur ein Jeſu felbft in den Mund gelegtes Zeugniß das Brand— 
mahl der Berwerfung in ähnlicher Weife aufzudrüden, wie ed M 
judenchriftliche Apoftel in der Apokalypſe gethan hat. Cr ger 
aber durch die Einfihiebung diefes Gleichniffes an der betreffenden 
Stelle nicht blos mit den in der evangelifchen Weberlieferung 1? 
fiegenden übrigen Gleichniffen Jeſu, ſowohl was ihren AInhit, I 
was ihre Form betrifft, in einen unläugbaren Widerfprud. deß 
nämlich, was den Lehrinhalt ſelbſt angeht, in feiner der übrig 
Gleichnißreden Jeſu eine Andeutung über das Berhältnig der Sit 
zum meffianifchen Reiche fih findet, daß vielmehr diefer Punkt ei 
durch die gefchichtlichen Verhältniffe des apoftolifchen Zeitalterd at 


st) Offenb. Joh. 1, 1 f. 9. 22, 9. 
82) Dffenb. Joh. 21, 14. 2, 2. 
83) Offenb. Joh. 19, 7 ff. 17 f. 
*) Offenb. Joh. 7, 13. 3, 4. 
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geregt werden und Bedeutung erhalten konnte, dem Bewußtſein Jeſu 
ſelbſt aber noch ganz fern lag und fern liegen mußte, dies haben 
wir bereit früher erörtert. 

Aber auch der Form nad) ift das Gleihniß verdächtig und gibt 
Ad ald den verunglüdten Berfuh einer Nachbildung der paraboli- 
Ihen Redeweife Jeſu ohne das dem Meifter felbft gerade auf diefem 
selde eigenthümliche ſchöpferiſche Talent zu erkennen. Alle im erften 
Svangelium uns überlieferten Gleichnißreden Jeſu haben nur einen 
infahen Brennpunkt, um welchen ſich die eimzelnen Züge zu einem 
in fi) abgefchlofienen Ganzen Acht Fünftlerifch abrunden. Hier da- 
gegen finden wir einen doppelten Brennpunft; im Anfang fällt 
alles Gewicht auf das Verſchmähen der Einladung zum Hochzeitsfeft, 
wit dagegen auf den Mangel des Hochzeitsfleides, der bei Einem, 
der geladen war und der Einladung Folge geleiftet hatte, gleichwohl 
die Ausweifung zur Folge hat. Das Gleihnif nimmt am Schluffe 
eine Vendung, auf welche daffelbe von Anfang an nicht berechnet 
war, ſodaß das Ganze in zwei Hälften auseinanderfält und in 
dem Gegenſatze diefer Schlußwendung zum Inhalt der erften Hälfte 
ai die Spibe des Gleichnifjes Tiegt. Kurz, es gehört die Rede zu 
den parabolifchen Mipgeburten, wie fie uns im Lucasevangelium 
öfter begegnen ®5) und den Beweis liefern, daß in dieſer Lehrweiſe 
sfus einzig dafteht und der Meifterfchaft feiner Gleichnißreden gegen- 
über die in der apoftolifchen und nadhapoftolifchen Kirche verfuchten 
Rohhildungen eitel Stümperwerk find, melchem gegenüber die wirk- 
ih urfprünglichen Gleichniſſe Jeſu das Zeugniß ihrer Aechtheit in 
id felber tragen. 

Die Berfuche der Pharifäer, Jeſum in feinen Reden zu fangen, 
heiterten an der MWeberlegenheit und Gemwandtheit feines Geiftee. 
Die Bharifäerjünger, die mit den Anhängern des Herodes zu Jeſus 
lamen, dachten ihm zunächft eine politifhe Falle zu legen. Wie 
wenig Jeſus von feiner politifchen Gefinnung ein Hehl machte, fo: 
bald er fih unter VBertrauten befand, davon hat uns unfer Evan- 
gelium in einer frühern Erzählung ein merkwürdiges Zeugniß auf 
bewahrt. Da fie nach Kapernaum kamen, fo heißt es, fragten die 
Sinnehmer der Steuer den Petrus: Entrichtet euer Meifter nicht 
fie Steuer? Sprah er: Ja. Als er aber in's Haus kam, fam 





85) Bol. Weiße, evangelifche Gefchichte, J. ©. 108 ff. 
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ihm Jefus zuvor mit der Frage: Was dünkt dir, Simon, von wen 
nehmen die Könige auf Erden Zoll oder Zins, von den Söhnen 
oder von den Fremden? Sprach zu ihm Petrus: Bon den Fremden. 
Sprach Jeſus zu ihm: So find die Kinder frei! Damit wir ihnen 
aber feinen Anftoß geben, fo" nimm einen Stater und gib in 
für mih und dich N. 

Diefe Erzählung, abgefehen von der fagenhaften Ausfhmüdun 
des Echluffes, auch in Bezug auf die Worte Jeſu über die Ste 
für unädt, d. h. nicht von Jeſus gefprochen zu halten, weil Jeſus 
den in feiner Rede zu Petrus vorausgefebten Anfprud auf Auf 
liche Bevorzugungsrechte feiner ganzen übrigen Denk» und Handlungs 
weife nach nicht habe machen können; dies Gebahren®®) ift um ſo 
unftatthafter, als demfelben die ungehörige Abficht zu Grunde liegt, 
Jeſum nichts Auffallendes der Art reden oder thun zu laffen, wei 
auch nur von Weiten auf fein Auftreten und Verhalten den Ar 
fehein eines politifchen Hintergrundes werfen könnte. Nimmt man 
die Aeußerung Jeſu unbefangen, wie fie gegeben ift, fo Tiegt darin 
ohne Zweifel ein mißbilligendes Urtheil über das Einnehmen tr 
Steuer, die Jeſus dem Petrus zu geben heißt, um feinen Anflo; 
zu geben. Der Schluß, der dabei im Hintergrund des Bewußtſein 
Jeſu Tag, Tiegt fo nahe, daß er fih von felbft verfteht, ohne Mi 
ihn Jeſus gegen Petrus ausdrücklich auszuſprechen nöthig hatte”) 


der ja von Jeſus die Aufrichtung des meffianifchen Reiches erwarte 


ss, Mir fcheiden bier den der ausfhmüdenden und den Borfall ni 
Wunderbare fpielenden Sage angehörenden Zug aus, daß das Geldſtüd fd 
im Maul eines Fiſches gefunden haben folle, den Petrus auf Zefu Gebei 
gefangen habe (BE. 27). 

87) Matth. 17, 24—27. 

e8) Auch Weiße a.a. ©. DH, ©. 98 macht fi deffen FFHRFER 

°*) Es ift unbegreiflih, wie man fih um einer vorgefaßten Meinurg 
willen der Anerkennung des Allereinfachften und Natürlichiten verſchließen 
mag! Warum ſoll von Jeſus, der für die Zuſtände feines Volkes, für deſen 
geiftige und leibliche Noth das mwärmfte Herz hatte, der Drud der Römtt 
herrſchaft und des herodianifchen Regiment? weniger empfunden morden fein 
- ald von feinen Bollögenoffen? Warum foll die Abhängigkeit des Volles Get 
tes von der Fremdherrſchaft für fein Bewußtſein leichter zu tragen geweſen 
fein, als für feine Zeitgenoffen überhaupt? Und wenn er aus Klugheitörid 
fihten fid zu fügen ermahnt, folgt daraus etwa, daß er nicht die Hoffnung 
gehabt habe, es werde unter der Herefchaft deö meſſianiſchen Königs ander 
werden ? 
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in welhem es offenbar anders fein und alſo die Kinder des Könige 
frei fein würden. Daß aber diefer Rückſchluß geftattet ift, beweiſt 
die Erzählung des fpäter in Jeruſalem ftattgehabten Borfalls, bei 
welher Gelegenheit Jeſu ausdrüdiih eine politifhe Falle gelegt 
werden follte, 

Sage uns, fo fprechen die Pharifäerjünger zu ihm, was dünkt 
dir! Iſt es recht, daß man dem, Kaifer Steuer gebe oder nicht? Da 
aber Jefus ihre Bosheit merkte, ſprach er: mas verfuchet ihr mic, 
iht Heuchler! Zeigt mir die Münzen der Steuer! Da fie ihm einen 
Srofhen darreichten, ſprach er: Wellen it das Bild und die Ueber: 
ſhtift? Sie fprachen zu ihm: des Kaifers! Sprach er zu ihnen: 
Geht alfo dem Kaifer, was des Kaifers if, und Gott, was Gottes 
M Und als fie dies hörten, verwunderten fie fih und ließen ihn 
umd gingen davon 99). 

Rah dem, was Gott zu geben fei, batten die Phariſäer gar 
niht gefragt; wie konnte alſo Jeſus dieſe Antwort geben, die 
ihter argliſtigen Abſicht, ihm eine Falle zu ſtellen, die Spitze ab— 
btach, wenn er die in der kitzlichen Frage gelegene unverkennbare 
dezichung auf feinen Anſpruch als der meſſianiſche Volkskönig zu 
gelten, nicht herausgefunden hätte? Das Verfängliche der Frage, 
worauf die Hoffnung der Gegner gegründet war, ihn zu fangen 
und auf die eine oder andere Weiſe ſein Anſehen zu untergraben, 
lag unverfennbar darin, daß er als meſſianiſcher Volkskönig, als 
velder er in der Stadt eingezogen war und fi im Tempel in Kraft 
göttliher Sendung geberdet hatte, unbedingt mit der Römerherrfchaft 
in Conflict kommen müſſe; beide vertrugen ſich nicht mit einander, 
und nur über das von jener befreite Volk konnte der Meſſias herr: 
hen. Diefe Folgerung zogen die Gegner ganz richtig, und fo faßt 
auch der Verfaſſer des dritten Evangeliums ausdrüdlich die der ver- 
inglihen Frage zum Grumde liegende Abfiht, indem er bemerkt, 
ie hätten dabei auf einen Anlaß gehofft, ihn der Herrfchaft und 
hewalt des Landpflegers überantworten zu können ®ı), wenn er näm« 
ih fih im Bertrauen auf feine meffianifche Sendung gegen das 
Hecht des Kaifers, Abgaben zu nehmen, ausgefprodhen hätte. And 
venn derfelbe Lucas die Erzählung mit den Worten fchließt, fie hät- 
m 


”) Matth. 22, 17—22. 
N) Luc. 20, 20, 
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ten es nicht vermocht, feinen Ausſpruch vor dem Volke zu tadeln”), 
fo ift damit der andere nad) ihrer Berechnung mögliche Fall angebeu- 
tet, daß er offenbar feiner meffianifchen Sendung den Halt des Ter- 
trauens im Volksbewußtſein entzogen haben würde, wenn er un 
bedingt das Recht des Kaifers auf die Steuer zugegeben hätte Ju 
der Antwort, wie fie Sefus mit geifleögegenwärtiger, überlegen 
Seldftgemwißheit gab, entging er nicht blos der ihm gelegten Schlinge, 
fondern fprach indirect auch die Andeutung der Art und Weiſe aus, 
wie für fein meffianifches Bewußtſein der für Durchführung te 
meffianifchen Planes unvermeidliche Conflict mit der Römerhertſchaft 
fi) hätte Iöfen müflen, vorausgefeßt nämlich, daß ihn fein Zoll ali 
meffianifhen König anerkannt hätte, eine Hoffnung freilich, die u 
ſich felbft Tängft verneint hatte, um (wie wir gefehen haben) für di 
Durhführung feines Planes den Eintritt feines Todes und feint 
zweiten Ankunft zu erwarten. Hätte er ſich aber, wie die Sache für 
ihn ftand, jene Vorausſetzung bejahen können, fo lag für fein von 
fo hoher, überfchwänglicher Glaubenskraft grtragenes Selbftbewuit 


fein®®) die Durchführbarkeit des Planes im Bertrauen auf die 


Engellegionen feines Baters begründet. 

Die Falle, die dem Gewaltigen die Pharifäerjünger zu legen 
gehofft hatten, war vereitelt durch feine kluge Geiftesgegenwart, Ne 
duch Nichte erfchüttert werden Tonnte; fo verfuchten es nun Mit 
Sadducder mit feiner Schriftfeftigkeit ald der Schriftgelehrfamtet 
womit er feinem eignen Worte gemäß für's Himmelreich gelehrt 
war’). Mofes hat gefagt, fo redeten ihn die Sadducäer an, wen 
Einer ftirbt und hat- nicht Kinder, fo foll fein Bruder fein Bet 
freien und feinem Bruder Samen erweden. Nun waten bei un 
fieben Brüder, die nach einander farben und immer Einer im I 
dern das Weib Hinterliegen, das der Erſte gefreiet hatte; zulegt nd 
Allen farb auch das Weib. Wellen Weib wird fie nun in de Auf 
erftehung fein, da fie daffelbe ja doch alle gehabt haben? Jeſus abet 
fprach zu ihnen: Ihr irret und verftehet die Schrift nicht, noch die 
Kraft Gottes; in der Auferftehung werden fie weder freien nod id 
freien laffen, fondern find wie Engel im Himmel. Habt ihr abt 


92) Luc. 20, 26. 
oꝛ) Matth. 17, 20. 26, 53. 13, 39, 25, 31. 19, 26. 
%) Matth. 13, 52. 
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über die Auferftehung der Todten nicht gelefen, was euch von Gott 
gefagt ift: ich bin der Gott Abraham’s und der Gott Iſaak's und 
der Gott Jakob's?s). Nicht ift Gott ein Gott der Todten, fondern 
ein Gott der Lebenden ?°). 

Aus der Weile, wie wir hier Sefum feine Anſicht von der Auf 
erftehung den Sadducäern durch eine Stelle des A. T. beweifen jehen, 
mit Strauß?”) ein Befangenfein Jefu in dem Borurtheil feiner Zeit, 
welhes alle religiöfe Wahrheit bereits im A. T. ausgefprochen ver- 
langte, fchliegen zu wollen, erjcheint ebenfo einfeitig, ale die Bor- 
ausſetzung, er habe ſich der Beweisführung aus diefer Stelle nur 
aus dem Grunde bedient, weil die Sadducäer nur die Autorität der 
mofaifhen Schriften anerkannt hätten, er habe alfo eigentlich fophiftifch 
verfahren, da doch gewiß jene Worte Jehovah nicht in der Meinung 
in den Mund gelegt worden feien, darin die Auferftehung zu lehren 
oder zu beftätigen. Für das Bemwußtfein Jeſu und für das Auge, 
homit er die heiligen Schriften feines Volkes las, ergab ſich aus 
ven Worten, worin Gott ale der Gott der Tängft verftorbenen Stamm- 
bäter des Volkes Israel bezeichnet wird, die nothwendige Conſequenz, 
daß diefe ebenfo gewiß bei Gott fortleben müffen, als ſich an ihre 
Perfonen die göttliche Berufung ihrer Nachkommen zum Heil Enüpfte. 
Lie Abfiht der Sadducäer aber, Jeſum durch jene Frage zu fan- 
gen, erflärt ebenfofehr ihren eignen Grund zur Leugnung der Auf- 
erſtehung, als fie vorausfeßt, daß fie Jeſum in dem gewöhnlichen 
Pharifäifchen Volksglauben von einer leiblichen Auferftehung befan- 
gen wähnten, woraus ſich jenes Bedenken wegen der fieben Männer 
di Einen Weibes nothwendig ergab. Nicht alfo ihn zu einer aus 
drüclichen Verwerfung der Autorität des Mofe zu verleiten ?®), war 
ihre Hoffnung, fondern die bei ihm vorausgefeßte Vorftellung von 
der Auferftehung des innern Widerfpruchs zu bezüchtigen. 

Darauf folgt die Erzählung, wie ein phariſäiſcher Geſetzes⸗ 
gelehrter Zefum durch die Frage zu verfuchen gedachte, welches das 
bornehmfte Gebot im Geſetze fei. Er aber ſprach zu ihm: Du follft 
lieben den Herrn deinen Gott von ganzem Herzen, von ganzer Seele 





») 2 Mofe 3, 6. 

*) Matth. 22, 24—32. 

) Strauß, Leben Sefu I, ©. 620. 

»e) Wie noch Weiße a. a. O. ©. I, 582 annimmt. 

27 Band, 12 
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und von ganzem Sinne, dies ift das: große und erfte Gebot; das 
zweite ift ihm gleich, du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich jelbt; 
in dieſen zwei Geboten hängt das ganze Geſetz und die Propde 
ten’). Es müffen diefe Worte in der apoftolifchen Kirche ein beion 
deres Gewicht erhalten haben, was daraus fich ergibt, daß fie in 
Galaterbrief und im Brief des Jakobus erwähnt werden?) und in 
letzterer Stelle das königliche Gebot heißen. 

Seinerfeits läßt nun Jeſus nah allen den an ihn gerichtelen 
Fragen auch eine an die Pharifäer folgen, in deren Beantwortung 
fie nicht das gleiche Glück haben, wie er jelbit ihren ragen gegen 
über. Was dünket euh um den Meffias? weſſen Sohn ift er? Sie 
ſprachen: David's. Sprach er zu ihnen: Wie nennt er nun De 
vid im Geifte einen Herrn, in dem er jagt: es ſprach der Her zu 
meinem Herrn, feße dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde dir 
vor die Füße lege1%2); wenn nun David ihn Herrn nennt, wie il 
er denn fein Sohn? Und Niemand, fchließt die Erzählung, konnt 
ihm ein Wort antworten und wagte es auch Niemand jeit jenem 
Tage, ihn weiter zu fragen!) Machen wir ung die Situation 
und den Zufammenhang Far, worin Jeſus diefe Worte fpridt, um 
ihr ganzes Gewicht zu fühlen. Jeſus frage feine Gegner, für weſſen 
Sohn fie den Meſſias hielten und wie er denn David’s Sohn hi 
fen könne, da ihn doch David felbft im Geift Herren nenne. Offen⸗ 
bar alfo, da die Frage Jeſu doch nicht etwa ala bloße erierfrage 
zur Uebung ihres Scharffinns, fondern ernftlih gemeint war, liegt 
darin die ftillfehmweigende Vorausſetzung von Seiten Jeſu ausgeſpro— 
hen, daß er felbft eine andere Anfiht vom Meſſias hatte und in 
demfelben mehr als blos den David’sfohn erkannte, wie mört a 
au fonft dazu gefommen, zur Bezeichnung feiner eignen malen 
[hen Würde den Ausdrud „Sohn des Menfchen“ zu wählen. Ei 
fo gewiß ift es aber, daß Jeſus, wenn er wirklich ein Teiblicher ot! 
nach bürgerlichen Geſetz dafür geltender Nachkomme David's geweſen 
wäre, wofür ihn die den evangelifchen Gefchlechtsregiftern zum Grund 


») Matth. 22, 3440, 
100) Gal. 5, 14. Jak. 2, 8. 
201) Pſalm 110, 1. Bol. Nork, rabbinifche Quellen, ©. LVII, Ci. 
92, woraus hervorgeht, daß auch die Rabbinen diefe Pſalmſtelle meſſianiſch 
deuteten. 
108) Matth. 22, 4146, 
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liegende fpätere Sage macht, er jene Worte an die Pharifäer über 
den David’sfohn nicht gefprochen haben würde, da ja begreiflicher- 
weife eine thatfächliche Abftammung von David dem meffianifchen 
Auftreten ganz befonders hätte zu Statten kommen müflen und eine 
Hauptftüße feines Erfolgs beim Volke geweſen wäre. 

Auf diefe Erzählung folgt nun im Matthäusevangelium eine , 
lange Strafrede Jeſu gegen die Pharifäer, untermifht mit der an 
fine Jünger gerichteten Ermahnung, Niemanden Bater?9) zu nennen 
auf Erden, denn Einer fei ihr Vater, der himmliſche, und fih nicht 
Rabbi nennen zu laſſen, da ihr Lehrer Einer, fie aber Alle Brüder 
lien, auch fich nicht Führer nennen zu lafien, denn Einer fei ihr 
sührer, der Meffias, und der Größte unter ihnen folle ihr Diener 
ſänioch. Ob diefe Heußerungen durch den Tadel, den Jeſus gegen 
die Bharifäer ausfprach, daß fie filh gern auf dem Markt grüßen 
und von den Menfchen Rabbi nennen Tießen?‘), veranlapt waren 
oder urfprünglich bei anderer Gelegenheit gefprochen, und vom Evan- 
gelitten in falfchem Zufammenhange mitgetheilt worden find, ift für 
die Sache unerheblih. Was aber die lange Strafrede betrifft, worin 
Jeſus die Blößen des Pharifäer- und Schriftgelehrtentyume mit füh- 
nem Freimuthe aufdeckt, fo fpricht allerdings die Wahrſcheinlichkeit 
dafür, daß er gerade in Jerufalem unter den Augen der hödhften 
difhen Autoritäten durch derartige nachdrüdliche polemifche Aeuße- 
tungen die feindlichen Anfchläge feiner Gegner recht eigentlich her— 
Audforderte und deren befchleunigte Ausführung herbeiführte. Daß er 
aber alle vom Evangeliften hier zufammengeftellten Strafreden 100). 
inter einander und in einem und demfelben Zufammenhange zum 
dolle gefprochen haben follte, ift nicht wahrſcheinlich, fondern die 
ſummirende, zufammenfaffende Thätigfeit des Evangelien ift ohne 
Zweifel dabei thätig gemefen. 

Die einzelnen Xeußerungen jelbft zeigen zwar im Allgemeinen 
de großartige Kühnheit und anfchauliche Kraft der Rede, die wir 
an Jeſus öfter zu bewundern Gelegenheit hatten; bei einigen derfel- 
ben muß es jedoch zweifelhaft bleiben, ob fie in der vorliegenden 
ui . 

105) Der Ehrenname „Bater“ wurde den Rabbinen häufig gegeben. Pal. 
Nork a. a. O. S. 9. 

1) Matth. 23, 8—12. 

106) Matth. 23, 7. 

‘0, Matth. 23, 2—36. 

12* 
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Geſtalt wirklih urfprünlid aus Jeſu Munde gekommen find und 
nicht vielmehr aus der Erinnerung an die Stellung, welche die Ihe‘ 
rifäer im apoftolifchen Zeitalter gegen die Apoftel einnahmen, in di 
evangelifche Weberlieferung des ſchon von Jefus zu ihnen eingenom 
menen Gegenfabes ſich eingemifcht haben. Dies Lebtere gilt befonders, 
‚ wenn wir die ähnlichen Aeußerungen in dem unächten Gleichniß von 
der Hochzeit des Löniglichen Sohnes damit vergleichen 1°”), von den 
Worten: Wehe euch Schriftgelehrten und Phariſäern, die ihr fpre 
het: wären wir zu unferer Väter Zeiten gewefen, fo wollten mit 
nicht mit ihnen theilhaftig fein an dem Blute der Propheten. € 
legt ihr euch felbit Zeugniß -ab, daß ihr Söhne der Prophetenmör- 
der feid und habt erfüllet das Maaß eurer Väter !98), 

Ob die Worte: Daß über euch komme alles gerechte Blut, das 
auf Erden vergofien if, vom Blut des gerechten Abel bis zum Blut 
des Zacharias, des Sohnes Barachias, den ihr getödtet habt zwiſchen 
dem Tempel und Altar!0%), urfprünglih fo von. Jeſus geſprochen 
find, bleibt ebenfall® zweifelhaft. Dem Wortlaut des Ausfprudi 
nah können fi die Worte allerdingd nur auf eine fpätere Begeben: 
heit des apoftolifhen Zeitalters beziehen, die einen im Tempel ermor 
deten Zacharias, Barachias' Sohn, betraf!?%). Da übrigens der Zufah 
„Sohn des Barachias“ bei Lucas fehlt?"?) und ſchon der Kirher 
vater Hieronymus in feinem Commentar zu unferer Stelle bemerkt, 
das Hebräerevangelium habe den Zacharias vielmehr Sohn des Jr 
jada genannt, fo liegt die Möglichkeit vor, daß in Jeſu Munde die 
Worte fih auf den Zacharias, Jojada's Sohn, bezogen, der zur Zei 
de3 Königs Joas vom Volke im Hofe-am Haufe des Herrn ger 
nigt wurde!12), während der Evangelift, dem jener von Zofak 
erwähnte fpätere Borfall in der Erinnerung vorfchwebte, beit WU 
mechfelte. " 

Mit der Strafrede, die Jeſus vorm Volke gegen die Pharilic 
hielt, bringt der Evangelift noch einen weitern an das Volk gerid 
teten Ausfpruch über Jeruſalem in Verbindung, den aud Luc 


107) Matth. 22, 6. 

108) Matth. 23, 29—31. 

109) Matth. 23, 35. 

110) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 4, 5, 4. 
111) Quc. 11, 51. 

112) 2 Chronik 24, 19 ff. 
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mittheilt??®), freilich an einer völlig unpaſſenden Stelle, zu einer Zeit, 
da Jeſus Jerufalem noch nicht betreten hatte. Jerufalem, Jeruſalem 
(fo lautet diefer mit einem Ausdrud von Wehmuth beginnende und 
als Weheruf und Drohung endigende Ausſpruch Jefu), die du tödteft 
die Propheten und fteinigft, die zu Dir gefandt find"), wie oft habe 
ih deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein 
unter ihre Flügel verfammelt, aber ihr habt nicht gewollt. Siehe, 
euer Haus fol euch wüſte gelaffen werden, denn ich fage euch: nicht 
merdet ihr mich von jebt an fehen, bie daß ihr fprechet: Gelobt 
fi, der da fommt im Namen des Herrn!!?)! Diefer Ausruf kann 
ung im Munde Jeſu nicht befremden, er ergibt fich vielmehr mit 
Rothwendigkeit aus feinem mefftanifchen Bewußtſein und der Ber- 
werfung feiner Sendung durch das Voll. Mit diefer Verſchmähung 
feiner meffianifchen Sendung war für das Bewußtfein deffen, der 
die feite Meberzeugung in fih trug, zum Meſſias feines Volkes be- 
rufen zu fein, mit unabweisbarer Nothwendigkeit zugleih das Schid- 
ſal des verftocten Volkes -entfchieden: nämlich der Untergang des 
jüdifhen Staates felbft und der Eintritt des Endes des gegenwärti— 
gen Heons. Beides fiel in der meffianifhen Anſchauung Jeſu noth⸗ 
wendig mit einander zufammen;, das Eine war in dem Andern zu—⸗ 
gleich enthalten, in dem Ende des Aeon die Zerftörung Jeruſalems, 
das feinen Meſſias verfehmäht, und das Aufhören des jüdifchen 
Ötaates, der dem neuen mefflanifchen Reiche, dem neuen Ierufalem 
alz dem Site des mefflanifchen Volkskönigs Pla machen mußte. 
Siand alfo für das perfünliche Meffinsbewußtfein Jeſu der Unter- 
gang Jeruſalems ale nothmwendige Folge feiner Berwerfung ganz 
nad) derfelben Logik des mefflanifchen Bewußtſeins feft, nach welcher 
au die alten Propheten den Untergang des jüdifchen Staats und 
der heiligen Stadt als göftliches Strafgericht für die Verſtocktheit des 
Volles verfündigt hatten; fo ift fein Grund vorhanden, eine aus- 
drüdliche Berfündigung des Untergangs der Stadt oder des Tempels 





113) Luc. 13, 34 ff. 
* So war ja nach dem vorausgehenden Ausſpruch dem Zacharias 
geſchehen. 
1) Matth. 23, 37—39. Die letzten Worte find aus Pſalmſtellen 69, 25 
u. 118, 26 entlehnt. Der Ausdruck „euer Haus“ Tann übrigens ebenſowohl 
vom Lempel, ald von der Stadt felbft verſtanden werden; für den Sinn iſt 
beides gleich. 
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aus Jeſu Munde deshalb entfernen zu wollen, weil ein folder Un- 
tergang der Stadt wirflih fpäter eingetroffen if. Barum follte 
nicht aus Ähnlichen Motiven, wie die frühern Propheten, aud de 
Prophet aus Nazareth, der feines Volkes Meſſtas zu fein gedacht, 
von der Römermacht eine Ähnliche Kataftrophe haben vorausſehen 
tönnen, da ihm die wiederholten Aufftandsverfuche feiner Boll 
genoffen gegen die Römer befannt fein mußten? Und fo werden wir 
ala ächten Ausfpruh Jeſu auch die Worte fefthalten dürfen, die 
unfer Evangelift als Uebergang zur Mittheilung der auf Jeſu Bie 
derkunft fi) beziehenden Ausſprüche mittheilt: Wahrlih, ich fage 
euch (ſprach er zu den Jüngern in Bezug auf die Tempelgebäude), 
ed wird hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zer: 
brechen wird 119), | 

Nach der Darlegung, die wir früher Über den innern Zufam- 
menhang der meffianifchen Anfhauung und des Planes Sefu gaben, 
müßte es in hohem Grade befremden, daß er dabei nicht auch derer 
gedaht haben follte, auf deren Wirkfamkeit zur Fortführung feine 
meffianifchen Werkes bis zu feiner Rückkehr er nothmendig zählen 
mußte. Nachdem für ihn felbft die nächfte Kataftrophe feines perjön- 
lihen Schidfals einerfeit® und die Ueberzeugung von feiner zweiten 
Ankunft ale Sefandter vom Himmel feftftand und er fich darüber gegen 
feine Jünger, wie wir oben fahen’!”), wiederholt ausdrüdiih aus 
gefprocdhen hatte, läßt fi erwarten, daß er gerade während der Zeit 
feines Aufenthalts in Serufalem, den wir uns ja überhaupt niet 
zu furz denken dürfen, feine Jünger auf die ihnen nach feinem 
Hingange befonders zulommende Aufgabe nachdrücklich hingewieſen 
habe. 

Daß dies wirklich gefchehen ift, erfahen wir bereits oben au 
der Betrachtung der drei Gleichniffe, die er über feine Wiederkunft ir 
ciel an feine Jünger richtete. Eine ausdrüdliche Ausfendung derſelben 
zur Verkündigung des Evangeliums vom erfchienenen Meſſias, dt 
zur Herrihtung feines Reiches mwiederfommen werde, war alfo, went 
irgendwann in dem Zeitraume feines meffianifhen Wirkens, gewiß 
jest an der Beit, da er felbft vorausfihtlic bald von ihnen genom— 
men würde. Ebenfo nahe liegt aber die Borausficht, dag die Jüngert 


116) Matth. 24, 2. 
urn) Siehe ©. 99 ff. 
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nicht glücklicher, als ihr Meiſter fein und daß die Aufnahme, die fie 
bei den Juden, die bereits ihn felbft verwarfen, feine günftigere fein 
werde, daß fie vielmehr einem ähnlichen Schidfal entgegengehen 
würden, wie ed ihm felber bevorfland?:®), bis dann das Ende des 
ganzen vormeffianifchen Weltaltere mit feiner zweiten Ankunft ein- 
treten werde. 

In dieſem Sinne find auch die Andeutungen gehalten, welche 
ung aus der Zeit feined Aufenthalte in Jerufalem im Zuſammen⸗ 
hang anderer Reden von Matthäus gegeben werden. Zweimal läßt 
hir der Evangeliſt Jeſum der „Sendung feiner Apoftel und ihres 
Shidfald gedenken.” Einmal in der Strafrede gegen die Pharifäer, 
wo die Theilnahme der Jünger an des Meifters eignem Schidfale 
vekündigt wird: Darum fende ich euch Propheten und Weife und 
Shriftgelehrte, von ihnen werdet ihr einige tödten und Freuzigen, 
andere werdet ihr in euern Schulen geißeln und werdet fie verfolgen 
von einer Stadt zur andern"). Das andere Mal, in einer langen 
auf die Zeichen der Wiederkunft ſich beziehenden Rede Jeſu, heißt es: 
Addann werden fie euch überantworten in Trübfal, und werden 
euch tödten, und ihr müſſet gehaßt werden um meines Namend 
tillen von allen Völkern (Heiden) und dann werden Viele Anftoß 
nehmen und fich unter einander verrathen und haffen. Und diefes 
Crangelium des Neiches wird auf dem ganzen Erdfreis verfündigt 
erden zum Zeugniß für alle Bölker (Heiden), und dann wird das 
Ende kommen 120), 

Diefe beiden, auf die Jünger und ihr zu erwartendese Schidfal 
1b begiehenden Ausſprüche werden wir allerdings nicht ohne voraus: 
gegangene Prüfung ale folche anfehen dürfen, die wirklich urfprüng- 
id don Jeſus fo gefprochen worden find. . Der Natur der Sache 
nah werden ſolche im Munde Jeſu unbeftimmt und allgemein ge 
halten und darauf beſchränkt gemwefen fein, jene zu den Zebedäiden 
geſprochenen Worte, ob fie feinen Kelch trinken und mit feiner 
Taufe getauft werden könnten ie21), zu erläutern und weiter aus 
zuführen. In fpäterer Zeit aber, als fie durch den Erfolg der apo- 





18) Diefe Ausficht ftellte er ihnen bereit3 in den Worten, die er zu den 
debedäiden fprach: Matth. 20 22 ff. 

119) Matth. 23, 34. 

120) Matth. 24, 9—11. 14. 

a) Matth. 20, 22 ff. 
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ſtoliſchen Schickſale ihre Beſtätigung erhalten hatten, miſchten ſich 
leicht Züge aus den wirklich erlebten Schickſalen der Apoſtel in die 
überlieferten Aeußerungen ihres Meiſters ein, und dieſe erweiterten, 
umgeſtalteten, nach dem Erfolg näher beſtimmten Aeußerungen ſind 
es nun, welche uns im Evangelium entgegentreten. Jene ſpaͤtern 
Zuthaten geben fi aber als ſolche durch ſich ſelbſt in ihrer indivi— 
vuellen Haltung, in den ſpeciellen Hinweiſungen auf die Erlebniſt 
der Apoftel zu erkennen, und ſcheiden wir folche Züge aus, fo dürfen 
wir in den übrigbleibenden den Grunditod der Achten und urfprüng 
fihen Aeußerungen Jeſu felbit feithalten. 

Gehen mir nun jene beiden Aeußerungen über die Jünger 
darauf an, wie weit fie dieſes Gepräge der Urſprünglichkeit an 
ſich tragen, fo erweckt die erfterwähnter**) von vornherein Verdacht, 
indem es nicht wahrfcheinlih ift, dag Jeſus feine Jünger ſollte 
Propheten, Weife und Schriftgelehrte genannt und gerade das vor: 
ausgefagt haben, was nachher im apoftolifhen Zeitalter wirklid ein 
getroffen ift, daß nämlich einige davon auch gefreuzigt, in den Schu— 
len der Juden gegeißelt und von einer Stadt zur andern verfolgt 
würden. Diefe fpeciellen Züge nehmen ſich vielmehr gerade fo aus, 
ale ob fie erft nad) dem wirflihen Erfolg und in einer Zeit, wo 
unter den Anhängern des Meſſias bereits Propheten aufgetreten wa— 
ren, hinterher Jefu in den Mund gelegt worden feien. 

Anders dagegen dürfte es fich wohl mit der andern Aeußerung 
verhalten, welche der Evangelift Jeſum mitten unter den auf dit 
Miedertunft bezüglichen Aeußerungen zu den Jüngern ſelbſt ſptechen 
läßt?) Sie enthalten durchaus Feine Züge, die uns nicht auf 
anderweitigen und unzweifelhaft ächten Weußerungen Zefu bil 
befannt wären. Und was endlich die Berfündigung betrifft, dat 1 
Evangelium vom Reiche auf dem ganzen Erdfreis gepredigt wert 
folle, damit daffelbe ein Zeugniß für alle Heiden feir?%), fo lei 
diefer Anfchauung einerſeits nur der aus der altprophetifchen Nefia* 
anfhauung auch in das meffianifche Bewußtſein Jeff übergegangen 
Zug zu Grunde, daß das meffianifche Volk ein Licht für die Heiden 
und David (der Meffiad) zum Zeugen für die Leute und zum Für 


— — — “ 


122) Matth. 23, 34. 
12%) Matth, 24, 9 ff. 14, 
124) Matth. 24, 14. 
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ften den Völkern geftellt fei, die ihn nicht kennen!*). Andrerfeite 
entfpricht gerade diefe Art und Weile der Erwähnung der Heiden in 
Beriehung auf das meffianifche Heil recht augenſcheinlich der meffia- 
nifhen Anfhauung, wie wir fie bei Jeſus nach allen uns vorliegen- 
den Zeugniffen vorausfeßen dürfen. Allerdings mußte unter den 
Juden in der Zerftrenung, unter den über den ganzen damaligen 
Ründerkreis der römifchen Welt zerftreuten Gliedern des jüdifchen 
Volles, die ja auch zu den verlornen Schafen Joͤrael's gehörten, 
die Botfhaft verfündigt werden, daß in Jeſus der Meffias erfchie- 
nen fei und daß er wiederkehren werde, um fein Reich aufzurichten, 
dem die Heiden fi) unterwerfen müßten. Diefer- Zug gehörte aue- 
vridiih und wefentlih zur meffianifhen Anfhauung Jeſu, denn er 
enthält einen ganz andern Sinn, als die erft feit der apoftolifchen 
Vichſamkeit des Paulus zur Thatfache erhobene Beftimmung, daß 
das Reich Gottes von den Juden genommen und den Heiden gegeben 
werden folle, eine Beilimmung, die im Munde Sefu fo wenig einen 
Einn hat, ald wenn man fie einem Jeſaia oder dem Propheten des 
Erile in den Mund Tegen wollte. 

Dürfen wir aber an die Stelle jener als unächt bezeichneten 
Borte, worin Jeſus die Jünger ala Propheten, Weife und Schrift: 
gelehrte gefchildert werden, aus der Reihe früherer Reden Jeſu, die 
von unferm Evangeliften zu Einem Ganzen aneinander gereiht wor- 
den find, in die fpätere Zeit feines Aufenthalts in Ierufalem einen 
Ausfpruch herübernehmen, fo wäre dies unter den Seligpreifungen 
ter Bergpredigt die achte: Selig feid ihr, wenn euch die Menfchen 
um meinetwillen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Uebels 
von euch, fo fie daran lügen; feid fröhlich und getroft, es wird euch 
im Simmel wohl belohnet werden, denn fo haben fie die Propheten 
vor euch verfolgt??%). So wenig diefe Worte in die Zeit des erften, 
noch heitern und durch feine bittern Erfahrungen von der Berftodt- 
heit des Volkes getrübten Auftretens Jeſu paffen, fo fach und zeit- 
gemäß erfeheinen diefelben in dem Zufammenbang der Reden, die 
Jeſus vor feinem Hingange zu den Jüngern ſprach, um fie auf ihr 
Schidſal in feiner Nachfolge vorzubereiten und mit Muth und Freu: 
digkeit zu erfüllen. Daß aber diefe Worte urfprüngfich nicht in den Zu- 





126) Jeſaias 9, 2, 55, 4 ff. 
26) Matth. 5, 11 ff. 
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fammbang der die Bergrede eröffnenden Seligpreifungen gehören, 
darauf deutet, dünkt uns, ſchon die zweite Perſon, in welcher die 
Hörer ausdrücklich angeredet werden, während in den übrigen fiebm 
Seligpreifungen die dritte Berfon gebraucht ift??”). Werner mei die 
Wendung: um meines Namens willen, die fonft in der Bergpredig 
nur noch in einer einzigen, ebenfalls in den dortigen Zufamme: 
hang urfprünglid nicht gehörenden Stelle!*®) vorkommt, auf eint 
fpätere Zeit des Auftretens, auf eine Zeit hin, in welcher in feinen 
Meden bereits der Gebrauch des Ausdruds „Sohn des Menſchen“ 


und die nahdrüdliche Hervorhebung feiner Perfon und melfianiigen 








Würde vortommt. Endlih erflärt fi auch in jenen Worten die 


Bezugnahme auf die Propheten im Hinblid auf das ähnliche Schid- 
fal, das Jeſus feinen Jüngern in Ausficht ftellt, ganz natürlich um 
‚unverfänglih. Rand nun der Evangelift in feiner Sammlung von 
Reden des Herrn jene Seligpreifung der Jünger um ihrer zu erdul 
denden Berfolgungen willen unter der Reihe der fpeciell auf fie fh 
beziehenden Reden vor, fo Eonnte er leicht durch eben den mit den 


übrigen Seligpreifungen der Bergpredigt gleichlautenden Anfang id 


Ausſpruchs dazu verleitet worden fein, denfelben jenen andern am 


zureihen; indem er jedoch durch. die Hinmweifung des Inhalts auf die 


Berfolgung der „Propheten vor euch“ ganz richtig auf die urfprüng 
liche Stelle der Worte geführt wurde, verfuchte ex fle in jenem 
fpätern Zufammenhange, wo er den Jüngern ihr bevorftehendt 
Schickſal ankündigt, wieder anzubringen, wobei es ihm dann bee 
nete, daß er die Anfpielung auf das Scidfal der Propheten aus 
den Erfahrungen des apoftolifchen Zeitalter unwillkürlich erweitert 
und Sefu geradezu Worte in den Munde legte, die den Anſhen 
haben, als hätte er jeine Jünger felbft Propheten genannt. 

Vergleichen wir nun diefe Aeußerungen Jeſu über das hast: 
ftehende Schidfal feiner Jünger mit der Rede, welche der Evangelit 
ſchon in der erften Zeit der galildifchen Wirkſamkeit Jeſu, aus Der 
anlaffung einer vermeintlichen Ausfendung der Jünger in den Run 
legt, fo werden fi uns eine Reihe von Gefichtäpuntten ergeben, 
aus denen ſich Über die Zeit der Ausfendung der Jünger ein fer 
Urtheil gewinnen läßt. 


127) Matth. 5, 3—10, 
128) Matth. 7, 2123. 


— 1171 — 


Die Ausfendungsrede an die Apoſtel wird von Matihäus an 
die unmittelbar vorher mitgetheilten Worte Jeſu angefnüpft: Die 
Erndte ift groß, aber wenige find der Arbeiter; darum bittet den 
Herrn der Erndte, daß er Arbeiter fende!?*%) Lucas führt mit eben 
diefem Ausfpruche die Ausfendung der flebenzig Jünger ein, welche 
diefem Evangelium des PBauliners eigenthümlich ift??). Was nun 
Jeſus unter der Erndte verfteht, erfahren wir aus dem Gleichnifle 
vom Unkraut auf dem Ader, worin Jeſus ausdrüdlih die Erndte 
von der durh ihn als den Säemann ' erfolgenden Ausfaat des 
Bortes vom Reiche unterfcheidet und diefelbe in die Zukunft verlegt, 
indem er fagt: die Erndte ift die Vollendung des Aeon?"). Hieran 
haben wir feſtzuhalten, da wir begreiflichermweife den Sinn der An- 
ſhauungen Jeſu aus feinen eignen Worten zu erklären, nicht aber 
eva und Modernen geläufige Vorftellungeu hineinzutragen haben. 
Unter der Erndte verſteht alfo Jeſus die mit feiner Wiederkunft 
einttetende Herrichtung feines meffianifchen Reiches. Zwiſchen diefen 
Jätpunt und feinen Hingang zum Vater fällt die Thätigkeit feiner 
Jünger, die in diefer Zwifchenzeit ein Ieder mit feinem Pfund zu 
wuhern haben, wie er in dem bereits oben betrachteten Gleichniffe 
auseinanderjeßt 1°?). 

Daß keine andern als die Jünger felbft unter den Arbeitern 
gemeint find, um die der Herr der Erndte gebeten werden fol, 
unterliegt feinem Zweifel; damals aber, in der eriten Zeit feines 
alläifhen Auftretens, wohin Matthäus mit jener Aeußerung über 
tie Arbeiter in der Erndte- auch) die Ausfendung der Zwölfe febt, 
Maren aller Wahrfcheinlichkeit nach von den Zwölfen erſt nur We 
hige gewonnen; bei Matthäus felbft wird überhaupt nur der Be 
fung von Fünfen ausdrüdlich gedadht!®); und wenn er kurz 
nah der Erzählung von der Berufung des Yünften ausdrücklich 
ie Gewonnenen heißt, fle follten Gott um Arbeiter bitten, fo folgt 
dataus unwiderſprechlich, daß damals die Zwölfzahl noch nicht voll 
war. Ein ausdrückliches Zeugniß in einer Aeußerung Jeſu ſelbſt 
haben wir für die Vollzahl feiner Juͤngerzahl erſt aus der Zeit 





129) Matth. 9, 37 f. 

) Luc. 10, 2 f. ‚ 

11) Matth. 13, 30. 39. 

192) Matth. 25, 14-30, 

188) Matth. 4, 18 ff. 21 ff. 9,9 f. 
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feines Uebergangs nah Ierufalem in den Worten, worin er ihnen 
das Sitzen auf zwölf Stühlen verheißt!. Wird nun aber be 
Matthäus die Ausfendungsrede ausdrücklich an Die Zwölfe gerichtet 
und, nachdem er die Namen derfelben aufgezählt hat, geradezu geſagt. 
daß Iefus diefe Zwölfe ausfandte!*); fo folgt daraus mit zweilt 
Iofer Gewißheit, daß von Matthäus ſowohl das Ereigniß der Aus 
fendung, als auch die Ausfendungsrede felbft eine falſche Stellung 
erhalten hat. Tritt nun aber die gefchloffene Zwölfzahl nachweislihh 
erft zur Zeit des Uebergangs Jefu nah Jerufalem auf, fo kam 
wenigftend während einer galiläifchen Wirtſamkeit jene Ausſendung 
nicht ſtattgefunden haben. 

In der That findet ſich auch im Evangelium nicht die geringfe 
fonftige Spur von einem woirklihen Verſuch der Jünger, den Auf 
trag auszuführen, nirgends wird ein Erfolg diefer vermeintliden 
Ausfendung erwähnt. Dazu kommt noch die innere Unwahrſchein⸗ 


lichkeit einer folhen Ausfendung der Jünger während der Zeit der 


galiläifchen Periode. Was follten fie denn auch damals verkündigen! 
Daß Jeſus der Meſſias ſei? Daß fie ihn dafür und nicht etwa, 
wie die Johannesjünger ihren Meifter, für einen Propheten in dt 
Weiſe des Täufers- felbft hielten, hatte fih ja erft kurz vor Jeſu 
Uebergang nad Ierufalem herausgeftellt und war für das Bewußt 
fein Jeſu ein folches außerordentlihes Freudenereigniß, daß er den 


Sprecher dieſes Belenntniffes darum felig preift. Sie aber ohne 


die Möglichkeit einer ausdrüdlichen Hinweifung auf ihn als Met 


156) Matth. 19, 28. ⸗ 


136) Die beliebte Tendenz, ſich Alles, was in der evangeliſchen Geſhit 
Schwierigkeiten macht, durch willfürlich hineingetragene Gefichtöpunfte, dit 
dem Sinn und Wortlaut der Erzählungen fremd find, zurecht zu fegen, gi 
ſich auch hier in der Art, wie ſich die gläubige Geſchichtsauffaſſung zu heb 
fen ſucht. Es fei, obgleih es ausdrüdlih heißt, Jeſus babe feine ill 
Jünger auögefandt, nicht eine einzelne, zu einem beflimmten geitpunf 
erfolgte Begebenheit, fondern eine öfter wiederholte, zur Gewohnheit gr 
wordene Handlung Jeſu geweſen; fagt der Evangelift, Jeſus fende fein 
zwölf Jünger aus, fo weiß man fofort, daß er fie nicht alle auf einmil, 
fondern paarmweife und nad einander ausgefandt habe. So hat fid ja Ihe 
‚ ber Berfaffer des zweiten Evangeliums die Sache zurecht gelegt (Marc. 6,71) 





wie follte das nicht ein willlommener Ausweg fein, um alle Schwierigkeiten 


zu befeitigen? (Weiße a. a. O. ©. 404.) Wir werben aber in Folgenden 
ſehen, daß er dies keineswegs wirklich ifl. 
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auszufenden, wäre ein zweckloſes Beginnen gewefen; daß fie ihm 
unter dem Volke, wohin fie etwa famen, zum Anertanntwerden 
ald Meffias helfen konnten, dies zu erwarten, konnte ihm begreif- 
iiherweife nicht in deg Sinn kommen, ehe er ihres mefflanifchen 
Belenntniffes gewiß war. Und von dem Augenblid an, ale er 
defien gewiß war, denkt er fo wenig daran, nun fofort mit diefer 
sreudenbotfchaft die Jünger in die Städte Jorael's zu ſchicken, daß 
er vielmeht von der Zeit an nichts Wichtigered zu thun bat, ale 
fe wiederholt auf die Nothwendigkeit feines Leidens und Todes hin- 
jumeifen und daß er von der Zeit an nur den Uebergang nad 
Jerufalem, für den Zweck feiner meffianifhen Kundgebung am Sike 
der jüdifchen Heiligherrfchaft felbft, im Auge bat. Daß aber Jeſus 
von der Zeit an, als er die Nähe feines tragifchen Schidfals vor 
Augen fahe, als ſich während feines Auftretens in Jeruſalem Er- 
einig auf Ereigniß drähgte, um diefen von ihm gewollten Aus- 
gang endlich herbeizuführen, an einen Verfuh zur Ausfendung feiner 
Jünger gedacht haben follte, ift geradezu unmöglich; dies annehmen, 
hieße ihn zum Schaufpieler herabmürdigen, ihn, dem ed um feine 
Lebensaufgabe der tieffte, bitterfte Ernft war. 

Bil fih nun aber in der ganzen Zeit der Wirkfamkeit Jeſu 
kin Plätzchen finden, wo die vermeintliche Ausfendung der Zwölfe 
Rattgefunden haben könnte, fo Tiegt der Verdacht nahe, daß fie über- 
haupt gar nicht ftattgefunden hat und daß die evangefifhe Ueber— 
Iferung von einem wirklichen Ausſendungsverſuch der Jünger, der 
eine Probe ihrer Anftelligkeit zum Apoſtelamte des Himmelreichs 
fätte fein follen 22°), gar Nichte weiß. Der Schein, ale ob in der 
Ausfendung der Jünger und den ihnen von Jefus bei diefer Ge 
Igenheit gegebenen Anweiſungen ein folcher Verſuch gemeint fein 
könnte, entfteht vielmehr nur durch die falfche Stellung, die der 
Evangelift jenem Berichte gegeben hat; in die Zeit feines Aufenthalte 
in Jeruſalem, furz vor feinem Tode, hereingeftellt, verliert die Aus: 
fendung ſelbſt mitfammt den daran gefnüpften Reden Jeſu alles 
Anftößige und Befremdliche ganz und gar; der Bericht ift fo der 
praktifche Commentar zu der Gleichnifrede von den Pfunden, die 
der über Land ziehende Herr feinen Knechten anvertraut, damit fie 
— — | 

126) So nämlich faßt noch Weihe (evangelifche Gefchichte I, S. 404 f.) 
den Zweck der Audfendung und der dabei von Jeſus gegebenen Anmeifungen. 
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defien babe fprechen dürfen, der ihn gefandt. haber*). Nehmen wir 
lieber die Worte ohne weitere Reflerionen auf die Frage, mit welchem 
Nechte Jeſus dieſe Sprache führen konnte und worin das unter: 
fheidende Merkmal der göttlichen Berechtigung dazu Tiege, einfad 
nach ihrer gefchichtlihen Thatfächlichkeit ; fo liegt das Recht zu folde 
Sprache in der Selbftgewißheit des Kühnen, der da ſprach: die Gr 
waltfamen reißen dad Himmelreih an fih. Ohne jene Hoheit de 
Selbſtbewußtſeins, das ſich felber das Geſetz ift, gefchieht und it 
nichts Großes -in der Weltgefchichte gefchehen. Jeſus wollte kr 
Meffins feines Volkes fein, und er ward es; feine Zuverſicht, di 
auch nit wankte, als fein Tod den meffianifhen Anfprud zu 
widerlegen fchien, und feine Glaubenskraft, die von einer zweiten 
Ankunft als weltrihtender König den Sieg hoffte, der im Angefidt 
des Kreuzestodes dem nüchternen Blid mehr ala zweifelhaft erfcheinen 
mußte, wurde auch für feine Jünger die Fadel, an der fie ihre 
fintenden Muth und den Funken ihrer eignen Hoffnung auf di 
Zukunft belebten. 





Daß Jeſus den Ausdrud vom Auffichnehmen des Kreuzes, den 


auch die Parallelitellen bei Marcus und Lucas beibehalten haben, 
felbft gebraudt und damit auf feinen Kreuzestod hingedeutet habt, 
kann nichts Befremdendes haben, fobald wir bedenken, daß derjenige, 
welcher mit dem Anfpruch eines meffianifchen Volkskönigs auftrat 
und vor der römifchen Obrigkeit fih als folhen bekannte, auf 
darauf gefaßt fein mußte, den darin für den römifchen Maßſtab un 
zweifelhaft enthaltenen Anſtoß ale politifcher Verbrecher am Kreuit 
zu büßen. Und wenn feine Jünger, als treue Nachfolger fein 
felbit, das Evangelium vom erſchienenen meffianifchen König im 
maligen Erdkeis auch nur unter den verlornen, hirtenlofen daten 
Israel's, den Juden der Zerftreuung verkündigten, was konnte im, 
als Belennern des Glaubens an eine von Judäa ausgehende neue 
Weltherrſchaft, von Seiten derer, welche die Zügel der Weltherrihet 
in den Händen hielten, anders ale ein ähnliches Schickſal blühen 
wie ihrem Meifter, das Kreuz? Richt umfonft erwähnten die römt 
Then Gefchichtfchreiber das zur Zeit Nero’s im ganzen Drient heit 
fhende Gerücht, daß von Judäa aus die Welt erobert würde'*) 


102) Weiße a. a. O. II, ©. 67. 
145) Sueton, Beöpafian Ep. 4. Tacituß, Siftorien 5, 18. 
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Hatten do, von den Bewegungen im paliftänenfifhen Judenthum 
abgefehen, auch die in griechifcher Sprache abgefaßten, alfo der rö- 
miihen Welt Teicht verftändlichen ſibylliniſchen Weiffagungen aus der 
damaligen Zeit unverhohlen und mit größter Zuverficht die nabe 
Wendung der Dinge verfündigt; und die römifche Welt hätte mit 
Blindheit gefchlagen fein müflen, wenn fie dergleichen Hoffnungen 
für bloße poetifche Phantafien halten und den gründlichen Ernft 
derfelben hätte verkennen wollen. 

Genug alfo, daß für die Anfhauung deſſen, der feine Jünger 
in die Welt fandte, um die Weltherrfhaft des meffianifchen Königs 
wu verfündigen, die bei defien Wiederfunft mit Hülfe der Engellegio- 
nen des himmlifchen Baters aufgerichtet würde, nichts näher lag, 
als auch diefen Herolden des meffianifchen Reiches wenigftens als 
nes Schickſal ebendaſſelbe Kreuz, die römifche Strafe, den Tod 
politifcher Verbrecher, in Ausficht zu ftellen, den er für ſich felbft vor- 
ausſah. Auch das von Jeſus gebrauchte Bild vom Kreuze, weit 
entfernt, ihm etwa erft nad dem Erfolg in den Mund gelegt zu 
fin, beftätigt vielmehr nur, was ſich ung bereits auf anderm Wege 
ergeben hat, daß Iefus des Widerftandes ſich Mar bewußt war, den 
das von ihm verfündigte meffianijche Weltreih bei den Römern fin- 
den mußte. So gewiß ihm fein Tod war, fo gewiß mar ihm der 
Tod durch die Roͤmermacht am Kreuz. Diefen von Jeſus gebraud- 
in Ausdrud dahin zu erklären, als fei derfelbe nur Bild für das 
geduldige Ertragen eines Leidens überhaupt!*), heißt den Worten 
u ihren Stachel und feinem Weltbewußtfein die großartige, to- 
Kmuthige Energie rauben, die ihm eigen war. 

Jeſus feheint ſich regelmäßig des Nachts außerhalb Ierufa- 
ms und.zwar in dem benachbarten- Bethanien bei befreundeten Fa⸗ 
milien aufgehalten zu haben!*), von wo er dann Morgens in die 
Stadt ging, um im Tempel zu lehren. Da nun (fo erzählt un- 
fer Evangelift) Iefus zu Bethanien im Haufe Simon’s des Aus- 
fähigen war, kam ein Weib zu ihm, das ein Glas mit köftlicher 
Salbe Hatte, und goß fie auf fein Haupt, da er zu Tifche ſaß. Als 

10) Weiße a. a. O. J, ©. 67. 

146) Matth. 21, 17 wird dies wenigſtens ald am Abend nad dem Ein» 
zug in Jeruſalem gefchehen erzählt, und Matth. 26, 6 f. finden wir Jefum 
wiederum zur Abendmahlzeit (denn die eigentliche und Haupt-Mahlzeit war 
bei den Juden Abends) in Bethanien. . 

2 Band, 13 
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dies feine Jünger fahen, wurden fie unwillig und fprachen: wo 
diefer Berluft? Denn dies hätte theuer verkauft und den Armen ge 
geben werden können! Als es Jeſus erfuhr, fprad er zu ihnen: 
Was liegt ihr dem Weibe an? Hat fie doch ein gutes Werk an 
mir gethban, denn allezeit habt ihr die Armen bei euch, mich am 
habt ihr nicht allezeit; denn indem fie diefe Salbe auf meinen Lat 
goß, that fie es in Bezug auf mein Begrabenmwerden! Wahrlich, wo 
diefes Evangelium in der ganzen Welt verfündigt wird, da wir 
auch, was fie gethan hat, zu ihrem Gedächtniß verfündigt werden“). 

Daß diefe Salbung durd das verehrende Weib zur PVerher: 
lihung Jeſu habe dienen follen, gibt aud Weiße zu'*”), zerfört 
aber den reinen Eindrud der Handlung und ihrer Auffaflung von 
Seiten Jeſu durd die den Inhalt der-Worte Jeſu verwäſſernde de 
merkung, diefelben feien gegen alle und jede Ueberſchätzung des Rip 
lichfeitöprincipe und der materiellen Intereffen gefprochen. Wie di 
Aeußerungen Jeſu vorliegen, ift in ihnen durchaus feine andere ali 
die blos perfönliche Beziehung auf ihn felber zu fuchen. Und dap di 
Salbung des Weibes dem meifianifhen Könige?*) als gebührent 
Huldigung galt, dürfen wir aud dann feithalten, wenn wir und 
erinnern, daß die Salbung auch fonft bei Gaftmählern ale Zeigen 
freudiger Feftftimmung üblih war!*). Jeſu Lönigliches Selbſtgefübl 
nahm die Huldigung als felbftverftanden an, gab aber der Handlung 
aus feinem eignen meffianifchen Bewußtfein eine, feiner dem Tod 
entgegengehenden Stimmung entfprechende, befondere Beziehung auf | 
fein Bedrabenwerden; denn nah jüdifcher Sitte wurden aud Lad: 
name gefalbt, um fie vor Berwefung zu ſchützen '°9). 

Ueber die Bläne der Gegner Jeſu berichtet unfer Evangelif 
Folgendes: Die Hohenpriefter!°2) und Schriftgelehrten und Aelteſten 
im Bolt, d. h. alfo das ganze Synedrium als höchſter Gerichtshof 
(jedoch damals ohne das Recht über Leben und Tod) und zugleich 








146) Matth. 26, 6—12. 
. An Weiße a. a. D. I, ©. 59. | 

148) Pol. die meffianifch gedeutete (Hebräer 1,9) Pfalmftelle 45, 8: dein | 
Gott Hat dich mit Freudenöl gefalbt mehr ald deine Genoffen. 

220) Daher der Ausdrud: mit Freudendl falben, Pfalm 45, 8. Ber 
glihen mit Pfalm 23, 5. 92, 11. 

160) 1 Moſe 50, 2 f. 26. Marc. 16, 1. 

isu) D. h. die Borfteher der verfchiedenen Priefterclafien. 
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ala oberfle geiftliche Behörde des ſpätern Judenthums ꝛe2), verfam- 
melten fih im Palaſt des Hohenpriefterd Kaiphas und berathichlag- 
ten, wie fie Sefus mit Lift griffen und tödteten. Sie ſprachen aber: 
Kur niht am Felle, damit kein Lärm im Boll entjiehen möge *°®) ! 

Da wir bereits wiflen, daß fich Iefu Gegner vor dem Volke 
fürdteten, etwas Enticheidendes gegen ihn vorzunehmen, da ihn das 
Bolt für einen Propheten hielt ?°*%, fo kann ihre Abficht, wäh: 
rend des Feites, in welcher Zeit die ungeheure Menge!:®) von frem- 
den, zur Baflahfeier gelommenen Juden fi in der Stadt und ihren 
Umgebungen befand, Nichts zu unternehmen, in der That einen an- 
dern Grund, als die Verhütung von Unruhen im Bolfe, um fo 
weniger gehabt haben, als fie fih an frühere, zur Feſteszeit ſtatt⸗ 
gehabte Unruhen, deren Joſephus gedenkt?°°), erinnern mochten. 
daß dann aber im Sinne des Hohenrathes nicht etwa blos der erfte 
und hauptfeſttag, ſonden die ganze achttägige Zeit des Paflahfeftes 
gemeint war, ift von felber klar, da erft nach diefer Zeit die Volks⸗ 
menge fih allmählich wieder zerſtreute. Hätten fie freilich Gelegen- 
heit finden können, fi) noch vor dem Feſt feiner Perfon zu bemäd)- 
tigen und ihn bei Seite zu fehaffen, fo mußte ihnen dies nur um 
jo awünfchter fein und um fo befier in ihren Plan paflen, als 
mögliher-, ja ſogar wahrfcheinlicherweife gerade während der Zeit 
des hohen Feftes fi) der Anhang Jeſu unter dem Volke dur 
deſen fortgeſetztes Auftreten im Tempel noch um ein Bedeutendes 
vermehren konnte. Um jo willlommener mußte ihnen das Erbieten 
des Judas kommen, ihren Jeſus auf eine unauffällige Weife in 
die Hände zu liefern; indem fie auf diefe Art von der Beforgniß, 
Unruhen im Volke entftehen zu jehen, befreit wurden und zugleich 
die Möglichkeit abgefchnitten fahen, daß fi mit der Vergrößerung 
des Anhangs Jeſu und der Berftärkung feines Anfehens unter'm 
dolte für fie die Ausficht vermindern könnte, feiner habhaft zu wer- 


— 





s 158) Bol, hierüber Lutterbeck, die neuteſtamentlichen Lehrbegriffe, I, 
‚148 f, oo 

188, Matth. 26, 3—5. 

14) Matth. 21, 46. 

155) Welche ungeheuere Menfchenmaffe zum Paſſahfeſt nad Serufalem 
iu ſtrömen pflegte, ift aus Joſephus, vom jüdifhen Krieg 6, 9, 3 u. 2, 
19, 1 erſichtlich. 

106) Joſephus, vom jüdifhen Krieg I, 4, 3. 
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den. Daırr) ging (fo erzählt unfer Evangelium) Einer von den 
Zwölfen, der da hieß Judas aus Karioth, zu den Hohenprieten 
und ſprach: Was wollt ihr mir geben, fo will ich ihn euch übe- 
liefern? Sie beftimmten ihm aber dreißig Silberlinge, und von 
ſuchte er Gelegenheit, ihn zu überliefern *°°). 

Einer der eignen Jünger Iefu alfo, Einer von denen, die ihn 
in dem Glauben, daß durd ihn das Neid des Meſſias aufgerihte 
werden würde, nachgefolgt waren, faßte den Entfehluß, den Meike, 
auf den feine eignen und die meffianifchen Hoffnungen der übrigen 


Jünger gerichtet waren, in feiner Gegner Hände zu liefern. Welche 


Abfiht konnte derfelbe bei einem foldhen Unternehmen haben? Das 
er es aus Hab- und Gewinnfucht nicht gethan haben konnte, geht 
fhon*°%) aus der unverhältnigmäßig geringen Summe hervor, nad 
unferm Gelde etwa zwanzig Thaler, welche ihm für feine That aus 
gefegt wurden. Daß aber Judas den ſchlimmen Ausgang, die wirt 
lihe Berurtheilung Jeſu zum Tode in der That nicht erwarte 
hat, meldet unfer Evangelift ausdrüdiih, indem er fpäter, als 
Jefus gefeffelt vor Pilatus geführt wurde, erzählt: Als dies Judas 
fah, daß er verurtheilt wurde, befam er Reue und brachte die drei 
Big Silberlinge den Hohenprieftern zurüd, indem er fagte: Ich hab 
gefehlt, da ich unfchuldig Blut 'verrieth. Sie aber fpradhen: wat 
geht das ung an? fiehe du zu! Und er warf die Silberlinge in den 
Zempel, ging davon und erhängte fich ſelbſt ꝛeo). Es gefchah die, 
ala er den Berurtheilten zu Pilatus geführt werden fah, ehe not 
von Pilatus das Urtheil zur Ausführung beftätigt worden mar; 
diefed Benehmen des Judas wäre durchaus unerflärlich, wenn e 
ſolchen Ausgang vorausgefehen hätte; fo aber kam er in feiner Ir 

zweiflung darüber und offenbar in der ganz unbefangenen Boraut 

feßung, er könne durch Rückgabe des empfangenen Geldes und wu 

die Erflärung, daß er unrecht gethan habe, unſchuldiges Blut zu 


107) Nämlich in der Zeit, als ſich Jeſus mit den übrigen Füngern im 
Haufe des Simon zu Bethanien aufhielt, wovon der Evangelift unmittelbar 
vorher Mittheilung gemacht hatte. 

„56) Matth. 26, 14 ff. 

180, Weiße a. a. D. I, ©. 450. 

‚00, Matth. 27, 3—5. Was hier über den Gebrauch, den die Hohe 
priefter mit den zurüdgegebenen Silberlingen gemacht haben follen, weit 
erzählt wird, gehört nicht zur Sache. 


| 
| 


| 
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verrathen, den Fehler wieder gut machen und eine Aenderung des 
Verfahrens der Hohenprieſter erzielen; und erſt als dies fehlſchlug, 
geht er in feiner Verzweiflung bin und erhängt fi. 

Der Zufammenhang der Sache wird dadurch Klar; es unter 
fiegt einem Zweifel: Judas hatte ſich verrechnet; er hatte damit, 
daß er feinen Meifter noch vor dem Felt in die Hände der Gegner 
fieferte, etwas erreihen wollen, was fehlfehlug; daher feine Ber- 
zweiflung. Und was war Ddiefe Berechnung, die Judas angeftellt und 
in der er fih getäufcht fah? Was war die geheime Hoffnung, die 
den Jünger verleitete, zum Verräther des Meifters zu werden? Keine 
andere, als die Hoffnung, mit dem Schein des Verraths die Ver⸗ 
yerlihung des Meffiad, die endlihe Erhebung Sefu zum meſſiani⸗ 
ſchen Volkskönig herbeizuführen. Die Sache ging fo zu. 

Die Gegner Jeſu ſcheuten fih, aus Furcht vor dem Anhang, 
den Jeſus beim Volke hatte, ihn gerade auf's Felt mit Lift in ihre 
Gewalt zu bringen, obgleich ſich auf der andern Geite die nahe 
liegende Reflerion aufbrängen mußte, daß gerade während der Feftzeit 
der Anhang Jeſu ſich möglicherweife noch vermehren, fein Anfehen 
beim Volke fich noch vergrößern könnte, ſodaß ihnen die Gelegen- 
beit, ihm noch vor dem Feſte bei Seite zu bringen, ohne Zweifel 
am willlommenften fein mußte. - Gerade das aber, wovor ſich die 
Gegner feheuten und was fie während der Feftzeit hätten befürchten 
miffen, war für den Jünger des meffianifchen Ihronprätendenten 
in rund, Die endliche Entfcheidung gerade jebt herbeigeführt zu 
Men; die zu beforgenden Unruhen des Volks waren für ihn das 
beſe Mittel für das Gelingen der meffianifchen Erhebung Jeſu, und 
die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit, daß die zur Feſtzeit in Jeru⸗ 
ſalen anwefende große Volksmenge Jeſu Anhang nur konnte ver—⸗ 
Härten Helfen, mußte in den Augen des mit Ungeduld aufı die end- 
Ihe Entſcheidung des meffianifhen Planes Jeſu harrenden Jüngere 
in demfelben Grade erwünfcht erfcheinen, als diefer Umftand für die 
Gegner ungelegen fein mußte. So klar Jeſus ſelbſt die Unvermeid⸗ 
lihleit feines Todes vorausfah, fo wenig wollte dies den Jüngern 
In den Sinn, wie wir bereit3 aus den Aeußerungen und dem Be 
Nehmen des Petrus erfahen, als Jeſus zum Erftenmal von feinem 
Tode zu den Züngern fprah!®). Und was konnte auch bei dem 
Tl 


9) Matth. 16, 22 ff. 
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großen Anhange, den Jeſus im Volke hatte und der ſelbſt ſeine 
Gegner von einem energiſchen Vorſchreiten gegen Jeſus abhielt und 
fie zur Liſt zwang!er), für die Ungeduld der ihm mit feſter Zuver— 
fit auf feine Meffianität ergebenen Jünger näher liegen, als da 
Gedanke, daß gerade jeht zur Weltzeit der günftigfte Zeitpunkt für 
Jeſus gefommen fei, um von der wachſenden Volksgunſt getragen, 
nun offen als meffianifcher Volkekönig hervorzutreten! So dachten 
fie; fo mußten fie auf ihrem Standpunkt denken. Anders dachte Jr 
fus felbft, der feinen Tod für nothwendig hielt und feinem bimm- 
fifchen Bater die Zeit Überließ, wann er fein Reich durch ihn auf 
richten wolle. Er vertraute auf feinen himmliſchen Bater; fie dagegen 
auf die Volksgunſt und auf den Augenblid, der nad ihrer Auflaf: 
fung gar nicht günftiger fein konnte. Wie Jeſus feheinbar unen; 
ſchloſſen zögern und die Entfcheidung hinausfhieben konnte, das 
begriffen fie nicht ꝛer), und fo erflärt ſich vollftändig der Entſchluß 
eines diefer Jünger, durch eine Auslieferung des Meifters in die 
Hände der Gegner deffelben gerade die Entfheidung und das offene 
Auftreten des Volkes zu feinen Gunſten herbeizuführen. 

Bei der Anfchauung, welche diefer Jünger einerfeitd von feinem 
Meifter felbft als dem Meſſias und andrerfeits von der Grüße de 
Boltsanhanges hatte, der jenen bei offenem meffianifchen Hervor 
treten ftüßen mußte, fonnte es ihm auch nicht von Weiten in den 
Sinn kommen, an die Möglichkeit eines ungünftigen Erfolges zu 
denken. Hier der Sohn des lebendigen Gottes, dieſe Perfönlichkeit, 
deren imponirende Hoheit und Energie alle feine Nachfolger mit Br 
wunderung erfüllte; eine Perfönlichkeit, von welcher die Jünger fehl 
gelehrt worden waren, daß ihr Glaube, wäre er auch nur for 
als ein Senflorn, Berge verfeßen könne!‘y. Dort eine Bolkamak: 
die dem Propheten aus Nazareth fo begeiftert anhing, daß def 
Gegner fich lange Zeit: vor offenem und entfcheidendem Vorſchreiten 
gegen denfelben fcheuten; ein Boltsanhang, der fich vorausſichtlich wäh 
rend des hohen Feſtes aus der Zahl der in Jeruſalem fich zufam 
mendrängenden Fremden noch bedeutend verftärken mußte: — wie 


262) Matth. 21, 46. 26, 4 f. 

108) Jeſus jelbft fpricht e8 aus, daß nothmwendig über fein Berhalten die 
Jünger allefammt an ihm irre werden, an ihm Anſtoß nehmen müßten- 
Matth. 26, 31. Alfo auch das für ihn fchwärmende Bolt! 

164) Matth. 17, 20, 
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konnte der Jünger Jeſu noch einen Augenblid zweifeln, was hier 
zu thun fit 

Er nahm den Schein des Verraths auf fih, um dadurch, wie 
er die Sachlage beurtheilte, der Sache Jeſu felbft einen mefentlichen 
Dienft zu thun. Er erbot fih den Hohenprieftern, Jeſum in ihre 
Hände zu Kiefern; um aber in ihren Augen den Verdacht zu ver- 
meiden, ald ob er bei diefem Schritte, der in den Augen jener im- 
merhin auffallend erfcheinen mußte, nicht etwa irgend welchen Hin- 
terhalt habe, um ihr unbefangened Vertrauen zu erweden, daß er 
fie nicht täufchen wolle, um fie in dem Glauben zu befeftigen, daß 
er auch in ihrem Sntereffe handle, nahm er zum Schein einen Lohn 
für feine That an, die von ihm in Wirklichkeit doch nur im Inter: 
eſe der Sache feines Meifters, wie er den Stand der Dinge beur- 
thalte, unternommen war. Cine Täufchung war es, die er dabei 
beabfihtigte, aber eine folche, zu deren Ausführung in Wahrheit ein 
hoher Grad von Charakterftärke gehörte, um den Schein eines zwei⸗ 
deutigen Mittels im Bemwußtfein, daß der zu erreichende Zweck voll 
Rändig gerechtfertigt fei, auf fih zu nehmen, um etwas zu unter 
nehmen, was vor einem nüchternen und befonnenen Blick als ein 
in hödhftem Grade gemwagtes Spiel erfcheinen mußte. Aber Diefe 
nühterne und befonnene Beurtheilung ging eben nicht blos: dem 
Judas, fondern überhaupt allen Jüngern Iefu ab; in ihrem unbe 
dingten Glauben an die meffignifhe Sendung ihres Meifterd muß: 
ten fie eher alles Andere für möglich halten, als daß fie zweifeln 
Ionnten, dag mefftanifche Reich werde daftehen und aller Widerftand 
der Gegner Jeſu gebrochen werden, fobald Jefus nicht Tänger zögerte, 
fh dem Volk in die Arme zu werfen. Für Männer von fol 
her überſchwänglicher Glaubenstraft, mit welcher uns die Apoftel 
ausgeftattet erfcheinen und in welcher fie fpäter auf die fichtbare 
Biederfunft hofften, kann auch darin nichts Befremdliches Tiegen, 
daß Einer aus ihrer Mitte zu einem fo gemagten Spiel fih ent- 
ſchloß, wie die That des Judas erfcheint. 

Das Evangelium erzählt, daß Jeſus von diefer That feines 
Jüngers nicht blos eine unbeftimmte Ahnung gehabt, fondern daß 
et bei der Feier des Baflahmahle, die er mit feinen Süngern beging, 
ausdrüdlich der bevorftchenden That des Judas Erwähnung gethan 
habe; und gerade der Umftand, daß Judas troß der darauf bezüg-. 
lichen Aeußerung feines Meifters das gewagte und gemwaltfame Be 
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ginnen nicht aufgab, gibt uns einen kaum zu mißkennenden Bint 
darüber, daß Neflerionen der Art, wie wir fie entwidelt haben, in 
der That die Beweggründe waren, die ihn zu der Handlung trieben, 
und daß das Vertrauen defielben in die Unfehlbarkeit dieſer Reflaw 
nen flärker war, ald die Aeußerungen des Meifters, die einen Ram 
von geringerer Charakterftärke, als fie Judas befaß, in dem Bor 
fage leicht hätten wanltend machen können. 

Als nämlih, fo erzählt unfer Evangelift, Jeſus mit jenen 
Yüngern am Abend beim Paflahmahle verfammelt war, fprad er: 
Wahrlih, ih fage euch, daß Einer von euch mich verrathen wird. 
Und heftig betrübt fprach ein Jeder zu ihm: Bin ih es Herr? Er 
aber antwortete und ſprach: Der mit mir die Hand in die Schüflel 
taucht, diefer wird mich verrathen. Der Sohn des Menfchen gehet 
zwar dahin, wie über ihn gefchrieben fteht, doch wehe jenem Men 
fhen, durch welchen der Sohn des Menjchen verrathen wird; es 
wäre ihm befjer, wenn jener Menſch nicht geboren wäre! Da ant: 
wortete Judas, der ihn verrathen hatte, und fprah: Bin id es, 
Meifter? Sprach er zu ihm: Du fagft es!) Jeſus wehrte ſich 
nit gegen das Meberliefertwerden in die Hände feiner Gegner; er 


166) Matth. 26, 21—25. Wie leicht es übrigens ift, in Worten einen 
Sinn zu finden, wie man ihn haben will, ift an diefem Ausſpruch zu fehen, 
den Jeſus über den Verräther that. Schon die Kirchenväter haben bemerfen 
wollen, daß in diefen Worten ein höherer Grad von Verdammniß audgeipro: 
hen fei, ald durch andere Ausſprüche der Verwerfung, ohne zu bedenfen, 
daß Jeſus diefen Jünger gleichwohl am Paffahmal Antheil nehmen laft, 
ftatt ihn lieber fogleih aus feiner Gemeinfhaft auszuftogen. Daß Jeſus an 
der That des Judas Anſtoß nahm, ift gewiß; er nahm aber au) an Petm⸗ 
Anftoß, da ihn diefer von der Uebernahme des Leidens und Todes Hatte a 
halten wollen, und ebendied war ja, wie wir fahen, die Abficht und dr 
rechnung des Judas. Und wenn Jeſus bei jener Gelegenheit zu Petrus fprad: 
Hebe dich weg von mir, Satan, du bift mir ärgerlich (Matth. 16, 20); wenn 
er diefe Worte zu bdemfelben Jünger gefprodhen, den er eben erft felig ge 
priefen bat: fo haben wir alle Urjache, in dem Ausbruch des Anſtoßes, den 
Jeſus an Judas’ That nahm, um fo meniger den Ausdrud der höchſten 
Berwerfung zu ſuchen, ale wir aus Hiob 3, 1 ff. wiffen, wie der Wunſch, 
nie geboren zu fein, nur der Ausdrud des tiefften Unglücksgefühls und Selbf: 
bedauern iſt. Daß diefe Redensart keinen andern Sinn hat, ale: e3 wäre 
ihm beffer, gar nicht in der Welt zu fein, wird auch durch Stellen des Zul: 
mud, wo diefelbe vorfommt, ausdrüdlich beftätigt. Vgl. Nork, rabbinifde 
Quellen, ©. 108. 
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wollte den Opfertod erdulden, den er zur Erfüllung aller Verheis 
ßungen ale nothwendig und im Angefiht des von Seiten der jüdi- 
fhen Hierarchie gegen ihn gezeigten Widerftandes als unvermeidlich 
erfannt hatte. Er ſprach jene Worte über die BVerblendung des 
Süngerse, nahm aber die Thatfache als ausgemadht bin und der 
Sünger, der ihn verrieth, nahm mit den Andern am Mahle Antheil, 
das Jeſus mit der Ausfiht ſchloß, es erit wieder im Reiche feines 
Baterd neu zu trinken. | 

Man hat es befremdlich gefunden, daß Jeſus die bevorſtehende 
That des Judas vorausgewußt und vorausgeſagt habe, und' hat 
gefragt, woher es Jeſus habe wiſſen können. Es gehört aber, will 
ung fheinen, noh gar nit einmal eine fo außerordentlich große 
Serenstundfchaft dazu, um an dem Benehmen des Judas während 
dieſet Iebten Tage eine ungewöhnliche Unruhe oder fonft die Spuren 
davon wahrnehmen zu können, daß etwas Auffallendes in ihm vor— 
ging, etwas Befonderes fein Gemüth befchäftigt habe. Und menn 
Ned den übrigen Jüngern entging, fo folgt daraus gewiß nicht, daß 
es dem ſchärfern Blid des Meifters felbft ebenfalls entgangen fein 
müfe Wir glauben aber, was unfers Wiffens nach von feinem 
Ausleger bemerkt worden ift, auch in der Erzählung des Matthäus 
ine Andentung darüber zu finden, wie Jeſus, von der Beobachtung 
vd Benehmens des Judas abgefehen, die erfte Ahnung deſſen, was 
vrielbe vorhatte, befommen zu haben ſcheint. Nachdem nämlich 
tt Evangeliſt den Borfall der Salbung im Haufe des Simon in 
Bethanien während der Abendmahlzeit erzählt hat, fährt er fort: 
damals, d. h. alſo ohne Zweifel, dem ganzen Zuſammenhange 
nach nichts anders, als: während dieſer Abendmahlzeit in Betha— 
nien, ging Einer von den Zwölfen hin zu den Hohenprieſtern, um 
nen fein Anerbieten zu machen. Die Abweſenheit deſſelben konnte 
Jeſu aufgefallen fein und mit dem vorhergegangenen auffallen: 
den Benehmen deffelben in Berbindung gebracht, für den Bfid des 
berzenskündigers die zur Gewißheit fich fteigernde Vermuthung be— 
gründet haben, daß Judas etwas der Art beabfichtigte. 

Am erften Tage der füßen Brote aber!°®), fo erzählt der Evan- 
geliſt, ala es Abend geworden war, febte fih Jeſus in der Stadt 
mi den Zwölfen zu Tiſch, das Paffah zu effen. Da fie aber afen, 
— e e— 


iecc) Matth. 26, 17 f. 20, 
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nahm Jeſus das Brot, und nachdem er den Segen gefproden, 
brach und gab er es feinen Züngern und ſprach: Mehmet, ee; 
dies ift mein Leib. Und er nahm den Kelh und nachdem er ge 
dankt hatte, gab er ihnen denfelben und ſprach: trinkt daraus Ak; 
denn dies ift mein Blut des!) Bundes, das für Viele vergofe 
wird zur Vergebung der Sünden. Ih fage euch aber, daß ic) von 
nun an nicht mehr von diefem Gewächs des Weinftodes trinken 
werde, bis an jenen Tag, wann ich es mit euch neu trinken merk 
im Reiche meines DBaters!‘e). 

Sehen wir von dem in dem lebten Ausfpruch enthaltenen un! 
über alle Möglichkeit des Mißverſtands erhabenen Zeugniß für eu 
eigne Hoffnung auf feine Wiederkunft ab?°%), fo Liegt ung in den 
bei der eier des Mahles von Jeſu gefprodienen Worten das deut 
lichfte Selbitzeugniß vor, welches ung Aufichluß gibt, wie Zeus die 
Rothiwendigkeit ſeines Todes in feinem eignen meffianifchen Bewuft 
fein begründete, welche Bedeutung er ſelbſt diefem feinen meffiant 
fhen Zode beilegte. Das jüdifche Paſſahlamm galt nad den Be 
fimmungen des Pentateuh!"%) ale Sühnopfer, weshalb aud die 
Bfoften und die Oberfchwelle der Häufer mit Blut beftrichen wurden. 
Jeſus aber erklärt fein Blut für das Bundesblut, das zur Vergebung 
der Sünden vergoffen werden folle; er betrachtet fich felbft als das 
DOpferlamm, das dargebracht werde, um den Bund zu befiegeln, der 
mit der Gründung des mefflanifchen Reiches von Gott mit feinem 
erwählten Volke gefchloflen werden ſollte. Den alten Bund, de 
Gott mit den Vätern fchloß, hatte Mofe mit Opferblut eingeweiht: 


67) Der Zufab: neuen Bundes fehlt in den älteften Handſchriften 

168) Matth. 26, 20. 26—29. 

16%) Jeſus ift und trinkt Teiblich mit feinen Jüngern und fügt we 
drüdlih: Bon diefem Gewächs des Weinftodes hoffe er wieder mit ihnen zu 
trinken! Nur die größte Willkür und Sophiſtik fann hierin den Sinn finden, 
ald ob Jeſus damit nur feine unfichtbare geiftige Gegenwart bei dem fpättt 
in feiner Gemeinde zu feiernden Gedachtnigmahle habe andeuten wollen. 
Wollte man dann folgerichtig fehließen, fo würde daraus nothwendig folgen, 
daß Jeſus auch das Paſſahmahl felbft nur geiftigeunfichtbar mit den Jungen 
gefeiert habe und die wirkliche Feier deffelben erft ein Product der fpater 
evangelifhen Sage wäre. So vernichtet ſich die eregetifche Willkür durch Ne 
ſelbſt und fiefert fi der Gonfequenz in die Hände, die Strauß (Reben Jeſu— 
U, ©. 440) wirklich gezogen bat. 

170, 2 Mofe 12, 
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da nahm Mofe das Blut (fo heißt es), und beiprengte das Bolt 
damit und ſprach: Sehet, das ift das Blut des Bundes, den Jehovah 
mit euch macht!!?T!) Der neue meffianifhe Bund war ein höherer, 
ald der moſaiſche; darum follte auch der Meffias felbft das Opfer 
fein, und wir wiflen, daß Jeſus ausdrüdlich gefagt hat: der Sohn 
des Menfchen ift gekommen, fein Leben zu geben zur Erlöfung für 
Biele?72). Diefe feine ſchon früher -ausgefprochene Anfchauung be- 
Rätigt er jeßt mit der Erffärung, daß fein Blut zur Vergebung der 
Sünden vergoffen werden folle. Er legt alfo damit feinem Tode 
die Bedeutung eines für die Schuld feines Volkes dargebrachten 
Sühnopfers bei. Wie Jeſus ſchon der Salbung feines Hauptes 
duch das Weib im Haufe des Simon in Bethanien eine Beziehung 
auf feinen Tod gegeben hatte!"°);, fo auch bier dem lebten Mahle, 
Did er mit feinen Jüngern feierte. Daß er dabei die Einfeßung 
eines Bedächtnigmahles beabfichtigt habe, welches feine Jünger zur 
Etinnerung an fein Leiden und feinen Tod künftig mit einander 
wiederholen follten, dies wird in unferm Evangelium nicht bios mit 
kinem Worte angedeutet, fondern es wird auch die Möglichkeit, daß 
Jeſus an ein folches Gedaͤchtnißmahl könnte gedacht haben, geradezu 
dadurch abgefihnitten, daß es Jeſus felbft auf feinen Tod bezieht, 
der ja ebenfalls nicht wiederholt werden follte. Erft in der apofto- 
liſchen Kirche geftaltete fih die Sitte der Feier von Gedächtniß- 
mahlen, und fo hat e8 auch der Apoftel Paulus aufgefaßt, indem 
tt deſum die Worte beifügen läßt: Solches thut zu meinem Ge 
Mätniß! und dann die Korinther ermahnt: So oft ihr von dieſem 
dtote effet und von diefem Kelche trinkt, follt ihr den Tod des 
Herrn verfündigen, bis daß er fommt!”9). 

Noch haben wir nad den bei Matthäus enthaltenen Anden- 
tungen die Zeit der eier diefes letzten Mahles Iefu und, mas da- 
mit eng zufammenhängt, die Zeit, d. h. den Tag feines Todes zu 
beftiinmen, ehe wir den Verlauf der Ereigniffe felbft vorführen. 

Bei den Juden wurde das Paſſahmahl (denn daß es ausdrüd: 
lich dieſes felbft ift, welches Iefus mit feinen Yüngern feiern will, 


— 





) 2 Moſe 24, 8. 

2) Matth. 20, 28. 

173) Matth. 26, 6—13, 

") 1 Korinther 11, 24. 25. 26, 
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«3 bei Matthäust”®) erfehen wir, daß nad Jeſu 
zräbnißtag Sabbath war; denn der Anfang M 
‚unte auf jeden Wochentag fallen, alfo auch auf den 
zum Sabbath. Der Todestag Iefu und diefer Rüſttag 
Gott » „ Donnerflag Abend bis Freitag Abend, fielen damals zu⸗ 


— m. Die Zeitrechnung ftellt ſich fomit, nach unferer Zuger 
mung ausgedrüdt, fo dar: In der Racht non Donnerfug eu 
‚tag fiel, als auf den Beginn des erften Feſttags, zwi M 

gaffabfeier Jeſu mit feinen Jüngern, darauf die Gefangennehm 
zefu; am Morgen!) das Berhör und die Berurtheilung dee. 
xachmittags 2e2) die Kreuzigung; noch an demfelben Tage, gegen 
175) Matth. 26, 17. 19, 
176) 2 Mofe 12, 42. 
im 3 Moſe 12, 15. 
178) Matth. 26, 18. 
170, Matth. 26, 62. 
160) Matth. 27, 1. 
181) Matth. 27, 46. 
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a 2 2 nach unſerm Evangelium, 
m *— ⸗ ‚ımmen, der hohe Feſttag des 
us (ag, freilih das vierte Evangelium aus“ 
j . . ganzen Zendenz deflelben ergeben, vor- 
v „vr dem wirklichen Anfang des Feſtes ge 


gren anfänglihen Plan, Jeſum nicht auf's Feſt 
“ UND zu tödten, hatten die Gegner aufgegeben, als 
„ für die Naht des beginnenden Feſttages felbft die 

R ung dei Weifkers in Ausficht ſtellte. Die Hinrichtung am 

No g7 hatte aber als römifhe Handlung, bei deren Ausfüh- 
LE jüdiſcht Behörde nicht weiter betheiligt war, feine Schwie- 
vigteit. 

Kehren wir nun zu den Ereigniffen felbft zurüd, fo ging Jeſus 
ME dem Mahl mit feinen Jüngern hinaus nad) dem Delberg, wel: 
FM Meg (wie es ſcheint) Jeſus gewöhnlich -einfhlug, wenn er nad 
dethanien ſich begab, um die Nacht dort zuzubringen. Setzen wir 
uns von vornherein über das Auffallende hinweg, das darin liegt, 
daß Jeſue mad dem evangeliſchen Bericht nun alles Kommende 
voraus weiß und mit offenen Augen ſeinem Schickſal entgegengeht; 
ſo kann es nicht weiter befremden, daß er auf dem Wege nach dem 
Delberg den Juͤngern vorausſagt, daß fie fich in dieſer Nacht alle 
an ihm ärgern, alle an ihm Anftoß nehmen würden. Und wenn 


— — 
th. 27, 57. | 

. 7 —— 28, 1. Daß dieſer etwas ungewöhnlich lautende Ausdruck 

cher Sprachweife nichts anders als den erſten Wochentag, aljo 


— at, hedeutet, hat Nork a. a. ©. ©. 111 f. dargethan. 
en 
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den. Da!?r) ging (fo erzählt unfer Evangelium) Einer von da 
Zwölfen, der da hieß Judas aus Karioth, zu den Hohenprieiten 
und fprah: Was wollt ihr mir geben, fo will ich ihn euch über 
liefern? Sie beftimmten ihm aber dreißig Silberlinge, und von N 
ſuchte er Gelegenheit, ihn zu überliefern *°®). 

Einer der eignen Jünger Jeſu alfo, Einer von denen, die ih 
in dem Glauben, daß durd ihn das Reich des Meſſias aufgerichte 
werden würde, nachgefolgt waren, faßte den Entfchluß, den Meike, 
auf den feine eignen und die meffianifhen Hoffnungen der übrigen 


Jünger gerichtet waren, in feiner Gegner Hände zu liefern. Bed 


Abfiht konnte derfelbe bei einem folhen Unternehmen haben? Dai 
er es aus Hab- und Gewinnſucht nicht gethan haben konnte, geht 
fhon?®%) aus der unverhältnigmäßig geringen Summe hervor, nad 
unjerm Gelde etwa zwanzig Thaler, welche ihm für feine That aut 
gefeßt wurden. Daß aber Judas den fchlimmen Ausgang, die wirt 
fihe Berurtheilung Jeſu zum Tode in der That nicht ermartel 
bat, meldet unfer Evangelift ausdrücklich, indem er fpäter, alö 
Jeſus gefeffelt vor Pilatus geführt wurde, erzählt: Als dies Judas 
ſah, daß er verurtheilt wurde, befam er Reue und brachte die drei 
Big Silderlinge den Hohenprieftern zurüd, indem er fagte: Ich habe 
gefehlt, da ich unfhuldig Blut verrieth. Sie aber fprachen: mas 
geht das ung an? fiehe du zu! Und er warf die Silberlinge in den 
Zempel, ging davon und erhängte fich felbft?). Es geſchah diek, 
als er den Berurtheilten zu Pilatus geführt werden fah, che not 
von Pilatus das Urtheil zur Ausführung beftätigt worden mar; 
diefes Benehmen des Judas wäre durchaus unerflärlich, wenn e 
foIchen Ausgang vorausgefehen hätte; fo aber kam er in feine dr 

zweiflung darüber und offenbar in der ganz unbefangenen Ferut 

feßung, er könne durch Rückgabe des empfangenen Geldes und WM 

die Erflärung, daß er Unrecht gethan habe, unfchuldiges Blut zu 


357) Nämlich in der Zeit, als ſich Jeſus mit den übrigen Füngern im 
Haufe ded Simon zu Bethanien aufhielt, wovon der Evangelift unmittelbat 
vorher Mittheilung gemacht hatte. 

5%) Matth. 26, 14 ff. 

180, Weiße a. a. O. I, ©. 450. 

‚0, Matth. 27, 3—5. Was hier über den Gebrauch, den die Hohen 
priefter mit den zurüdgegebenen Silberlingen gemacht haben folfen, weitet 
erzählt wird, gehört nicht zur Sache. 
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verrathen, den Fehler wieder gut machen und eine Aenderung des 
Verfahrens der Hohenprieſter erzielen; und erſt als dies fehlſchlug, 
geht er in ſeiner Verzweiflung hin und erhängt ſich. 

Der Zuſammenhang der Sache wird dadurch klar; ed unter- 
liegt feinem Zweifel: Judas hatte fich verrechnet; er hatte damit, 
daß er feinen Meifter noch vor dem Felt in die Hände der Gegner 
fieferte, etwas erreichen wollen, was fehlfhlug; daher feine Ber: 
zweiflung. Und was war diefe Berehnung, die Sudas angeftellt und 
in der er ſich getäufcht fah? Was war die geheime Hoffnung, die 
den Jünger verleitete, zum Berräther des Meifters zu werden? Keine 
andere, als die Hoffnung, mit dem Schein des Verraths die Ver⸗ 
herrlihung des Meffias, die endlihe Erhebung Iefu zum melfiani- 
den Volkskönig herbeizuführen. Die Sache ging fo zu. 

Die Gegner Jeſu fcheuten fih, aus Furt vor dem Anhang, 
den deſus beim Volke hatte, ihn gerade auf's Feſt mit Liſt in ihre 
Gewalt zu bringen, obgleich fih auf der andern Seite die nahe: 
liegende Reflerion aufdrängen mußte, daß gerade während der Feſtzeit 
der Anhang Jeſu ſich möglicherweife noch vermehren, fein Anfehen 
beim Volke ſich noch vergrößern könnte, ſodaß ihnen die Gelegen- 
heit, ihm noch vor. dem Feſte bei Seite zu bringen, ohne Zweifel 
am willlommenften fein mußte. - Gerade das aber, wovor fich die 
Öegner fcheuten und was fie während: der Keftzeit hätten befürchten 
müflen, war für den Jünger des meffianifchen Thronprätendenten 
in Grund, die endliche Entfcheidung gerade jebt herbeigeführt zu 
Ihen; die zu beforgenden Unruhen des Volt waren für ihn das 
beſe Mittel für das Gelingen der meffianifchen Erhebung Jeſu, und 
die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit, daß die zur Feſtzeit in Jeru⸗ 
ſalem anmefende große Volksmenge Jeſu Anhang nur konnte ver- 
Härten helfen, mußte in den Augen des mit Ungeduld auf: die end- 
liche Entſcheidung des meffianifehen Planes Jeſu harrenden Jüngere 
in demfelben Grade erwünfcht erfcheinen, als diefer Umftand für die 
Gegner ungelegen fein mußte. So klar Jeſus ſelbſt die Unvermeid- 
lichleit feines Todes vorausfah, fo wenig wollte dies den Züngern 
in den Sinn, wie wir bereits aus den Yeußerungen und dem Bes 
nehmen des Petrus erfahen, als Iefus zum Exftenmal von feinem 
Tode zu den Jüngern fprahıe). Und was konnte auch bei dem 
m 


A) Matth. 16, 22 ff. 


— 130 — 


Gerechtigkeit Licht hat uns. nicht geleuchtet, und die Sonne gim 
uns nicht auf"). Auf den Pfaden der Gefeplofigkeit und des Ex: 
derbens wurden wir befriedigt und wandelten unwegjame Bahın, 
den Weg des Herrn aber kannten wir nicht. Was nügte und die 
Veberhebung und was hat uns der Reichthum mit Hoffahrt geholn! 
Altes ift wie Schatten vorübergegangen; fo find auch wir, geboten, 
wieder verfhmwunden und haben fein Zeichen unferer Zugend zu 
zeigen, fondern wurden in unfrer Bosheit dahingerafft.“ Ja, de 
Hoffnung des Gottlofen ft wie Spreu, aber die Gerechten werd 
ewig leben und im Herrn ift ihr Lohn und die Sorge für fie beim 
Höchften. Darum werden fie das Königthum der Herrlichkeit und 
die Krone der Schönheit erhalten aus der Hand des Herrn. Yehi 
Land wird Ungerechtigkeit verwüften, und die Webelthat wird die 
Throne der Richter ummerfen’‘). — 

Damit ift der Berfafler zu dem Punkte zurüdgelehrt, von dem 
er ausgegangen war, indem er fi an die Richter der Erde wandte 
und fie aufforderte, Gerechtigkeit zu lieben. Den abgebrocdhenen Fu 
den nimmt er jeßt wieder auf und fährt im zweiten Hauptabſchnitt 
des Buches fort, ihnen mit der Androhung des Gerichts die An 
nahme der teten Weisheit an’s Herz zu legen, die fie von ihm, 
dem andern Salomon, dem meffianifhen König, hören follten. 

Höret nun, ihr Könige, und merket auf, lernet, ihr Richter der 
Enden der Erde), nehmt es zu Obren, die ihr über die Menge 
herricht und euc erhebt über die Schaaren der Völker. Denn ge 
geben ward euch vom Herrn die Gewalt und die Herrihaft vom 
Höchſten, der eure Werke prüfen und eure Rathichlüffe durchforfchen 
wird. Denn feines Reiches Diener feiend, habt ihr nicht recht ge 
richtet®®), habt das Gefep nicht beobachtet und feid nicht nach Gottes 





w) Licht der Gerechtigkeit und Sonne wird der göttliche Logos, den der 
Verfaſſer des vierten Evangeliums in Jeſu Fleiſch werden läßt, genamt. 
Uns (jagen die zu fpät Bereuenden) bat dad Licht und die Sonne niht ge 
leuchtet; wir haben ihn verfchmäht. Es ift ſchwer, Angefichts folcher Bortt 
an Jeſus nicht zu denken. 

»o, B. d. Weisheit 5, 1-9. 13-16. 23. Die ganze Stelle iſt under 
fennbar auf dad meſſianiſche Reich zu beziehen und ſtimmt mit der meſſiani⸗ 
ſchen Beziehung der Worte 3, 7 f. überein. 

2) Wie Pfalm 95, 4 nad der LXX foviel ala: Erdkreis. 

»2) Der Ausdruf „Reich Gottes” (vgl. 10, 10) der und fonft in feinem 
apokryphiſchen Buche der Juden begegnet, dient ebenfo zur Betätigung un⸗ 
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Rath gewandelt. Furchtbar und fchnell wird er über euch kommen, 
denn ein ſtrenges Gericht ergehet über die Mächtigen. An euch alfo, 
ihr Zyrannen, ergehen meine Worte, damit ihr Weisheit lernet und 
nicht fallet; fo Taflet euch) meine Worte gefallen, vetlanget darnach 
und laſſet euch züchtigen. Glängend und unvergänglich ift bie 
Weisheit und wird leicht gefhaut von denen, die fie lieben, und ge 
funden von denen, die fie fuchen; fie gibt fich denen, die nad ihr 
verlangen, zum Voraus. Liebe iſt Erfüllung ihrer Gefege‘?), Hals 
tung ihrer Geſetze aber ift Befeftigung der Unfterblichkeit; Unſterb⸗ 
iihleit aber macht nahe zu fein bei Gott. Das Streben nad 
Beisheit führt zur Herifchaft, habt ihr alfo Luft an Thronen und 
Sreptern, ihr Tyrannen der Völker, ſo ehret die Weisheit, damit ihr 
um Aeon herrſchet?). 

Was aber Weisheit iſt, will ich verkündigen und euch ihre Ge 
heimniffe nicht verbergen, ich will mit dem Neide nicht wandeln, denn 
defer bat an der. Weisheit keinen Theil. Menge der Weifen ift das 
sel der Welt, und ein verftändiger König des Volkes Wohlftand. 
Auch ih bin ein fterblicher Menfch, in Windeln auferzogen und mit 
Sorgen; denn fein König hatte einen andern Anfang der Geburt, 
fondern Ein Eingang in’s Xeben ift für Ale und Ein Ausgang. 
Darum bat ich, und Klugheit ward mir gegeben, ich rief, und «8 
tom mir der Geift der Weisheit;-ich zog fie Sceptern und Thronen 
vor und Reichthum achtete ich für Nichts im Vergleich mit ihr. 
Ohne Trug lernte ich, ohne Neid theile ich mit und verberge ihren 
Reichthum nicht. Ein unerfhöpfliher Schatz ift fie den Menfchen, 
und die ihn befiben, fchloffen Sreundfhaft mit Gott. Denn fie tft 
ein Abglanz des ewigen Lichtes, ein fledenlofer Spiegel der Birk: 
ſamkeit Gottes und ein Bild feiner Gütigkeit. Eine feiend, vermag 
fe Alles, und in fi) bleibend erneut fie Alles, und von Gefchlecht 





jerer Anfiht vom Buch' der Weisheit, wie der gleich folgende Ausdruck „Rath 
Gottes“, der in der Apoftelgefchichte fehr häufig und begegnet (2, 23. 4, 28. 
13, 36), in der Stelle 20, 27 fogar ganz parallel mit dem vorausgegangenen . 
„Reich Gottes“ (V. 25). 

») Der Grundgedanke, den aud) Jeſus ausſpricht: Matth. 22, 37. 40. 
Bgl. Jacobus 2, 8. 

“) B. d. Weisheit 6, 1—5. 9. 11-13. 18—21. Auch hier fann unter 
dem Aeon nur das meffianifche Weltalter veritanden fein, da unzweifelhaft 
von irdiſcher Herrſchaft die Rede iſt. 
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zu Geſchlecht in heilige Seelen übergehend, rüſtet fie Freunde Gottet 
und Propheten aus, denn nichts liebt Gott als den, der ſich mit 
der Weisheit vereinigt °). 

Diefe Tiebte ih und fuchte fie von meiner Jugend auf, ich juht 
fie mir ald Braut heimzuführen, und war ein Liebhaber ih 
Schönheit geworden. Ihren Adel preift fie, inden fie Umgang mit 
Sott®*) hat, und der Alles Beherrfchende hat fie geliebt. Denn 
eingeweiht ift fie in Gottes Weisheit und Wählern feiner Bert. 
Darum beihloß ich, fie heimzuführen als Lebensgenoffin, wohl 
wiffend, daß fie mir Beratherin des Guten und Troft in Sorge 
und Kummer fein wird. Dur fie werde ih Ruhm haben unter 
den Völkern und Ehre bei den Alten als Jüngling; fcharf wert 
ih im Gericht erfunden werden; in den Augen der Mächtigen werk 
ich bemundert; ſchweige ich, fo merden fie meiner harren; rede ih, 
To werden fie laufhen. Durch fie werd’ ih Uniterblichkeit erlangen 
und ein ewiges Gedächtniß denen hinterlaffen, die nach mir find. 
Ich werde Völker regieren, und Heiden®”) werden mir unterworfen 
fein. Furchtbare Tyrannen, die von mir hören, werden mich fürd- 
ten, in der Menge*®) werde ich gut und im Kanıpfe männlich er: 
feheinen. — Indem ich dies bei mir erwog und überdachte im Herzen, 
daß Unfterblichkeit in der Berwandtfchaft mit der Weisheit fei und in 
ihrer Sreundfchaft edle Freude, fo ging ich umher und fuchte, wie 
ih fie zu mir nähme Indem ich erfannte, daß ich nicht anders 
enthaltfam®?) fein könnte, ald wenn es Gott gäbe, wandte ich mid 
zum Herrn und ſprach von ganzem Herzen: Gott: der Bäter un 
Herr deiner Barmherzigkeit, gib mir deines Thrones Beifikerin und 
verwirf mid) nicht aus deinen Kindern; denn ich bin dein Diener 
und der Sohn deiner Magd, ein ſchwacher Menfh und von kurzer 
Lebensdauer. Und wenn auch Einer vollkommen wäre unter dm 


») B. d. Weisheit 6, 22—24. 7, 1. 4—8. 13 T. 26—28. 

260) Die Worte ovuplwors, ovvorxeiv und avyy&vaıe (B. 17) werden 
urfprünglich von ehelicher Verbindung gebraucht, eine” Borftellung, melde fid 
bei Philo (Werke, Mangey’d Ausgabe, I, S. 361) weiter ausgeführt findet. 

27) Sowohl Acoi ald auf E3”n, Völker feines Reichs und Heiden. 

38) D. h. unter dem Bolfe oder auch, im Gegenfage zum Kampf, in 
der Volksverſammlung ale Richter oder Berather. 

»9) Auch bier eine Andeutung auf den Zufammenhang des Berfaffere 
mit der Askeſe der Therapeuten. Bgl, 3, 13 ff. 
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Menfchenkindern, und es fehlte ihm die Weisheit von dir, fo würde 
er für Nichts geachtet. Du haft mich vorher erwählt zum König 
deines Volles und zum Richter über deine Söhne und Töchter). 
Du fpradft, einen Tempel auf deinem heiligen Berge zu bauen und 
in der Stadt deiner Wohnung einen Altar, ein Nachbild des heiligen 
Zetes, dad du vom Anfang bereitet haft? Aber mit dir ift Die 
Weisheit, welche deine Werke Fennt und weiß, was mohlgefällig ift 
vor deinen Augen und mas wohl gegründet ift nad) deinen Ge— 
boten; fende fie herab vom Throne deiner Herrlichkeit, daß fie 
gegenwärtig mit mir arbeite und ich dein Volk gerecht unterfcheide 
und würdig fei des Thrones meines Baters®). 

Diefe Weisheit nun, wie fie fi) in die heiligen Seelen der 
Gerechten gab, von Adam an, dem erftgebildeten Vater der Welt, 
DB zu Mofe, dem Diener*?) des Herrn; wie fie das heilige Bolt. 
erlöfe und unfträflihen Samen aus den heitnifchen Drängern, und 
tie fie ihre Werke gelingen ließ durch die Hand des heiligen Pro- - 
bheten und geleitete fie durch die Wüfte und da fie dürfteten, riefen 
ie dich an, o Gott, und du gabft diefen Wafler in Fülle und durch 
jener Durft zeigteft du, wie du die Widerwärtigen plagſt. Diefe 
bat du als ein Vater ermahnt und geprüft, jene aber als ein 
frenger König geftraft und gerichtet. Du erbarmft dich aber über 
Ale, denn du haft Gewalt über Alles und überfiehft die Sünden 
der Menſchen, auf. daß fie fich beffern*®); denn du Tiebft Alles), 
was da ift, und verabfcheueft nichts, was du gemacht haft. Denn 
tie bliebe etwas, wenn du nicht wollteſt; du fehoneft Alles, denn 
es it dein, Herr, du Lebensfreund! und dein unvergänglicher Geift 
ft in Allem. Du haßteft zwar die alten Bewohner deines heiligen 
tandes, denn fie find ein verfluchter Same von Anfang, dennod 
berſchonteſt du derfelben als Menfchen, und indem du nad) und nad) 
trafteft; gabft du Raum zur Sinnesänderung. Durch ſolche Werke 


— 


*) Die Bezeihnung Söhne und Töchter für die frommen Jsraeliten 
ommt außer Jeſaias 43, 6 nur noch 2 Korinth. 6, 18 vor. 

4) B. d. Weisheit 8, 1-4. 9—15. 17 f. 9, 1-4. 6-8. 10-12, 

») Auch das griehifche Wort Hepazwv (10, 16 u. 18, 21) erinnert 
'n die alerandrinifchen Therapeuten, denen auch Philon fo nahe ftand. 

*) Woͤrtlich: zu ihrer Sinnesänderung. Vgl. Sirach 2, 11. Römer 2, 4. 

) Eine ächt philonifhe Anſchauung. Bol. Dähne, alerandrinifche 
eligionsppilofophie, J, ©. 226. 230. 
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lehrteft du dein Bolt, daß der Gerechte Menſchenfreund fa, un 

machteſt deine Söhne froher Hoffnung voll, dag du bei Sünden 

Sinnesänderung gibt. Denn wenn du deiner Kinder Feinde un 

die des Todes Schuldigen mit folder Schonung und Herablafun 
Krafteft, indem du ihnen Zeit und Ort gabft, von der Bosheit fü 

abzuwenden; mit welcher Sorgfalt richteteft du erſt deine Söhn, 

deren Bätern .du die Schwüre und Bündniffe guter Verheißungu 

gabft!**) 

Thöriht von Natur waren alle Menfchen, die Gott nidt a 
fannten und aus dem fichtbaren Guten den, der da ift, nidt zu 
erkennen vermochten, noch auf die Werke achtend den Künſtler 1 
fannten, fondern entweder Feuer oder Wind oder fchnelle Luft ode 
den Kreis der Geftirne oder gewaltiges Waſſer oder Lichter des Hin 
mels für meltregierende Götter hielten. Wenn fie aber an ih 
Schönheit fih ergößend, fie für Bötter*‘) nahmen, fo hätten ft 
- ertennen follen, um wie viel beffer ihr Herr ift; denn der Schönheit 
ſchaffende Herrfcher ſchuf diefelben. Doc aber ift über fie geringer 
Tadel, denn auch fie täufchen fich leicht, welche Gott ſuchen un 
ihn finden wollen. Doch find auch fie nicht zu entichuldigen; denn 
vermochten fie fo weit in der Erkenntniß zu kommen, daß fie de 
Welt erforfchen können, warum fanden fie nicht leichter den Gebiet 
derfelben? Elend aber find diefelben, und auf Todten ruht ihre 
Hoffnung, die da Götter nennen die Werke von Menfchenhänden, 
Gold und Silber, Uebungen der Kunft und Abbildungen von Thie 
ten oder einen unnüßen Stein, das Werk alter Hand. Und mat 
er an der Wand aufftellte, das Schwache, ruft der Menſch um Ge 
fundheit an, um Xeben bittet er das Todte, um Hülfe fleht er dat 
Rathlofefte an, um Glück zur Neife, was nicht gehen kann, um 
Kraft, was das Kraftlofefte ift an Händen. Darum auch an den 
Götzen wird die Heimſuchung der Heiden fein; der Anfang der Hu 
rerei war der Gedanke der a Böben #7), ihre Erfindung das Berderben 


#5) B. d. Weisheit 10, 1 ff. 11, 1 ff. 23—26. 12, 1, 2. 10. 19-21. 
6) Unfer Berfaffer hält fih, tie Philon (de decem orac. I, ©. 1 
Mangey’3 Ausgabe) an die Anficht derjenigen griechifchen Philofophen, welht 
in den griechifchen Göttern perfonificirte Naturerfheinungen und Naturkräftt 
erfannten. 
47) Nach der altprophetifchen Anſchauung mar der Göpendienft, ald U 
jatt vom mahren Gott, eine Untreue feines Volkes gegen ben Bundesgon; 
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des Lebens, denn nicht von Anfang waren fie, und werden nicht 
zum Yeon bleiben. Ein durch frühzeitiges Leid gebeugter Bater 
machte ein Bild des ſchnell entriffenen Kindes und ehrte dann den 
todten Menfchen e) ald Bott und überlieferte feinen Untergebnen 
Myfterin und Weihen, und dann warb mit der Zeit- die gottlofe 
Sitte befeſtigt und ale Geſetz beobachtet, und auf Zyrannenbefehl 
wurde das Schnitzwerk verehrt. Welche die Menfchen nicht von 
Angeficht ehren konnten, weil fie fern wohnten, deren ferne Geſtalt 
bildeten fie ab, und machten fich ein deutliches Bild des geehrten 
Königs, damit fie dem Abmefenden **), ald wäre er gegenwärtig, 
angelegentlichft fchmeicheln konnten. Der Ehrgeiz des Künftlers felbit 
fuhte die Achnlichkeit zur Schönheit zu erheben, und die Menge, 
ch die Anmuth des Werkes gefeflelt, bielt den, der kurz vorher 
als Menich geehrt ward, für einen Gegenftand der Anbetung, und 
died wurde dem Leben zum Anftoß, daß die Menfchen, entweder dem 
Zufall oder der Tyrannei nachgebend, den unmittheilbaren Namen 
Steinen und Hölzern beilegten. Und indem fie findermörderifche 
Beihen oder: verborgene Myfterien, nach andern Satzungen tolle 
Feſte feiern, halten fie nicht mehr Leben und Ehen rein, fon- 
dern Einer mordet meuchlerifh den Andern oder entehrt ihn durd) 
Ehebruch 50). 

Du aber, unfer Gott, bift: gütig und wahr, langmüthig und 
tegierft Alles mit Barmherzigkeit; denn wenn wir auch fürdigen, 
find wir doch dein, indem wir deine Macht kennen; wir wollen aber 
niht fündigen, weil wir wiffen, daß wir zu den Deinen gezählt 
find. Denn uns verführte nicht arger Menfchentunft Erfindung und 
die Gebilde des Töpfers, der aus Thon einen nichtigen Gott bildet. 
Sie Alle aber find voll Thorheit und elender als eines Unmündigen 
Seele, die Feinde deines Bolkes, die es unterdrüden; - denn alle 
Ööbenbilder der Bölker hielten fie für Götter, und die feindfichiten 





bier, wo vom Heidenthum als folhem die Rede ift, mag das Wort Unfitt- 
lichteit überhaupt bezeichnen. 

*e) Diefe Anfchauung des Verfaſſers klingt an den Euemerismus an, 
Wovon im erften Buche, S. 168 ff., Die Rede mar. 
) Diefer Zug hindert ebenfalld, unter den göttlich verehrten Herrſcher⸗ 
bildern an Einheimifche, an Ptolemder zu denken, die fi) allerdings fchon 
göttliche Verehrung Hatten erweifen Iaffen. . 

0) B. d. Weisheit 13, 1—10. 18 f. 14, 11— 24. 
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Thiere verehren fi. Darum wurden fie") durch dergleichen würds 
geftraft; ftatt Diefer Strafe aber thatft du deinem Volke mohl und 
bereiteteft ihm für die Sehnfucht der Begierde eine fremde Kof: MM 
nährteft dein Bolt mit Engelfpeife und gabſt ihnen zubereitetes Bra 
vom Himmel unabläffig, damit deine Söhne, die du liebteft, o Her, 
lernen möchten, daß nicht die Gattungen der Früchte den Menihen 
nähren, fondern dein Wort die dir Vertrauenden erhält. Denn gro 
find deine Gerichte und fehwer zu ergründen. Die ganze Welt war 
von glänzendem Licht erleuchtet und ging in ungehinderten Geſchäß— 
ten; über jener allein ftand eine tiefe Nacht, ein Bild der Finfter 
niß, die über fie kommen follte; fie waren fich felbft aber ſchwe— 
rer als Finſterniß. Deine Heiligen jedoch hatten ein fehr gre 
Bes Licht; die Stimme der XThiere hörend, aber die Geftalt nicht 
fehend, priefen fie e8 als ein Glück, daß nicht auch jene gelitten 
hatten. Dein Bolt aber wartete auf die Rettung der Gerechten un 
auf den Untergang der Feinde; ein unfträflider Mann e) eilte für 
fie zu ftreiten, und die Waffe feines Dienftes, Gebet und Räucher⸗ 
wert zur Verföhnung führend, widerftand er dem Zorn und febte 
der Plage ein Ziel, fih als deinen Diener erweifend. Aber die Gott 
loſen verfolgte bie an’d Ende unbarmherziger Zorn; ja, Herr, in 
Allem haft du dein Volk groß gemacht und verherrlicht und über: 
ſaheſt es nicht, ihm beiftehend zu jeder Zeit und an jedem Drt?). 

Damit bricht der Berfafler ab. Eine Fortführung der Schilde 
rung der auch in der nachfolgenden Gefchichte des- Volkes Ierad 
waltenden Weisheit Tag nicht in der Abficht des Berfaflere. Das 
Schidfal der alten Ureinwohner Egyptena und die Erlöfung dei 
Volkes Israel aus der Hand feiner Dränger gegen einander zu ftellen, 
war der Zweck der ganzen Schilderung des lebten Abfchnittes, und 
aus den Schlußworten diefer Schilderung felbft ergibt fich die An- 
wendung bderfelben auf die Gegenwart des Berfafferse von felbft. Bie 
vor Alters Gott fein Bolt von den egpptifchen Plagen erlöft bat, je 
wird er es auch jebt zum Heil führen, die Drangfale der Väter in 
Egypten find ein Borbild der gegenwärtigen Roth, die zum Andern 


s) Die Egypter nämlich, zur Zeit des Auszuges der Hebräer, mas dei 
Berfaffer oben 11, 15 ff. 12, 26 f. ausführlich erörtert hat. 

2) Aaron: 4 Mofe 17, 11 f. 4 Macc. 7, 11. 

5) B. d. Weidheit 15, Lf. 4 1. 1 16, 1 20. 26. 17, 1. 20f. 
18, 1. 7. 21. 19, ı. 21. 
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mal in Egypten über das, Volk des Höchften verhängt war, fo wird 
auch die Erlöfung der Bäter ein Vorbild der nahen Erlöfung zur 
Zeit unſers Verfaffers fein. Ein Borbild des meffianifchen Heils 
galt den Juden immerdar der Auszug aus Egypten, fo fieht auch 
unfer Weisheitslehrer ’*) in den Berfolgungen feiner Glaubensgenofjen 
unter Caligula nur die Wehen und Borzeichen des melfianifchen 
Heild und Gerichte. Der Herr prüft fie, wie Gold im euer der 
Zrübfal und nimmt fie an als ein volltommenes Opfer; und zur 
Zeit feines Dreinfchauens werden fie helle fcheinen und daherfahren, 
wie Flammen über die Stoppeln; fie werden die Heiden richten und 
bereichen über die Völker, und der Herr wird emwiglich über fie herr- 
den’). So hatte der Berfaffer im erften Theil des Buches ver- 
tündigt; das Ende deſſelben weift auf den Anfang zurüd: Liebt 
Öerechtigkeit, ihr Richter der Erde; nehmt es euch zu Ohren, die ihr 
über Die Menge herrfchet und euch erhebt über die Völker! Ihr feid 
ſeines Reiches Diener, aber ihr richtet nicht recht; furchtbar und 
bald wird er über euch kommen, denn ein firenges Gericht ergeht 
über die Gewalthaber. An Euch alfo, ihr Tyrannen, ergehen meine 
Borte, damit ihr Weisheit Iernet und nicht fallet! °°) 
Bedeutungsvoll genug ift es, daß der meffianifche Weisheits⸗ 
lehrer, der die Tyrannen auf das nahe Gericht des Herrn hinweift, 
in dem Abfchnitt, den er als Epifode®”) in feine Ermahnungsrede 
einfügt, gerade -das Schickſal des Gerechten, der fi) Gottes Sohn 
nannte, feinen ehriofen Zod durch feine Feinde unter feinen Volks⸗ 





*). „Wie fih) der Auszug aus Egppten im Bemwußtfein der Spätern ale 
Geihichte der wahren Erlöfung geftaltet, fo fchildert unfer Berfaffer die Straf 
tage der alten Egypter zu Moſe's Zeit als ein Borfpiel der fünftigen meffia- 
niſchen fo nachdrücklich, daß das Bud) feiner innerften Seele und feinem 
letten Zwecke nad durchaus zu den meffianifchen gehört.“ Ewald, Ge 
ſchichte des Volkes Jsrael, II, 2, ©. 554 ff. 

9) B. d. Weisheit 3, 6—8. 

26) B. d. Weisheit, 6, 3 f. 9. 

AS solche gibt fi durch Inhalt und Form der Ep. 2, 1— Cp.'6, 1 
eingefhobene Abſchnitt zu erfennen. Die göttliche Weisheit, die nachher ganz 
in den Bordergrund tritt, fpielt in jenem Zwifchenabfchnitte gar feine Rolle; 
8 handelt fih nur um den Gegenfag des Gerechten zu den Gottlofen und 
Ungerehten feines Volkes, die ihn zum Tode Bringen, um hernach inne zu 
werden, tie fie gefehlt haben, und weiches herrliche Roos Gott Jenem berei- 
tet hat, den fie für einen Spott hielten, weil er ſich Gottes Sohn nannte, 


a 
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genofien und fein herrliches Loos bei Bott fchildert, der ihn me. 
genommen hat aus dem Leben unter Sündern und zu etwas anf 
bewahrt hat, was fie nicht ahnten. Nicht ausdrücklich zwar wi 
vom Verfaſſer gefagt, daB er diefen früb Pollendeten, den u 
fhmählihem Tode verdammten Gerechten, den Gott zu fich genom: 
men und ihm Uniterblichkeit gegeben hat, mit dem nahen Stuf 
gericht, das den Tyrannen und fhlehten Richtern der Erde gedroft 
wird, in Berbindung dachte. Auch fallen die beiden Abſchnitte, die 
Nede an die Tyrannen und die Schilderung der Erlöfung der Päte 
aus der Knehtfhaft Egyptens einerfeitd und jene Epifode über den 
zu Gott erhobenen Gerechten unverkennbar auseinander; es fehlt ein 
äußeres Band, welches beide Theile mit einander verknüpft. Die innere 
Beziehung aber zwifchen beiden und ihr gemeinfamer meſſianiſcher 
Brennpunkt ift unvertennbar. Daß aber bei der Schilderung dei 
Gerechten alle beflimmte Hindeutung auf den Meffias als folhen 
fehlt ®°), dies kann uns bei einem alerandrinifchen Juden, welde 
der Berfafler unzweifelhaft if, um fo weniger auffallen, wenn wir 
bedenken, daß auch in der Rede, die der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte 
dem Helleniften Stephanus in den Mund legt, nur von dem „Gr 
rechten”, deffen „Kommen“ die Propheten vorhergefagt hätten unt 
der zur Rechten Gottes ftehe, die Rede ift, ohne daß derfelbe in be 
flimmtern Zügen, wie ſolche den paläftinenfifhen Jüngern geläufig 
waren, als der Mefliad bezeichnet wärde®%, wenn wir ferner be 
denken, daß der alerandrinifche Jude Apollos, der in der Apofle- 
gefhichte als ein folcher gefchildert wird, welcher den „Weg dei 
Herrn“ unterwiefen war und eifrig den „Weg des Herrn“ *%) lehrte 
und Öffentlich durch die Schrift erwies, daß Jeſus der Meffias fe, 
nad der Anfiht paulinifcher Chriften (des Aquila und der Pridcille) 
noch Manches vermiffen ließ, was zum rechten Belenner des Meffia? 
Jeſus gehöre). Wir haben uns endlih, um die Unbeftimmthrit 


— 


se) Man müßte denn mit einigen ältern katholiſchen Auslegern unfers 
Buches in den aus der griechifchen Ueberfegung von Jeſaias 3, 10 entlehnten 
Worten: (der Gerechte) ift duayoneros (miderwärtig) eine durch den Gegen 
fag gemachte Anfpielung auf Chriftus finden mollen, der ihnen alfo nicht 
xXonorös, fondern &yenoros oder ducxonoros wäre. 

4 ©. 7, 5255. 

°o Man vgl. B. d. Weisheit 5, 7. 

sy, G. 18, 2428, 
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jener Beziehung des „Gerechten“ auf Jeſus bei unferm alerandri- 
nifhen Verfaſſer erflärlih zu finden, an die Zurüdhaltung zu er- 
innern, womit der Alerandriner Philo von den meſſianiſchen Hoff: 
nungen ſeines Volkes fpricht, deren Gluth er dämpfte, während er 
ihren Kern fefthielt, indem er hofft, daß zu einer Zeit, wann durd 
der Juden gemeinſchaftliche Rüdkehr zur Tugend ihre Beherrfcher in 
Schrecken gefeßt würden, fie jene freilaffen würden, da fie über 
Beſſere zu berrfchen fi fchämten, und daß dann die über den Erd- 
kreis zerftreuten Suden von einer den Andern unfichtbaren und nur 
den zu Rettenden feldit fichtbaren, menfchlich-göttlichen Seftalt in ein 
ihnen angewiefenes Land geführt und wieder vereinigt werden 
würden), Liegt e8 nun von vornherein nahe, daß der dem Kreife 
eenderfelben alerandrinifchejüdifchen Geiftesrichtung angehörende Ber: 
tafler unfers Buches eine ähnliche meſſianiſche Anſchauung wie fein 
Imdemann und Zeitgenoffe Philon gehabt haben werde, fo ſtimmt 
es dazu vollkommen, wenn wir die Yeußerungen deflelben, die gott- 
lofen Gegner jenes Gerechten, die ihn zu fchändlichen Tode ver: 
dammten, hätten die Geheimnifle Gottes nicht gewußt und bei dem 
Ende des Weifen nicht bedacht, was der Herr über ihn im Sinne 
habe und warum er ihn bewahre®), eben auf die göttlichen Rath- 
(Hlüffe deuten ®*), die Gott an diefen Gerechten gefnüpft, wenn wir 
annehmen, unſer Berfaffer habe in ihm die göttlich menschliche Ge- 
Kalt gefehen, unter deren unfichtbarer Führung Gott feinem zerftreu- 
ten und bedrückten Volke die meffianifche Erlöfung wolle zu Theil 
werden laſſen. | 

Und diefe göttlich menfhliche Geftalt, welche das Volk Gottes 
sum Andernmal erlöfen foll, was kann .fie anders fein, als der 
König diefes Volkes, der des Ihrones David's würdig ift? Nun än- 
dert fih aber unverkennbar im zweiten Hauptabfchnitte des Buches 
die Darftellung und Haltung der Rede im Ganzen und Einzelnen; 
der Berfaffer, der im erften Theil die Stellung der Gottlofen zu 
dem Gerechten, der Bott feinen Vater nannte, fehilderte, tritt nun 


im Namen eines Andern auf und fendet feine Nede als die Stimme 
nn - 
) Bol. das erſte Bud, ©. 278 ff. 
Bd. Weisheit 2, 22 u. 4, 17. 

9) Aud) im N. T. wird ja der Ausdruck uvorjese (Geheimniffe) aus 

drüdlih von dem auf die Sendung des Meffias ſich beziehenden göttlichen 


Rathſchlüſſen gebraucht. 
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eines Könige in die Welt, den er zwar offenbar nach dem fpätern 
jüdifchen Bilde des idealifirten Salomon*) ald den rechten König 
f&hildert, der fi die Weisheit zur Genoſſin gewählt habe. Daß akt 
der Berfafler nicht etwa in der Rolle dieſes Salomon wirklich ran 
will, wird ſchon dadurch Mar, dag er den Ramen Salomon’s gu 
nicht nennt und in zahlreichen Zügen beweift, daß ex deſſen Kol 
anzunehmen weit entfernt ift, ſonſt müßte er diefelbe fchlecht genug 
durchgeführt haben. Wie vielmehr ſchon die Mede des erſten Theili 
durhaus nur von einfahen Antlängen, Wendungen und Sprüchen 
des N. T. getragen ift, die vom Zauber einer wunderbaren Beredu 
famteit verflärt find; fo lehnt fih aud im zweiten: Theil der Te: 
fafler nur an die idenlifirte altteftamentlihe Schilderung Salomons 
formel an, um den Tyrannen und Richtern des Erdkreiſes zu 
ihildern, wer der rechte König fei. Wie könnte er auch den meſſia⸗ 
nifchen König, der das heilige Volk befreit umd zur Gerrſchaft im 
Neiche Gottes führt, befier fhildern, als. mit: den verliätten Zügen 
des Bildes, das vom wirklichen Salomon, der den . Ehron: jenes 
Vaters David einnahm, bereits in den heiligen Büchern vorlag, die 
ihm auch die Züge für die übrige Darfiellung ‚feines Buches, liefer- 
ten? Der König alfo, als deſſen Stimme ıder Berfafler ſeine Re 
in die Welt ſchickt und als eine Mahnung an .die Tyrannen aus— 
gehen läßt, ift eben der andere, höhere Salomen*‘), der rechte Da 
videfohn nach der meffianifhen Hoffnung der Juden, von. dem da⸗ 
Heil des Volkes ausgehen wird. Was haben auch die Herrfcger un 
Richter des Erdfreifes zur Zeit unſers Berfaſſers mit dem König 
Salomon, der vor taufend Jahren gelebt hat, zu ſchaffen? Ba. 
für Weisheit follen fie von ihm lernen, von dem überdies gar nicht 
gejagt werden konnte 7), er werde Völker regieren. und über Heiden 


herrfchen ? 


6) Wie es und 1 Könige 3, 6 ff. u. 2 Chronik 1, 9 ff. entgegentritt. 

66) Hier ift mehr denn Salomon — lauteten die Worte, die Jejus in 
feinem königlichen Hochgefühle ſprach (Matth. 12, 42) und man darf nur die 
Mede unſers Salomon im Buche der Weisheit mit unbefangenem Auge be— 
trachten, fo wird ſich Die Weberzeugung aufdrängen, daß fie im Munde Sei. 
des meſſianiſchen Königs, recht eigentlih an ihrer Stelle find, von dei 
überdies auch die evangelifche Weberlieferung einen Ausſpruch erhalten hal, 
worin er ſich geradezu mit der Weisheit identificirt; Matth. 11, 19: di 
Weisheit muß fich rechtfertigen laffen von Ihren Kindern! 

6) B. d. Weisheit 8, 14, 
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Bird nun diefem meffianifchen König, den der Berfaffer im 
Bilde eined andern Salomon ſchildert, von Gott der Auftrag ge 
geben, ihm einen Tempel zu bauen, fo wäre ed geradezu lächerlich 
anzunehmen, unfer alerandrinifcher Verfaſſer hätte fih in die Zeit 
Salomon’ vor Erbauung des Tempels zurüdverfegt; wir find im 
Gegentheil gezwungen, auch in diefem Zug eine aus dem Geift der 
alerandrinifch- jüdifchen Denkweiſe zu erflärende Beziehung auf die 
Gegenwart des Berfaflers zu fuchen. Den Tempel, den der König 
Gott bauen foll, nennt der Berfaffer ein Nahbild des von Gott 
im Anfang bereiteten Urbildes des heiligen Zeltes; er hat dabet 
ofendbar das Urbild im Auge, das dem Mofe auf dem heiligen 
Berge von Gott gezeigt wird, wonad die Stiftehütte gebaut werden 
IM). Wie Darüber alerandrinifche Juden dachten, erfahren wir 
and der Rede des Stephanus und aus dem Hebräerbrief, der un- 
läugber einen Alexandriner zum Berfafler hat. In der Rede des 
Stephanus heißt es, die Bäter hätten die Hütte des Zeugniffes in 
der Wüfte gehabt, die nad) dem von Mofe gefehenen Vorbild gemacht 
fi, und Diefe Hütte wird dem Tempel Salomon’s mit der Be 
mertung entgegengefeßt, Gott wohne nicht in Tempeln, von Men⸗ 
ſchenhaͤnden gemacht und nicht diefes Haus fei der Ort feiner 
Ruhe), Im Hebräerbrief wird dem mit den Vätern beim Auszug 
aus Egypten gemachten Bunde ein neuer befferer, größerer und 
vlllommnerer Bund gegenübergeftellt, der nicht von diefer Schöpfung 
und nit mit Menfchenhänden gemadt fei, eine wahrhaftige Hütte, 
welde der Herr und kein Menfch aufgerichtet habe, der Bund näm- 
ih, deſſen Geſetz in's Herz der Menfchen gefchrieben fei, wo⸗ 
nah ihnen der Herr als Gott fein will, und fie follten ihm als 
volk fein nd Ale ihn kennen und Bergebung der Sünden 
haben 70). 

Begegnen ung nun diefelben Gedanken und Anfchauungen auch 
bei unferm Verfaſſer, fo find wir berechtigt, aud) das Bild vom 
Tempel aus eben diefem Ideenkreis zu erflären, in welchem das 
Bort „erbauen“ im apoftolifchen Zeitalter von der heiligen Gemeinde 
des Gottesvolkes verftanden und diefe Gemeinde der Tempel des 





“2 Mofe 25, 9. 40. 26, 30. 

46.7, 4-49. 

”o) Hebräer 8, 2. 5. 10 ff. 

Band, 16 
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lebendigen Gottes felbft genannt wird”*). Der Tempel ift das hal 
Bolt des Könige felbit’*), das auferbaut werden fol. Und durch 
die folgenden Verſe wird diefer Gedanke näher erläutert: die Bei 
beit, die fih der König für fein Wort erbittet, weiß das mm 
Augen Gottes Wohlgefällige und das nah feinen Geboten wii 
Segründete”®); fie weiß deine Werke, o Gott, und was du mi 
richten willft an deinem Volke durch deſſen König; ſchicke fie mi 
vom Himmel, daß fie gegenwärtig mit mir daran arbeite”s), ſo 
werden meine Werke dir angenehm fein, und ich werde dein nl 
gerecht unterfcheiden (richten?) und würdig fein des Thrones mein 
Baters; denn nur durch die Weisheit und den heiligen Geift avi 
der Höhe ift es möglich, den Rath Gottes und was der Herr mil, 
was im Himmel ift, zu ergründen, daß nämlich die Vese der Ren⸗ 
ſchen richtig find und fie zum Heil gelangen ”®). 

Schließlich wird es geftattet fein, nachdem wir dem merkwärd: 
gen Buche feine gefchichttiche Beziehung und Zeitftellung, wie it 
durch den Inhalt ſich ergibt, angemwiefen haben, auch über den Ber 
fafler defjelben eine Bermuthung zu magen. Zeigt uns das Bud 
nah Form und Inhalt einen Mann, der unter dem Einfluß ie 
alerandrinifchen Judenthums ſtehend, ebenfofehr die Höhen grie 
chiſcher philofophifcher Bildung in fi) aufgenommen, als er fi in 
die Hauptbücher des A. T. mit Liebe verſenkt und mit dem freien 
Beifte wahrer Weisheit alle Schatten und Einfeitigkeiten des alten 
Bundes aus feinem Bewußtfein verfdeucht hatte; einen Mann, der 
mit der besiehungsweife claffifhen Sprache des Buches den der poeti 
fhen und prophetifchen Darftellung des A. T. eigenthümlichen Gr 
dankenparallelismus auf das Glüdlichfte zu vereinigen und fo bereit 
und fhrifttundig die Sache feines Volkes zu führen” verfland; auf 


rı) 2 Korinther 6, 16. Hebräer 3, 2 f. 10, 21. 8, 10. Pol. 2 Korin- 
ther, 12, 19. 5, 1 f. 13, 10. 4. ©. 20, 32. 

72) Der vaös ift der Anös. 

”») Wir nehmen söILs nicht, wie es gewöhnlid von den Auslegern zu 
der Stelle gefaßt wird, als alerandrinifche Form für edsu, fondern trennen 
ev ald Adverbium, und lefen flatt He vielmehr ev (ald Neutrum von Ich) 
ſodaß der Sinn ift: wohlgegründet. 

74) Das Zeitwort zonıgv wie Galater 4, 11 und Goloffer 1, 39 von ii 
Arbeit und Mühe um die Gemeinde Gotted. 

6) B. d. Weisheit 9, 9—18. | 
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wen Tönnte Died befler paflen, als auf jenen Alerandriner Apollog, 
defien die Apoftelgefhihte und der erfte Brief des Paulus an die 
Korinther gedenken? Alerandrinifcher Jude von Geburt (fo fehildert 
ihn die Apoftelgefchichte) war er ein beredter”‘) Mann, mächtig in 
der Schrift, der den Weg des Herten lehrte und mit brennendem 
Geifte eifrig von Jeſus lehrte und den Juden Öffentlih aus der 
Schrift erwies, dab Jeſus der Meſſias fei, dabei aber nur bon der 
Zaufe des Johannes wußte”). Wird nun erzählt, daß derfelbe zu 
Ephefus in der Synagoge begeiftert vom Weg des Herren gelehrt 
babe, daB aber die von Paulus in Korinth kurz vorher zum Chris 
ſtenthum befehrten Juden Aquila und Briscilla ihn zu fi) genom- 
men und ihm noch genauer den Weg des Herrn auseinandergefept 
hätten, fo läßt der ganze Zufammenhang kaum eine andere Auf 
fung zu, ale daß fie ihn dafür gewonnen haben werden, auf 
die Taufe auf den Namen Jeſu als des Meſſias als Bedingung der 
Aufnahme in Die Gemeinde der Gläubigen zu verfündigen, wie denn 
glei) darauf erzählt wird, daß Paulus felbft in Ephefus Johannes⸗ 
jinger auf den Namen Jeſu getauft habe’). Diefen Apollos 
finden wir nach?) der Zeit, da Paulus die Chriftengemeinde zu 
Korinth geftiftet hatte, dort in fo ausgezeichneter Weife thätig, daß 
er fh einen großen Anhang erwarb und unter den Korinthern 
ih die Anhänger Apollo's von denen des Paulus unterfchieden. 
deß diefe Trennung, gegen welche Paulus im erſten Brief an die 
Korinther kämpft, nicht etwa blos auf einem formellen Unterſchied 
Ihrer beiderfeitigen Xehrweifen berubte, fondern eine fachliche Diffe- 
von zum Hintergrund hatte, geht unzweifelhaft aus der ganzen 
ausführlichen Erörterung hervor, die Paulus darüber gibt‘), und 
die damit fchließt, daß er die Korinther ermahnt, feine Nachfolger 
iu fein, weshalb er auch feinen lieben und getreuen Sohn im Herrn, 


— 





2c) Das griechi ſche Wort Aoycoc war ein Lieblingswort zur Bezeichnung 
gerade der alex andriniſch⸗jüdiſchen Geiſtesrichtung, wie aus Joſeph us GAlter⸗ 
thümer 17, 6, 2 und 9, 3).und Philo (Leben Moſe's I, ©. 606, Fraukf. 
Ausgabe) hervorgeht. 

"9.6. 18, 24—28. 

ꝛe) 4.8.19, 1 ff. 

”) 1 Korinther 3, 6: (Ich habe gepflanzt, Apollo hat begoffen). 

°°) Sie zieht fi) von Ep. 1, 10 bis 4, 21 des erſten Sorintherbriefes 
hindurch. 

16* 
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den Timotheus, zu ihnen fende, der fie in dem rechten Weg, den er 
in allen Gemeinden lehre, unterweifen folle*) Man fieht aus der 
ganzen vorfichtigen Darftelung des Apofteld, daß er nicht etwa bios 
auf die Wirkfamteit des Apollos in Korinth eiferfüchtig if; man 
tieft deutlich zmwifchen den Zeilen, daß er mit dem Inhalt feine 
Lehre nicht einverftanden ift, weil es eben nicht feine eigne Auffaflun 
des ChriftentHums war: Ich babe gepflanzt, Apollos hat begoffen, 
Gott aber hat das Gedeihen gegeben ; ih babe den Grund gelegt, 
als ein weifer Baumeifter, ein Andrer bauet darauf; ein Jegliche 
aber fehe zu, wie er darauf baue; einen andern Grund kann zwar 
Niemand legen, als der ſchon gelegt ift, Jeſus der Meffias; fo abe 
Jemand auf diefen Grund Gold, Silber, Erelfteine oder Holz, Ha, 
Stoppeln baut, fo wird eines Jeglihen Werk offenbar werben un 
der Tag wird es Mar machen, welcherlei eines Seglichen Werk fei®). 
Das heißt Doch deutlich genug geredet. 

Wie nahe liegt es aber auch, daß ein alerandrinifch gebildete 
Jude, wie Apollog, den Kern und Schwerpunft des Glaubens an 
den Meſſias Iefus anders faffen mußte, als der durch die Schule 
der Pharifäer gegangene Paulus! Es war geradezu unmöglich, 


dag ein Geiftesvermandter der alerandrinifch: jüdifchen Neligionsphi 


lofophie, ein Geiftesvermandter Philon’s, ohne die Grundlagen feiner 
eignen Bildung aufzugeben, die Angelpuntte der panlinifchen Predigt, 
die paulinifche Anfhauung von der Bedeutung des Todes Jeſu, von 
der Auferftehung der Leiber, von der Gerechtigkeit aus dem Glau— 
ben fi) aneignen konnte Beide Männer, Paulus und Apollos, 
gingen fih darum aus dem Wege; Apollos verläßt Ephefus bei der 
Ankunft des Paulus und geht nad) Korinth, wo eben erft Paulus 
den Samen feiner apoftolifhen Predigt ausgeftreut hatte; die Diffe 
renz zwifchen beiden kam fofort auch zum Vorſchein: ein Theil ber 
Korinther nannte fih Apollifh, ein andrer Pauliſch. Und Paulus 
felbft deutet une den Unterfchied zwifchen feiner und Apollo’s Pre 
digt deutlich genug an, indem er fagt: Chriftus hat mid) .gefandt, 
das Evangelium zu predigen nicht in der Weisheit des Logos, da⸗ 

mit nicht das Kreuz Chrifti nichtig werde, denn nachdem in | 

Weisheit Gottes die Welt Gott nicht erfannte, gefiel es Gott, wurd 


et) 1 Korinther 4, 16 f. 
*®) 1 Korinther 3, 6—14. 
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die Ihorheit der Berfündigung vom gefteuzigten Chriftus die Gläus. 
bigen zu reiten®). Weisheit reden wir, aber nicht Weisheit dieſes 
Aeons, auch nicht der Herrfcher diefes Aeon's, die da vergehen, fon- 
dern Gottes Weisheit, die verborgen ift im Myſterium, das Keiner 
der Herrfcher diefes Aeons erfannt hat, fonft hätten fie den Herrn 
der Herrlichkeit nicht gekreuzigte). Ja, Paulus erlaubt fih fogar 
eine Anfpielung auf den Namen des Apollos, die fih im Deutſchen 
nit wiedergeben läßt, die aber feinen Zweifel darüber läßt, wie 
Gatal ihm dieſer Alerandriner mit feiner in Korinth gepredigten 
Deisheitälehre gewefen iſt. Er fagt in jenem Zufammenhang, es 
fiche geſchrieben: Bertilgen®°) will ich die Weisheit der Weifen und 
ven Berftand der Berfländigen will ich verwerfen®%. Und der 
Beisheit der Weifen gegenüber nennt fi Paulus felbft einen Narren 
um Ghriftus willen, während diefe Anhänger Apollos' klug in 
Chriſo fein, d. h. fih Hug dünkten®”). 

Schen wir nun hieraus deutlich, welcher Art die von Paulus 
nicht bios mit Eiferfucht betrachtete, fondern offenbar, jedoch. vor: 
fhtigerweife, ohne Namen zu nennen und eine perfönlihe Polemik 
gegen Apollos zu eröffnen, als eine von feiner Predigt verfchiedne, 
Lchrweife des Rebenbuhlere war, nämlich Weisheit des Logos und 
Beisheit Gottes, vom der die Herrfcher diefes Aeons Kunde nehmen 
ſolen; fo weift uns dies fo deutlih auf die Weife, in welcher der 
detfaſſer des Buchs der Weisheit voll hohen GSelbftgefühle von der 
Beisheit des göttlichen Logos, von der Weisheit Gottes felbft zu 
den Herrfchern der Erde fpriht, daß die Bermuthung fi fait un- 
abweisbar aufdrängt, in dem Derfafler des Buchs der Weisheit 
jenen gebornen Alerandriner, den beredten und fehrifttundigen Mann 
m erbliden, der in Korinth der Nebenbuhler des Paulus murde. 
Der Judenverfolgung in Alexandrien entronnen und aus feiner 
Heimath Alerandrien entflohen, hätte fi) derfelbe, nachdem er fchon 
vorher vom Schidfale des „Gerechten” aus Nazareth Kunde erhalten 
und dafjelbe mit feiner Rede an die Tyrannen der Erde zu einem 
Ganzen verwebt hatte, nad der reihen und blühenden Handelsſtadt 


eꝛ) 1 Korinther 1, 17, 23. 

%) 1 Korinther 2, 6—8. 

oc) AnoAo (vertilgen will) fpielt auf den Namen Arollos an. 

be) (Jeſaias 29, 14.) 1 Korinther 1, 19. 

e) 1 Korinther 4, 10. | - 
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Ephefus entweder fogleich, oder zuerft nad Baläftina und Serufalm 
begeben, im Iebtern Falle aber nach der Steinigung des Stephanus 
mit andern Helleniften, die an Jeſus als den Meſſias glaubten”), 
aus Jeruſalem fih entfernt und wäre fofort für die Verküntigeny 
des Evangeliums in einer Weife aufgetreten, die fih dem ſachlichn 
Inhalte oder der Form des Bewußtſeins nach ebenfo vom paläfı 
nenfifhen Judenchriſtenthum, wie vom paulinifhen Chriſtenthum 
unterfchied und zu beiden Formen des urchrifllihen Bewußtſeins in 
‚ einen relativen Gegenſatz trat. Wir werden fpäter auf diefes, bisher‘ 
unfere Wiſſens unbeachtet gebliebene Berhältniß, deſſen Bedeutung 
von hoher Wichtigkeit für die ganze Entwicklungsgeſchichte des ur: 
chriſtlichen Geiftes if, zurüdtommen müffen. Für jebt kam « 
nur darauf an, im Buche der Weisheit den Ausgangspunkt diefe 
durch das Urchriſtenthum fich ziehenden alerandrinifhen Geiftesrid- 
tung feftzuftellen und zugleih den weitern Punkt anzudeuten, wo 
diefelbe in die paulinifche Geiftesrihtung gegenfählich einfchneidet. 
Nach dem Tode Jeſu fehlen uns zunächſt die näheren, geſchicht⸗ 
fi) verbürgten Anhaltspunkte, um den abgeriffenen Faden der Ent- 
widlung feines Werkes deutlih zu verfolgen, da die Apoftelgefchichte, 
wie dies durch die neueften Unterfuchungen *°) unmiderfprechlich dar: 
gethan ift, nicht als eine rein hiftorifche, fondern nur als eine Tenden; 
fhrift betrachtet werden fann, deren Notizen nur mit der äußerſten 
Borfiht für die Geſchichte des apoftolifchen Zeitalter benußt werden 
dürfen. Wir find darum, um ung ein Bild der apoftolifchen Anfänge und 
Gründungen entwerfen zu können, darauf angewiefen, auch die in kirch⸗ 
lihen Schriften des zweiten Jahrhunderts zerftreuten Notizen über die 
teligiöfen Berhältniffe Diefer Zeit zu Hülfe zu nehmen, um durd 
forgfältige Abwägung und Verknüpfung derfelben einen geſchicht⸗ 
lihen Zufammenhang herzuftellen, der darauf Anſpruch machen darf, 
den wirklichen gefhichtlichen Thatbeſtand zu treffen. Leber die Be 


se, A. G. 6,9 f. u. 11, 20, wo erwähnt wird, daß unter denen, die 
bei der über Stephanus gefommenen Berfolgung ſich zerftteuten, auch folde 
aus der Schule der Kibertiner, Cyrener und Nlerandriner waren, die num 
unter den Helleniften den Herrn Jeſum vertündigt hätten. 

) Schnedenburger, über den Zweck der Apoftelgefehichte, 1841 
Zeller, die Apoftelgefchichte, ihre Eompofition und ihr Charakter. Theolo 
giſche Jahrbuͤcher, 1849—1851 eine Reihe von Abhandlungen, die der Ber 
faffer in einer felbftftändigen Schrift (Stuttgart 1854) zufammengeftelli hal. 
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tehtigung eines folhen combinatorifchen Verfahrens dürfen wir uns 
die Worte eines ausgezeichneten Theologen der Gegenwart aneignen, 
der fih darüber in folgender Weife ausfprah: Bei Anfichten, die 
auf complicirten hiſtoriſchen Combinationen beruhen, liegt es in der 
Natur der Sade, daß ihre Entwidlung feine zwingende Ueberzeu— 
gungsfraft haben kann; und dort befinde ich mich auf einem Boden, 
auf welchem man. anders feinen Schritt thun kann, als mittelft 
eines combinatorifchen Verfahrens. Davon aber wird man fein 
Vorurtheil wider mein Rejultat hernehmen wollen, daß ich zum 
großen Theil gerade mit ſolchen Daten rechne, die bisher meift ohne 
Weiteres über Bord geworfen find. Sit denn nicht eben das die 
Probe der. Nichtigkeit einer hiftorifchen Conftruction, wenn alle ges 
\Hihtlih gegebnen Data in ihr aufgehen? Liegt bei folchen Unter: 
\wäungen der Impuls zu ihrer Erneuerung nit eben darin, daß 
die Diöherigen Auffaſſungen noch einzelne Data, ihrer guten Beglaubi- - 
gung ungeachtet, als einen irrationalen Reit auf die Seite gelegt haben? 
Und ftelt fich alfo dabei nicht eben das als die Aufgabe, gerade diefe 
Daten in die Eonftruction auf organifche Weife mit aufzunehmen? 9. 
Diefes von Rothe für einen andern Zwed angewandte Ber: 
fahren wird von der Wilfenfchaft auf. die Gefchichte des Urchriften- 
thums um. fo. mehr angewandt werden müffen, als fie nicht wird 
darauf verzichten können, an die Stelle des bisher als geſchichtlich 
angefehenen Zufammenhangs, wie ihn die neuteftamentlichen Urkunden 
daritellen, nachdem. denfelben die hiftorifche Kritit als ungeſchichtlich 
dargethan hat, nun doch die wirklichen gefehichtlichen Thatbeftände, fo 
weit dies möglich ift, in ihren Zufammenhängen an's Licht zu ftellen. 
Täuſcht uns nicht, Alles, fo begegnet ung im Buche der Weis— 

heit der erfte frifche Eindrud, den der gewaltfame Tod des Gerechten 
auf einen dem Schauplak des Ereigniffes ferner ftehenden aleran- 
drinifhen Juden machte, der (ganz dem Standpunkt des alerandri- 
niſch-jüdiſchen Bewußtſeins entfprechend) nicht vorwaltend die unter . 
(Heidend meffianifche, fondern vielmehr die allgemeine geiftig-fittliche 
Seite der Wirkſamkeit des Nazareners, das Bild des vollkommen Weiſen 
und Gerechten in ihm ſchaute, der von den Gottlofen zu fihimpf: 
lichem Tode gebracht, aber frühvollendet den Lohn treuer Gefegee- 
füllung, das felige Leben bei Gott empfing, zu feinem Bater auf 





) Rothe, die Anfänge der hriftlichen Kirche und ihrer Berfaffung. ©. VI. 
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gehoben worden if, um das Geheimniß des göttlihen Rathſchluffe, 
das göttliche Reich der Auserwählten zu fördern"). 

Beitere unverkennbare Zeugniſſe des Einfluffes, den das als 
zandrinifche Judenthum auf die frühefle Entwidiung des Chrik 
thums ausübte, und des weitgreifenden Berfhmelzungsprocefiee, dm 
daffelbe mit den von Jeſus auegeftreuten Keimen einging, werde 
uns in der Folge begegnen. Zunächſt iſt es auf paläſtinenſiſchem 
Boden felbft der von alerandrinifchen Bildungseinflüffen ſtark ange 
wehte Samaritiemus, innerhalb defien und die erften, wenngleich 
nit zugleich die reinften, bedeutfamern Wirkungen der eigenthä 
meffianifhen Seite der Wirkſamkeit Jeſu in dem Auftreten eine 
Reihe von famaritanifhen Meifiaffen begegnen, die aus dem Kreis 
der Schule des Täufere Johannes hervorgingen und deren Haupt 
tepräfentant, Simon, der Magier genannt, mit Recht. von den 
Kichenvätern als Bater aller Keberei bezeichnet werden konnte. 


Erfies Capitel. 
Der Boden der meffianifhen Gemeinde. 


Die Samariter find ein israelitifch-heidnifches Miſchvolk, deffen 
Entftehung fih an den Untergang des Behnftämmereihe und bie 
Wegführung der Bewohner defjelben in die afiyrifhe Gefangenſchaft 
knüpft. Aus der Dermifchung, weldhe in Mittelpaläflina zwifchen 
dem dafelbft zurüdgebliebenen Reft und den neuen heidnifchen Be 
wohnern ftattfand, entitand das Bolt, das von dem ‘Berg, worauf 
fie ihre Hauptftadt hatten, Samaria genannt), den Namen Saͤma⸗ 
titaner erhielt. Als dieſes Bolt nach der Nüdkehr der jüdifhen j 
Erulanten aus Babylonien verlangte, fih an dem neuen Tempelbau 
zu betheiligen, wurde ihnen dies von jenen vermeigert*). Seitdem 
fand zwifchen den beiden Völkern unausgefebt das feindfeligfte Ber: 
hältniß ftatt, die Juden warfen den Samaritern ihre Abftammung 


N) In dem für die Gefchichte des neuteftamentlihen Kanon fo wichtigen 
Fragmente des Muratori wird das Buch der Weisheit mitten unter den neu 
teftamentlihen Antilegomenen genannt, und Hieronymus mit Andern ver⸗ 
muthet, Philon felbft habe das Bud) auf Anlaß feiner verunglüdten 6 
dung an Galigula gefchrieben. Weiße, die Evangelienfrage. ©. 202 f. 

2) 1 Könige 16, 24. 

2) Esra 4, 2 ff. Nehemia 6, 1 ff. 
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von heidniſchen Eoloniften aus Babylon, aus Cutha in Perfien und 
andern Orten Mediend und Perfiendg vor und nannten diefelben 
geradezu Euthäer®), obwohl fie diefelben von den Heiden unter: 
ſchieden . Später bauten fie einen eignen Sehovahtempel auf dem 
Berg Garizim, indem fie vorgaben, weil Mofe die fegnenden Priefter 
auf den Berg Garizim geftellt habe, fo fei derfelbe dadurch zu im- 
merwährenden Gottesdienſt beftimmt worden‘). Als ihnen Antio- 
dus Epiphanes befahl, diefen ihren Tempel dem hellenifchen Zeus 
in weihen, folgten fie diefem Gebot für einige Zeit*). Durch den 
Reccabäer Johannes Hyrkan wurde dieſer ihr Tempel zerftört und 
dadurch Die Berachtang, welche die Samariter gegen das jüdifche 
heiligthhum in Jeruſalem hegten, noch mehr befeftigt”). Unter dem 
een Landyfleger Coponius begaben fih einige Samariter zur Zeit 
dei Bafiahfeftes nächtlicher Weile in die Stadt und freuten Todten> 
gebeine-im den Hullen des Tempeld umher‘). Nach der Erzählung 
des Rucadevangeliums nahmen die Bewohner eines famaritanifchen 
Narktfleckens Jeſum bei feiner Reife nad. Serufalem nit zur Her: 
berge auf, weil er nach Jeruſalem wandern wollten); und wenn 
auch diefe Erzählung das ungefchichtliche Datum enthält, dag Jeſus 
finen Beg duch Samaria gewählt habe, fo beftätigt fie doch den 
Sof der Samariter gegen die Juden, der fo groß war, daß fie 
nah Jeruſalem Reifende erfchlugen 29). | Ä 

Je hartnäckiger die Juden die Samariter, ebenfo wie ja auch 
de Galiläer, um ihres: heidnifchen Charaktere willen verachteten, 
deſto entfchiedener: hielten jene -felbft an ihrer Abkunft von Jakob, 
näher feinem Sohne Joſeph au) feft, indem fie fi ala die Stämme 
Ephraim und Manafle betrachteten*®) und die an den famaritifchen 
Boden fich Enäpfenden zahlreihen Erinnerungen aus der Sagen- 





2 Könige 17, 4. Joſephus, Alterthümer 10, 9, 7. 9, 14, 3. 11, 
4,4. Ebenfo der Talmud, vgl. Nork, rabbinifche Quellen, ©. CL f. 168. 177. 

*) 1 Macc. 3, 10. Sirach 50, 27. 

8) Nehemia 13, 28 f. Joſephus, Alterthümer 13, 9, 1. 

9) 2 Mace. 6, 2. Joſephus, Alterth. 12, 5, 5. 

2) Joſephus, Alterthümer 13, 9, 1. 

°) Joſephus, Alterthümer 18, 2, 2. 

) Luc. 9, 52 f. 

10, Joſephus, Alterthümer 20, 6, 1. 

1) Joſephus, a. a. O. 11, 8. 

12) 1 Mofe 41. 50 ff.. 
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gefchichte der Patriarden!?) gefliffentlihd hervorhoben. Bon vielem 
ihrem Parteiftandpuntt aus verfälfchten fie die in den jübilhen 
Geſchichtsurkunden, außer dem Pentateuh, enthaltene isracktic 
Geſchichte in ſamaritiſchem Intereffe, wie dies aus dem, neweriug 
unter dem Namen eines Buches Joſua bekannt gewordenen und au 
dem dreizehnten Jahrhundert herrühtenden Chroniton der Samariı 
erfichtlich ift. Diefed erzählt nämlih von Joſua, er habe nach Erobe 
rung des Landes erft die Stadt Samaria und dann den Tempel au 
Sarizim erbaut; Elias fei ein vom Tempel abtrünnig gemordme 
Briefter, der nach dem Mufter des garizimifchen Tempels einen äh 
lihen in Silo erbaut habe; Samuel fei ein von Elias unterrichtete 
Zauberer ?%). 

Im Zeitalter Nehemia’s!*) erhielten die Samaritaner durd 
jüdifche Auswanderer den Pentateuch und einen darnach eingerichteten 
Kultus auf dem Berge Gariziim. Der Tert diefes in hebräiſcher 
Sprade, aber mit famaritanifcher Schrift abgefaßten Pentateuch“ 
weicht vom jüdifchen Text bedeutend ab, und trifft, von mwillfürlichen 
Abänderungen und Zuſätzen abgefehen, mit dem Xert der alerandıi 
nifhen Weberfebung der LXX auffallend zufammen, indem in beiden 
namentlich das durchgehende Streben fih findet, alle Bermenid: 
lichungen Gottes, die fih im bebräifchen Urtert finden, zu ver 
wifchen 3°). 

Die Uebereinftimmung der alerandrinifchen Ueberſetzung des 9. 7. 
mit dem famaritanifhen Zert erklärt fih nur aus der Benutzung 
einer famaritanifchen Zertesrecenfion bei jener Ueberſetzung, um 
diefe Thatfache ift die erite gefhichtliche Spur eines Zufammenhangs 
der Samaritaner mit den alerandrinifchen Juden; auch Samaritanet 
hatten fi nad) Alerandrien?”) übergefiedelt, und die alexandriniſche 
Bildungsform des jüdifchen Geiftes war, wie nah Judäa, fo aud 


18) | Mofe 27, 6. 28, 11. 33, 18. 35, 4. 37, 14. 

14) Yusgabe des Chronikon's von Juynboll, Ep. 24. 43. 45. 

15) Nehemia 13, 28 f. Gefenius, über den famaritanifchen Penta— 
teuh, ©. 9. — Joſephus, Alterth. 11, 7, 2. 8. 4. 6. fegt diefed Factum 
nach einer Verwechslung der perfifhen Könige um 100 Jahre fpäter. In 
Europa ift diefer famaritanifche Pentateuch feit 1616 bekannt. 

16, Bol. Gefenius, über den Urfprung, Charakter und das Anfehen 
des famaritanifchen Pentateuche. 1815. ©. 61 ff. 

In Prideausx, Gefchichte der Juden, II, ©. 120 f. 
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bis nach Samarien gedrungen?e). Des Hanges der Samaritaner 
zur Magie und religiös⸗philoſophiſchen Weisheit (Gnoſis) gedenkt als 
einer charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeit dieſes Volkes ihr Landsmann, 
Juſtin der Märtyrer, der im zweiten chriſtlichen Jahrhundert Tebte?°); 
ihr Glaube an die Macht einer Engel- und Geifterwelt, worin fie 
mit den Phariſäern der Juden übereinftimmten, wird nicht blos 
aus fpätern famaritanifchen Schriften“), fondern auch aus dem 
Bruchſtuͤk einer von dem Samariter Eupolemos verfaßten Geſchichte 
der Juden Afiyriens beftätigt, worin fih die ganz alerandrinifche 
Anſicht ausgeſprochen findet, daß Henoch durch Engel Gottes Alles 
‚geleent habe). Die Anfiht der Samariter, die Epiphanius in 
kinem Werke gegen die Häretiter erwähnt, daß Melchifedet und Sem 
äine und dieſelbe Perſon gemefen, deutet auf den Glauben an 
Selmmanderung oder Einkörperung von Seelen in fpäter Tebende*®). 
In laube an einen künftigen Meſſias wird nicht blos durch den 
Berfofler des vierten Evangeliums beftätigt, fondern erhielt ſich bei 
den Samaritern auch noch fpäter in der Erwartung eines großen 
deehrers®?). Der Borwurf des Talmud, die Samariter hätten in. 
ihtem Tempel auf Garizim das Bildniß einer Taube*‘) göttlich 
verehrt, ruht offenbar auf dem Mißverſtand des jüdifchen Partei- 
haffes,; denn mag auch die Taube, famaritifh Semir genannt, um 
der etymologifchen Anfpielung auf den Namen Samaria willen, 
ine befondere Bedeutung für das religiöfe Bewußtfein des Volks 
gehabt Haben, fo war dies ficherlich ebenfomenig eine andere als 
ſymboliſche, als ja im Talmud ſelbſt der heilige Geift unter dem 
ld einer Taube vorgeftellt wird?e). Die Strenge der Sabbath: 
feier und der mofaifchen Feſte, insbefondere des Paſſah, hatten die 
Sumariter mit den Juden gemein *®). 





ie) Bol. Dähne, die alerandrinifche Religionsphilofophie, IL, ©. 221 ff. 
2399 ff. Gfrörer, Philon, J, 2, ©. 370 ff. 

10, Juſtin's Apologie, I, 54 ff. 

”) Geſenius, über die Theologie der Samaritaner, 1822, ©. 21. 

2) Bei Eufebius, evangelifche Vorbereitung, 9, 17. ©. 418 f. Bol. 
Joſephus, gegen Apion 1, 23. 

22) Epiphanius, Härefien Ep. 55. Werke, I, ©. 472. 

”) Joh. 4, 12. 19. 25. 39. 42. Geſenius a. a. O. S. 41 u. 9. 

*) Nork, biblifhe Quellen, S. CL u. 170. 

Nortaa.d.6©. 18. 

”) Jofephus, Alterthümer 12, 5, 5. 
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Daß der Täufer Johannes mit feiner Hinweifung auf die Näk 
des Meſſias und mit feiner Taufe auf den der da kommen Tolle, fd 
nicht blos auf Judäa befchräntt, fondern auch in Samaria getmft 
hatte, wird nicht etwa blos vom vierten Evangeliften*”), fonten 
auch vom erften Evangeliften beftätigt, der ausdrüdlih fagt: Al 
Länder am Jordan ließen fih von ihm taufen und befannten ih 
Sünden). Hatte nun der Galilder Jeſus diefe Hinweifung au 
den kommenden Meffias mit dem kühnen Muthe eines Gewaltigen, 
der das Himmelreih raubt, auf fih bezogen; fo war damit für 
Andere der Gedanke, einen ähnlihen Berfuh zu machen, um fo 
näher gelegt, ale das Ende, das der Meffiad aus Nazareth am 
Stamm des Kreuzes nahm, in den Augen der Menge nur als en 
Beweis gegen feine Meifianität aufgefaßt werden?) und fein meffie 
nifcher Anſpruch nur als ein mißglüdter Berfuch erfcheinen konnte. 
Die Sobannesjünger und der gefangengehaltene Täufer felbft waren 
Ihon während der galiläifchen Wirkfamkeit Jeſu über feinen meſſia⸗ 
nifhen Beruf zweifelhaft geweſen; jene fragten Jeſum im Auftrag 
ihres Meifters, ob er derjenige fei, der da kommen folle oder ob fie 
auf einen andern warten follten’). Sie warteten auf den Kom 
menden, ohne Iefus als denfelben anzuerkennen, wie er beanfprudte. 
Warteten fie den Erfolg feines Meſſiasthums ab, fo war der Tot 
am Kreuze am allermenigften geeignet, eine Anerkennung Sefu ale 
des Meſſias von Seiten der Iohannesjünger herbeizuführen; und 
doch warteten fie auf die nahe Ankunft des Meffiad. Der Gedante, 
als Meſſias aufzutreten, war einmal geltend gemaht und zu lodend 
für eine fehwärmerifch erregte religiöfe Phantafie, als daß der Ber- 
fuh ohne Nachfolge hätte bleiben follen. Hatte nun auf jüdifchen 
Boden der Meifiad ein fo tragifched Ende genommen, und dieler 


. felbft während feiner meffianifhen Verfündigung von den Samari 


tern nichts wiffen wollen®?), fo unternahmen es nun auf dem Br 
den Samariensd die Jünger des Täufers nach Jeſu Tode, die Meffiad 


27) Joh. 3, 23 (Jeſus taufte zu Enan bei Salim — nad) 1 Sam. 9, 4 
im Gebirge Ephraim gelegen, d. h. in Samarien am Jordan). 

20) Matth. 3, 1. 6. 

29) Pol. Matth. 27, 39 ff. 

20) Matth. 11, 2 f. 

1) Matth. 10, 5 u. 19, 1 (wonach Zefus nicht durch Samarien, fon: 
bern jenſeits des Jordans nach Jerufalem reifte). 
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tolle dem Razarener nachzufpielen, und längere Zeit hindurch war, 
nad den vorliegenden Nachrichten, der Boden Samariend dur das 
Auftreten ſolcher Meffiafie aufgewühlt und die Gemüther dieſes 
Volles, das es ja in allen Stüden den gehaßten Juden nicht blos 
gleih, fondern wo möglich zuvorthun wollte, im Tiefſten erichüt- 
tert. Daß fih diefe meffianifche Aufregung der Gemüther an den 
Ramen des Mannes knüpfte, deſſen gefchichtliche Bedeutung eben in 
der Hinweifung auf den fommenden Meſſias beftand, liegt fo fehr 
in der Ratur der Sache, daß wir uns nicht wundern dürfen, in 
einer fpätern juden⸗chriſtlichen Schrift, die das Unmwefen des Magiers 
Simon zum Gegenftand einer fagenhaft erweiterten Darftellung ge 
macht bat, den Tod des Zäufers Johannes ausdrüdlih als den 
deitpyunkt bezeichnet zu finden, mit welchem die Spaltung des Volkes 
in Seften und Kebereien — denn foldhe waren ed vom judenſchriſt⸗ 
lichen Standpunft aus allerdings — begann; ja, ed war von bier 
and nur ein Meiner Schritt zu der weitern Behauptung, daß der 
Käufer felbft der Borgänger der famaritanifchen Meffiafle in der 
keitung der durch fie hervorgerufenen ketzeriſchen Schulen jei®®). 
Kur darf dies nicht fo verftanden werden, als fei der Täufer felbft 
mit Wiffen und Wollen der Urheber diefer geilen Auswüchſe und 
Irrthümer gewefen, die nach feinem Tode auf dem durch feine Buß—⸗ 
vredigt zum Meſſiasreich aufgeregten Boden des Zeitbewußtjeing 
emporſchoſſen. 

Erſcheint in dieſem Sinne und mit dieſer weſentlichen Ein- 
hräntung gefaßt, der Täufer allerdings als der geiftige Vater, diefer 
falfhen Meffiashelden, wie denn in der That er felbft weit entfernt 
war, Zefum als den rechten Meffiad anzuerkennen, fondern mit 
feinen Züngern eines Andern wartete; fo gibt fi) ale die geiftige 
Nutter aller diefer geilen Triebe die alerandrinifchejüdifche Weisheits- 
lehre zu erfennen, die in den Schriften Philon's ihre reiffte Aus- 
bildung erhalten hat, deren Keime aber das ganze Bewußtſein feiner 
alerandrinifchen Zeitgenoflen fo ſehr erfüllten umd erregten, daß ge- 
tade von dorther die famaritifchen Meffiaffe eine mindeſtens ebenfo 
Rarfe Anregung ald von Sohannes dem Täufer felbft erhalten haben. 
Die Ideen und Anſchauungen aber, die bei einem Manne von der 





| 2) Jenes wird in den clementinifchen Recognitionen 1, 53 f. 2, 8, . 
diefed in den Glementinifchen Homilien 2, 23 f. audgefprochen. . 
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geiftigen Reite umt Tiefe Fbilon’s zu einem je bemundernäwärdigen 
Gchauten'vieme verarbeuet morden Ant, mmiten bei Männern, deren 
Fbansatte Me flare Beionnenbeit des Denkens überweog umd deren 
Gbarafier tes ſittliben Haltes entbehrte, cin halbverdauter Gäh- 
rungststt bleiben, den cin pbantaitii-geürigeries, mberipanntee 
Ecibäbewugtiern nidt abzuflären vermochte Grilären Rd ſo die 
magioien Ueberichteitungen, in denen Ab das Sclhübewuptjein jener 
Häuuer geñel; ſo liegt auf der andern Seite der Bunli, worin fie 
über das Bewuätiein Philon's binansgingen umd die fpätere Fort 
bilzung Des Bewußtieins ver Razarınır von ihrem Meſſias vor: 
bereiteten und anbabuten, in dem nenen umd eigenthümlichen Ge- 
danken einer Bermenihlihung oder Renſchwerdung des Göttlichen, 
einer Ginwohnung des göttliden Logos im muenihlichen Einzel: 
weſen *). Dieſe Conſequenz aus der pbilonijchen oder richtiger aus 
der alexandriniſch⸗ jũdiſchen Logosichre überhaupt zogen zuerſt jene 
unter dem Ginfiufie alerandriniider Zeitideen ſtehenden jamaritifchen 
Meſſiaſſe, und hierin begegueten fie ſich mit dem geifligen Zug, den 
wir das chriſtliche Bewußtjein ſelbu ſehr bald nehmen fehen, indem 
daſſelbe die geilen Auswüchſe ausihie®, den Kern diefer Richtung 
dagegen fih aneignete. Einen Anklang an jenen Grundgedanlen 
des famaritifhen Meſſiasthums finden wir allerdings auch jchon u 
damaligen paläftinenfifhen Zeitbewußtfein, in der Vorſtellung von 
der Wiederkunft propbetifher PBerjönlichkeiten zur meffianifchen Zeit 
und der damit zufammenhängenden Idee der. Seelenwanderung durd 
verfchietene menichliche Leiber, wie fie in der fpätern rabbinifchen 
Anihauung vom Ibbur, d. 5. der Einimpfung oder Einwohnung 
einer bereits abgejchiedenen Seele in einen lebenden Menfchen, weiter 
entwidelt worden ift?). Aber es waren jenes eben nur unbeſtimmte 
Borausnahmen des fpäter ausgebildeten Gedankens, zu deſſen volk 
ſtaͤndiger Ausreifung die alerandrinifhe Anfhauung vom göttlichen 
Logos den erften und die meſſianiſchen Schwärmer unter den ©“ 
maritern den zweiten Schritt thaten, indem es erſt dem Cbhriften: 
thum aufbchalten blieb, die Idee der göttlichen Menfchwerdung zur 
weltgefchichtlichen Bedeutung zu bringen. 





— 


») Bl. Qutterbed, die neuteſtamentlichen Kehrbegriffe, 1, ©. 444 ĩ 
II, 26 f. 


) Bol, Molitor, Ppilofophie der Geſchichte, UI, S; 542 f. 


| 
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Indem wir nun die Reihe diefer famaritifchen Meffiafle eröffnen, 
begegnet uns fhon bald nah Jeſu Tod, noch ehe Pilatus von 
feinem Bolten abgerufen ward, ein famaritifher Schwärmer, der, 
wenn nicht als Meſſias, doch ohne Zweifel ald Prophet aufgetreten 
war, indem er den Samaritern verfprah, ihnen auf dem Berge 
Garizim heilige Geräthe zu zeigen, die Moſes auf demfelben verborgen 
hätte, Pilatus kam jedoch zuvor, ließ den Berg mit Truppen befegen 
und die von allen Seiten fih zahlreih um den Berg fammelnden 
Samariter angreifen und zum Theil tödten, zum Theil in die Flucht 
fhlagen und von den Gefangenen die Angefehenften binrichten. Die 
Mugen Samariter aber verflagten darauf den Pilatus beim Statt- 
halter Syriens, indem fie diefem die Sache fo daritellten, als habe 
die Zufammenrottung am Fuße des Berges nicht einen Aufruhr 
gegen die Römer beziwedt, jondern nur zum Selbſtſchutz gegen die 
Billlür des Pilatus flattgefunden. So wurde diefer vom Statt: 
halter nah Rom geſchickt, um fih vor dem Kaifer zu verant- 
worten °°). 

Rah dem Zode des Täufers Johannes fand unter den Sama⸗ 
ritanern ein gewiſſer Dofitheus, einer der Schüler deffelben auf und 
ftellte fih an die Spike der aus dreißig Jüngern beftehenden Schule 
des Täufers, indem er fagte, er fei der erwartete Meffias, der Pro- 
phet, den Mofes *°) verfündigt habe. In feinen Kehren fchloß er 
fh an den Lehrbegriff der Samaritaner an, bielt an der Beſchnei⸗ 
dung und firenger Sabbathöfeier feit, übte und verlangte eine ftrenge 
Askeſe und die täglich vorzunehmende Taufe. Durch den Einfluß 
eines andern Jüngere, Simon’s ded Magierd, verdrängt, ſtarb 
Dofitheus ’”) bald darauf, indem er durch ein freiwilliges Faften in 
einer Höhle verhungerte. Eine Sekte der Dofitheaner gab es in 
Samarien bis zum fiebenten Jahrhundert °®). 


5, Joſephus, Alterthümer, 18, 5, 1 ff. 

6) 5 Mofe 18, 15. 

27) Die Etymologie des griechiſchen Namens Dofitheos, d. h. der Bott⸗ 
gegebene, ſtimmt mit der etymologifchen Bedeutung ded Namend Nathanael 
überein, der als ein um das Jahr 20 v. Ehr.. lebender famaritanifcher Prie- 
fter genannt wird, dem die Samariter die famaritanifche Ueberſetzung ihres 
Pentateuch zufchrieben. 

se, Zulept wird fie im Jahre 588 von Eulogius bei Photius, Bibliothek, 
Ausgabe von Better, ©. 285 erwähnt. Die obigen Notizen über Dofitheus 


— 2334 — 


geiſtigen Reife und Tiefe Philon's zu einem fo bewundernswürdigen 
Gedankenſyſteme verarbeitet worden find, mußten bei Männern, dem 
Pbantafie die klare Befonnenheit des Denkens überwog und um 
Charakter des fittlichen Haltes entbehrte, ein halbverdauter bih 
tungsitoff bleiben, den ein phantaftifcy-gefteigertes, überfpannti 
Selbitbewußtfein nicht abzuflären vermochte. Erklären fi fo di 
maßloſen Weberfhhreitungen, in denen fi) das Selbfibemußtfein jum 
Männer gefiel; fo liegt auf der andern Seite der Punkt, worin ft 
über das Bewußtfein Philon’s hinausgingen und die fpätere Fort 
bildung des Bewußtſeins der Razarener von ihrem Meſſias vor 
bereiteten und anbabnten, in dem neuen und eigenthümtlichen Gr 
danken einer Bermenfchlihung oder Menichwerdung des Göttlicen, 
einer Einwohnung des göttlihen Logos im menfchlichen Einzl 
weien »ꝛ). Diefe Eonfequenz aus der philonifchen oder richtiger aus 
der alerandrinifch- jüdischen Logoslehre überhaupt zogen zuerſt jen 
unter dem Einfluſſe alerandrinifcher Zeitideen ſtehenden famaritiiher 
Meſſiaſſe, und hierin begegneten fie fih mit dem geiftigen Zug, ben 
wir das hriftfiche Bewußtſein felbft fehr bald nehmen fehen, inden 
dafielbe die geilen Auswüchſe ausſchied, den Kern diefer Richtung 
dagegen fi) aneignete. Einen Anklang an jenen Grundgebanten 
des famaritifhen Meſſiasthums finden wir allerdings auch ſchon im 
damaligen paläftinenfifchen Zeitbewußtfein, in der Vorſtellung von 
der Wiederkunft prophetifcher Perfönlichkeiten zur meffianifchen Zeit 
und der damit zufammenhängenden Idee der, Seelenwanderung durd 
verfchiedene menfchliche Xeiber, wie fie in der fpätern rabbinifchen 
Anfhauung vom Ibbur, d.h. der Einimpfung oder Einwohnung 
einer bereits abgefchiedenen Seele in einen lebenden Menfchen, weitet 
entwidelt worden iſt?). Aber es waren jenes eben nur unbeſtimmte 
Borausnahmen des fpäter ausgebildeten Gedankens, zu deſſen voll 
ftändiger Ausreifung die alerandrinifche Anfhauung vom göttligen 
Logos den erfien und die meffianifchen Schwärmer unter den Sa— 
maritern den zweiten Schritt thaten, indem es erſt dem Chriften | 
thum aufbehalten blieb, die Idee der göttlichen Menfchwerdung zu 
weltgefhichtlihen Bedeutung zu bringen. 


25) Bol. Rutterbed, die neuteftamentlichen Kehrbegriffe, I, ©. 4441. 
IL, 26 f. 
) Bol. Molitor, Philofophie der Gefchichte, III, ©; 542 1. 
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Indem wir nun die Reihe diefer famaritifchen Meffiafie eröffnen, 
begegnet uns ſchon bald nah Jeſu Tod, noch ehe Pilatus von 
feinem Poften abgerufen ward, ein famaritifher Schwärmer, der, 
wenn nit als Meſſias, doch ohne Zweifel ald Prophet aufgetreten 
war, indem er den Samaritern verfprach, ihnen auf dem Berge 
Garizim heilige Geräthe zu zeigen, die Moſes auf demfelben verborgen 
hätte; Pilatus kam jedoch zuvor, Tieß den Berg mit Truppen befeben 
und die von allen Seiten ſich zahlreih um den Berg fammelnden 
Samariter angreifen und zum Theil tödten, zum Theil in die Flucht 
lagen und von den Gefangenen die Angefehenften hinrichten. Die 
klugen Samariter aber verlangten darauf den Pilatus beim Statt- 
halter Syriens, indem fie diefem die Sache fo darftellten, ale habe 
ie Zufammenrottung am Fuße des Berges nicht einen Aufruhr 
gegen die Römer bezwedt, fondern nur zum Selbſtſchutz gegen die 
Biltir des Pilatus ftattgefunden. So wurde diefer vom Statt- 
baltr nach Rom gefhidt, um fih vor dem Kaifer zu verant- 
orten ®5). 

Nach dem Tode des Zäufers Johannes ftand unter den Sama⸗ 
titanern ein gewiſſer Dofitheus, einer der Schüler deffelben auf und 
Rellte fi an die Spike der. aus dreißig Jüngern beftehenden Schule 
des Täufers, indem er fagte, er fei der erwartete Meffias, der Pro- 
yhet, den Mofes ꝛe) verfündigt habe. In feinen Lehren ſchloß er 
id an den Lehrbegriff der Samaritaner an, hielt an der Befchnei- 
dung und firenger Sabbathafeier feit, übte und verlangte eine ftrenge 
Askeſe und die täglih vorzunehmende Taufe. Durch den Einfluß 
iined andern Jüngers, Simon’ des Magiers, verdrängt, ftarb 
Dofitheug 27) bald darauf, indem er durch ein freimilliges Faften in 
einer Höhle verhungerte. ine Sekte der Dofitheaner gab es in 
Samarien bis zum fiebenten Jahrhundert ?®). 





»5) Joſephus, Niterthümer, 18, 5, 1 ff. 

) 5 Mofe 18, 15. 

) Die Etymologie des griehifchen Namens Doſitheos, d. b. der Gott⸗ 
gegebene, flimmt mit der etymologifchen Bedeutung des Namens Nathanael 
überein, der ald ein um das Jahr 20 v. Chr. lebender famaritanifcher Prie⸗ 
fler genannt wird, dem die Samariter die famaritanifche Weberfegung ihres 
Pentateuch zufchrieben. 

»e) Zulegt wird fie im Jahre 588 von Eulogius bei Photius, Bibliothek, 
Ausgabe von Bekker, ©. 285 erwähnt. Die obigen Notizen über Dofitheus 
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Bedeutungsvoller tritt ung Simon der Magier entgegen, welcher 
dad jamaritifhe Meffiastyum am conjequenteften darſtellte und darum 
auch in feiner Berfon wie in feinem Thun und Treiben von dr 
evangelifchen und apoftolifchen Weberlieferung als der dunkle Hin 
grund für die Ausfhmüdung des Lebensbildes Jeſu ſowohl, als ad 
der apoftolifchen Geſchichte benutzt worden ift. Als gefchiätlik 
Kern deilen, mas uns von der Apoftelgefhichte und Kirchennätn 
über diefen Magier Simon überliefert wird, darf Folgendes gelten: 
Aus einem famaritanifhen Darfe Gitta oder Getha gebürtig"), 
deffen Lage nicht bekannt ift, hat er in Alerandrien fich griechiſche 
Bildung erworben, zugleich aber fih mit magiſchen Künften befchäftigt 
und nad feiner Rückkehr nah Paläſtina an den Täufer Johannes 
fi) angeſchloſſen. Nach defien Tode wurde er das Haupt der Jo— 
bannesjünger*), nachdem BDofitheus vor ihm niedergefallen wat 
und ihn ale den „Stehenden“ d. b. als den Meſſias anerkannt un 
angebetet hsate*). Die Apoftelgefchichte berichtet von ihm, dap e 
das famaritifche Bolt in Aufregung gebracht habe, indem er fd 
für einen Großen ausgab, und daß ihm alle Samaritaner ange 
bangen hätten, indem fie ihn für die große Kraft Gottes hielten). 
Nach einem Zufammenftog mit den Apofteln Jeſu in Samarien®) 
begab fi Simon nah Cäfaren Stratonis, der Refidenz des vömt 
ſchen Landpflegers, wo er eine Zeitlang fein Weſen trieb, und kam 
zulegt auch nad Rom, unter der Regierung des Kaifers Claudius 
(41—54), wo er einen großen Anhang fand). Ein Weib, Namen) 
Helena, wohl diefelbe, die unter den dreißig Jüngern des Johann 
ſchon als die Genoffin des Dofttheus unter dem Namen Selene erwähtl 
wird, habe ihn begleitet und fei von ihm als eine Menfchmwerdung 


finden fi) bei Drigenes, Commentar zum Johannes, 13, 27, gegen Geil 
1, 57 in den clementinifchen Homilien 2, 23 f. Recognitionen 2, 8 und Di: 
gened, von den Principien, &, 17. 

»9) Juſtin d. Märtyrer, Apologien I, 26. 

0) Slementinifhe Homilien 2, 22 f. Recognitionen 2, 6. 8. 

“1, Clementiniſche Homilien 2, 23, 

4) A. ©. 8, 9—11. 
96.8, 11 ff, eine Erzählung, die fo verworren und mit an 
Meberlieferungen über den Magier Simon fo miderfprechend ift, dag al? zul 
ſächliches nur der Zufammenftoß mit den Apofteln, nicht aber feine Bl 
rung zum Glauben an Jeſus als Meffiad gelten kann. 
#4) Clementiniſche Homilien 3, 1. Juſtin's Apologien I, 26. 56. 
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des heiligen Geiftes, der weiblich gedacht und von den Samaritern 
unter dem Sinnbild der Taube verehrt wurde, oder der göttlichen 
Beisheit ausgegeben worden *). Die judenschriftfichen Schriften, die 
fälihlih den Namen des Clemens? von Rom an der Spige tragen, 
haben die Gefchichte des Magiere Simon in einen Ronlan vers 
wandelt, indem fie ihn zugleich zum Träger der weiter entwidelten 
Lehren und Ideen feiner Schüler, der Sekte der Simonianer, machen, 
deren Dafein bis in die Zeiten des Origenes aljo bis zu Ende des 
dritten Jahrhunderts gefchichtlihe Thatſache if‘). Die Berfafler 
diefer Clementinen laſſen diefem feinem Helden Simon den Apoftel 
Simon Petrus von Stadt zu Stadt nahfolgen und Streitunter- 
tedungen mit ihm führen. Beide treffen zulegt in Rom mit einan- 
der ufammen. : Bon den magifchen Künften, die Simon ausgeübt 
haben follte, wiflen die Slementinen viel zu erzählen; er habe fliegen 
Une, babe todten Statuen Leben gegeben "und Todte befeelt, 
Steine in Brot verwandelt, Thiergeftalten angenommen, in doppelter 
Berfon erfeheinen können und bei einem Flugverſuch, den er.vom 
fapitolinifchen Berg in Rom zum Himmel habe unternommen, fei 
er jählings auf einen Felfen herabgeftürzt und in Folge deffen bald 
getorben 7). Der DVerfafler einer neuentdedten Schrift, der foges 
nannten Philofophumena des Drigenes, erzählt jedoch feinen Tod 
anders: Simon. habe feinen Schülern geboten, ein Grab zu bereiten 
und ihn lebendig zu begraben, er wolle am dritten Tage auferftehen; 
die Schüler hätten dies ausgeführt, aber (fagt der Verfafler) er ver 
blieb bis jebt im Grabe, denn er war nicht Chriftus*®). 

Daß Simon einige Schriften binterlaffen und diefelben unter 
en Ramen Chriſti und der Apoftel verbreitet habe, wird von vers 
Giedenen Seiten berichtet, ja der Kirchenvater Hieronymus führt 
inige aus Simon’s Schriften entnommene Lehren wörtlih an: Ich J 


45) Clementiniſche Homilien 2, 23. 25. Recognitionen 2, 8 f. Epipha- 
ius' Härefien 21, 2. Daß diefe Helena eine ehemalige tyrifche Dirne ge- 
wien, die fih Simon für Geld gefauft hätte, erzählt erft Tertullian in ſei⸗ 
er Schrift von der Seele, Ep. 34. 

*6) Zuerft werden fie von Juſtin dem Märtyrer erwähnt, Apologie I, 
6, 56. II, 15. 

47) Clementiniſche Homilien 2, 32. Necognitionen 2, 9. 13. 3, 47. Apo⸗ 
oliſche Eonftitutionen 6, 9. 

es) Mhilofophumena, Ausg. von Miller, 1851, 6, 20. 

2: Band. ' 17 
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bin das Wort Gottes, ih bin anſehnlich, ich der Paraklet (Tröke), 
ih allmädhtig, ih bin Alles von Gott‘). Im einer arabiihe 
Borrede zu den Decreten des Nicäniſchen Concild wird eines in wir 
Adfchnitte getheilten Evangeliums der Simonianer gedacht, m 
welchem nichts weiter befannt ift. 

Was Lehre Simon’ und was erft Lehre feiner Anhänger ij 
läßt fi) zwar aus den fpätern Berichten über diefelbe nicht m 
Sicherheit ausfheiden; ed kommt aber auch darauf nicht an, de 
jedenfalls die Lehren feiner Anhänger nur die weiter entwiddten 
Gedanken der Grundzüge fein können, die durch den Meier jet 
ausgefprochen worden find. Mögen alfo immerhin die Clementine 
und die Philofophumena in ihren ausgeführten Darftellungen kt 
Lehre Simon’s das entwidelte Syſtem der Simonianer gegebm 
haben, welches fih als ein feit in fi) abgeſchloſſenes gnoſtiſche 
Syſtem darfiellt, jr find ficherlidh die Grundgedanken deſſelben auf 
Simon felbft zurüdzuführen, und Diefe find es denn aud, weh 
auh von Zuftin dem Märtyrer und der Apoftelgefchichte befätigt 


werden, indem der Verfafler der legten im Munde des Apoſten 


Betrus polemifche Anfpielungen auf des Magiers Anfichten aus 
ſpricht 9). 


Diefe Grundgedanken geben fi aber als eine Verknüpfung | 


philonifcher Ideen mit famaritifhen Anfchauungen zu erkennen. 
Was zunächſt die meffianifche Bezeihnung des „Stehenden“ (dm) 
angeht, die fih Simon felbft beilegt und die ihm feine Anhänger in 
dem Sinne der höchſten oder großen Kraft Gottes beilegen®!), ſo 


wird ausdrüdlich bemerkt, daß er fih damit für den Sohn Gott 


fein. Jenen Ausdrud gebrauchte aber auch der Hellenift Stephanut 
in feiner Rede an die Juden, indem er fagt, er fehe den Himmel | 


habe ausgeben wollen, alfo den Anſpruch machte, der Meſſias ji 


offen und Jeſum „ſtehend“ zur Rechten Gottes’). Entlehnt if 


“9 Hieronymus zu Matthäus 24, 5. Werke, IV, ©. 114. (lat 
tinifche Recognitionen 2, 38. Apoftolifche Eonftitutionen 6, 16. 
*, A. ©. 8, 20 ff. 

oi) A. G. 8,9 f. Clementiniſche Recognitionen 1, 22. 3, 7. 31. 
3, 47. SHomilien 2, 22. 24. 18, 6. 7. 12. 14. Clemens von Alu 
drien, Stromata 2, 11. 

2) Es ift Died der einzige Fall, wo ed im N. T. von Chriftw heijl 


er ſei zur Rechten Gottes ſtehend, da ſonſt ausnahmslos immer nur, m 
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das Wort „der Stehende” aus den Schriften des alerandrinifchen 
Juden Bhilon, welcher damit nicht ſowohl (mie man häufig fälfch- 
ih und aus Mißverftand der Lehre Philon’d annahm) das höchfte 
göttliche Urweien, den über der Welt feienden, unnahbaren und uns 
erfapbaren Bater des Alls felbft, fondern den als weltfhaffende und 
welterhaltende Macht felbftitändig auftretenden Logos bezeichnet, den 
er auch zweiten Gott oder Sohn Gottes, Bild und Abglanz Gottes, 
Drt allee Dinge oder göttlihen Ort und Band der göttlichen 
Kräfte °®) nennt. Und eben diefer göttliche Logos oder Sohn 
Gottes, ald die über allen andern göttlichen Kräften ftehende und 
diefelben als Band zufammenhaltende höchfte Kraft ift es auch, 
weihen Philon felbit wiederholt den „Stehenden“ nennt®*), indem 
et zugleich vwoeiter bemerkt, daß diejenigen, welche bei dem einigen 
Bott ihre Stellung eingenommen haben, ein unfterbliches Leben 
fühms), Huch der Jude Ariftobul, ein älterer Alerandriner, fpricht 
bon einem göttlichen „Stehen” oder göttlihem „Stand“ (oranıs), 
womit er daſſelbe ausdrüdte, was Philon unter feinem göttlichen 
Logos verftand; und diefe göttliche Staſis wird von Ariftobul in 
einem feiner orphiſchen Gedichte ausdrücklich von Gott ſelbſt unter⸗ 
ſchieden, und er deutete in dieſem Sinne die Stelle der Schöpfungs- 
geſchichte wonach Bott am fiebenten Tage geruht habe*®), auf eben 
diefe göttliche Stafis oder göttliche Ruhe”), wie denn auch die öfter 
erwähnten clementinifhen Homilien, die fi mit dem Leben und 
Treiben des Magier Simon befhäftigen, den Adam⸗Meſſias durch 
den Aeon hindurch eine Menge Berkörperungen durdlaufen laſſen, 
bis er endlih zu feiner eigenthümfichen Zeit in der Geftalt des 
Meifias felbft für immer zur Ruhe gelangt’). Weiterhin unter: 


Anſchluß an meſſianiſch gedeutete Pfalmftellen von einem Sigen zur Rech⸗ 
ten Gottes die Rede if. A. ©. 7, 55 f. Unleugbar alfo weiſt diefer charak⸗ 
teriftifche Ausdrud im Munde des Stephanus auf eine von ber paläftinen- 
fiſchjũüdiſchen Meſſiasanſchauung unterfohiedene mefflanifche Vorftellung der 
alerandrinifchen Juden hin. 

⸗ↄ2) Dähne, alerandrinifche Religionsphilofophie II, 255. Marbach, 
Geſchichte der Pbilofophie II, ©. 31 f. 

“, Philon's Werke (Frankf. Ausg.) I, ©. 230. 586. III, ©. 67. 322. 

s Philon, über das Opfer Kain’s und Abel's S. 860 (Franff. Audg.). 

s6) 1 Mofe 2, 2. 

) Dähne, alerandrinifche Religionsphilofophie II, ©. 102 ff. 

se), Slementtnifhe Somilien 3, 20. 

17* 
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fcheidet Philon vom wahrhaften, unertennbaren, hoͤchſten Gotte di 
zwei oberſten und erſten Kräfte: „Güte“ und „Macht“, von welchen 
iene das AU gefchaffen habe, während diefe das Geſchaffene beherrik, 
und in der Mitte zwiſchen beiden ftehe als das beide zufamm 
baltende Band (deouos) der Logos. Jene erftere Kraft, die gilir 
weltfchöpferifche, wird von Philon aud häufig doope« d. h. Gabe 
(Bottes) oder dmpnsızn duvamıs oder yapıazızoy oder die auf di 
gapiLeoda: fi) beziehende Kraft genannt °°). 

Alle diefe von Simon dem Magier auf fi) angewandte yhie 
nifche Bezeichnungen begegnen uns in den Gtellen der Apofk 
geſchichte, Die fih auf feine beanfpruchte meffianifche Stellung be 
zieben, theild als direct und ausdrüdlic auf ihn angewandte dr 
zeichnungen, theils ala indirecte polemifche Anfpielungen im Munde 
des Simon Petrus. Es wird gefagt, er habe fih für einen Gropen 
ausgegeben, fei von den Samaritanern für die Kraft Gottes, welche 
die große heiße, gehalten worden; und der Simon Petrus der Apr 
ftelgefchichte, fei e3, daß er nach des Verfaſſers Meinung des Magiers 
Anfihten wirklich nicht verſtand oder gefliffentlih mißverftand, fertigt 
den Gegner damit ab, daß er die Sache fo hinſtellt, er habe dieſe 
göttliche „Macht“, den „heiligen Geift“ für Geld erwerben wolle, 
aber diefe „Gabe Gottes“ könne nicht für Geld erworben werden"), 
der verruchte Zauberer habe keinen Theil und kein Erbe an „vielem 
Logos“ und fei nit aufrihtig „Gott gegenüber“, er folle feinen 
Sinn ändern und von diefer feiner Bosheit ablafien und den 
„Herrn“ (Iefum offenbar, den rechten Meffias) bitten, ob ihm die 
„Epinoia” (der Gedanke) feines Herzens vergeben werde. 

Diefe letztere Anfpielung auf die „Epinoia“ bezieht fi) nämlid 
auf den zweiten Grundzug in der Lehre des Simon, auf das Ber: 
bältniß, in welches er fih zu jener Helena, feiner Genoffin und 
diefe zum heiligen Geift ſetzte. Es wird nämlich berichtet, Simon 
habe gefagt®*), dieſe Helena fei fein erfter Gedanke (evvom oder 


») Die Belegftelen bei Dähne a. a. O. J, ©. 231 ff. 242 fi. 

0) Später machte Tertullian (von der Seele, Ep. 34) aus diefer „Ga 
Gottes“, dem „heiligen Geiſt“, oder der „göttlichen Weisheit“, die nad &* 
mon’d Anfiht in feiner Genoffin Helena Menjch geworden war — 
fen, 21, 2) eine tyrifche Buhlerin, die der Erzketzer ſich für Geld gemit 

ätte 

2) Theodoret, häretifhe Fabeln I, 1. Juſtin, Apol. I, 26 Ge 


* 
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Enivoe) geweſen, fie ſei vom höchſten Himmel herabgekommen, die 
Herrin, die Mutter des Alls und die göttliche Weisheit, der heilige 
Geiſt — letzteres offenbar nicht in dem geiftigsfittlihen Sinne, wel⸗ 
hen diefes Wort im N. T. hat, fondern in der philonifch-alerandri- 
nifhen Bedeutung einer das AU durchdringenden allgemeinen fchöpfes 
riſchen Lebenskraft, wie fie auch der Berfafler des Buches der Weis- 
heit) kennt. Wenn nun bereits Philon diefe göttliche Weisheit, 
den von den Juden überhaupt ſtets weiblich gedachten Schöpfergeift 
Gottes nicht blos Mutter des Logos und Mutter und Wärterin des 
Us, fondern auch Gattin Gottes (des zweiten Gottes, des Sohnes 
Gottes) und Tochter Gottes nannte und vom göttlihen Logos freng - 
unterſchied *®); wenn der Verfaſſer des Buches der Weisheit von 
dieſer meltbildenden göttlichen Weisheit fagte, daß er fie von Jugend 
auf geliebt und geſucht habe und fie zur Braut zu nehmen gedachte, 
welche auch der Herr aller Dinge um ihrer Schönheit willen lieb 
habe; wenn er Gott bittet, daß er fie vom Himmel herabfenden 
möge, daß fie bei ihm wohnen und mit ihm vereint fein möge, um 
ihn der Unfterblichkeit theilhaftig zu machen®‘: fo ift es Mar, woher 
der Magier Simon jene Anfhauungen fhöpfte und wie er in der 
phantaftifchen Ueberfpannung feines Selbſtbewußtſeins gewillt war, 
jene Ideen der alerandrinifchen Theofophie als Meffias unmittelbar in’s 
Reben einzuführen, ihre geiftigsfittliche Bedeutung: in Fleifh und Blut 
übergehen zu laſſen, den menfchwerdenden göttlichen Logos eine 
menfchwerdende göttliche Weisheit als Braut, ald Genoffin zur Seite 
ju ftellen. Wie empfänglich aber das Zeitalter für ſolche Auswüchſe 
einer überfpannten finnlihen Phantafie war, fehen wir aus dem 
Beifall, den der famaritanifche Schwärmer bei feinen Landsleuten 
fand, ſodaß ſich noch über ein Jahrhundert fpäter ein juden- 
Hriftlicher Gegner der Simonianer veranlaßt finden konnte, die 
fem Magier-Meffiad den Apoftel ded Herrn auf Schritt und Tritt 
folgen zu laſſen, um feine Kebereien zu widerlegen und feinen 


mentinifhe Homilien 2, 25. Irenäus 1, 20. Epiphanius, Härefien 
21, 2. 


2) B. d. Weisheit 1, 7: der Geift des Herrn erfüllt den Erdkreis (1 Mofe 
1, 2: der Geift Gottes ſchwebte über den Tiefen) 8, 1: die göttliche Weis- 
heit reicht von einem Ende zum andern und regiert Alles wohl. 

*, Dähne a. a. O. J, ©. 222 f. 

“) B. d. Weisheit 8, 2 ff. 17. 9, 10 f. 
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Einfluß zu untergraben, der fo groß war, daß fih nod im zweit 
und dritten Jahrhundert Statuen des Simon und der Helena fan 
den und Beide von ihren Anhängern göttlich verehrt wurden ®). 

Um das Heil zu erlangen, fei nichts weiter nöthig, Ich 
Simon, als an ihn zu glauben, undee) er nahm fo (wie fich Jufin 
der Märtyrer ausdrüdt) die Geflalt des Namens des Meſſias an, 
der er doch nicht wirklih war®”). 

Simon’s Schüler und Nachfolger war der Samariter Menandır 
(etymologifch: der Mann, der bleibt), welcher Anfangs in feinem 
Baterlande Samarien, jpäter in Antiochien fein Weſen trieb um 
dort die Gnoſtiker Saturnin und Bafllives zu Schülern hatte‘). 
Er lehrte, er fei von oben geboren und als Erlöfer gefandt von ker 
Allen unbelannten oberften Kraft, um die Menfchen aus der Gewalt 
der Mächte, die ihn gefchaften hatten, zu befreien. Er verhieß feinen 
Jüngern durch die Taufe fogleich die Auferfichung, ſodaß fie nicht 
fterben, den Zod nicht fehen würden ewiglih‘). Und wenn in 
feinem ketzerfeindlichen Eifer Zertullian fi) hierüber mit den Worten 
ausläßt, man folle diefen Unfinn des bäretifchen Magiers anfpuden, 
fo vergaß der gute Mann ganz und gar, daß das vierte Evangelium 
im N. %. den Meffias Jeſus ganz diejelbe Anficht wiederholen und 
ausdrüdlich vortragen läßt. Die Anhänger des Menander erhielten 
fih bis in’s ſechſte Jahrhundert. 

Maren alle diefe famaritanifhen Meſſiaſſe von der Schule des 
Täufers Johannes ausgegangen, der mit feiner Hinweifung auf den 
fommenden Meſſias das religiöfe Bewußtfein des famaritanifchen 
Volkes zu ſolchen fchrvärmerifchen Ueberſpannungen aufgeregt hatte, 
fo begegnet ung noch bis in’s fiebenzehnte Jahrhundert hinein 
eine andere Seite von SJohannesjüngern oder Nazaräern, melde 
fi ausdrüdlih auf Johannes den Zäufer zurüdführen. Ob fih 
nah einer in der Apoftelgefhichte gegebnen Notiz zur Zeit des 


08) Irenäus, gegen die Keber, I, 20, 4. Eufebiug, Kirchengeſchicht. 
2, 13. 

se, Clementiniſche Recognitionen 2, 58. 

e7) Juſtin's Apologie I, Ausg. von Otto, ©. 70, 

ce) Juſtin's Apologie I, 26. 56. Epiphanius, Kepereien Ep. 2 
Irenäus, gegen die Keper 1, 23. 

6 Theodoret, häretiſche Fabeln 1, 2. Tertullian, von ber Seele, 
Ep. 46. 50. Juſtin, Apologie I, 26. 
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Apoſtels Paulus in Epheſus ſolche Johannesjünger fanden, die den 
Glauben an Jeſus als den Meſſias annahmen und ſich von Paulus 
auf den Namen Jeſu taufen ließen’), mag dahingeſtellt bleiben; 
verdächtig wird die Notiz dadurch, daß der Verfaſſer der Apoſtel⸗ 
gefchichte mit einer gewiſſen Abfichtlichkeit den Paulus dem Petrus 
aud darin gegenüberftellt, daß jener ephefilche, dieſer famaritifche 
Sohannesjünger anf den Namen Jeſu getauft hätte. Als gefchicht- 
liche Thatſache wird jedenfalls die Eriftenz von Iohannesjüngern 
angefehen werden müſſen, da diefe auch anderweitig verbürgt ift”t), 
Ihre ältefte Reltgionsurkunde ’*) gilt ihnen als eine dem Adam dureh 
den Engel Gabriel (Uebel-Zivo) mitgetheilte. Der Herr des Lichts 
und des Lebens, der keinen Namen bat und den auch Keiner kennt, 
old er felbft, ganz Kicht und Herrlichkeit, ift erhaben über allem 
Kampf mit den Mächten der Finſterniß. Er ſprach feinen Willen 
aus, daß die Fürften des Lichts würden, und fie wurden; es ents 
fand über dem Sternen eine Welt des Friedens, voll Reinbeit, Licht 
und Glanz, belebt von feligen, friedvollen Weſen. Aber gegenüber 
fand die Welt der Finſterniß, des verzehrenden Feuers, die voll 
Uebels ift, voll Lug und Trug. In fie fandte der Herr des Lichts 
und des Lebens den Boten ded Lebens, Nebel Zivo, um die Fin⸗ 
Rerniß und deren Macht zu überwinden. Zuletzt entftanden Mann 
und Frau, Adam und Eva, denen die Geifter des Lichts ſchützend 
jur Seite ftehen follten; aber der Böfe, von dem alles Uebel ftammt, 
verweigerte den Gehorſam und ward deshalb vom Herrn in Feſſeln 
gelegt 72). 

Nicht die Gerechtigkeit der Werke eines äußern Gottesdienftes, 
fondern Werke. der Liebe und Barmherzigkeit machen Gott wohl⸗ 
gefällig, Enthaltung von Trug und Lug, von Neid und Haß, von 
Boluf und allen Sünden des Pleifches. Darin befteht das große 
daften, dad von den Jüngern gefordert wird; die keuſche Ehe wird 
für den Zwed der Kindererzeugung empfohlen ”%. Der reuige Büßer 
darf auf Vergebung hoffen, und ein Jeder ift berufen zur Reinigung 


„4.6.19, 1 ff. 

1) Durch Hegefipp bei Eufebius, Kirchengefchichte 4, 22. 

72) Codex Nazaraeus, liber Adami sppellatus, syrıace et latine. Ed. 
Norberg, 1815. 16. 3 Th. (I, ©. 3—51.) 

>) Rorberg’8.Codex Nazaraeus I, ©. 3. 5. 9. 11. 13. 15. 21. 25. 

7) A. a. O. I, ©. 17, 29. 31. 33. 43. UI, ©. 185. 
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durch die Zaufe in den Gewäflern des Jordan. Diefe Gewäſſer 
und der Hain an feinen Ufern werden als die Quelle alles Heil: 
dringenden gepriefen und darum wird Jeder dorthin zur Taufe de 
rufen; das rothe Meer dagegen mit feinen dunkeln Gewäſſern sit 
als der Abgrund der Finſterniß 79). 

Die. erfte Urkunde Tchließt mit den Worten: dies ift die art 
Berfündigung, die an Adam, das Haupt der lebendigen Yyanilı 
ergangen if. Darauf folgen vermorrene prophetiſche Borftellunge; 
es wird unter Andern des Salomon und des Sternes Nebo (Mer: 
fur) als des falfchen Meffias gedacht, der in feiner zweiten Ein 
törperung als Jeſus erfcheint, wie die zwölf Apoftel als die 
zwölf Sterngeifter des Thierkreiſes, und zugleich wird verheißen, 
ed werde ein andrer Bote, der das Wafler des Lebens bringe und 
die Finſterniß verfcheuche, nämlich der Geift Anufh in Jeruſalem 
erſcheinen ?e). Die Taufe im Namen des Vaters, ded Sohnes und 
des heiligen Geiftes wird von den Razaräern verworfen, und für 
ihren Zwed, im, Streit mit den Chriften, auf die Taufe, die Jeſuß 
von Johannes empfangen habe, als die einzig wahre hingewiefen”"). 
Ein Zweig der Johanniten hat jedoch von Jeſus eine ander 
Anfiht als diefe Nazaräer, indem ein Theil von ihnen Jeſum als 
einen Propheten, Andere als den für die Sünden der Menfchen ge 
freuzigten, geftorbenen und am dritten Tage wieder auferftandenen 
Erlöfer halten und das Abendmahl in riftliher Weife feiern 9. 

Nicht blos der Boden des Volkslebens der Samaritaner war 
übrigens durch jene aus der Schule des Täufer hervorgegangenen 
Meſſiaſſe aufgemühlt und entzündet worden; auch in Judäa ſelbſt, 
ja fogar auf Eypern, alfo unter helleniftifchen Juden, tauchten während 
des apoftolifchen Zeitalter eine Reihe von Männern auf, die durd 
meffianifche Borfpiegelungen ſich im Volke einen größern oder ge 
ringern Anhang zu verfhaffen mußten. Die Apoftelgefchichte”) 
gedenkt eines jüdifchen Magierd auf Cypern, den fie durch Paulus 








5) A. a. O. I, ©. 19. 23. 33. 35. 73, 243. 

76) A. 0.9.1, ©. 23. 27. 49. 51-59. 89. 99. 105. 107. 109. Ill. 
II, ©. 9. 8ı. 133. 

m) A. a. O. J, 6. 109. 73. 103. 

ꝛe) A. a. O. Vorrede, ©. 5. Bol. Fabricius, Codex pseudepistr 
pbus N. T. I, ©. 27 f. 

0.13, 6 ff. 





in ähnlicher Weile entlarvt werden läßt, wie den Magier Simon 
duch Petrus. Er wird vom Berfaffer Bar Jeſu (d. h. Sohn Jeſu) 
genannt und diefer Name als Elymas gedeutet. Man bat Diejes 
Bort Elymas aus dem Arabifchen erflären wollen, fodaß es ſoviel 
ald Weifer bedeuten follte, während es Andere als gleichbedeutend 
mit Elymäos d. h. Elamit oder Elymäer, Perſer oder Babylonier, 
alfo gleichbedeutend mit Magier nehmen®‘). Beides mit Unrecht. 
Halten wir daran feft, daß der Name Elymas ausdrüdlich die Ver⸗ 
dolmeffhung oder Deutung des Namens Bar Jeſus fein fol, fo 
ann der Sinn kaum zweifelhaft fein. Da der Name Bar Jefus 
niht etwa, wie der Name Simon Bar Jona d. h. Sohn Jona, 
ald Sohn Jeſu im eigentlichen Sinne gefaßt werden kann, fo haben 
wir ed im geiftigen Sinne ald Sohn Jeſu zu nehmen, wie öfter 
mR. T. die Jünger Jeſu oder der Apoftel ihre Söhne genannt 
werden), Nehmen wir alfo an, daß fich diefer falfche Prophet, 
auf den ſich Paulus fo erbittert zeigt, im meffianifchen Sinne Sohn 
Jeſu, d. 5. Nachfolger Jeſu genannt hat, wie fich der jüdifche Meſſias 
unter Hadrian Bar Chochba d. h. Sohn des Sterns (aus Jacob) nann- 
t®), ſo hat fich derfelbe ala den wiedergefehrten Meſſias Jeſus in dem 
Sinne ausgegeben, daß die Seele Jeſu in ihm Wohnung genommen 
habe. Dazu paßt dann vortrefflih der Ausdrud Elymas, als ein 
Solher, der ein MAuud oder ZAunos Sefu, d.h. die Hülle oder das 
Gehäuſe ift, worin die Seele des Meſſias Iefus Wohnung gemacht 
bat. Wird ja doch auch fonft bei den Hebräern der Leib das Kleid 
oder Gewand der Seele genannt®®) und galt namentlich nad) ale 
Tondrinifchsjüdifcher Anſchauung der Leib als ein Kerker der Seele®*). 
Ach der Magier Simon behauptete, daß der „Stehende“ in ihm 
nur einen Scheinkörper angenommen habe®°). Daß ſich jener cHpri- 
[he falfche Prophet in dem von uns entwidelten Sinne Sohn Jeſu 
nannte, gebt auch aus den Reden hervor, die der Verfaſſer der 

©) Qutterbed, die neuteftamentlichen Lehrbegriffe, I, ©. 367. 

A) Joh. 13, 33. 1 Korinther 4, 17. 1 Petri-5, 13. 1 Timoth. 1, 2. 
tus 1, 4. Vgl. Nork, rabbinifche Quellen, ©. 183. 

2) 4 Mofe 24, 17. 

eꝛ) Nork aa. D. ©. 271. 

eq Dähne, die alerandrinifhe Religionsphilofophie, I, S. 327 ff. 
336 f, 

®5) Clementiniſche Homilien 2, 23. 


Apoftelgefchichte den Baulus darauf erwiedern Täßt, indem er ihn 
vielmehr Sohn des Zeufeld nennt, der die geraden Wege des Herm 
verfehre und den die Hand des Herrn ftrafen möge. Die Bezeich⸗ 
nung Elymas, in diefem Sinne gefaßt, gibt uns aber die Mög 
lichkeit an die Hand, über diefe ganze Perfönlichkeit des Bar Jeſus 
eine Bermuthung auszufprechen, die Bieles für fih haben dürfte. 
Bon dem Magier Simon wird erzählt, er habe ausdrüdlich von fid 
behauptet, in doppelter Perſon erfdheinen zu können und habe fid 
in Antiochien duch magifche Kräfte einem gewiſſen Fauſtinian ähn- 
fih gemacht und fei in deſſen Geftalt nach Judäa geflohen"). 
Dies ift ganz der Begriff des Wortes Elymas, d. h. die Weiſe eined 
Mannes, der das Aeußere eines Andern wie ein Kleid um fih thut. 
Dann wäre der Magier Simon, der ſtets feinen Aufenthalt wechfelte, 
diefer Bar Jeſus felbft und dann auch wohl eine und diefelbe Perſon 
mit dem Magier Simon, der unter Felix (54—62) in Cypern auf 
trat, immer nur der Eine Simon, der unter verfchiedenen Namen 
fein Unweſen trieb. 

Auch eines gewiſſen Theudas gedenkt die Apoftelgefchichte, der 
aufgeftanden fei und fih für Einen ausgegeben habe, aber mit 
feinen Anhängern zerftzeut worden ſeier). Bon Joſephus erfahren 
wir, daß diefer Theudas zur Zeit des Procuratore Fadus (44—46) 
als Zauberer und Prophet das Bolt verführt habe, mit Hab’ und 
Gut über den Iordan zu ziehen, durch den er fie trodnen Fuße 
bindurchführen wollte, er fei aber durch Fadus gefangen und geköpft 
worden ®®). | 

Weiter erzählt Joſephus, zur Beit des Procurators Felix hätten 
viele betrügerifche Menichen unter dem Borwand der Begeiflerung, 
d. h. ohne Zweifel, indem fle fi für Propheten oder Gottbegeiſtette 
ausgaben, Viele in die Wüſte geloct und verheißen, Gott werde 
ihnen bier Zeichen der Freiheit zeigen; und bald darauf habe ein 
Magier und Prophet, der aus Egypten gelommen war, gegen. drei 
taufend, nah der Apoftelgefchichte"”) viertaufend Mann aus de 
Wüſte auf den Delberg geführt, um von dort in Jeruſalem einzu—⸗ 


8) Clementiniſche Homilien 10, 57 ff. 
nn) A. G. 5, 86. 

eb) Joſephus, Alterthiimer 20, 5, 1. 
e, A. ©. 21, 38. 


— 12307 — 


fallen und es mit Gewalt einzunehmen, das Unternehmen fei aber 
durch Felir vereitelt worden). 

Nehmen wir den in Cypern aufgetretenen Meifiad Bar Yefus 
aus, fo lag dem Auftreten der letztgenannten jüdifchen Meffiafle 
unverkennbar eine politifche Tendenz zum Grunde; was der Naza⸗ 
rener feinem bimmlifchen Bater zu der ihm wohlgefälligen Zeit aus⸗ 
zuführen überließ, das Reich Jsrael aufzuridhten und ein Horn des 
Heild zu gründen in dem Haufe feines Sohnes David”), dies ges 
dachten jene Männer mit Baffengewalt in ähnlicher Weiſe zu Stande 
zu bringen, wie noch fpäter unter Hadrian der vom Rabbi Alıba 
zum Weffias gefalbte Bar Chochba fein Volt zu den Waffen rief. 
Bas aber Jeſus mit feiner Anfhauung vom meſſianiſchen Reiche 
ale grundmefentliche Bedingung verband, der praftifch-fittliche Gehalt 
derfelben, dies fehlte jenen Männern, und damit entbehrten ihre 
Behrebungen der zukunftavollen Macht; ihr Meſſiasſthum mar eine 
politiſche Anfhanung obne den fittlihen Kern, der das Innere der 
Menſchen geiſtig umgeftaltet hätte. 

In anderer Weiſe unterfchieden fih die ſamaritiſchen Meifiafig 
von dem Meffiasthbum Jeſu. Ihrer Anfhauung fehlte der fefte 
Grund der Gemeinde, die politifch-fociale Seite der Meffiasidee und 
damit die Bedingung, das Völkerleben als Sauerteig zu durch⸗ 
dringen. Die Meifiasidee, wie fie ale das Refultat der geiftig- 
fittlichen Entwidlung des Judenthums im Geifte Jeſu Tebendig und 
wirffam war, enthielt wefentlih dies in fich, zugleich der Begriff 
einer Gemeinſchaft zu fein, indem darin fhon die Bielheit aller 
derer, die auf ihn hofften, ihren lebendigen Mittelpuntt hat. Da⸗ 
gegen der famaritifhe Meſſias war nicht der König des Himmel. 
reiches, als Mittelpunft einer das ganze Leben des Menichen im 
Staate umfaffenden Gemeinfhaft, fondern eine Einzelperfönlichkeit, 
die fi zur phantaftifhen Höhe eines in menſchliche Leiblichkeit ein 
gegangenen jenfeitigen Weſens hinaufichraubte, ohne auf dem feften 
Boden des wirklichen Menfchenlebens und inmitten feiner lebendigen, 
praftifhen Interefien und Bedürfniffe Wurzel zu faflen. Der ge 
ſchichtliche Meſſias Jeſus in der Geftalt, wie ihn das erſte Evanges 
lium ſchildert, war von foldher Weberfhwänglichkeit ſoweit entfernt, 


”, Jo ſephus, vom jübifhen Krieg 2, 13, 4 ff. Alterihümer 20, 8, 6. 
n)%6©.1,6 f. Luc. 1, 32 f. 69 f. 


— 23568 — 


daß es erſt anderweitiger Einflüfle bedurfte, um das geſchichtliche 
Bild feiner Perfönlichkeit zu derjenigen Geftalt umzubilden, in der 
fie ung im vierten Evangelium begegnet. 

Gehen wir jedoch vorerft zurüd in die nächften Jahre nach dem 
Tode Jeſu, und fehen zu, wie es kam, daß fih feine Belenner zu 
einer Gemeinde fammelten und das Bekenntniß des gefreuzigten 
Meſſias zum Lofungsmwort ihrer Gemeinſchaft machten. Der Gegen 
fat mwedt die Geifter, am Gegenfab entzünden ſich diefelben zur Be 
thätigung ihrer fehlummernden Kräfte. Das famaritifhe Meffia- 
thum und feine Erfolge, die in den nächften Jahren nach Sefu Tode 
im Schooße der Schule des Täufers hervortraten, rief die zerfpreng- 
ten Galiläer, die auf Jeſus ihre Hoffnung gefebt hatten, aus der 
Verborgenheit zu offenem Bekenntniß ihres Meifters auf, und den 
Geift der Zuverſicht, die fie dazu beburften, fchöpften fie zunächſt aus 
derfelben Quelle, die bei den fehmärmerifchen Samaritern nur trüber 
flo, aus dem Born alerandrinifh-jüdifcher Geiftesfülle, welcher dur 
die in Folge jener blutigen Judenverfolgung in Alerandrien feit den 
Sahren 38—40 ftattgehabten zahlreichen Auswanderungen aleran- 
deinifcher Juden nah Paläftina eröffnet wurde. In dieſen That- 
fachen Tiegt der Schlüffel zur Gründung ber Gemeinde der Naja 
rener in SJerufalem. 

Die Gefchichtlichfeit des Berichts, den die Apoftelgeſchichte über 
die Entſtehung und die erſten Verhältniſſe der Chriftengemeinde in 
Serufalem gibt, ift durch die neueften gründlichen Unterfuchungen 
über die Apoftelgefchichte??) mit fiegreichen Gründen in Anfprud 
genommen worden. Die Ergebnifie diefer Unterfuchungen, auf deren 
vorausgeſetzter Grundlage fi unfre Anfhauung von der wirkliden 
Entftehung der Nazarenergemeinde aufbauen wird, find im Bent 
lichen folgende: Nach der Andeutung des erften Evangeliums") 
fehrten die bei der Sefangennehmung Jeſu geflohenen Sünger nad 
dem Tode deſſelben, möglicherweife noch vorher, in ihre Heimalh 
Galiläa zurüd; verfprengt und geängftigt, wie fie waren, wird 
längere Zeit darüber hingegangen fein, ehe fie fi) veranlagt fehen 
fonnten, nad Serufalem zurückzukehren; wahrfcheinlich fammelten 
fih die Anhänger des Gekreuzigten auch auf galiläifchem Boden erft 


92). Zeller’3 Abhandlung in den theologifchen Jahrbüchern 184951. 
9) Matth. 28, 7. 16. 








allmählich zu einen gefchloflenen Berein, als eigentliche Gemeinde 
der an Jeſus ale den Meſſias Glaubenden und damit zugleich als 
religiöfe Bartei unter den Juden traten fie jedoch erſt in Jeruſalem 
auf. Nur daß dies fhon fo bald nach ihrer Verfprengung in die 
galilätfche Heimath und bereits am nächſten Pfingftfeft gefcheben fei, 
ift aller Bahrfcheinlichkeit nach zu bezweifeln; ihr Bewußtfein brauchte 
Zeit, um fi) in den Ereigniffen zurecht zu finden, von denen fie über- 
raſcht worden waren. Erf nad der allmählichen Befefligung der 
tleinen Gemeinde der meſſianiſchen Razarener mag aud die Zwölf 
zahl durch die Wahl des Matthias ergänzt worden fein"). Die 
Rotiz der Apoftelgefchichte, Daß fich die Gläubigen täglih im Tempel 
verfammelt und in ihren Häufern das Brot gebrochen hätten, die 
Apoftel aber int Tempel lehrend aufgetreten feien, fi) aber mit den 
übrigen fireng an das mofaifche Geſetz hielten®®), mag fih auf ge 
ſchichtliche Thatſachen ſtützen; dagegen ift die Gefchichtlichkeit der 
weitern Angabe, daß die Glieder der jungen Gemeinde in einer voll. 
fommenen Gemeinfamteit der Güter gelebt hätten“), ebenfo zu bes 
zweifeln, wie die Erzählung zweier Berfolgungen, welche die Häupter 
der jungen Gemeinde, die fih ja fo eng an den Tempel hielt und 
an’s Gefeb der Bäter anfchloß, fomit den jüdifhen Machthabern 
feinerlei Anftoß gab, getroffen haben follen®). Erft die fpätere 
Notiz, daß nah der Zeit der Steinigung des Stephanus und der 
Enthauptung des Jacobus durch Herodes Agrippa (der im Jahr 44 
ftarb) Petrus durch Diefen König in's Gefängniß geworfen, aber auf 
eine unerwartete Weife wieder befreit worden fei, darf auf gefchicht- 
lihen Werth Anſpruch machen. Bor der Steinigung des Stephanusg, 
die durch feine Oppofition gegen Tempel und mofaifches Geſetz ver- 
anlaßt war, fand kein Einfchreiten der jüdifhen Behörde gegen die 
ierufalemifche Gemeinde flatt; der erite helle gefchichtliche Punkt in 
der Gefchichte der jungen Gemeinde ift erft der Tod diefes Helleniften 


) Nichts hindert und überhaupt anzunehmen, daß diefe Ergänzung erft 
nah der Belehrung und apoftolifhen Berufung des Paulus ftattgefunden 
babe, der möglicherweife gerade in diefe Lücke einzutreten im Anfang gehofft 
haben konnte, fodaß erft in Folge des von ihm erhobenen apoftolifhen An- 
ſpruchs die Eitfe ſich dur Matthias ergänzt hätten. - 

”) A. ©. 2, 46. 3, 1. 5, 12. 21. 42. Bol. 15, 1 ff. 21, 20 ff. 
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und wahrſcheinlich Alezandriners Stephanns, werurd die Dekehrung 
des Paulus veranlaft wurde. Beide Creigniſſe fallen wahrjdeiniid 
im die Jahre 39 oder 40°). Rad der Darfielung der Apofel 
geſchichte brach mit der Steinigung des Stephanns eine heftige Ber 
folgung gegen die meſſianiſche Gemeinde ans, in Folge deren fie 
zeriprengt wurde”). Aller Wahrſcheinlichkeit nach traf Diele Ber 
folgung jedoeh nur die an Stepbanus angeichlofjenen hellenitiid- 
alexandriniſchen Gläubigen, die gleih ihm, und abweichend von der 
an die Apoſtel fih anſchließenden Juden, gegen Tempel und Geſeh 
der Bäter Oppofition machten; wie denn auch ſolche aflein weiterhin 
unter den Flüchtigen auftauden 1°). 

Der an die Perfönlichleit des Stephanus ſich knüpfende Bende 
punkt in den Berhältnifien der jungen Meſſiasgemeinde in Jeruſalem 
weiſt deutlich auf ein ſchon im der kurzen Zwiſchenzeit von Jeſu 
Tod bis zur Steinigung des Stephanus (39) in die Gemeinde ein 
gedrungenes alerandrinifch- jüdifches Element, welches das Ferment 
zu der durch Stephanus ausgefprochenen Dppofition gegen Tempel 
und Geſetz geworden ik. Es wird ausdrücklich erwähnt, daß ſich 
mit Stephanus andere Männer aus der Schule der Libertiner, 
Kyrener, Alerandrer und derer die aus Afien waren, unterredet und 
nit hätten widerfiehen können der Weisheit und dem Geift, womit 
jener redete"). Daß aber die Juden der jüdiſchen Golonie in 
Kyrene, die feit Ptolemäus Soter dort angefiedelt waren’), in 
ähnlicher Weife wie die alerandrinifhen Iuden mit griechiſcher Dil 
dung vertraut waren, geht aus dem zweiten Maccabäerbuche hervor, 
das fi als einen Auszug aus den Büchern eines gewiſſen Jaſon 
von Kyrene darſtellt 129%). Daß. nun bei foldhen alexandriniſchen 
Juden, die feit dem Beginn der blutigen Sudenverfolgung in We 
zandrien nach Jerufalem geflüchtet waren, Angefichts des dort gegen 
das Volk Gottes Tängere Zeit wüthenden Heidenhafles, die meſſia⸗ 
nifhe Haffnung auf eine nahe Erlöfung in befonders hohem Grade 
aufgeregt fein mußte, ift nicht zu verwundern, und fo fam ihte 


»°, Zeller, a. a. O. ©. 9. 39 f. 42. 47 f. 56 ff. 74 ff. 
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100) A. G. 11, 20. 

10,496, 9f. 

109, Joſephus, gegen Apion 2, 4. x 
108) 2 Macc. 2, 23. Bgl. Dähne a. a. O. U, S. 180 fi. 


— 11 — 


Gemüthoſtimmung der Kunde nom Reſſias Jeſus, den die Bottlofen 
feines Bolles an's Kreuz gebracht hatten, um fo bereitwilliger ent- 
gegen, als das, was über das Auftreten und Birken diefes Gerechten 
verlautete, fein freies Verhaͤltniß zum iüdifchen Tempeldienſt und 
zum mofaifchen Geſetze, mit der ebenfalls freiern Richtung des ale 
randrinifchen Judenthums ſich nabe berührte. 

Baren nun die galiläifhen Jünger des Gekreuzigten kurz vor 
ber Steinigung des Stephanus, im Jahr 37 oder 38, durch die 
Gerüchte von den famaritifhen Propheten Dofitheus und Simon 
den Magier, die nad des Läufer Tede unter den Samaritanern 
ihr Weſen trieben !®*), aus ihrer galiläifchen Zerftreuung aufgewedt 
und zu dem Entſchluß gebracht worden, mit der Predigt vom 
Meſſias Jeſus unter den Inden aufzutreten; jo Tonnte der Einfluß 
der Alegandriner, die fih in Jeruſalem bereits zum Glauben an die 
Meſſianität Jeſu gendgt fanden, nicht verfehlen, auf das Bewußtſein 
der Jünger felbft einen Einfluß zu üben, unter defien Wirkungen 
ih ihnen nicht blos das Näthfel feines Todes löſte und der Sinn 
der Verkündigung feiner Auferſtehung und Wiederkunft erft aufſchloß. 

Konnte das religiöfe Bewußtſein der Sadbducher die Auferſtehung 
ganz verwerfen, das pharifäifche Bewußtſein aber eine ſolche fi 
nur ald Auferfiebung des Leibes deuten, fo war es fein Wunder, 
wenn die Jünger Jeſu die Verkündigung ihres Meifters, daß er am 
dritten Tage auferfteben und als meffianifcher König vom Himmel zum 
Geriht wiederlommen werde, im Anfang aud nur fo mißverflan- 
den, wie fie vom Standpuntt des paläftinenfifchsjüdischen Bewußtſeins 
aus am einfachkten aufzufaflen war, als habe nämlich Jeſus damit 
ein leiblich⸗ſichtbares Hervorgehen aus dem Grabe bejeichnen wollen. 
Anders aber verftanden die alerandrinifchen Juden die Auferftehung 
des Gerechten; anders hatte fie der Berfaffer des zweiten Maccabäer- 
buches als Hoffnung derer verkündigt, die freudig den Tod für's 
Geſetz flarben!‘®); anders aud der Verfaſſer ded Buches der Weise 
beit?0%), der (wenn unfere Vermuthung über den DBerfafler des 


10%) Als nah der Steinigung des Stephanus die Apoftel Petrus und 
Johannes nah Samarien famen, hatte — nad der Bemerkung deö Ber: 
fafferd der Apoftelgefhichte — der Magier Simon ſchon „hinlängliche Zeit“ 
das Bolt unter feinen Einfluß gebradht (8, 11). 

106) 2 Macc. 7, 9—36. 

106) B. d. Weidheit 3, 1f. 14. 4, 2. 7.10 ff. 5,2.15. 6,19. 8,17. 16, 3. 
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Buches richtig ik) möglicherweiſe gerate damals als Flüdtling ans 
ſeiner alerantriniichen Heimath ſich im Jeruſalem befand. Und na 
mentlich der tiefunnige Philon hatte dieſe Auferſtehung der Guten 
im feinen zahlreichen Schriften to zuverſichtlich wie wur möglich, ver⸗ 
füntigt. Er lüägt den Abraham bereits von der göttlichen Beisbeit 
darüber beichrt werden, daß 2er Tod kein Auslöfchen, ſondern cine 
Trennung und em Beggung ter Erde aus dem Leibe fi, und 
fe dahin zurüdtehre, woher fie kam, da fie ja richt aus irdiſchen 
Elementen gebiltet fei, jondern das teimere umd beifere Veſen erlangt 
habe, weraus die göttlichen NRaturen geſchaffen fein’) Und 
wenn denn Giner das fterblidhe Leben gefiorben ik, jo wird er 
leben, indem er tafür das unfterblide Leben erhält, und wird 
fhauen, was er niemals jah (nãmlich Gott jelbi):). 

Burde nun den Jüngern deö Gekrenzigten, fe es nun aus 
perfönlichem Verkeht mit Alerandrinern, fei es aus dem Bude der 
Weisheit, ſei ed aus einer auf irgend welche Weiſe vermittelten Be 
tanntihaft mit philoniſchen Schriften, eine ſolche Auffaſſung der 
Anferkchung nahe gebracht: jo war damit für ihr Dewußtiein das 
Räthjel des Todes Jeſu gelön und vie Möglichkeit einer Wiederkunft 
defielben vom Himmel herab gegeben, leßteres wenigfiens für ihr 
Bewuptfein und für die Anſchauungsweiſe der damaligen Zeit über: 
haupt. Denn denen, Tonnte ja Joſephus jagen!®), die das Geſeß 
treu bewahrt haben, und die nöthigenfalle dafür fierben, gibt Gott 
wiedergeboren zu werden und ein befjeres Leben zu empfangen beim 
Bendepunlt der Aconen. j 

So war ihnen alfo jet ihr Meifker der Auferandene, in den 
Simmel Erhobene und zur Reiten Gottes Stehende, wie ihn der 
Helleniſt Stephanus, da er voll heiligen Geiſtes den Blick unver 
wandt gen Himmel richtete, mitfammt der SHerrlichleit Gottes im 
Geſichte geſchaut hat’). Mit diefer geivonnenen Ueberzeugung von 
feiner Auferfiehung war über die Jünger des Gekreuzigten ein neuer 
Geift gekommen; wie Stephanus, des heiligen Geiſtes voll, den Auf- 
erfiandenen und zum Himmel Erhobenen ſchaut, fo erging es auch 


107, Philon, über Abrahbam’d Banderung ©. 385. Daß Gott unver: 
änderli iſt, S. 300 (Franff. Ausg.). 

106, Philon's Fragmente (Ausg, von Mangey II, ©. 654). 

109, Joſephus, gegen Apion II, 30. 

10,4, G. 7, 55. 
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den übrigen Jüngern. Hatte Jeſus ſelbſt vor feinen Richtern das 
zuverfihhtlihe Wort ausgefproden: Bon nun an werdet ihr den 
Sohn des Menfhen figen fehen zur Rechten der Kraft!!); fo lehrt 
uns wiederum der Alerandriner Philon, wie foldhes göttliche Schauen 
möglih war, wovon derfelbe ganz diefelben Ausdrüde gebraucht, 
Die von den neuteftamentlichen Schriftſtellern gebraucht werden, wenn 
fie der Thatſache Erwähnung thun, daß der Auferſtandene von den 
Jüngern gefehen worden fei '®). 

Das unmittelbare Schauen Gottes oder das Entrüdtwerden 
der Seele zu Gott wird von Philon ale das höchſte Ziel befchrie 
ben, das der Menfch eritreben kann. Wenn du die göttlichen Güter 
erben will, o Seele, jo verlafle die Erde, den Leib, und die Ber- 
wandtſchaft, die Sinne, und das Haus des Baters, den Logos, und 
fliehe auch dich felbft und gehe aus dir heraus, wie die Begeifterten 
und von Gott Fortgeriffenen; denn von der himmliſchen Liebe er- 
griffen und nah oben zu ihm felbfk gezogen, wird die Seele der 
göttlichen Dinge Erbe; der göttliche Geift wohnt in ihr, fodaß fie 
nichts Eignes redet, und bemegt fie willenlos wie die Saiten eines 
muſikaliſchen Inftruments. Der göttliche Geift fpricht in der Ertafe 
und Begeifterung aus dem Menfchen, welchen er befuht und in 
welchem er wohnt. fodaß er jede Wirkung der Stimme des Inſtru⸗ 
ments anfhlägt und hineinklingt zur Maren Offenbarung deflen, 
was geweifiagt wird. In folcher heiligiten Befißnahme kommt der 
göttliche Geiſt der Weisheit, der nicht leicht ausmwandert, und bleibt 
bei dem Menfchen, daß er nicht mehr in fich feiend, von Gott hin- 
geriffen wird und weiſſagt und des Gottes Ausleger ift, der in ihm 
if. Diele Ertafe ift Die wahre Auferfiehung (ueravaoraoıg) der 
Seele zu Gott, ſodaß diefelbe ſchon im irdifchen Leben den Leib 
auszieht und bei Gott ift 1°), 

So belehrt ung Philon über die Weife jenes höchſten Schauens, 
wobei die Seele aus fi) herausgehend, ganz in dem Anblick des 
Söttlihen aufgeht. Solche Gefihte und Dffenbarungen werden 
jedem Frommen auf feinem Wege zur Vollkommenheit zu Theil; 


2m), Matth. 26, 64. 
118) Die Belegftellen bei Philon, fiehe man bei Dähne a. a. O. J, 
S. 144. Anm. 66. 
118) Die Stellen Philon's fiehe bei Dähne a. a. D. I, ©. 334 ff. 
und Zeller, die Philofophie der Griechen, II, 2. ©. 662 ff. 
3 Band. 18 
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und den frommen alexandriniſchen Juden, melde von Ptolemaͤus 
Philopator in eine Rennbahn eingefperrt waren, erfchien durd die 
geöffneten Thore des Himmels das heilige Angefiht Gottes und ker 
Engelt!d. Solche Zuftände der Berzüdung und himmlifcher Gefdhte 
waren im apoftolifhen Zeitalter an der Tagesordnung ''°). In 
folden Geſichten im Zuftand der Verzüdung, wie ed von Stephanus 
erzählt wird, fhauten auch Andere den Auferftandenen; fie fahen 
ihn wirfli mit ihrer aufgeregten Phantafie, weil fie an fein Auf 
erftandenfein und Weilen bei Gott zuverfichtlich glaubten, mußte ihn 
ihr inneres Auge auch wirklich fchauen. So ward er, wie Paulus 
berichtet, gefehen von Kephas, darnad) von den Zwölfen, darnadı 
von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, darnad von 3 
kobus, darnach von allen Apofteln, zulegt auch von mir, als einer 
unzeitigen Geburt; denn ich bin der geringe unter den Apofteln''*). 
Und wie dies zuging, daß Paulus den Herrn felbft im Geſichte 
fhaute, erzählt er felbft den Korinthern mit folgenden Worten: Ich 
fenne einen Menfhen in Chrifto vor vierzehn Jahren; ob er im 
Leibe oder außer dem Xeibet:?) geweſen if, weiß ich .nicht, Gott 
weiß es; derfelbige Menſch ward entzüdt bis in den Dritten Himmel, 
bis in das Paradies und hörte unausſprechliche Worte, die fein 
Menih jagen kann "®). 

Indem auf folche Weife der Auferflandene von der in ben 
Himmel fi) verfeßenden entzüdten Seele gefhaut wurde und folde 
Erfcheinungen oder Gefichte des Auferfiandenen, wie fie Paulus von 
ſich ſelbſt befchreibt, fo vielen andern. Brüdern, wiederholt aber den 
Züngern Jeſu felbft zu Theil wurden, fland die Auferſtehung dei 
Gefreuzigten zur Rechten des himmliſchen Baters, ale inneres Cr 
lebnig für den Blauben feſt; auf Diefe für das Bewußtſein MI 
Gläubigen — und aud nur für fie allein — unumftößliche hat 
ſache war die evangelifche Verkündigung und die Meffiasgemeinde 
felbft gebaut. Obgleich von Ungläubigen Niemand des Auferftande 
nen anfihtig geworden war, fo reichte e8 für die Gläubigen hin, 


116) 3 Macc. 2, 56. 

115) A. G. 9, 10. 18, 9. 22, 18. 23, 11. 

10, 1 Korintber 15, &—8. 

um) Gerade fo alfo, wie oben Philon die Efftafe oder Berzüdung ald 
GEntrüdtfein der Seele zu Gott befchreibt. 

ne) 2 Korinther 12, 1 ff. 
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daß fie ihn felbft geihaut zu haben fi bewußt waren. Unt fo 
werden mit vollem Recht der auf dem Glauben ruhenden innern 
Gewißheit die Apoftel Zeugen der Auferfiehung ihres Meiſters ge 
nannt!:9); fie mußten feine Seele nicht im Hades gelaflen, fondern 
zur Rechten Gottes auferftanden, zum Himmel erhoben. Auferftehung 
und Himmelfahrt waren vorerfi für das gläubige Bewußtſein eins; 
und von dort aus ließ ſich der Auferftandene feinen Gläubigen feben. 
Gekreuzigt aus Schwachheit, fagt Paulus, lebt er aus Kraft Got- 
tes 129), der geftorbene Meſſias ift auch der auferwedte, der zur 
Rechten Gottes ift und für ung auftritt"), Wir miflen, daß der 
von den Todten auferwedte Meffias nicht mehr ftirbt, denn der Tod 
wird nicht mehr herrſchen iꝛ). Er ftarb und lebte, damit er über 
Todte wie über Xebende herrſche, ald Sohn Gottes in Kraft ein- 
gefeßt feit der Auferftehung der Todten!®). Und wenn du mit 
deinem Bunde befenneft, daß Jeſus der Herr if, und glaubit in 
deinem Herzen, daß ihn Gott von den Todten auferwedt hat, fo 
wirft du gerettet '*9). 

In ähnlicher Weife find die Aeußerungen der Offenbarung 
Sohannes gehalten. Der Gläubige, der Dffenbarung des Herrn 
Gewürdigte fhaut ihn allein; erft wenn er mit den Wolfen kommt, 
wird ihn jedes Auge ſchauen und auch. die ihn geftochen haben ?*®). 
Der Apokalyptiker if im Geiſt am Tag des Herrn und hört die 
Stinme des Meffias felbft und fieht die ganze himmliſche Welt und 
Alles, was in der Kürze gefchehen fol’*%). Und als er die der 
Geſtalt eines Menfchenfohnes ähnliche Geſtalt fah und derfelben mie 
todt zu Füßen fiel, legte jener die rechte Hand auf ihn und fprach: 
fürchte dich nicht; ich bin der Erſte und der Letzte und der Lebendige, 
ih war todt und fiehe, ich bin lebendig bis zu den Aeonen der 
Aeonen und habe die Schlüffel der Hölle und des Todes”). Das 
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119) A. G. 1, 22. 5,30f. 13, 28 ff. 17, 3. 10, 38 f. 1 Korinther 15, 12 ff. 
120) 2 Korinther 13, 4. 
121), Nömer 8, 34. 
. 122) Römer 6, 9. 
128) Nömer 14, 9. 1, 4. 
1220) Römer 10, 9. 
188) Offenb. Joh. 1, 2. 7. 
126) Dffenb. Sob. 1, 10 ff. 
ıar) Offenb. Job. 1, 17 f. 
18* 
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Meffiaztind ward weggenommen zu Gott und zu feinem Thron; der 
da todt war, lebte wieder, und fpricht: ich komme bald '*®). 

Die Geftalt, in welcher der Auferflandene von den Gläubigen 
gefhaut wird, ift die des Verklärten, d.h. Verwandelten; fo erichien 
er den Jüngeren in verwandelter Seftalt als der Auferftandene, der 
mit Mofe und Elias, feinen meffianifhen Borläufern verkehrt und 
von einer Stimme als der liebe Sohn Gottes verfündigt wird'”). 
Ein Gefiht war es, dies wird ausdrüdlich bei der Berflärungsfcene 
bemerft, was die vertrauten Jünger fahen, wovon fie aber nad) 
Jeſu Gebot NRiemandem etwas fagen follten, ehe der Sohn de 
Menfhen von den Todten auferflanden fei. Bedarf ed einer deut- 
lihern Andeutung als dieſer Worte, um darauf binzumeifen, das 
überhaupt erft nach Jeſu Tode die Jünger ein folches Gefiht haben 
fonnten, worin der Meifter, vor ihren Augen verwandelt, mit Mofe 
und Elia verkehrt? Mit beiden Adgefchiedenen konnte er ja doch erft 
dann zufammen jein und mit ihnen reden, nachdem er felbft in 
den Himmel erhoben war. Die Erzählung aber, wie fie fih nad 
Sefu Zod im .Gemüthsleben der Gläubigen gebildet hatte, wird vom 
Evangeliften in jene frühere Zeit verftellt und bei der Gelegenheit 
beigebracht, als Jeſus an das Bekenntniß des Petrus die erſte Hin- 
weifung auf feinen Tod knüpfte 

Erft in fpätern Zeiten, nachdem die Apoftel vom Schauplak 
abgetreten waren und die Aufregung des Gemüthd und Weberipan- 
nung der Phantafie bei der großen Mehrzahl von gläubigen An- 
hängern des Gekreuzigten fih allmählihd auf das gewöhnliche Maß 
religiöfer Empfindung befchräntte, fodaß diejenigen, die feine folde 
Geſichte des Auferftandenen hatten, auf die gläubige Annahme de 
Zeugniffes Anderer gewiefen waren, konnte es kommen, daß folde 
himmlifhe Erſcheinungen des Auferftandenen im Gefiht, wie fie die 
apoftolifche Ueberlieferung zu berichten wußte, fo mißverftanden wur⸗ 
den, als ob jenen erften apoftolifhen Zeugen der Auferftehung de 
Gefreuzigten der Herr im irdifchen Leibe auf irdifhem Boden er— 
fhienen wäre. Und indem nun durch folche apoftolifche Gefichte des 
Auferftandenen in jenem beſchränkten finnlichen Sinne aufgefaßt, die 
himmlifhe Offenbarung des Herrn zu einer irdifchen herabgefeßt 
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120) Offenb. Joh. 12, 6. 22, 20. 
120) Matth. 17, 1—11. 


— 277 — 


wurde, entftanden jene den Evangelienfähriften einverleibten Erzäh- 
lungen von einem längere Zeit nach Jeſu Tode fortdauernden finn- 
Iichsleiblihen Verkehr des Herrn mit feinen Jüngern. Die Abfaffung 
des Matthäusevangeliums fcheint gerade in den Anfang des nad 
apoftolifhen Zeitalters, in die Zeit zu fallen, wo fich jene Umwand⸗ 
lung der bimmlifchjenfeitigen, den Zuftänden der Bifion und Ent- 
züdung angehörenden Erfcheinungen des Auferftandenen in die derbe 
finnlide Wirklichkeit von Fleifh und Blut zu vollziehen begann. 
Denn bei diefem älteften Evangeliften begegnen uns erſt menige 
fchüchterne Andeutungen diefer fpätern mißverftändlihen Auffaffung 
der Auferfiehung des Herrn, die dem Bewußtſein der dem Tode Jeſu 
bereit ferner ftehenden Gemeinde angehört. Die Erfcheinung des 
Anferftandenen, die den Frauen am Grabe zu Theil geworden war 
und die mit einer Engelerfcheinung verknüpft wird!®), hat noch 
ganz die Haltung jener bimmlifchen Gefihte und Offenbarungen, 
wie fie das apoftolifche Zeitalter fennt und mie fie uns Paulus und 
der Berfaffer der Offenbarung befchreibt. Was der Evangelift aber 
weiter hinzufügt, daß den rauen, als fie vom Grabe zurüdtehrten, 
Jeſus in finnlichsleibhaftiger Geftalt begegnet fei und ihnen ver: 
tündigt habe, die Jünger follten ihn in Galiläa ſehen; und daß 
dann wirklich in Galilda die Jünger auf einen Berg gegangen feien, 
wohin fie Iefus befchieden hätte?en), diefe Wendung der Erzählung 
des Evangeliften bildet ſchon den Webergang zu der im nachapoſto⸗ 
liſchen Zeitalter 1°?) vollgogenen Umwandlung der Auferftehunge- 
thatfache in ein leiblih-fichtbares Hervorgehen aus dem Grabe am 
dritten Tage, wovon der urfprüngliche evangelifche Bericht nichte 
weiß. Und der Evangelift läßt in feiner Erzählung felbft jene Er- 
Theinung des Auferflandenen auf dem galiläifhen Berge wiederum 
unwillkürlich den Charakter eines blos himmlifchen Sichfehenlaffens 
annehmen, indem er Jeſum zu den Süngern die Worte fprechen läßt, 


180) Matth. 28, 1—7. 

181) Matth. 28, 9 f. 16 ff. 

132) Vielleicht unter dem Einfluß der über die Todesart des Magierd 
Simon verbreiteten Erzählung, daß er fi Iebendig habe begraben laſſen, 
um am dritten Tage aufzuftehen. Philofophumena, 6, 20. Was dem fa» 
maritanifhen Magier mißglüdt mar, weil er nicht der wahre Meffiad war, 
dies mußte dem wahren, gottgefandten Meffiad gelingen: er ging wirklich 
aus dem Grabe hervor. 
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"mit welchen das Evangelium fchließt: Ich will bei euch fein alle 
Zage bis an's Ende des Aeon!). So aber, wie in der That ge 
ſchichtlich⸗wirklich der Auferfiandene immerfort bei den Seinen war 
und wenn aud nur zwei oder drei in feinem Namen verfammelt 
waren !®*), war er eben nur in der Gegenwart feines Geiftes, ale 
der zum Vater Auferflandene, bei ihnen. Der galiläifhe Berg aber, 
auf welchen die Scene verlegt wird, erinnert fo nahdrüdliih an den 
Berg der Berllärung und an die Scene diefer Berwandlung Iefu 
vor den Augen der Jünger, die im Gefichte auch Mofe und Elia 
fahen und den Herrn mit ihnen reden hörten’*:), daß man zu der 
Bermuthung geführt wird, es werde dieſes Berwandlungsgefiht in 
der urfprünglichen apoftolifchen Seftalt des Evangeliums den Schluß 
der evangelifchen Darftellung gebildet haben und erft vom nadı- 
„apoftolifchen Weberarbeiter, unferm Matthäus, jene frühere Stellung 
aus feinem andern Grunde erhalten haben, als weil er der nad» 
apoftolifden Auffafiung der Auferftehungsthatfahe Raum laſſen 
wollte. . 
Diefe Umgeftaltung der Thatſache zu einem wirklich-finnlichen 
Hervorgehen aus dem Grabe fehen wir bei den jüngern Evangeliften 
Lucas und Marcus vollftändig vollzogen und in einzelnen Erzäh- 
lungen von einem finnlicheleiblichen Verkehr, den Sefus nah feinem 
Hervorgehen aus dem Grabe mit den Jüngern gepflogen hätte*®°), 
ausgeprägt. Damit war aber für die Anfhauung des nahapoftolifchen 
Zeitalter mit unabweiebarer Nothwendigkeit der weitere Schritt ver- 
bunden, die Erhebung des auferftandenen Meffias in den Himmel, wo 
er ja bis zu feiner Wiederkunft zur Rechten Gottes weilen follte, von 
der Thatfache der Auferftehung als folcher ausdrüdlih zu trennen, 
und während Auferftehung und Erhebung zu Gott urfprünglich Eine 
waren, nunmehr die lebtere als ein gefonderteg und zwar ebenfalls 
fihtbarsfinnliches Ereigniß, als ein Auffahren zum Himmel vor den 
Augen der Jünger darzuftellen. Bon einer foldhen Himmelfahrt 
weiß der ältefte Evangelift noch gar nichts; erft Lucas erzählt Ddiefelbe 
mit den Worten: Jefus führte fie hinaus nach Bethanien, hob die 
128) Matth. 28, 20. 
134) Matth. 18, 20. 
36) „Berwandlung“ if die Bedeutung ded von der Verklärung gebraud- 
ten Wortes; uereuogperdn, er wurde verwandelt, heißt es Matth. 17, 2. 
186) Luc. 24, 1—49. u. Marc. 16, 1—18. 
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Hände auf und fegnete fie, und während dies geichab, ſchied er von 
ihnen und fuhr auf gen Himmel?’’); und Marcus meldet das Er: 
eigniß mit den Worten: Nachdem der Herr mit ihnen geredet hatte, 
ward er aufgehoben zum Himmel und fißet zur rechten Hand Got: 
tes?) Mofes und Elias, mit denen der Berwandelte verkehrte, 
nad dem Gefiht der von Matthäus erzählten Berklärunggfcene, 
werden von Lucas in zwei Männer in weißen Kleidern umgeftaltet, 
die fowohl den Hervorgang des Auferflandenen aus dem Grabe, 
als auch die Auffahrt defielben in den Himmel melden 1°), 

Sp ftellt fi ein ganz natürlicher Fortgang dar in der Aus- 
bildung der Auferftehungsthatfadhe von ihrer urfprüngliden Geftalt 
zur fpätern derb»finnlichen Auffafiung im nadapoftolifhen Zeit: 
alter, dem das Lucas und Marcusevrangelium und die Apoftel- 
gefhichte unzweifelhaft angehören. Die ächten Briefe des Apoſtels 
Baulus, die Apolalypfe des Johannes und die Theflalonicherbriefe, 
die innerhalb des apoftolifhen Zeitalters fallen, Tennen ebenſowenig 
wie das Matthäusevangelium eine leiblihe Auffahrt Iefu zum 
Himmel, die alfo ohne Zweifel nit zum apoftolifhen Glauben 
gehörte. 

Zur Entftehung jener im nachapoftolifchen Zeitalter aufgelom- 
mehen Meinung aber, ald ob Jefus im irdifchen Leibe auferftanden 
fei, mag den erften Anlaß ein zur Zeit der Abfafjung des eriten 
Evangeliums!‘ unter den Juden vorhandenes Gerücht, das aud 
durch jüdische Schriften beftätigt wird, gegeben haben, daß der 
Leichnam des Gekreuzigten von den Jüngern geftohlen worden feit“), 
ein Gerücht, welches allerdings eine Entleerung des Grabes, in wel: 
ches Jeſus Anfange dur Joſeph von Arimathia gelegt worden 
war, vorausſetzt. Ob nun wirklich die Anhänger Sefu, etwa um 
den Leib des Heren vor allenfallfigen Mißhandlungen von Seiten 
feiner Gegner zu fihern, demjelben eine andere Ruheftätte gegeben 
haben, oder ob diefes Gerücht vom Xeerbefundenjein des Grabes erft 
der nadhapoftoliihen Zeit angehört und mit der fpätern Umbildung 
der Auferftehungsthatfache zufammenhängt, Died zu entſcheiden, ift 





187) Luc. 24, 50 f. 

186) Marc. 16, 19. 

139) Luc. 24, 4 f. A. G. 1 10 f. 

140) Matth. 28, 15. 

141) Eifenmenger, neuentdecktes Judenthum I, ©. 189 f. 


Apoftelgefhichte den Paulus darauf ermwiedern Täßt, indem er ihn 
vielmehr Sohn des Zeufeld nennt, der die geraden Wege des Kem 

verfehre und den die Hand des Herrn firafen möge. Die Band 

nung Elymas, in diefem Sinne gefaßt, gibt uns aber die R% 

lichkeit an die Hand, über diefe ganze Perfönlichkeit des Bar Ju 

eine Bermuthung auszufprechen,, die Vieles für fih haben dürft. 
Bon dem Magier Simon wird erzählt, er habe ausdrücklich von id 
behauptet, in doppelter Berfon erfheinen zu können und habe fh 
in Antiochien durch magifche Kräfte einem gewiflen Fauſtinian ähn⸗ 
fih gemacht und fei in deſſen Geftalt nah Judäa geflohen‘). 
Dies ift ganz der Begriff des Wortes Elymas, d. h. Die Weife eine 
Mannes, der das Aeußere eines Andern wie ein Kleid um fich that. 
Dann wäre der Magier Simon, der flet3 feinen Aufenthalt wechielk, 
diefer Bar Jeſus ſelbſt und dann aud wohl eine und diefelbe Perjon 
mit dem Magier Simon, der unter Felir (54—62) in Cypern auf 
trat, immer nur der Eine Simon, der unter verfchiedenen Namen 
fein Unweſen trieb. 

Auch eined gewiſſen Theudas gedenkt die Apoſtelgeſchichte, der 
aufgeſtanden ſei und ſich für Einen ausgegeben habe, aber mit 
ſeinen Anhängern zerſtreut worden ſeier). Von Joſephus erfahren 
wir, daß dieſer Theudas zur Zeit des Procurators Fadus (44—46) 
als Zauberer und Prophet das Bolt verführt habe, mit Hab’ und 
Gut über den Jordan zu ziehen, durch den er fie trodnen Fuße 
bindurchführen wollte, er fei aber dur Bebus gefangen und geföpft 
worden ®®). 

Weiter erzählt Sofephus, zur Beit des Procurators Felix hätten 
viele betrügeriſche Menſchen unter dem Vorwand der Begeiſterung 
d. h. ohne Zweifel, indem ſie ſich für Propheten oder Gottbegeiſterte 
ausgaben, Viele in die Wüſte gelockt und verheißen, Gott werde 
ihnen hier Zeichen der Freiheit zeigen; und bald darauf habe ein 
Magier und Prophet, der aus Egypten gekommen war, gegen. drei 
taufend, nach der Apoftelgefchichte") viertaufend Mann aus der 
Wüſte auf den Delberg geführt, um non dort in Jeruſalem einzu— 


8) Clementiniſche Homilien 10, 57 ff. 
27) A. G. 5, 36. 

es) Joſephus, Alterthümer 20, 5, 1. 
, A. G. 21, 38. 
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fallen und es mit Gewalt einzunehmen, das Unternehmen fei aber 
durh Felix vereitelt worden 9). 

Nehmen wir den in Cypern aufgetretenen Meffiad Bar Yefus 
aus, fo Sag dem Auftreten der leßtgenannten jüdifchen Meſſiaſſe 
unverfennbar eine politifche Tendenz zum Grunde, was der Naza- 
tener feinem bimmlifchen Vater zu der ihm wohlgefälligen Zeit aus⸗ 
zuführen überließ, das Reich Jsrael aufzurichten und ein Horn des 
Heild zu gründen in dem Haufe feines Sohnes David), died ge 
daten jene Männer mit Waffengewalt in ähnlicher Weife zu Stande 
ju bringen, wie noch fpäter unter Hadrian der vom Rabbi Akiba 
sum Meſſias gefalbte Bar Chochba fein Volk zu den Waffen rief. 
Bas aber Jeſus mit feiner Anſchauung vom meffianifchen Reiche 
ad grundmwefentliche Bedingung verband, der praftifch-fittliche Gehalt 
derſelben, dies fehlte jenen Männern, und damit entbehrten ihre 
Deſttebungen der zufunftsvollen Macht; ihr MeffiastHum war eine 
politiſche Anſchauung ohne den fittlihen Kern, der das Innere der 
Denfhen geiftig umgeftaltet hätte. 

In anderer Weiſe unterfchieden fih die famaritifhen Meffiafig 
bon dem Meſſiasthum Sefu. Ihrer Anfchauung fehlte der feſte 
Örund der Gemeinde, die politifch-fociale Seite der Meffiasidee und 
damit die Bedingung, das Bölkerleben als Sauerteig zu durchs 
Vtingen. Die Mefftasidee, wie fie als das Refultat der geiftig- 
tllihen Entwidlung des Judenthums im Geifte Iefu Tebendig und 
wirkſam war, enthielt wefentlich dies in ſich, zugleich der Begriff 
iner Gemeinfchaft zu fein, indem darin ſchon die Vielheit aller 
derer, die auf ihn hofften, ihren lebendigen Mittelpuntt hat. Da- 
gen der famaritifche Meſſias war nicht der König des Himmel. 
ihes, als Mittelpunkt einer das ganze Leben des Menfchen im 
Stante umfaffenden Gemeinfchaft, fondern eine Cinzelperfönlichkeit, 
je fih zur phantaftifchen Höhe eines in menſchliche Leiblichkeit ein 
egangenen jenfeitigen Weſens hinauffchraubte, ohne auf dem feſten 
joden des wirklichen Menfchenlebeng und inmitten feiner Tebendigen, 
raktiſchen Intereſſen und Bedürfniffe Wurzel zu fallen. Der ge 
hichtliche Meſſias Iefus in der Geftalt, wie ihn das erfle Evange- 
ium ſchildert, war von folder Ueberfhwänglichkeit foweit entfernt, 





) Jo ſephus, vom jübifhen Krieg 2, 13, 4 ff. Alterthümer 20, 8, 6. 
»i) A. G. 1, 6 f. Luc. 1, 32 f. 69 f. 
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daß es erft amderweitiger Einfläffe bedurfte, um das gefhichtlide 
Bild feiner Perfönlichkeit zu derjenigen Geftalt umzubilden, in der 
fie ung im vierten Evangelium begegnet. 

Gehen wir jedoch vorerft zurüd in die nächſten Jahre nad dm 
Tode Jeſu, und fehen zu, wie es fam, daß fi) feine Brkenner m 
einer Gemeinde fammelten und das Bekenntniß des gekreuzigten 
Meifias zum Lofungswort ihrer Gemeinfhaft machten. Der Gegen 
faß weckt die Geifter, am Gegenfab entzünden fich diefelben zur dr 
thätigung ihrer fhlummernden Kräfte Das famaritifche Meffia 
thum und feine Erfolge, die in den nächſten Jahren nach Jeſu Tode 
im Schooße der Schule des Täufers hervortraten, rief die zeripreng 
ten Galiläer, die auf Jeſus ihre Hoffnung gefeht hatten, aus der 
Berborgenheit zu offenem Belenntniß ihres Meifterd auf, und den 
Geiſt der Zuverficht, die fie dazu bedurften, fchöpften fie zunächſt aus 
derfelben Quelle, die bei den fehmärmerifhen Samaritern nur trüber 
floß, aus dem Born alerandrinifch-jüdifcher Geiftesfülle, welcher durd 
die in Folge jener blutigen Sudenverfolgung in Alerandrien feit den 
Jahren 38—40 ftattgehabten zahlreichen Auswanderungen aleran- 
drinifcher Juden nah Paläftina eröffnet wurde. In dieſen That- 
ſachen Tiegt der Schlüffel zur Gründung der Gemeinde der Rajza— 
rener in Ierufalem. 

Die Gefchichtlichkeit des Berichts, den die Apoftelgeſchicht über 
die Entſtehung und die erſten Verhältniſſe der Chriſtengemeinde in 
Jeruſalem gibt, iſt durch die neueſten gründlichen Unterſuchungen 
über die Apoftelgefchichte??) mit ſiegreichen Gründen in Anfprud 
genommen worden. Die Ergebnifje diefer Unterfuchungen, auf deren 
porausgefeßter Grundlage ſich unfre Anfchauung von der wirklichen 
Entftehung der Nazarenergemeinde aufbauen wird, find im Weſent⸗ 
lihen folgende: Nach der Andeutung des erften Evangeliums”) 
fehrten die bei der Sefangennehmung Jeſu geflohenen Jünger nad 
dem Tode deffelben, möglichermeife noch vorher, in ihre Heimalb 
Galiläa zurüd; verfprengt und geängfligt, wie fie waren, wir 
"längere Zeit darüber hingegangen fein, ehe fie ſich veranlaßt feben 
tonnten, nach Serufalem zurüdzufehren; wahrſcheinlich fammel 
fi die Anhänger des Gefreuzigten aud auf galiläifchem Boden er 


92). Zeller's Abhandlung in den theologifchen Jahrbũchern 184951. 
) Matth. 28, 7. 16. 
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allmählich zu einem geſchloſſenen Verein; als eigentliche Gemeinde 
der an Jeſus ale den Meffias Glaubenden und damit zugleih als 
religiöfe Partei unter den Juden traten fie jedoch erft in Serufalem . 
auf. Rur dag dies ſchon fo bald nad ihrer Berfprengung in die 
galiläifche Heimath und bereits am nächſten Pfingftfeft gefchehen fei, 
iſt aller Wahrfcheinlichkeit nach zu bezweifeln; ihr Bewußtfein brauchte 
Zeit, um fi in den Ereigniffen zurecht zu finden, von denen fie übers 
tafht worden waren. Erft nah der allmählichen Befeftigung der 
feinen Gemeinde der meffianifchen Nazarener mag aud die Zwölf— 
zahl duch die Wahl des Matthias ergänzt worden fein’). Die 
Notiz der Apoftelgefhichte, daß fih die Gläubigen täglich) im Tempel 
verfommelt und in ihren Häufern das Brot gebrochen hätten, die 
Apofel aber int Tempel lehrend aufgetreten feien, fi} aber mit den 
übrigen fireng an das mofaifche Geſetz hielten®s), mag fih auf ge 
ſchihtliche Thatſachen ftüben; dagegen ift die Gefchichtlichkeit der 
weiten Angabe, daß die Glieder der jungen Gemeinde in einer voll 
Iommenen Gemeinſamkeit der Güter gelebt hätten®“), ebenfo zu bes 
joeifeln, wie Die Erzählung zweier Berfolgungen, melde die Häupter 
der jungen Gemeinde, die fih ja fo eng an den Tempel hielt und 
and Gefeb der Väter anſchloß, fomit den jüdifchen Machthabern 
keinerlei Anftoß gab, getroffen haben follen®”). Erſt die fpätere 
Rotiz, daß nad) der Zeit der Steinigung des Stephanus und der 
Inthauptung des Jacobus durch Herodes Agrippa (der im Jahr 44 
Nach) Petrus durch diefen König in’s Gefängniß geworfen, aber auf 
ine unerwartete Weife wieder befreit worden fei, darf auf gefchicht- 
lihen Werth Anſpruch machen. Bor der Steinigung des Stephanus, 
die durch feine Oppofition gegen Tempel und mofaifches Geſetz ver: 
anlapt war, fand Fein Einfchreiten der jüdifchen Behörde gegen die 
ierufalemifche Gemeinde ftatt; der erfte heile gefchichtliche Punkt in 
der Gefhichte der jungen Gemeinde ift erft der Tod diefes Helleniften 


) Nichts hindert und überhaupt anzunehmen, daß diefe Ergänzung erft 
nad der Belehrung und apoftolifhen Berufung des Paulus ftattgefunden 
babe, der möglicherweife gerade in diefe Lücke einzutreten im Anfang gehofft 
haben konnte, fodaß erft in Folge des von ihm erhobenen apoftolifhen An- 
ſpruchs die Eilfe fih dur Matthias ergänzt hätten. 

») 4. ©. 2,46. 3, 1. 5, 12. 21.42. Bgl. 15,1 ff. 21,20. 

%) 4. G. 2, 44 ff. 4, 32 ff. 

m) A. G. 3, 14, 31.5, 17 ff. 
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und mahrfcheinlih Alerandriners Stephanus, wodurch die Belehrung 
des Paulus veranlaßt wurde. Beide Ereignifle fallen wahrihenlid 
in die Jahre 39 oder 40%). Nach der Darfiellung der Aal 
gefchichte brady mit der Steinigung des Stephanus eine heftig ir 
folgung gegen die meffianifche Gemeinde aus, in Folge dem ſo 
zerfprengt wurde"). Aller Bahrfcheinlichkeit nad traf viele Be 
folgung jedoch nur die an Stephanus angefchloffenen helleniſüſch 
alerandrinifchen Gläubigen, die gleich ihm, und abweichend von der 
an die Apoſtel fih anfchliegenden Juden, gegen Tempel und Get 
der Bäter Oppofttion machten; wie denn auch folche allein weiterhin 
unter den Flüchtigen auftauchen !90). 

Der an die PBerfönlichkeit des Stephanus fi tnüpfende Wende 
punkt in den Berhältnifien der jungen Meſſiasgemeinde in Jeruſalen 
weift deutlich auf ein fhon in der kurzen Zwoifchenzeit von Jeſu 
Tod bis zur Steinigung des Stephanus (39) in die Gemeinde ein 
gedrungenes alerandrinifch- jüdifches Element, weldyes das Ferment 
zu der durch Stephanus ausdgefprochenen Oppofition gegen Tempel 
und Gefeß geworden if. Es wird ausdrüdlid erwähnt, daß fd 
mit Stephanus andere Männer aus der Schule der Libertinet. 
Kyrener, Alerandrer und derer die aus Afien waren, unterrebet un 
nicht hätten widerfiehen können der Weisheit und dem Geift, womit 
jener redete), Daß aber die Juden der jüdifchen Eolonie in 
Kyrene, die feit Ptolemäus Soter dort angefiedelt waren’), in 
ähnlicher Weife wie die alerandrinifhen Juden mit griechiſcher Dil 
dung vertraut waren, geht aus dem zweiten Maccabäerbuche hervor, 
das fih als einen Auszug aus den Büchern eines gewiflen Jaſon 
von Kyrene darſtellt ꝛeoe). Daß. nun bei folchen alerandrimilden 
Juden, die feit dem Beginn der blutigen Sudenverfolgung in Ale 
randrien nach Jeruſalem geflüchtet waren, Angefichts des dort gegen 
das Bolt Gottes längere Zeit wüthenden Heidenhafles, die meſſia⸗ 
nifhe Hoffnung auf eine nahe Erlöfung in befonders hohem Grat 
aufgeregt fein mußte, ift nicht zu verwundern, und fo kam ihr 


ve, Zeller, a. a. O. S. 9. 39 f. 42. 47 f. 56 ff. 74 ff. 
4.6.8, 1f. 

100) A. G. 11, 20. 

10,9%, G. 6,9 f. 

102) Joſephus, gegen Apion 2, 4. 

108) 2 Macc. 2, 23. Vgl. Dähne a. a. O. MI, S. 180 fi. 
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Gemüthaſtimmung der Kunde nom Meffiad Jeſus, den die Gottlofen 
feines Volkes an's Kreuz gebracht hatten, um fo bereitwilliger ent 
gegen, ald das, was über das Auftreten und Wirken diefes Gerechten 
verlautete, fein freies Verhältniß zum jüdifhen Tempeldienſt und 
zum moſaiſchen Gefege, mit der ebenfalls freiern Richtung des ale 
fandrinifchen Judenthums fi nahe berühtte. 

Waren nun die galiläifchen Jünger des Gefreuzigten kurz vor 
der Steinigung des Stephanus, im Jahr 37 oder 38, durch die 
Gerüchte von den famaritiihen Bropheten Dofitheus und Simon 
dem Magier, die nach des Täufere Tode unter den Samaritanern 
ihr Weſen trieben ?%%), aus ihrer galiläifchen Zerftreuung aufgeweckt 
und zu dem Entſchluß gebracht worden, mit der Predigt vom 
Reffias Jeſus unter den Inden aufzutreten; fo Tonnte der Einfluß 
ver Alekandrinner, die fih in Ierufalem bereits zum Glauben an die 
Kfimität Jeſu gendgt fanden, nicht verfehlen, auf das Bemußtfein 
der Jünger ſelbſt einen Einfluß zu üben, unter deflen Wirkungen 
fd ihnen nicht blos das Räthfel feines Todes löſte und der Sinn 
der Berfündigung feiner Anferfiehung und Wiederkunft erſt auffchloß. 

Konnte Das religiöfe Bewußtſein der Sadducäer die Auferfiehung 
ganz verwerfen, das pharifäifche Bewußtſein aber eine foldhe fi 
nur als Auferſtehung des Leibes denken, fo war es kein Wunder, 
wenn die Jünger Iefu die Berkündigung ihres Meifters, daß er am 
ditten Tage auferftehen und als meffianifcher König vom Himmel zum 
Seriht wiederlommen werde, im Anfang auch nur fo mißverſtan⸗ 
den, wie fie vom Standpunkt des paläſtinenſiſch⸗jüdiſchen Bewußtſeins 
aus am einfachſten aufzufaſſen war, als habe nämlich Jeſus damit 
ein Teiblich-fichtbares Hervorgehen aus dem Grabe bezeichnen wollen. 
Anders aber verflanden die alerandrinifchen Zuden die Auferftehung 
des Gerechten; anders hatte fie der Berfaffer des jweiten Maccabäers 
buhes als Hoffnung derer verfündigt, die freudig den Tod für's 
Geſetz farben 0%); andere auch der Verfaſſer des Buches der Weis« 
heit 206), der (menn unfere Vermuthung über den Verfaſſer des 





106) Als nach der Steinigung des Stephanus die Apoftel Petrus und 
Johannes nad Samarien famen, hatte — nad der Bemerkung des Ber- 
fafferö der Mpoftelgefchichte — der Magier Simon fihen „hintängliche Zeit“ 
dad Bolt unter feinen Einfluß gebracht (8, 11). 

106) 2 Macc. 7, 9—36, 

00) B. d. Weisheit 3, 1 f. 14. 4, 2. 7. 10ff. 5,2.15. 6,19. 8,17. 15, 3. 
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Buches richtig ift) möglicherweife gerade damals als Flüchtling aus 
feiner alerandrinifchen Heimath fih in Jeruſalem befand. Und na— 
mentlich der tieffinnige Philon hatte diefe Auferftehung der Guten 
in feinen zahlreihen Schriften fo zuverfichtlih, wie nur möglid, w- 
fündigt. Er läßt den Abraham bereit? von der göttlichen Weisheit 
darüber belehrt werden, daß der Tod kein Auslöfchen, ſondern au 
Trennung und ein Weggang der Seele aus dem ‚Reibe fe, un 
fie dahin zurückkehre, woher fie kam, da fie ja nicht aus irdiſchen 
Elementen gebildet fei, fondern das reinere und befiere Wefen erlangt 
babe, woraus die göttlihen Naturen gefchaffen feien?”). Um 
wenn denn Einer das fterbliche Leben geftorben ift, ſo wird a 
leben, indem er dafür das unfterbliche Leben erhält, und wir 
fhauen, was er niemals fah (nämlih Gott felbft) 1°). 

Wurde nun den Jüngern des Gekreuzigten, fei ed nun aus 
perfönlihdem Verkehr mit Alerandrinern, fei e& aus dem - Buche der 
Weisheit, fei e8 aus einer auf irgend. welche Weiſe vermittelten Be 
fanntfhaft mit philonifhen Schriften, eine ſolche Auffaflung der 
Auferftehung nahe gebracht: fo war damit für ihr. Bewußtfein dad 
Räthſel des Todes Jeſu gelöft und die Möglichkeit einer Wiederkunft 
defielben vom Himmel herab gegeben, letzteres wenigftens für ihr 
Bewußtſein und für die Anfchauungsmweife der damaligen Zeit über 
haupt. Denn denen, Tonnte ja Iofephus ſagen 100), Pie das Geſeh 
treu bewahrt haben, und die nöthigenfalld dafür fterben, gibt Gott 
wiedergeboren zu werden und ein befieres Leben zu empfangen beim 
MWendepunft der Aeonen. . 

Sp war ihnen alfo jetzt ihr Meifter der Auferflandene, in den 
Himmel Exrhobene und zur Rechten Gottes Stehende, wie ihn der 
Hellenift Stephanus, da er voll heiligen Geiftes den Blick unver 
wandt gen Himmel richtete, mitfammt der Herrlichkeit Gottes im 
Gefichte geſchaut hat?1%), Mit diefer gewonnenen Weberzeugung von 
feiner Auferftehung war über die Jünger des Gekreuzigten ein neuer 
Geift gelommen; wie Stephanus, des heiligen Geifte® voll, den Auf 
erftandenen und zum Himmel Erhobenen fchaut, fo erging es aus 


107) Philon, über Abraham’d Wanderung ©. 385. Daß Gott unkt 
änderlih ift, S. 300 (Franff. Ausg.). 

108, Philon's Fragmente (Ausg, von Mangey IL, ©. 654). 

109) Joſephus, gegen Apion II, 30. 

10%. G. 7, 55. | 
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den übrigen Süngern. Hatte Jeſus felbft vor feinen Richtern das 
zuverfichtlihe Wort ausgefprohen: Bon nun an werdet ihr den 
Sohn des Menfchen fiten fehen zur Rechten der Kraft!1); fo lehrt 
ung wiederum der Alerandriner Philon, wie folches göttliche Schauen 


möglih war, wovon derfelbe ganz diefelben Ausdrüde gebraucht, . 


die von den neuteftamentlichen Schriftftelleen gebraucht werden, wenn 
fie der Thatfache Erwähnung thun, daß der Auferſtandene von den 
Juͤngern geſehen worden ſei 21). 

Das unmittelbare Schauen Gottes oder das Entrücktwerden 
der Seele zu Gott wird von Philon als das höchſte Ziel beſchrie⸗ 
ben, das der Menſch erſtreben kann. Wenn du die göttlichen Güter 
erben willft, o Seele, fo verlafie die Erde, den Leib, und die Ber- 
wondtfhaft, die Sinne, und das Haus des Vaters, den Logos, und 
fie auch dich felbft und gehe aus dir heraus, wie die Begeifterten 
und von Gott Fortgerifienen; denn von der bimmlifchen Xiebe er- 
griffen und nad) oben zu ihm felbft gezogen, wird die Seele der 
göttlihen Dinge Erbe; der göttliche Geift wohnt in ihr, ſodaß fie 
nichts Eignes redet, und bewegt fie willenlos wie die Saiten eines 
muſikaliſchen Inſtruments. Der göttliche Geift ſpricht in der Ertafe 
und Begeifterung aus dem Menfchen, welchen er beſucht und in 
welchem er wohnt. fodaß er jede Wirkung der Stimme des Inſtru⸗ 
ments anfchlägt und hineinklingt zur klaren Offenbarung deflen, 
8 geweiffagt wird. In folcher heiligften Befibnahme kommt der 
göttliche Geift der Weisheit, der nicht leicht ausmwandert, und bleibt 
bei dem Menfchen, daß er nicht mehr in ſich feiend, von Gott hin- 
geriffen wird und weiſſagt und des Gottes Ausleger ift, der in ihm 
iſ. Diefe Ertafe ift die wahre Auferfiehung (ueravaoracız) der 
Seele zu Gott, ſodaß diefelbe ſchon im irdifchen Xeben den Leib 
auszieht und bei Gott ift1ı®). 

Sp belehrt uns Philon über die Weife jenes höchften Schaueng, 
wobei die Seele aus fich herausgehend, ganz in dem Anblid des 
Göttfihen aufgeht. Solche Gefihte und Dffenbarungen . werden 
dem Frommen auf feinem Wege zur Bolltommenheit zu Theil; 





au) Matth. 26, 64. 
2) Die Belegftellen bei Philon, fiehe man bei Dähne a. a. O. J, 
©. 144. Anm, 66, 
113) Die Stellen Philon’s fiche bei Dähne a. a. O. I, ©. 334 ff. 
und Zeller, die Philofophie der Griechen, IL, 2. ©. 662 ff. 
27 Band, 18 
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und den frommen alexandriniſchen Juden, welche von Btolemäns 

Philopator in eine Rennbahn eingeſperrt waren, erſchien durd die 

geöffneten Thore des Himmels das heilige Angefiht Gottes un kr 

Engel!!4). Solche Zuftände der Berzüdung und bimmlifcher Grit: 

waren im apofolifhen Zeitalter an der Tagesordnung!) J 

foihen Geſichten im Zuftand der Berzüdung, wie es von Stepbam 

erzäblt wird, fhauten auch Andere den Auferfiandenen; fie jan 

ihn wirflih mit ihrer aufgeregten Phantafie, weil fie an fein Al 
erftandenfein und Weilen bei Gott zuverfichtlich glaubten, mußte ih 
ihr inneres Auge auch wirklich ſchauen. So ward er, wie Paulk 
berichtet, gefehen von Kephas, darnach von den Zwölfen, darnet 
von mehr ale fünfhundert Brüdern auf einmal, darnach von Je 
kobus, darnach von allen Apofteln, zuleßt au son mir, als eine 
unzeitigen Geburt; denn ich bin der geringfte unter den Apofteln"". 
Und wie died zuging, daB Paulus den Herrn ſelbſt im Get 
ſchaute, erzählt er fetbft den Korinthern mit folgenden Worten: 6 
fenne einen Menfhen in Ehrifto vor vierzehn Jahren; ob er im 
Leibe oder außer dem Leibe!:”) gewefen ift, weiß ich nicht, Gott 
weiß es; derfelbige Menſch ward entzüdt bis in den dritten Himmel, 
bis in das Paradies und hörte unausfprehlihe Worte, die fen 
Menſch fagen faun ":9). 

Indem auf folhe Weife der Auferflandene von der in da 
Himmel fih verfeßenden entzüdten Seele geichaut wurde und jold 
Erfcheinungen .oder Gefichte des Auferftandenen, wie fie Baulus von 
ſich felbit befchreibt, fo vielen andern. Brüdern, wiederholt aber den 











Jüngern Jeſu felbft zu Theil wurden, fand die Auferftehung ie . 


Gelreuzigten zur Rechten des himmliſchen Baters, als inneres Er 


lebniß für den Glauben feit; auf diefe für das Bewußtſein di 





Gläubigen — und auch nur für fie allein — unumftößliche hat | 


fahe mar die evangelifche Berkündigung und die Meffiasgemeint 


felbft gebaut. Obgleich von Ungläubigen Riemand des Auferſtande 


nen anfihtig geworden war, fo reichte es für die Gläubigen bi 


1214) 3 Macc. 2, 56. 

115) 4. ©. 9, 10. 18, 9. 22, 18. 23, 11. 

116) 1 Korinther 15, 6—8. 

17) Gerade fo alfo, wie oben Philon die Efftafe oder Berzüdun ae 
GEntrüdtfein der Seele zu Gott befchreibt. 

ne) 2 Korinther 12, 1 ff. 
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daß fie ihn felbft gefchaut zu haben fi bewußt waren. Und fo 
werden mit vollem Recht der auf dem Glauben ruhenden innern 
Gewißheit die Apoftel Zeugen der Auferfiehung ihres Meifters ge: 
nannt 149); fie wußten feine Seele nicht im Hades gelaffen, fondern 
jur Rechten Gottes auferftanden, zum Himmel erhoben. Auferflehung 
und Himmelfahrt waren vorerft für das gläubige Bewußtſein eins; 
und von dort aus Tieß fi der Auferftandene feinen Gläubigen fehen. 
Gekreuzigt aus Schwachheit, fagt Paulus, lebt er aus Kraft Got- 
tes ꝛꝛo)y; der geftorbene Meſſias tft auch der auferwedte, der zur 
Rechten Gottes ift und für uns auftritt"), Wir wiflen, daß der 
von den Todten auferwedte Meffias nicht mehr ftirbt, denn der Tod 
wird nicht mehr herrfchen?*%). Er ftarb und lebte, damit er über 
Aodte wie über Lebende herrfche, als Sohn Gottes in Kraft ein- 
geicht feit Der Auferftehung der Todten?®), Und wenn du mit 
deinem Munde befenneft, daß Jeſus der Herr ift, und glaubft in 
deinem Herzen, daß ihn Gott von den Todten auferwedt hat, fo 
wir du gerettet 19). 

In ähnlicher Weife find die Aeußerungen der Offenbarung 
Johannes gehalten. Der Gläubige, der Offenbarung des Herrn 
Gewürdigte ſchaut ihn allein; erfi wenn er mit den Wolken kommt, 
wird ihn jedes Auge fehauen und auch. die ihn geftochen haben !*®). 
De Apokalyptiker it im Geift am Tag des Heren und hört die 
Stimme des Meſſias felbft und fieht die ganze himmlifche Welt und 
Als, was in der Kürze geſchehen ſoll iꝛe). Und als er die der 
Geftalt eines Menſchenſohnes ähnliche Geftalt fah und derfelben mie 
todt zu Füßen fiel, Iegte jener die rechte Hand auf ihn und ſprach: 
üchte dich nicht; ich bin der Erfte und der Letzte und der Lebendige, 
ch war todt und fiehe, ich bin lebendig bis zu den Aeonen der 
Ionen und habe die Schlüffel der Hölle und des Todes’), Das 


"99.8. 1,22. 5,30f. 13,28 ff. 17, 3. 10, 38 f. 1 Korinther 15, 12 ff. 
120) 2 Korinther 13, 4. 
21) Römer 8, 34. 
122) Römer 6, 9. 
128) Römer 14, 9. 1, 4. 
124, Nömer 10, 9. 
135) Dffenb. Joh. 1,2. 7. 
126) Dffenb. Joh. 1, 10 ff. 
sr) Dffenb. Joh. 1, 17 f. 
18 * 
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Meffiadtind ward weggenommen zu Gott und zu feinem Thron; der 
da todt war, lebte wieder, und fpricht: ih komme bald !**). 

Die Geftalt, in welcher der Auferflandene von den Gläubigen 
gefhaut wird, ift die des Berflärten, d. h. Verwandelten; fo ed 
er den Jüngern in verwandelter Geftalt als der Auferftandene, da 
mit Mofe und Elias, feinen meffianifchen Borläufern verkehrt un 
bon einer Stimme als der liebe Sohn Gottes verfündigt wird'*). 
Ein Gefiht war es, Dies wird ausdrüdlich bei der Verflärungsien 
bemerkt, was die vertrauten Jünger fahen, wovon fie aber nad 
Jeſu Gebot Niemandem etwas fagen follten, ehe der Sohn W 
Menſchen von den Todten auferftanden fei. Bedarf ed einer dew 
lihern Andeutung als diefer Worte, um darauf hinzumeifen, dej 
überhaupt erft nad) Jeſu Tode die Jünger ein ſolches Geficht Haben 
tonnten, worin der Meifter, vor ihren Augen verwandelt, mit Roi 
und Elia verkehrt? Mit beiden Abgefchiedenen konnte er ja doch er 
dann zufammen fein und mit ihnen reden, nachdem er felbit in 
den Himmel erhoben war. Die Erzählung aber, wie fie fih nad 
Jeſu Tod im Gemüthsleben der Gläubigen gebildet hatte, wird vom 
Evangeliften in jene frühere Zeit verftellt und bei der Gelegenheit 


beigebracht, als Jeſus an das Belenntniß des Petrus die erfte Hin 


weifung auf feinen Tod knüpfte, 

Erft in fpätern Zeiten, nachdem die Apoftel vom Schauplar 
abgetreten waren und die Aufregung des Gemüths und Weberfpan 
nung der Phantafie bei der großen Mehrzahl von gläubigen Ar 
hängern des Gekreuzigten fi) allmählich auf das gewöhnliche Mai 
religiöfer Empfindung befchräntte, fodaß diejenigen, die feine folde 
Sefihte des Auferftandenen hatten, auf die gläubige Annahme de 
Zeugniffes Anderer gewiefen waren, konnte es kommen, daß folk 
himmlifche Erfcheinungen des Auferftandenen im Geficht, wie fie Nr 
apoftolifche Weberlieferung zu berichten wußte, fo mißverftanden wur 
den, ale ob jenen erften apoftolifhen Zeugen der Auferftehung dr 
Gekreuzigten der Herr im irdifchen Leibe auf irdifchem Boden 
fhienen wäre. Und indem nun durch ſolche apoftolifche Gefichte M 
Auferftandenen in jenem befehräntten finnlichen Sinne aufgefaft, 
himmliſche Offenbarung des Herrn zu einer irdifchen Hera 


— —— — — — 


120) Offenb. Joh. 12, 5. 22, 20. 
129, Matth. 17, 1-11. 
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Zeichen und Wunder thun, auf daß Viele verführt werden in den 
Irrthum, womöglid auch die Augerwählten. Und wenn fie fagen: 
fiehe, er ift in der Wüſte: fo gehet nicht hinaus; fiehe, er ift in 
den Borrathehäufern, fo glaubt es nicht!) Was ift deutlicher, 
ale die Beziehung diefer letzten Worte auf die Pfeubomeffiafle, die 
unter den jüdifchen Procuratoren Felix und Fadus auftraten, von 
welchem der Eine dem Volk verhieß, er wolle fie mit Hab’ und Gut, 
d. h. mit dem, was fie aus den Vorrathokammern genommen hat- 
ten, über den Jordan führen, während zwei Andere ihren Anhang 
in die Wüſte lodten, um von dort Ierufalem zu überfallen? Und 
wenn wir in der Apoftelgefhichte erwähnt finden, dap fieben Söhne 
des jüdifchen Oberprieſters Skeuas, ohne Ehriften zu fein, im Na⸗ 
men Jeſu Dämonen auszutreiben verfuchten??®); jo ging eine Be 
ziehung auf folche Vorfälle ebenfalld in die Sammlung von Aus 
fprüchen Jeſu bei Matthäus über, wenn diefer in der Bergpredigt 
Jeſu die Worte in den Mund legt: Es werden Viele zu mir fagen 
an jenem Tage — zu der Zeit, da der Meſſias als Weltrichter auf 
tritt: — Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweiſſagt? ha⸗ 
ben wir nicht in deinem Namen Geifter ausgetrieben? haben wir 
nicht in deinem Namen viele Kräfte gewirkt? Dann werde ich ihnen 
befennen: ich babe euch niemals gefannt, weichet von mit, ihr 
Uebelthäter 77°). 

Das Treiben jener falfchen Meffiafle und Propheten, die wir 
oben vorführten, der famaritifhen fowohl, als aud der jüdiſchen, 
wie e8 der Erfahrung des apoftolifchen Zeitalterd vor Augen ftand, 
gibt uns zugleich die genügendften Daten an die Hand, um uns die 
Entftehung jener Reihe von mythiſchen und fagenhaften Erzählun- 
gen zu erflären, womit die evangelifche Ueberlieferung fhon in der 
älteften Geftalt, wie fie ung im Matthäusevangelium vorliegt, ſo⸗ 
wohl die Anfänge des Lebensbildes Jeſu, ala auch feine meffianifche 
Wirkſamkeit ausgefhmüdt hat. 

Daß diefe Erzählungen über das Maß eines den beftehenden 
Gefegen natürlihen und geſchichtlichen Geſchehens entſprechenden 
menfchlihen Lebens und Wirkens weit hinausgehen und durch die 


m Matth. 24, 5. 11. 23. 6f. 
178), A. G. 19, 13 ff. 
179) Matth. 7, 22 f. 
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“mit welchen das Evangelium fließt: Ich will bei euch fein ale 
Tage bis an’s Ende des Aeon!). So aber, wie in der That ge 
ſchichtlich⸗wirklich der Auferftandene immerfort bei den Seinen wer 
und wenn auch nur zwei oder drei in feinem Namen verfammii 
waren 14), war er eben nur in der Gegenwart feines Geiftes, ıl 
der zum Bater Auferftandene, bei ihnen. Der galiläifche Berg ak, 
auf welchen die Scene verlegt wird, erinnert fo nachdrücklich an den 
Berg der Berflärung und an die Scene diefer Berwandlung Yu 
vor den Augen der Jünger, die im Gefichte auch Mofe und Elu 
fahen und den Herrn mit ihnen reden hörten?*s), daß man zu der 
Bermuthung geführt wird, es werde dieſes Berwandlungsgefiht ü 
der urfprünglichen apoftolifchen Geftalt des Evangeliums den Schlui 
der evangelifchen Darftellung gebildet haben und erft vom nad: 
‚„apoftolifchen Weberarbeiter, unferm Matthäus, jene frühere Stellung 
aus Feinem andern Grunde erhalten haben, als weil er der nad» 
apoftolifhen Auffafiung der Auferfiehungsthatfahe Raum Tlaflen 
wollte. . 
Diefe Umgeftaltung der Thatſache zu einem wirklich finnlichen 
Hervorgehen aus dem Grabe fehen wir bei den jüngern Evangeliſten 
Lucas und Marcus vollſtändig vollzogen und in einzelnen Erzäh—⸗ 
lungen von einem finnlichsleiblichen Verkehr, den Jeſus nad feinem 
Hervorgehen aus dem Grabe mit den Jüngern gepflogen hätte!‘ 
ausgeprägt. Damit war aber für die Anfhauung des nachapoſtoliſchen 
Zeitalters mit unabweisbarer Nothwendigkeit der weitere Schritt ver: 
bunden, die Erhebung des auferftandenen Meffias in den Himmel, wo 
er ja bis zu feiner Wiederkunft zur Rechten Gottes weilen follte, von 
der Thatfache der Auferftehung als folcher ausdrüdlich zu trennen, 
und während Auferfiehung und Erhebung zu Gott urfprünglid Eine 
waren, nunmehr die lebtere als ein gefondertes und zwar ebenfalld 
fihtbarsfinnliches Ereigniß, als ein Auffahren zum Himmel vor den 
Augen der Jünger darzuftellen. Bon einer ſolchen Himmelfahrt 
weiß der ältefte Evangelift noch gar nichts; erft Lucas erzählt diefelbe 
mit den Worten: Jefus führte fie hinaus nad Bethanien, hob die 


— 


138) Matth. 28, 20. 
. 134) Matth. 18, 20. 
138) ,Verwandlung“ ift die Bedeutung des von ber Berklärung geh% 
ten Wortes; mereuogyasn, er wurde verwandelt, heißt es Matth. 17, 2. 
186) Quc. 24, 1-49. u. Marc. 16, 1—18. 





— 2793 — 


Hände auf und ſegnete fie, und während dies geſchah, ſchied er von 
ihnen und fuhr auf gen Himmel?®”); und Marcus meldet das Er: 
eignip mit den Worten: Nachdem der Herr mit ihnen geredet batte, 
ward er aufgehoben zum Himmel und fißet zur rechten Hand Got- 
teg 120), Mofes und Elias, mit denen der Berwandelte verkehrte, 
nah dem Geficht der von Matthäus erzählten Berklärungsfcene, 
werden von Lucas in zwei Männer in weißen Kleidern umgeftaltet, 
die fowohl den Hervorgang des Auferflandenen aus dem Grabe, 
ale auch die Auffahrt deffelben in den Himmel melden !), 

So ftelt fih ein ganz natürlicher Fortgang dar in der Aus: 
bildung der Auferftehungsthatfache von ihrer urfprüänglichen Geftalt 
wur fpätern derb>finnlichen Auffaflung im nachapoftolifchen Zeit- 
alter, dem das Lucas und Marcusevangelium und die Apoftel- 
geisihte unzweifelhaft angehören. Die ächten Briefe des Apoftels 
Paulus, die Apokalypfe des. Johannes und die Theflalonicherbriefe, 
die innerhalb des apoftolifhen Zeitalters fallen, kennen ebenſowenig 
wie das Matthäusevangelium eine Teiblihe Auffahrt Jeſu zum 
Himmel, die alfo ohne Zweifel nicht zum apoftolifhen Glauben 
gehörte. 

Zur Entftehung jener im nadhapoftolifhen Zeitalter aufgelom- 
mehen Meinung aber, ald ob Jefus im irdifchen Leibe auferflanden 
ki, mag den erften Anlaß ein zur Zeit der Abfaffung des erften 
Evangeliums 0) unter den Juden vorhandenes Gerücht, das aud 
duch jüdische Schriften beftätigt wird, gegeben haben, daß der 
keihnam des Gekreuzigten von den Jüngern geftohlen worden fei!*), 
ein Gerücht, welches allerdings eine Entleerung des Grabes, in wel: 
bes Jeſus Anfangs dur Joſeph von Arimathia gelegt worden 
war, vorausſetzt. Ob nun wirklih die Anhänger Sefu, etwa um 
den Leib des Herrn vor allenfallfigen Mißhandlungen von Seiten 
feiner Gegner zu fihern, demfelben eine andere Ruheſtätte gegeben 
haben, oder ob dieſes Gerücht vom Leerbefundenfein des Grabes erft 
der nahapoftolifhen Zeit angehört und mit der fpätern Umbildung 
der Auferftehungsthatfache zufammenhängt, dies zu entfcheiden, ift 





187) Luc. 24, 50 f. 

'»e) Marc. 16, 19. 

139) Quc. 24, 4 f. A. G. 1, 10 f. 

140) Matth. 28, 15. 

a) Eifenmenger, neuentdedted Judenthum I, ©. 189 f. 
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aus den vorliegenden Daten der evangelifchen Gefchichte kaum mehr 
möglich 1°). 

An der Zuverfiht der Gläubigen, daß Jeſus auferftanden und 
zum Himmel erhoben ſei, hatte fich zuerfi die Macht des Grit 
erwiefen, der die meffiadgläubigen Razarener erfüllte. Nicht um 
fonft hat darum die apoftolifche Ueberlieferung die Mittheilung die 
Geiſtes erfi vom Auferflandenen ausgehen laſſen. Der durd die 
Rechte (Macht) Gottes Erhöhte empfing vom Vater die Verheißung 
den- heiligen Geift auszugießen; fo fagt die Apoflelgefchichte:*). Die 
- Zuverfiht der Gläubigen, daß der Herr auferflanden fei und lebe, 
um wiederzufommen, ift felbft nichts anders als die erfte Dajeint 
und Lebensäußerung des neuen Geiftes felbfl. Sowie jeder Ein 
zelne auf den Grund der äußern Kunde vom Meſſias Yefus die 
felbe Zuverfiht gewann, daß der Gekteuzigte im Himmel bei Gott 
Iebe, um von dort zur Gründung feines Reiches wieder zu Tommen: 
in demfelben Augenblid war eben dieſer verheißene Geiſt in ihm 
wirffam. Diefe allgemeine Thatſache macht nun die apoftoliihe 
Ueberlieferung in der Weile aller Mythen- und Sagenbildung zu 
einer einzelnen Begebenbeit, die an einem beflimmten Drte und zu 
einer beftimmten Zeit, in änßerlich-fihtbarer Weife vor fich gegangen 
fein ſollte. Wir meinen die apoftolifche Erzählung von der allge 
meinen Geiftesausgießung am Pfingſtfeſte?). 

Nach der gründlichen kritiſchen Analyſe diefer Erzählung, die 
von Zeller in feinen Abhandlungen über die Apoftelgefchichte. gegeben 
worden ift!*), indem fi derfelbe die Mühe nicht verdrießen lie, 
Schritt für Schritt die Widerfprüche aufzuzeigen, in welche ſich 
ebenfowohl die Berfuche einer übernatürlihen, als einer natürlichen 
Erflärung jener Begebenheit unausbleiblih verwideln, und dann die 
gefhichtliche Thatfächlichkeit der erzählten Begebenheit entfchieden in 
Abrede fteilt, kann für den unbefangenen Blick von einem Feſthalten 
an einem gefhichtlichen Hergang der Art, wie ihn die Apoftelgefhicte 
meldet, keine Rede fein. Gefchichtliche Thatfache ift nur das mir 
lihe Borhanden: und Wirkfamfein des von Jeſus den Yüngen 


13) Bol. Strauß, Leben Jefu II, ©. 582 ff. Weiße, evangeliif 
Geſchichte II, 344 ff. 434 ff. 

10) A. ©. 2, 33. 

14) A. G. 2,1 ff. 

148) Theologifche Jahrbücher, 1849. ©. 46 ff. 
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verheißenen @eiftes ſelbſt; auf diefe Thatiache ift in Wahrheit un- 
beftreitbar die urchriftliche Gemeinde gegründet, gerade fo wie es 
fus ſelbſt das Bekenntniß des Petrus, daß Jeſus der Meifias fei, 
von Gott felbſt ableitet und diefn Glauben an feine Meffianität 
ale -den‘ Felſen bezeichnet, worauf die Gemeinde des Meſſias ges 
gründet werden folle. | 

-Gefhichtlich-Thatfächliches enthält aber nichte deflo weniger jene 
Erzählung auch nach ihrem unmittelbaren Gehalt in jo fern, als fie 
ung die Art und Weiſe anfhaulid macht, wie der neue Geift im 
apoftolifchen Zeitalter feine Wirkungen äußert. Bon. der gefchichtli- 
hen Thatſüchlichkeit diefer Wirkungen gibt uns die Schilderung Auf- 
ſchluß, die Paulus im erſten Korintherbrief von den Geifteszuftänden 
der korinthi ſchen Gemeinde entwirft!) Dürfen wir nun ohne 
üle Zweifel annehmen, daß derartige Geifteserweifungen nicht in der. 
korinthiſchen Gemeinde allein, fondern in ähnlicher phantaftifch-über- 
ſchwaͤnglicher Weife auch in andern Chriftiengemeinden der apoftoli- 
[hen Zeit vorgetommen, daß fie in der Zeit des Urchriftenthums in 
dolge der größern Gemüthserregtheit, die in nenentitehenden religiöfen 
Genoſſenſchaften fo natürlich ift, etwas ganz Gewöhnliches und Als 
tägliches war: fo drängt fich Doch eine Bermuthung auf, mit der wir 
gegen die Anficht Zeller's Einſpruch erheben, ale ob das mit jenen 
Beifteserweifungen im Schooße der urchriftlichen Gemeinden ver 
dundene Zungenreden vorzugsweiſe von der judenschriftlichen Partei, 
Im Gegenfag zur paulinifchen, als unterfcheidende Erfeheinung des 
Geiſtes geltend gemacht: worden felt®). Wir werden fpäter den Be- 
weis liefern, daß der belichte Gegenfag zwifchen paulinifchem und 
juden⸗chriſtlichem Weſen, in diefer Allgemeinheit hingeftellt, ungeſchicht⸗ 
lich if, indem aud innerhalb des Judenchriſtenthums felbft -ein we 
ſentlicher Unterſchied zwifchen dem freiern, geiftigern alerandrinifchen 
Lehrtypus und dem eigentlich paläftinenfifchen Judenchriſtenthum der 
jerufafemitifchen Urgemeinde ftattfand, fo zwar, daß der alerandri- 
niſch-judenchriſtliche Lehrtypus fih nicht minder vom palaͤſtinenſiſch⸗ 
Indengpriftfichen, wie andrerfeit3 vom paulinifchen Standpunft unter 
ſchied. Für die Frage, um deren Erledigung es ſich für jetzt handelt, 
N die Feſthaltung des gedachten Unterfchieds in fo fern von Wich— 
EEE | 

146) 1 Korinther 12, 4 ff. 14, 1 ff. 

“) geller a. a. D. 1851, ©. 446 f. 
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tigkeit, ala der Urfprung nicht blos des fogenannten Zungenreens, 
fondern der überfhwänglichen Geiftesermeifungen überhaupt, wie fie 
ung in der korinthiſchen Gemeinde begegnen, nicht ſowohl auf is 
Judenchriſtenthum ſchlechthin, fondern fpeciell auf das alerandıinik 
Iudenchriftentbum hinweiſt. Und wenn demnah Paulus in fen 
obenerwähnten Schilderung der mannichfaltigen Geiſteserweiſungen 
im Scooße der korinthiſchen Gemeinde offenbar mit einer durk- 
leuchtenden polemifchen Abfiht dahin zu wirken fucht, daß in jenem 
Weifteserweifungen Maß und Ordnung gehalten werde, fo gilt fen 
polemifcher Seitenblid nicht etwa derjenigen Zorn des Judendhrifter 
thums, als deſſen "Repräfentant ihm Petrus erſcheint, gegen deſſen 
Anhang die Polemik des Galaterbriefd vorzugsweiſe gerichtet if, 
fondern der durch Apollos in Korinth vertretenen alerandriniichen 
Geiftesrihtung , aus deren Schooße die Ueberfhmänglichkeit dei 
ganzen ertatifchen Weſens hervorging, wie wir bereit3 oben aus 
Philon's Aeußerungen über das Weien der Ertafe und Biftonen 
erfahen. 

Die Aeuperungen des Paulus über das Zungenreden, melde 
berfelbe durch die Auslegung ergänzt willen will, weifen uns auf 
einen alerandrinifchen Urfprung diefer Geifteögabe, die offenbar ala 
ein Reden im Zuftand eriatifcher Begeifterung zu faflen ift?*), als 
ein Reden durch den Geift Gottes, fodaß die Zunge die Sprache 
des Geiſtes bedeutet, der, weil verfchieden fi äußernd, auch als eine 
Mehrheit von Geiftern ſich darftellen tonnte?*). Die Befchreibung, 
die Philon vom Zuftand der ertatifchen Begeifterung gibt, in welcher 
der göttliche Geift felbft aus dem Menfchen fpricht, den er beſucht, 
fimmt auch in der Anwendung des Bildes von der Stimme de 
Inftruments, das jede Wirkung anfchlägt?°%), ganz mit der Befchrei- 
bung überein, die Paulus davon gibt, indem er fagt: Wenn id 
zu euch käme und redete mit Zungen, was wäre ich euch nüße, fo 
ih nicht mit euch redete durch Offenbarung oder durch Erfenntnih 
oder durch Weilfagung oder durch Lehre? Iſt's doch gerade fo mit 
Dingen, die da lauten und doch nicht leben, fei es eine Pfeife oder 
eine Harfe, wenn fie nicht unterfchiedlihe Stimmen von ſich geben, 


148), Zeller a. a. D. 1849. ©. 43 ff. 
149) 1 Korinther 12, 3. 14, 32. Bgl. Offen. Job. 1, 4. 3, 1. 23, 6.9. 
50, Philon's Werke, Mangey's Ausgabe, II, ©. 343. Pgl. I, ©. 820. 








— 23 — 


wie kann man wiflen, was gepfiffen oder gecithert iſt? Und fo die 
Pofaune einen undeutlihen Ton gibt, wer will fih zum Streit 
rüften? Alſo auch ihr, fo ihr mit Zungen redet, fo ihr nicht eine 
deutliche Rede gebet, wie kann man wiſſen, mas geredet ift? Darum, 
wer mit Zungen redet, der foll ed auch auslegen. In der Weiſſa⸗ 
gung aber wird befler, als in Zungenreden erfannt, daß wahrhaft 
Gott in euch if. Wenn ich mit Zungen bete, betet mein Geift, 
aber mein Sinn (Berftand) ift ohne Frucht; ich danke Gott, daß 
ih mehr ala ihr Alle mit Zungen rede, aber ich will lieber fünf- 
Vorte mit meinem Sinn, als taufend mit Zungen reden’). Und 
wenn nun der Berfafler der Apoftelgefchichte, der offenbar die Tendenz 
verfolgt, den Apoftel Petrus und feine Wirkſamkeit in Allem mit 
dem Heidenapoftel zu parallelifiren, die Geiftesausgiegung über die 
jauſalemitiſche Urgemeinde ausdrücklich mit dem Zungenreden in 
derbindung bringt, fo dürfen wir dabei die Abſicht vermuthen, auch 
in diefem Punkte den ertatifchen Zuftänden der forinthifchen Ge- 
meinde des Paulus die Geiftesfülle der an die Wirkſamkeit des Petrus 
gelnüpften jerufalemitifchen Urgemeinde an die Seite zu fellen. Ja, 
es {heint noch weiter ein indirecter Gegenfaß gegen Paulus mit in 
die Darſtellung der Apoftelgefchichte einzufließen. Denn wenn Paulus 
ausdrücklich ſagt: Wenn die ganze Gemeinde an einen Ort zufam- 
menläme und Alle redeten mit Zungen, es kämen aber Laien oder 
Ungläubige hinein, fo würden fie fagen, daß ihr unfinnig feid, denn 
Gott ift nicht ein Gott der Unordnung, fondern ein Gott des Frie: 
dens is); ſo wird gerade ein ſolches Zungenreden in Einem Haufe 
bei der jerufalemitifchen Geiſtesausgießung vom Verfaſſer der Apoftel: 
geihichte als ein befonderes, göttlich veranftaltetes Ereigniß darges 
Rellt, und menn die anmefenden Völker aus allen Ländern dabei 
itte werden oder gar fpotten, fo weiß ihnen Petrus darüber die 
nöthigen Aufklärungen zu geben, was das zu bedeuten habe!°). 
Bird aber bei diefer Gelegenheit erwähnt, daß in diefem Zungen: 
teden eine (göttliche) Stimme gefchehen feir°%), fo weift auch diefer 
Zug der Erzählung auf alerandrinifche Vorftelungen hin. Nach 
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Philon erſcholl nämlich bei der ſinaitiſchen Geſetzgebung vom Himmd 
eine Stimme einer Pofaune, die weit und breit gehört weurte un) 
in welcher fi Gottes Kraft offenbarte, wobei fih die Stimm in 
die Sprachen der Hörer ummandelte!®), Sogar der Augdrud von 
Zertheiltwerden der Zungen !°% begegnet uns in dähnlichem Sinne in 
dem unzweifelhaft unter alerandrinifchem Einfluffe ftehenden Hebraͤu⸗ 
brief, wo von Zertheilungen des heiligen Geiſtes die Nede if! 
Das Felt der finaitifchen Gefehgebung, der Stiftung ihrer Theokratie 
war für die Juden das Pfingfifelt; fo lag es für den Verfaſſer der 
Apoftelgefhichte nahe, feine Geiſtesausgießung über die jernfalemiti 
ſche Urgemeinde als eine einzeine beftimmte Thatſache auf eben dieſes 
Fe zu verlegen, um diefen Zag auch ale Stiftungstag der meffe 
nifhen Gemeinde zu bezeichnen. 

Indeflen gehen in diefe Auffaffung, fo natürlich fie auch zu fein 
fheint, keineswegs alle Züge der Erzählung von der Geiftesansgie- 
Bung in der Urgemeinde vollſtändig auf; es bleibt vielmehr in der- 
felden ein unerflärter Reſt zurüd, der und auf eine andere Spur 
führt, durch deren Berfolgung der Einfluß alerandrinifcher Anfchau: 
ungen auf das Ehriftenthum der Urgemeinde eine weitere Beitätigung 
erhält. Es heißt nämlih: „Als erfüllt war der Tag des Fünfzig- 
ften, waren Ale zugleih an einem Orte”, welcher gleich darauf 
näher beflimmt wird als ein „Haus, wo fie fikend waren“ 1°. 
Run erzählt aber Philon von den egpptifchen Therapeuten, deren 
Anfhauungen und Grundfägen er felbft, nicht minder wie auch der 
Berfafler des Buches der Weisheit, fehr nahe ftand, daß fie nicht bios 
allemal am fiebenten Tage zu gemeinfamer Gottesverehrung zufam- 
menkamen, fondern auch alle fieben Wochen ein allerheiligftes Feſt 
feierten, das auf die fünfzigfte Zahl fälkt, die von denfelben?‘) ala 
heiligfte und für die Erzeugung der Dinge wichtigfte angejehen wird. 
Sie verfammeln fih aber, Männer und Frauen, in einem befon- 
dern Haufe als gemeinfamen Heiligthume, feben fih nach dem Als 
ter nieder, und nachdem der Aeltefte einen Bortrag gehalten, der 


185) Mhilon’d Werke, Mangey's Ausgabe, II, ©. 295. 187 f. 
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auf allegorifcher Auslegung der Schrift rubte, wird zuerft ein bei- 
liges Mahl gehalten, wobei fein Unterfchied zwifchen Freien und 
Knechten it, fondern die durch Wahl beftimmten Jüngeren die Die: 
ner beim Mahle find. Bei der auf das Mahl folgenden heiligen 
Nachıtfeier werden Hymnen auf Gott gefungen und heilige Tänze 
gehalten, und fie brechen in ihrer Begeifterung bald in Lieder aus, 
ald zögen fie zum Tempel, bald als befänden fie fih im Tempel, 
julegt miſchen fi) die Chöre der Männer und Frauen in Einen und 
fe find trunten bis zum Morgen in herrlichem Raufche, worauf fie 
gleichwohl aufgeweckter find, ale vor der heiligen Nachtfeier!*0). 

Lefen wir nun in der Erzählung der Apoftelgefchichte, daß der 
Tag des Fünfzigften von den Jüngern in einem Haufe gefeiert 
wurde, mo fie zufammenfaßen und voll des heiligen Geiſtes wur⸗ 
ven, fodag fie von fügem Weine trunten fohtenen, während Petrus 
die darüber fi) Wundernden belehrt, fie feien nicht trunken, denn 
es fei erft Die dritte Stunde des Tages (von Sonnenaufgang an 
gerechnet), fondern die von Joel geweiflagte Geiftesausgiegung über 
Naͤnner und Frauen, Jüngere und Xeltere und Knechte fei darin 
füllte), fo gewinnt die Bermuthung eine hohe Wahrfcheinlichkeit, 
dag die Jünger Chrifti am fünfzigften Tage zu einer eſſeniſch⸗thera⸗ 
beutifchen Machtfeier verfammelt waren, an welche jene Geiftesaus- 
gießung über die ältefte Gemeinde von der apoftolifchen Weberliefe- 
tung geknüpft wourde. 

Für den Einzelnen wird die Enpfangnahme des heiligen Gei⸗ 
fes in der apoftolifchen Ueberlieferung an die Taufe auf den Namen 
Jeſu geknüpft. Daß der Meffias den heiligen Geift mittheilen werde, 
ju defien Empfang die bei der Iohannestaufe übernommene Ber- 
pflihtung zur Sinnesänderung vorbereiten und befähigen follte, dies 
hatte, nach der evangelifchen Weberlieferung, bereit Sohannes der 
Läufer ausgefprochen: Ich taufe euch in Wafler zur Sinnesänderung; 
der aber nach mir kommen wird, ift flärfer ale ih, er wird euch 
taufen im Geiſt und Feuer!), Auch die apoftolifhe Ueberlieferung 
wiederholt dies, indem fie den Auferftandenen die Jünger heißen 





'o, Philon's Werke (Frankf. Ausgabe), über das beſchauliche Reben, 
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läßt, auf die Ausgießung des b. Geiftes zu warten, denn Johan 
nes babe in Waſſer getauft, fie aber follten im heiligen Geiſt gr 
tauft werden !*). In der Empfehlung zur SHeidenbefehrung, die 
der Berfafler der Apoftelgefhichte Dem Petrus in den Mund It, 
fagt Betrus, bei feiner Rede fei der heilige Geiſt auf die Si 
rer gefallen und er habe an jenes Wort des: Täufers Fohanne 
gedacht. 

Dieſe Geiſtestaufe wird nun in der Geiſtesausgießung am 
Pfingſtfeſt erzählt!**), und man follte erwarten, daß eben diefe Gr: 
fesausgießung ald der Act der durch den Meffiad erfolgenden ri 
ftestaufe angefehen würde. Dies ift aber nicht der Fall. Petrui 
hält nad jenem Ereigniß eine Rede und fagt: Nun Jeſus zur Reb- 
ten Gottes erhöht ift und vom Bater die Berheißung empfangen hat, 
den h. Geift auszugießen, fo hat er ihn jett audgegoflen?*). Un 
nachher fordert er feine Hörer auf: Thut Buße und laffe fi ein 
Jeglicher taufen auf den Namen des Meſſias Jeſus zur Bergebung 
der Sünden, fo werdet ihr die Gabe des h. Geiftes empfangen !). 
Die Sache wird offenbar hier fo aufgefaßt, daß nur über die Apoſtel 
in jenem wunderbaren Ereigniſſe der h. Geiſt ausgegoffen worden 
fei und daß die Uebrigen diefelbe Gabe exit empfangen follten, nad: 
dem fie die Waflertaufe, die eine Tanfe der Sinnesaͤnderung unter 
Hinweifung auf den Meffias hatte fein jollen, als eine ausdrüdiid 
auf Jeſus ale den erfchienenen Meffias zu ertheilende Taufe vorher 
empfangen hätten, denn ihnen und ihren Kindern gelte jene Ber: 
heißung der Geiſtesausgießung. 

Run wird aber in der Apofelgefhichte die Taufe mit dem Em 
pfang des heiligen Geiftes in verfchiedener Weife in Berbindung ge 
bradt. In einigen Fällen wird die Uebernahme der Taufe als die 
Bedingung vorgeftellt, unter welcher der heilige Geiſt zu Theil wer: 
den folle!*”); in andern Fällen treibt bereit die wirkſame Macht 
des Geiftes dazu, ſich taufen zu laſſen iee); endlich aber kommen 
aud Fälle vor, wo trog der empfangenen Taufe doch der Geil 


——— 





101) A. ©. 1, 5 11, 16 

100, A. ©. 2, 1 ff 

0) 4. G. 2, 33. 

166, Y. a. D. 2, 38. 
ion A. ©. 2, 38. 19, 2. 6. 
100), A. ©. 10, 44 f. 11, 15 f 








— 2837 — 


noch nicht ertheilt iſt ꝛee); Simon der Magier joll getauft fein, will 
aber den Geiſt erft von den Apvfteln erwerben; Apollos wird ale ein 
an Jeſus ale Meſſias gläubiger Sohannesjünger gefchildert, der nur 
von der Johannestaufe wife, und andere Sohannesjünger in Ephe⸗ 
fus feien getauft und gläubig geweien, ohne vom heiligen Geiſt 
etwas zu wiſſen, den fie erfi mit dem SHändeauflegen des Paulus 
erhalten hätten; und ebenfo hätten die Gläubigen in Samarien 
durch des PBhilippus Predigt das Wort Gotted angenommen und 
jeien auf den Ramen des Meſſias Jeſus getauft, aber den Geift 
hätten fie erjt durch Betrus und Johannes mit dem Act des Hände- 
auflegens erhalten. 

Wie Töten» ſich diefe feltfamen Widerfprüche in einer Darftellung, 
die doch von einem Verfaſſer ausgegangen iſt? Die Erwähnung der 
Johannesjünger gibt und den Schlüffel des Räthſels und damit zu- 
gleih einen gefchichtlichen Haltpuntt über die Einführung der Taufe 
im apoftolifchen Zeitalter und ihre Motive. Der Berfafler der Apoftel- 
geihichte erzählt von Johannesjüngern, die an Jeſus als den Mei- 
fas glaubten, ohne auf feinen Namen getauft zu’ fein. Es gab 
aber im apoftolifchen Zeitalter auch Johannesjünger, die auf den 
Reſſias überhaupt als auf: den, der da kommen follte, getauft wa- 
tn; die famaritifchen Sohannesjünger waren ja Alle folde Ge 
tanfte, nur noch nicht auf den Namen Sefu Getaufte. Die Ermei- 
Jung des Geiftes, der den Glauben wirkt, daß der gekreuzigte Jeſus 
auferftanden : und des Meffias fei, hatten fie noch nicht erfahren. 
Baren fie nun zu diefer Anerkennung Jeſu ale des Meſſias wirklich 
fortgefchritten, fo hatten fie erſt damit den rechten Geift empfangen, 
der ‚ihnen nunmehr, da fie die Iohannestaufe bereits. empfangen 
hatten, durch das Händeauflegen der Apoftel Jeſu beftätigt wurde. 
Da nun aber durch das Unwefen der aus dem Kreis der Johannes- 
jünger hervorgegangenen famaritifchen Meffiaffe unter den auf den 
Meſſias Getauften der wefentliche Unterfchied ftattfand, ob fie blos 
im Allgemeinen auf die Erwartung eines kommenden Meffiad oder 
eva auf den Namen eines der famaritanifchen Meffiafle oder end- 
lich auf den Glauben an Iefus als den Meffias getauft waren; fo 
ergab fi fehr bald die Nothwendigkeit, um die Geifter gehörig zu 
unterfcheiden, ausdrüdlich auf ‚den Namen des Meſſias Jeſus zu 
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taufen, weil bie empfangene Sohannestaufe wegen der erwähnte 
Möglichkeit von Mißverſtändniſſen nicht genügte, da auch die jome 
ritiſchen Meffiafje ihre Anhänger tauften. Und wie alfo dur ii 
eigenthümlichen Verhaͤltniſſe des apoftolifhen Zeitaltere, namentih 
die Nothwendigkeit des Gegenſatzes gegen die famaritanifche Iohannt 
taufe auf den Namen anderer Meffiaffe, eine ausdrückliche Taufe au 
den Namen Jeſu eingeführt werden mußte, fo war mit Diefer na 
türlich die Erweifung des Geiſtes verbunden, fofern ſich dabei he: 
ausftellte, weh Geiftes Kind der Getaufte war. Und fo erklären fü 
auch die oben gedachten Unterfchiede in dem Berhältniß, in welht 
vom Berfaffer der Apoftelgefchichte der Empfang der Taufe zum Em 
pfang des Geiftes, d. h. eben des rechten, in der Anerkennung Jeſu 
als des Meſſias beftehenden Geiftes ſtellt. 

In diefem Zufammenhange betrachtet, erhalten endlich aud die 
täthfelhaften Berichte der Apoftelgefchichte über die Sohannesjünge 
in Ephefus einerfeits und über den Apolloe andererfeitö?”%) das 
rechte Licht; beide erflären ſich allerdings, wie Zeller mit Recht her 
vorhebt ariy, aus der Tendenz des DBerfaflers, in allen Stüden ihrer 
apoftolifhen Wirkſamkeit Paulus und Betrus mit einander zu pr 
ralfelifiren und keinen hinter dem andern zurüdftchen zu faflen; wit 
Petrus und feine Partei die famaritifchen Sohannesiünger und insbeſon— 
dereden famaritifhen Meſſias Simon für die Geiftesweihe des Chriften- 
thums empfänglich zu machen fucht, fo wird dem Paulus und den 
paulinifchen Chriften Aquila und Priscilla ein ähnlicher Beruf den ephe 
finifhen Iohannesjüngern gegenüber zugetheilt. Ob das Verhältniß, 
an welches vom Berfafler hier wie dort die Sohannesjünger zum 
Glauben an den Meffias Jeſus geftellt werden, auf einem geſchicht⸗ 
lihen Grunde ruht, ob diefelben wirklich für die Anerkennung De 
Meffianität Iefu gewonnen worden find, mag zweifelhaft bleiben; 
gefchichtliche Thatfache bleibt aber in beiden Fällen die Notiz von dem 
Dafein folcher Sohannesjünger, eine Notiz, die man nur feitzubalten 
nöthig hat, um fich ihrer Bedeutung für die Zuftände des älteſten 
Chriftenthbums bewußt zu werden und diefelbe, wie von und un 
unſers Wiffens bisher zum Erſtenmal gefchehen ift, für die Fr 
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voltändigung des jo lüdenhaften Bildes vom Zuftand der apoftoli- 
Ihen Gründungen zu ergänzen. In Bezug auf jenen Alerandriner 
Apollos, den Nebenbuhler des Paulus in Korinth, erhalten wir aus 
jener Erzählung der Apoftelgefchichte ?7?) einen ſehr wichtigen Aufichluß. 
Gr war Chriſt und wirkte für die Berfündigung Jeſu als des Mef- 
fie, ehe ihm Aquila und Priecilla genauer den „Weg“, d. b. den 
göttlichen Rathſchluß in Bezug auf die Meffianität Jeſu, noch fleißi- 
ger auslegen, und doch wußte er blos von der Taufe des Johan⸗ 
ne. Zeller weiß dies mit der gefchichtlichen Wirklichkeit nicht zu ver- 
einigen, da die Taufe unter die erften Anfangsgründe des Chriften- 
thums gehöre; es müßten deshalb diefe Züge der Darftellung des 
Schriftſtellers angehören, eine Fiction deſſelben fein, meint Zeller?) 
Die fam aber der Schriftfieller, der doch wiſſen mußte, wie es 
ſih mit der chriftlihen Taufe verhielt, gleichwohl dazu, den Apol- 
los ala Chriſt darzuftellen, ohne daß er von der Rothwendigkeit der 
chtiſlichen Taufe etwas wußte? Sehr einfadh: die eigenthümlich 
Griklihe Taufe wurde nicht fogleih Anfangs, fondern erft im 
Berlauf der apoftolifchen Praxis eingeführt, als man nämlich fah, 
daß auch die mit der Taufe des Johannes Getauften ihren Mef- 
fas befannten, ohne Jeſum als folchen anzuerkennen. Apollos 
that nun zwar das Lebtere umd predigte den Meffias Jeſus, aber 
ald Herandriner hatte er die Forderung der Taufe auf den Namen 
des Meſſias Jeſus nicht in die Praris feiner meffianifchen Berkün- 
dgung aufgenommen ; erfi die Bauliner Aquila und Priscilla mach⸗ 
ten ihn auf jenen Mibftand und auf die Nothwendigkeit einer aus 
drüdlihen Taufe auf den Meffias Iefus, den- Meffiaffen der andern 
Sohanneschriften gegenüber, aufmerkfam. Dies ift des Räthſels ein 
fahe Löfung. 

Diefe chriftlihe Taufe, wie fie fi erft im Berlauf der apofto- 
lichen Wirkſamkeit aus den Berhältniffen .ergab?’*), wird darum 
von Baulus, recht eigentlich im Unterfchied von dem Taufritug der 
Sohannesjünger, als eine Taufe auf den Tod Jeſu bezeichnet, wie ja 
auf diefem Tod, dem Kreuz Chrifti und der Auferfiehungsthatjache, 
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der Grundunterfhied zwifchen dem chriftliden Meffias und allen 
übrigen falfchen Meffiafien des apoftolifhen Zeitalters beruht. Als 
Taufe auf den Tod Jeſu war die chriftlihe Taufe von der Taufe 
der meffianischen Sohannesjünger verfchieden. So Viele wir aufm 
Meſſias Jeſus getauft find (fagt Paulus), find wir auf feinen Tat y 
tauft und auch mit ihm begraben durch die Taufe auf feinen Tod un 
haben den Meffiad angezogen. Was thun die um der Todten mwila 
:Setauften? wozu werden fie wegen derfelben getauft? Sch fterbe tüg 
li; gleichwie der. Meffiad von den Todten durch die Herrlichkeit in 
Baters auferwedt wurde, fo follen auch wir in einem neuen Leben 
wandeln !7®), 

Hatte fomit der Gegenfak des an die Anerkennung Jeſu ge 
fnüpften Geiles gegen das Wefen der Sohannesjünger und ihr me: 
fianifches Treiben feit dem Tode Jeſu die apoftolifche Einführung de 
Zaufe auf den Namen Jeſu veranlaßt, fo iſt es ebendieſelbe Be 
ziehung auf die falichen Meſſiaſſe des apoftolifchen Zeitalter, welder 
eine ganze Reihe von religiöfen Bildungen im Schooße der nazate 
nifchen Meſſiasgemeinde ihren Urſprung verdantten. Auf den Grund 
diefer nieffianifchen Gährungen des apoftolifhen Zeitalters geitüßt, 
konnte der Verfaſſer des erfien Evangeliums feinem Bericht der au 
feine Zukunft fi beziehenden Reden Jeſu jene Züge einflechten, 
welche der apoftolifchen Erfahrung entlehnt ſind re). Es werden 
Biele kommen (fo läßt der Evangelift Sefum fprechen) unter meinem 
(d. b. offenbar: des Meſſias) Namen und fagen: ich bin Meffias, 
und werden Biele verführen, es werden viele falſche Propheten fid 
erheben und Diele verführen. So aber Jemand zu euch fagen mitt: 
fiehe, bier ift der Meſſias oder da, fo follt ihr’s nicht glauben, denn 
es werden falfche Meffiaffe und falfche Propheten aufftehen und groft 


175, Römer 6, 3. Oalater 3, 27. 1 Korinther 15, 29. 
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Zeihen und Wunder thun, auf daß Viele verführt werden in den 
Irrthum, womöglich auch die Auserwählten. Und wenn fie fagen: 
fiehe, er it in der Wüſte: fo gehet nicht hinaus; fiehe, er ift in 
den Borrathehäufern, fo glaubt es nicht!) Was if deutlicher, 
ale die Beziehung dieſer letzten Worte auf die Pſeubomeſſiaſſe, die 
unter den jüdifchen Procuratoren Felir und Fadus auftraten, von 
welhem der Eine dem Volk verhieß, er wolle fie mit Hab’ und Gut, 
d. h. mit dem, was fie aus den Vorrathskammern genommen hat: 
ten, über den Jordan führen, während zwei Andere ihren Anhang 
in die Wüſte lockten, um von dort Ierufalem zu überfallen? Und 
wenn wir in der Apoftelgefchichte erwähnt finden, daß fieben Söhne 
des jüdiſchen Oberprieſters Skeuas, ohne Ehriften zu fein, im Na⸗ 
mn Jeſu Dämonen auszutreiben verfuchten!?®); fo ging eine Bes 
jiehung auf folche Vorfälle ebenfalls in die Sammlung von Aus- 
frühen Zefu bei Matthäus über, wenn diefer in der Bergpredigt 
Jeſu die Worte in den Mund legt: Es werden Viele zu mir fagen 
an jenem Tage — zu der Zeit, da der Meſſias als Weltrichter auf 
tritt: — Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweillagt? ba- 
ben wir nicht in deinem Namen Geifter ausgetrieben? haben wir 
niht in deinem Namen viele Kräfte gewirkt? Dann werde ich ihnen 
befennen: ich babe euch niemals gefannt, weichet von mir, ihr 
Uebelthäter 17°). 

Das Treiben jener falfhen Meffiaffe und Propheten, die wir 
oden vorführten, der famaritifhen fowohl, als. auch der jüdiſchen, 
wie e8 der Erfahrung des apoftolifchen Zeitaltere vor Augen ftand, 
gibt uns zugleich die genügendften Daten an die Hand, um ung die 
Entftehung jener Reihe von mythiſchen und fagenhaften Erzählun- 
gen zu erfläten, momit die evangelifche Ueberlieferung ſchon in der 
älteten Geftalt, wie fie ung im Matthäusevangelium vorliegt, fo- 
wohl die Anfänge des Lebensbildes Jeſu, als auch feine meffianifche 
Virkſamkeit ausgefhmüdt hat. 

Daß diefe Erzählungen über das Map eines den beftehenden 
Geſetzen natürlihen und gefdhichtlihen Gefchehens entfprechenden 
menfhlihen Lebens und Wirkens weit hinausgehen und durd die 


m) Matth. 24, 5. 11. 23. 6f. 
8), A. G. 19, 13 ff. 
) Matth. 7, 22 f. 
19* 


— 292 — 


"in ihnen felbft enthaltenen Widerfprücdhe fih jedem unbefangenen, 
nicht von dogmatifchen Borausfegungen eingenommenen gefchiätlihen 
Sinne als ungeſchichtlich zu erkennen geben: dies ift durch die mike 
Thaftlihe Kritik der evangelifchen Geſchichte feit Strauß mit ſo ir 
reicher Ueberzeugungstraft dargethan worden, dab wir nur das ım 
Andern über diefen Punkt Borgebrachte wiederholen könnten, wol 
ten wir Ddiefen Beweis bier von Neuem führen. - Die Rother 
digkeit, auch auf dem Boden der evangelifchen Gefchichte, wickm 
fie durch die Kanäle der Ueberlieferung innerhalb der Gemeinde ging, 
die mythen⸗ und fagenbildende Thätigkeit der religiöfen Phantat 
anzuerkennen, ift fortan unumftößliche wiflenfchaftlihe Thatfache + 
worden. Sage, Mythe und Wunder, lebteres ein Element entwede 
der Sage oder des Mythus, kommen in allen höher entwidelten 
Religionen, fo auch im Chriftentbum vor. Die Sage im Allgeme: 
nen enthält eine erfahrungsmäßige gefchichtliche Thatfache, melde 
bei ihrer Weberlieferung durch das Bewußtſein anderer Perſönlichker 
ten bindurchgehend, mit ermweiternden und ausjchmüdenden Zuthaten 
der Phantafie vermifcht und dadurch in ein Erzeugniß der Borke: 
lung verwandelt wird, in deren Spiegelbilde das urfprünglic zum 
Grunde liegende Thatfähhlihe kaum noch zu erfennen if. Nicht auf 
einer äußern, erfahrungsmäßigen Thatfache der Geſchichte, wie ti 
Sage, wohl aber auf einem gefchichtlich Thatfächlichen im höhern 
Sinne des Wortes, einer innern Thatfache des religiöfen Gemüths 
lebens , einer religidöfen Idee, beruht der Mythus, welcher jene 
Idee durch die Thätigkeit der Phantafie in die Geftalt eines gefhiht 
lichen Hergangs oder natürlihen Verlaufs einfleidvet. Den für 
das Bewußtfein der fpätern Zeit verloren gegangenen Zufammen: 
bang des natürlichen und gefebmäßig geordneten Berlaufs einer de 
gebenheit ſucht die mythen- und fagenbildende Thätigkeit im Wunder 
dadurch herzuftellen, daß ein unmittelbares Eingreifen eines von der 
Natur und Gefchichte unabhängigen Willens angenommen wir. 
Solche mythiſche Elemente, im weiteften Sinne des Worte 
wornach darunter Sage, eigentlicher Mythus und Wunder zufammer 
begriffen werden, begegnen uns jedoch auf dem Boden der ea“ 
liſchen Gefhichte in einer Weife, die fie von allen außerchritif 
Erzeugniffen ähnlicher Art wefentlich unterfcheidet. Der enangeiißt 
Mythus ift ein Erzeugniß des urhriftlihen Glaubens an die Air 
nität Jeſu, des in der Gemeinde des Meſſias Jeſus wirkenden 9% 
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tes ihres Stifters. Gerade aus der Eigenthümlichkeit des urchriftlichen 
Geiſtes als folchen, wiefern er fih von der Bewußtſeinsform fpäte- 
rer Zeiten beflimmt unterfcheidet, find jene mythiſchen Gebilde theils 
ale. unbewußte, theils — und wahrſcheinlich fogar vorzugsweiſe — 
ale bewußte Erzeugniſſe hervorgegangen. Es ift keineswegs blos die 
träumende Seele des gläubigen Gemüthslebens, fondern ebenfogut 
dad wache und feines Thuns vollbewußte Geiftesleben der Meffins- 
gemeinde, welches jene Gebilde fchuf, um darin den gegenwärtigen 
Inhalt’ des Bewußtſeins und zugleich die Art und Weife, wie es 
dazu gekommen ift, ſich zu gegenftändlicher Anfchauyng zu bringen, 
indem es diefen Inhalt als einen äußerlicherfahrungsmäßigen Her⸗ 
gang vorftellte. 

Da die enangelifchen Mythen ein Product der Gemeinde feien, 
hat die Evangelienkritik bisher fchon anerkannt und im Einzelnen 
durchgeführt. Nur dem oberflächlichen Blid aber können die evan⸗ 
geliſchen Mythen ale ein verworrenes Chaos üppiger Bildungen er: 
Iheinen, die das einfache Lebensbild Jeſu überwucherten. Iſt die 
treibende Iebendige Macht erkannt, der Geift, der fie hervorrief, fo 
erſcheinen fie als das ideelle Spiegelbild der innern Gefchichte der 
uchriftlichen Gemeinde und geben uns in diefer Rüdfiht nicht min- 
der wichtige und willkommene Auffhlüffe, als irgend welche. gefchicht: 
lihe Notizen felbft. Als Motive, welche bei der Entftehung diefer 
mpthifchen Dichtungen mitwirkten, reichen indefjen weder altteftament- 
lihe oder gar heidnifche Vorbilder aus, noch aud die allgemeine 
Sinweifung auf ein dogmatifches Intereffe. Allerdings holte fich das 
Bewußtſein der Gemeinde aus der religiöfen Gefchichte der Vergan⸗ 
genheit, mit Hülfe einer moftifch-allegorifchen meffianifchen Auslegung 
des A. T. den überlieferten Stoff für die Ausmalung ihres Meſſias— 
bildes theils nach der Seite feiner vergangenen Erfcheinung, theils 
in Bezug auf feine erwartete Wiederkehr. Aber dies reicht zur vollftän- 
digen Erflärung des mythiſchen Lebensbildes Jeſu nicht aus; daffelbe 
enthält noch mehr: indem fich nämlich die Wirkungen des von Je 
ſus ausgegangenen Impulfes mehr und mehr erweiterten und in 
veränderten Berhältnifien auch die Bedeutung deſſen, was fi Alles 
mit der Zeit an den Namen und das Belenntniß des Meffias Jeſus 
müpfte, eine umfaffendere wurde, die weit über den Kreis des un- 
mittelbar von Jeſus felbft gewirkten hinausging, entftand das Be- 
dürfnig, die Fülle folder neuen Beziehungen, Motive und BWirkun- 
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gen des jungen Chriſtenthums ſchon in die erften Anfänge deſſelben 
hineinzutragen, ale ſolche anzufchauen, die bereits in dem Leben und 
der Berfönlichkeit des Stifters felbit angedeutet und vorgebildet fkin. 
Unter den in den gefchichtlihen Berhältniffen des apoftolifchen Zur 
alters gegebenen Motiven, welche bei der Bildung evangelifcher Ay 
then bedeutfam mitwirkten, ift aber zunächſt keins wichtiger und mi 
fcheidender gewejen, als der Gegenſatz, in melden ſich die apofe 
lifche Gemeinde zu dem Weſen und Treiben der famaritanifchen un 
jüdifchen Meſſiaſſe flellen mußte. Diefer Gegenfab ift es, moraui 
fi) vorzugsweiſe die ältefte, im Matthäusevangelium abgelagert 
Schicht von Mythenbildungen erklärt, während das Verhältniß de 
Chriſtenthums zur Heidenwelt, wie es fih in Folge der großartigen 
Thätigkeit des Apoſtels Paulus geftaltet hatte, den Schlüſſel ;ur 
Entftehung der fpätern, im Lucasevangelium abgelagerten Schicht 
von Mythenbildungen liefert. Jene erſtere Schicht nun haben wir 
jeßt von dem angedenteten Geſichtspunkt aus zu betrachten, da der: 
felbe unfers Wiſſens bisher noch nirgend geltend gemacht worden il. 
Es war Thatfache der evangelifchen Ueberlieferung, dag Jeſus 
von Johannes dem Täufer getauft war und diefen fpäter, bei Ge 
legenheit, einer Sendung des Täufers aus dem Gefängniß, als feinen 
meffianifchen Vorläufer bezeichnete 7%); Thatfache war es ferner, daß 
der Täufer felbft blos im Allgemeinen und unbeflimmt auf den nad 
ihm kommenden Stärfern, den Meffias, hingewieſen hatte, und daß 
weder er felbft, noch feine Jünger Iefum für den Meffias hielten 
und als ſolchen anerfannten?®). Im Gegenteil erhoben ſich nad 
Sohannes Hinrichtung, vielleicht noch bei Lebzeiten Jeſu, ſicher aber 
alsbald nach feinem Tode im Schooß der JZohannesjünger Samariene 
Männer, welche den Anſpruch machten, der vom Täufer verkündigte 
Meſſias zu fein. Konnten nun ſolche Meſſiaſſe in den Augen der 
Anhänger Jeſu nur als falfche Meffiaffe erfcheinen, fo Tag es für 
die Razarenergemeinde nahe, der Meffianität ihres Gekreuzigten dw 
duch eine Stüße zu geben, daß fie eine göttliche Beurkundung 
deffelben ale Meſſias ſchon an den Act feiner Taufe durch Johann 
felbft fnüpften, um damit anzudeuten, daß Iohannes felbf in 
fus den Meffias anerkannt habe, was freilich dem gefchichtlicd-tit 
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104) Matth. 3, 13 f. 11, 9 ff. 
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fählihen Verhältniß widerfprah. Mit einem ſolchen Zeugniß für 
Jejus aus dem Munde des Täufer felbft war von vornherein jed- 
weder Anfpruch eines andern Meifias, der aus der Mitte der Jos 
hannesjünger auftrat, als unftatthaft zurüdgewiefen. Bon diefem 
Geſichtspunkt aus betrachtet, erklären fi) zunächſt die in dem Be: 
tiht von der Taufe Jeſu bei Matthäus eingewebten Worte des Täu⸗ 
ſers: Ich habe nöthig von dir getauft zu werden, und du kommt 
ju mirte2) ? 

Bar nun weiterhin in den Augen der Anhänger des Gefreu- 
zigten die Thatfache unzweifelhaft, daß derfelbe ald Meffias fattfam 
von Gott beglaubigt fei; jo kam es den Johannesjüngern und ih 
von Meffiaffen gegenüber und insbefondere im Gegenfaß zu dem Auf: 
teten und den Erfolgen des Magiers Simon aud darauf an, die 
Vittſamkeit des heiligen Geiftes mit Jeſus ſchon vom Zeitpunkt fei- 
ner Zaufe an in eine nähere Verbindung zu bringen. Hatte fich 
nun Simon als den Meſſias in dem Sinne des menfchgewordenen 
Gotteswortes erklärt und geradezu die göttliche „Stimme“ genannt, 
ine Genoffin Helena aber als die Menfchwerdung des heiligen Gei- 
fe bezeichnet; fo galt es, ſolche Ueberfchwenglichkeiten nicht blos 
vom Meſſias zurüdzumeifen, fondern auch das Verhältniß des heili= 
gen Geiftes zum rechten Meffias in einer Weiſe feftzuftellen, die daf- 
klbe al ein blos geiftig fittliches beftimmte. Dies gefhah in dem 
npthifchen Schluß der Erzählung von der Taufe Jefu durch Johan— 
ns: Als Jeſus heraufgeftiegen war aus dem Waffer, öffnete fich 
hm der Himmel und er fah den Geift Gottes wie eine Taube auf 
fh) herablommen, und fiehe eine Stimme aus den Wolken ſprach: 
Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen habe!*), We- 
ſentlich ift hierbei, "dag nicht Johannes, wie es Luther in feiner 
leberſetzung fälſchlich nimmt, ſondern Jeſus ſelbſt den Himmel ſich 
öffnen und den Geiſt Gottes auf ſich herabkommen ſieht. Um ein 
Selbſtzeugniß Jeſu über ſein Verhältniß zum heiligen Geiſt handelt 
es ſich für das apoſtoliſche Bewußtſein, ein Zeugniß, worin die Be— 
hauptung Jeſu, der Sohn Gottes (im geiſtig-ſittlichen Sinne) zu ſein ?*®), 
hetſachtich durch eine göttliche Bezeugung ſelbſt begründet wurde. 


Du Matth, 3, 14. | 

'*) Matth, 3, 16 f. Die Worte felbft find altteftamentlich Reminis⸗ 
nen aus Pſalm 2, 7 und Jeſaias 42, 1. 

4) Matth. 11, 27. 26, 63 f. 
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Der göttliche Geiſt alfo bezeugt als Stimme vom Himmd, if 
Jeſus der Sohn Gottes fei. Der Sinn, in weldem das urfprüng 
liche chriſtliche Bewußtſein dieſe Sohnſchaft Iefu faßte, war en 
anderer, als der Sinn, in welchem der ſamaritiſche Meifias fein un 
feiner Genoffin Verhältniß zu Gott faßte, er that es im eigent 
lichen, gewifjermaßen phufifhen Sinne, während dagegen den erfen 
Anhängern Jeſu ihr Meſſias als Sohn Gottes in geiftigsfittlihen 
Sinne galt. Letztere PVorftelung war aud im Grunde allein die 
alerandrinifh-jüdifhe Anfhauung, über welche Simon hinausging, 
indem er eine eigentliche Menfchwerdung des Göttlihen behauptet. 
Er lehrte nämlih ausdrüdiih, er fei nur ſcheinbar von feine 
Mutter Rahel, die ihn ale Jungfrau empfangen habe, geboren 
worden, in Wahrheit aber nit Sohn des Antonius (fo wird de 
Name feines Vaters genannt), nod überhaupt ein Menfch'*®). Got 
her Steigerung der Würde des Meffias gegenüber mußte jedoch fehr 
bald auch innerhalb des urchriftlihen Bewußtſeins fi) das Berlan- 
gen regen, den Meſſias Jeſus auch in diefem Stüde nicht Hinter 
dem famaritifhen Meſſias zurüditehen zu laſſen. Es lag dieſes 
Berlangen um fo näher, ale ja der Razarener durch feine Heilungk 
wirkſamkeit gottgewirkte Kraftermeifungen bewährt hatte, deren Be 
deutung fih in der apoftolifchen Weberlieferung fehr bald in's Wun- 
derbare fleigerte. Aus Ddiefem Streben aljo, ihren Meſſias dem 
famaritifhen gleichzuftellen und ihn in Nichts hinter letzterm zurüd- 
ſtehen zu laſſen, erflärt ſich die bei Matthäus fi findende Gefchichte 
von der Geburt Jeſu aus dem heiligen Geift ?°9. 

Daß in diefer mythifchen Erzählung der heilige Geift nidt 
weiblich vorgeftellt wird, wie er im paläftinenfifhen Sprachgebrauch 
erfcheint, fondern Vaterſtelle bei Jeſus vertritt, weift von vornherein 
auf den Einfluß alerandrinifcher Ideen bei der Bildung der Erzäh— 
fung. Bei dem Alerandriner Philon erfcheint nämlich der göttlide - 
Geiſt nicht ſowohl ala mweltfchöpferifches Princip, als vielmehr ale 
diejenige göttliche Kraft, vermöge welcher Gott dem Menfchen die bi 
here, gottähnliche vernünftige Seele einpflanzte oder eigentlich einblie, 
einhaudtet®”), und vermöge deren er (das Göttliche) die Weiber dr 








185) Slementinifche NRecognitionen 2, 14. 3, 47. 

186) Matth. 1, 18—25. 

167) Die Belegftellen fiehe bei Dähne, alerandrinifche Religionephile 
fophie, I, ©. 301. 
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Nenſchen befruchte, daß fie gebären, und fie zu Müttern mache!*®). 
Ebenſo weit auf alerandrinifchen Ideenkreis die in der Erzählung 
nad) der Ueberfeßung der LXX angezogene Prophetenftelle: Siehe, 
eine Jungfrau wird ſchwanger fein und einen Sohn gebären®); 
denn im hebräifchen Tert heißt es junge Frau, wofür die LXX 
Jungfrau feßen. Auf diefe Weife nahm die evangelifche Weberliefe- 
tung, in jenem zmeideutigen Streben, ihren Meffiad dem famariti- 
[hen Meffias in allen Stüden gleichzuftellen, Jeſu den irdifchen Bater 
und gab dadurch ten jüdifchen Gegnern Veranlaſſung, über den 
irdiſchen Urfprung des „Baterlofen* die ſchmutzigſten Erdichtungen 
zu verbreiten, wie folche fchon dem Origenes bekannt waren, der 
die Behauptung der Juden erzähft, Sefus hätte ſelbſt von ſich aus- 
geſagt, daß er von einer Jungfrau geboren fei, in der That aber 
fie in einem jüdifchen Dorfe von einer armen Frau im Ehebruch 
mit nem Soldaten Panthera geboren worden ?). 

Der Kern der mythiſchen Erzählung von Magiern aus Often!%), 
die dem Meſſias in Jeruſalem ihre Huldigung darbringen wollen, 
nachdem fie feinen Stern im Aufgang gefehen haben), erflärt ſich 
ebenfalls aus der gegenfäßkichen Beziehung des apoftolifchen Bewußt- 
fine zu dem famaritanifchen Magier-Meffind. Ein Magier war 
nicht blos Simon, fondern auch der falfche Meffiad Bar Iefus; 
durch magifche Künfte wollte Theudas das Bolt über den -Iordan 
führen. Sie alle, mit fammt ihrem magifchen Treiben, waren in 
den Augen der Nazarener falfche Meſſiaſſe; die rechten Magier da- 
gegen, fo ſchloß das Bewußtſein der nazarenifhen Meffiaggemeinde, 
etennen,, eben durch ihre magifch-aftrologifche Kunft auf die Spur 
geleitet, Jefus als den Meffias an, wie ja bereits der forifche Wahr: 
ſager Bileam, der doch nicht wahrhaft vom Geifte Jehovah's erfüllt 
war, nichts deito weniger vom Stern aus Jakob weifjagte, der da 
aufgehen und das Scepter über Israel bringen werdet). 

Ganz befonders deutlich zeigt fi) aber der Einfluß des fama- 


188, Jeſaias 7, 14. 

189, Philon, Werke (Frankfurter Ausgabe) III, S. 94. 114. 116. 

190) Drigened, gegen Gelfus 1, 28. 32. Bol. Juſtin, Dialog mit 
dem Juden Tryphon Cp. 17 u. 108. " 

101) Matth. 2, 1—12. 

199) Pal, oben im erften Buche ©. 160 f. 

198) 4 Mofe 24, 17. 
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titifchen Meſſiasthums auf die Entſtehung der Verſuchungsgeſchichte 4, 
zu welcher jene gegenfägliche Beziehung erft den rechten Schlüſſel 
gibt. Daß die Erzählung in ihrer buchftäblichen Faſſung finnlos 
ift, hat die Kritik längſt dargethban; als ein pfochologifcher Vorgang 
fann ſie aus dem Grunde nicht gefaßt werden, da darin ermähnt 
wird, Jeſum habe nad) vierzigtägigem Faſten gebungert; an eine 
ertafifche Viſion zu denken, die Jeſus gehabt hätte, fcheint nicht ge 
rathen zu fein, da in Jeſu innerm Leben ſolche Zuftände fonft nicht 
porlommen; an einen Zraum zu denfen, verbietet die ganze Haltung 
der Erzählung. So ift man denn darauf gefommen, in diefer Er 
zählung den mpthifch-finnbildlichen Ausdrud einer pſychologiſcha 
Zhatfache in der Bildungsgefhichte*Iefu zu finden, in welcher Jeſus 
alle die Zumuthungen von fid) gewiefen hätte, die ihm von jeinen 
wunderſüchtigen meffiaggläubigen Zeitgenofien und zum Theil von 
feinen eignen Jüngern gemacht worden wären ?°°). 
Faſſe man die Erzählung als ein Gegenbild des eigenthümlichen 
Meffiasthums Jeſu zum Wefen und Zreiben der falfchen famariti- 
hen Meſſiaſſe der apoftolifchen Zeit, fo erklärt fih die Entitehung 
der Erzählung ebenfo einfach und notürlih, ale fih daraus die 
einzelnen Züge derfelben verftehen. Es liegt die Abfiht zum Grunde, 
an dem falfchen meffianifchen Treiben deutlih zu machen, was der 
Meſſias Iefus nicht wollte, wie und worin er fi von jenen unter: 
fhied. Für diefen Zweck werden einzelne Züge des Treibens einiger 
falfhen Meffiafle in Geftalt von Berfuhungen des Satans aufge 
führt, die aber von Jeſus allefammt zurüdgemwiefen worden wären. 
Damit aber wird zugleih das falfche Meffiastyum als Werk dei 
Satans bezeihnet, während dem Meffiad Jeſus die Engel Gottes 
dieneten; und wenn die einzelnen Berfuchungen von Sefus jedesmal 
mit dem, was gefchrieben ftehe, zurückgewieſen werden, fo ift damit 
eben ausgedrüädt, daß nicht jene falfchen Meffiaffe, wohl aber Er 
felbft der rechte Meſſias im Sinne der vorbereitenden göttlichen 
Heilsanftalten des A. X. fe. Vom Magier Simon wird erzählt, 
er habe Steine in Brot verwandelt1%),; vom Meſſias Jeſus dagegen 
weift die Mythe die vom Berfuher an ihn geflellte Zumuthung 


19) Matth. 4, 1—11. 
198) Man vergleiche hierüber Weiße, evangelifche Geſchichte, II, 6. 11-26. 
196) Sfementinifche Homilien 2, 23. 24. 
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Steine in Brot zu verwandeln entrüftet zurüd. Vom Magier Si 
mon wird erzählt, er habe in Rom auf dem kapitoliniſchen Hügel 
einen Flugverſuch gemacht und fich eine Zeitlang ſchwebend in Der Luft 
erhalten, auf das Gebet des Petrus aber hätten ihm die angellebten 
Slügel verfagt und er fei auf den Felfen herabgeftürzt!?). Der 
Meſſias Jeſus wird vom Berfucher, nicht in Rom, wohl aber in der 
heiligen Stadt auf die Zinne des Tempels geführt und die Auffor- 
derung an ihn gerichtet, fich hinabzulaffen, um damit feine göttliche 
Sohnfchaft zu bewähren. Endlich wird von dem falfchen egypti- 
hen Meſſias, der zur Zeit des Landpflegers Felir auftrat, erzählt,“ 
er habe- feinen Anhang aus der Wüfte auf den Delberg geführt, 
um von dort aus mit Waffengewalt ſich Jeruſalem's zu bemächti- 
gen: offenbar in feiner andern Abfiht, ale um ſich damit ale 
Knig von Zion aufzumwerfen, und in der Meinung, mit der Ein- 
nahme Zion's werde fich die meffianifche Herrfchaft über alle Reiche 
ver Welt von felbft ergeben. Dem Meſſias Jeſus läßt die Mythe 
duch den Satan die meffianifche Herrichaft verfprochen werden unter 
der Bedingung, fich in feinen Dienft zu begeben. Satan’d Kinder 
waren alle jene falfhen Mefftaffe und eitel Blendwerk des Satans 
alle ihre magifhen Künfte; Jeſus dagegen wollte und mußte Gott 
allein anbeten, und ihm dienen darum auch die Engel Gottes. 

- Wie auch die meffianiihen Wunder, welche in der enangelifchen 
Ueberlieferung Jeſu zugefchrieben werden, fich ebenfalld aus dem 
Gegenfaß, in den der rechte Meſſias zu den falfchen Meffiaffen ge- 
felt wurde, und aus dem Streben der enangelifchen Weberlieferung, 
Ihren Meffiad es in allen Stüden den falfchen Meffiaffen gleihthun, 
ja es ihnen darin womöglich zuvorthun zu laſſen, vollftändig er: 
Hören, mag wenigftens angedeutet fein. Freilich ift dabei feftzus 
halten, daß diefe Seite evangelifcher Mythenbildung auf Kreife inner: 
halb der evangelifihen Ueberlieferung weift, in welchen der Strom 
des chriftlichen Geiftes felbft nicht zum Reinſten floß, in welchen 
wenigftens das zweideutige Streben herrfchte, gerade die. unterften, 
vorzugsweiſe wunderfüchtigen Schichten des Bolles, unter denen 
eben .jene falſchen Meſſiaſſe mit ihrem Unwefen und ifren- magifchen 
Borfpiegelungen Einfluß und Anhang gewinnen konnten, wie wir 
aus den früher angezogenen Daten zur Genüge erfehen, zur Aner- 
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fennung der Meffianität Jeſu dadurch geneigt zu machen, daß der: 
felbe als eigentliher Wunderthäter im vollen Sinn und lUmfam 
des Woktes hingeftellt wurde und gerade dadurch bemwiefen hätt, 
dag Gott mit ihm war!?®). 

Wunder oder Zeichen erwartete der jüdifche Volksglaube vom 
Meſſias; durch Wunder follte die göttliche Sendung defjelben in 
derfelben Weiſe beglaubigt werden, wie es nach dem fagenhafttn 
und mpthifchen Spiegel der vergangenen Geſchichte des Bottesvolts 
bei Mofe!®%) und bei fpätern Propheten, namentlich bei Elia) 
gefchehen fein ſollte. Auch Jeſu pharifäifche Gegner verlangten ir 
Beglaubigung feiner Sendung ein Zeichen von ihm zu fehen", 
während nach der Darftellung des erften Evangeliums Jeſus zwar, 
bei Gelegenheit der Sendung des Zäufers an ihn, fih aufdie | 
jefaianifhen Worte beruft, die Augen der Blinden würden auf 
gethan, die Ohren der Tauben geöffnet und der Stummen Zungen 
follten Lob fagen*%®), aber doch ale die einzig wahrhafte Beglaubi 
gung feiner Sendung das Zeichen des Jonas, d. h. die Wirkung 
feiner Predigt zur Belehrung der Hörer und (wenn amders die 
Worte ächt find) feine Auferitehung bezeichnete?®). 

Auf jenen Standpunft des Volksbewußtſeins, der munderfüd: 
tigen Maſſe ftellt ih nun jene Seite der evangelifchen Weberlieferung, 
welche Jeſum zum Wunderthäter von Profeifion macht und in den 
Zeichen, die fie ihn verrichten läßt, mit feinen beiden Zeitgenofen, 
dem famaritifhen Magier Simon und dem heidnifchen Magier 
Apollonius von Tyana, denen die Sage ähnliche Wunder beilegt, 
um den Vorrang in der Bewährung mwunderthätiger Virtuofität 
wetteifern läßt. Und namentlich ift es das vierte Evangelium, wel 
ches fortwährend darauf hinmweilt, daß Jeſus durch die abentheue: 
lihften Zeichen, die er that, feine göttliche Sendung begründet 
habe?°%), freilich auch die Bemerkung beifügt, daß trog alledem 


106) A. ©. 10, 38. 

199) 4 Mofe 16, 28 ff. 

200) 1 Könige 17, 24. 18, 23 ff. 36 ff. 2 Könige 1, 10 f. 3 
14. 5, 8. 

201) Matth. 12, 38. 16, 1. 

202) Matth. 11, 4 f. verglichen mit Jeſaias 35, 5 ff. 

209, Matth. 12, 40 ff. 

»04) ob. 2, 11. 6, 11. 7, 31. 20, 31. 
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nur ein Pleiner Theil der Juden an ihn ale Meſſias geglaubt 


I habe 208), 


Einen gefhichtlichen Anhaltspunkt fand allerdings diefe Seite 
der evangelifchen Weberlieferung an der Xhatfache der Heilunge- 
wirkſamkeit Sefu, wodurch er in der That die Aufmerkfamteit des 
Volkes auf ſich lenkte und fih für fein meffianifches Auftreten den 
Weg bahnte. Einem Theil der bei Matthäus überlieferten Heilunge- 
wunder Sefu Tiegen ohne Zweifel folche gefchichtlihe Thatfachen von 
Helungen zum Grunde, die Jeſus vollbracht hat?9%); indem aber 
die Kunde von folhen durch die nicht immer reinen Kanäle der 
mündlichen Meberlieferung bindurchging, wurden fie durch abentheuer- 
liche Züge und mythiſche Wendungen zu Wunderfagen, d. h. zu 
Hergängen umgeftaltet, welche den gefeßmäßigen Lauf der Natur 
und den Zufammenhang gefchichtlicher Hergänge willkürlich unter: 
drehen und überfchreiten, als Jeſu zugefchriebne Wunder aber außer 
allem Zufammenhang mit Iefu fonftiger Wirkſamkeit erfcheinen und 
dem Bilde, das das urfprüngliche Evangelium vom Leben und der 
Perſoͤnlichkeit Jeſu entwirft, geradezu widerfprechen. 

Dergleichen phantaftifche Wundergefhichten erklären fi in ihrer 
Entftehung aus dem erwähnten Streben, den Meffind Iefus auch 
hierin feinem famaritifchen Nebenbuhler gleichzuftellen.. In den ma- 
gifhen Kräften und Wundern Simon's wirkte, nad) der Anfhauung 
dt Anhänger Jeſu, der Teufel; aber auch aus dem Munde des 
Teufels läßt die evangelifche Weberlieferung die Meffianität Jeſu an- 
erkannt werden, indem fie den gergefenifchen Beſeſſenen die Worte in 
. den Mund legt: Ah, Iefus, du Sohn Gottes, was bift du ge 
fommen, uns zu quälen!*or) 

Einen vornehmen römifhen Jüngling follte der Magier Simon 
bergebeng verfucht haben, von den Todten zu ermweden; erft dem 
Jünger Jeſu, dem Simon Petrus fei die Todtenerwedung wirklich 
gelungen ꝛoe). Gelang dies dem Jünger Iefu, was der Magier ver- 
gebens erftrebt hatte, um wie viel mehr mußte Jeſus felbft den fal- 
[hen Meffias darin hinter fi laſſen! Und fo läßt ihm die Ueber— 





>08, Joh. 12, 37. 

208) Bol. Weiße, evangelifche Geſchichte I, ©. 339 ff. 369 ff. 
*7) Matth. 8, 29. 
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lieferung zwar nicht einen vornehmen Jüngling aus kaiſerlicen 
Haufe, aber die Tochter eines Oberſten vom Tode auferweden) 

Der falfche Meffias Theudas hatte dem Volke vorgefpiegelt, a 
wolle fie mit Hab’ und Gut über den Jordan führen; trodım 
Fußes auf dem Waſſer zu wandeln, läßt die enangelifche Ayike 
Jeſus wirklich ausführen, und als es ihm Petrus nachmachen wil, 
aber erfchroden zu finfen beginnt, ihm mit den’ Worten die Han 
reihen: O du Nleingläubiger, warum zweifellt du??no) Der falſch 
Meſſias Theudas und ohne Zweifel ebenfo auch der falfche egyptiſhe 
Prophet, läßt feinen Anhang für den Aufenthalt in der Wit 
fih mit Hab und Gut, alfo auch mit Lebensmitteln verfehen; M 
rechte Meſſias hat nicht nöthig, für das in der Wüſte bei ihm ver: 
fammelte Volk bei herannabender Nacht Speife kaufen zu laſſen; 
mit fünf Broten und zwei Fifhen bringt er das Wunder zu Stande, 
fünftaufend Mann, ohne die Weiber und Kinder, fatt zu maden, 
fodaß von den übrigbleibenden Broden noch zwölf Körbe übrig 
blieben *°*). 

Der Geift Ehrifti iſt geichichtliche TIhatfache der Gemeinde, iht 
Dafein ift zugleich der Erweis der Geiſteswirkſamkeit. Und zwar 
ift diefer Geift nicht etwa blos unbeitimmtes Erregtfein vom Gött: 
lihen, als belebende und erregende göttliche Kraft überhaupt, for: 
dern als perfönlichen Geiftes, als Nefultates der perfönlichen Wirk 
famteit Jeſu felbft, war fi) die Gemeinde dieſes Geiftes bewußt. 
Diefer Geift wird darum nicht blos im Allgemeinen die beſtimmende 
Maht und Autorität für das Bewußtſein der Gemeinde, welche nur 
in der Kraft diefes Geiftes eigentlich meffianifche oder chriftlihe Ge 
meinde ift; fondern ala perfönlicher Geift ift er mefentlih aud 
wieder perfonbildender, ale Geift der Gemeinde nothmendig gemein: 
f&haftbildender Geift. 

Iſt es nun auf der einen Seite Thatfache, daß der Geift der 


209) Matth. 9, 18 f. 24 ff. 

210, Matth. 14, 22—33. Bol. Sibylliniſche Orakel 6, 5 ff. 1B., zu Ende. 

211) Matth. 14, 13 ff. 15, 32 ff. An lepterer Stelle ift die Situation 
diefe, daß das Volk bei dem Meffias ſchon drei Tage in der Wüſte beim 
babe, ohne etwas gegeffen zu haben. Ungefichts dieſes Zugs kann man MM 
zweifeln,. daß in die Erzählung eben jene Züge aus der Gefchichte der N, 
fhen jüdifhen Meffiaffe, die im apoftolifchen Zeitalter aufgetreten mar, 
übergegangen find. 
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Gemeinde ihren Geift nicht erft producirt, fondern vielmehr nur re 
produeirt, jo hat dies doch nur in Bezug auf den gefhichtlichen 
Kern der PBerfönlichkeit des Meffiad feine Richtigkeit; dieſer ift und 
bleibt unverrüdbar der harte Feld der Wirklichkeit, an welchem fich 
auch die bewegteften Wogen des Gemeindelebens brechen. Um diefen . 
feften Kern feßt fi) aus der fchöpferifchen Macht des Geiftes heraus 
freilich auch eine Fülle weiterer Beziehungen an, welche über die 
gegebene Grundlage der gefchichtlih gegebenen Perfönlichfeit des 
Meſſias hinausgehen. Die vorgeftellte Geftalt der Perfönlichkeit 
deſſelben und der Gefchichte feines Lebens, wie fie ung aus der Re 
production durch das Bewußtſein entgegentritt, hat daneben zugleich 
einen Inhalt, der fich Tediglih ale Product des in der Gemeinde 
fortwirfenden Geiftes ihres Urhebers erweiſt. Aber auch in diefer 
Geſalt ift der Geift der Gemeinde immer nur das Refultat der vor— 
ausgegangenen perfünlichen Wirkfamkeit ihres Urhebers ſelbſt; er ift 
weientlih nur die auch noch in ihrem Refultate fortwirkende, fchaf- 
fende Kraft diefer Verfönlichkeit, die fortgefekte und zugleich erweiterte 
und fih mehr und mehr verallgemeinernde Wirkfamteit des Meffiae 
ſelbſt. | 

Die Meffiagidee, wie fie in der Berfon Jeſu wirklich geworden 
war, geht mit dem Glauben an ihn zugleih von ihm aus in das 
vewußtſein der Gläubigen als feiner Gemeinde über. Denn fie 
ihließt wefentlich den Begriff der Gemeinfchaft in fih, als die Viel. 
heit derer nämlich, welche im Meffias ihren geiftig-fittlihen Mittel- 
punkt gefunden haben. Nur in und mit diefer Gemeinde ift der 
Meſſias wirklich; ohne fie wäre er nicht der Meſſias; er war es in 
der That für die Gefchichte erft von dem Augenblid an, ale ihn 
mit dem Bekenntniß des Petrus feine Jünger als foldhen anerfann- 
ten und ihre Zuverfiht auf ihn feßten. 

Nach dem Hingange Sefu hat darum der in feiner Gemeinde 
wirffame Geift die weſentlich praktifche Beitimmung, das im Be 
wuptjein Jeſu aufgegangene und zur beberrfchenden Lebensmacht 
feines Willens gewordene, in feiner Perfönlichkeit und feinem ganzen 
Dafein zur Selbftdarftellung gebrachte unterfcheidende Neue und Eigen- 
thümliche, die in der Kindichaft Gottes fi bewährende vollendete 
Gerechtigkeit, auch in allen denen zur Wirkfamkeit zu bringen, welche 
diefe Berfünlichkeit ale den erfchienenen Meffias anertennen und auf 
ihn ihre eigne meffianifche Hoffnung gründen. Der Geift des Meſſias 
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hat fi, wie er die Seele der Meffiasgläubigen ift, auch ale perfon- 
bildende Macht zu bewähren, als die Macht, melde in Kraft dr 
auf der Kindſchaft Gottes beruhenden vollendeten Gerechtigkeit new, 
d. h. geiftig-fittlid umgemwandelte Perſönlichkeiten fchafft. Tide 
Gedanke ift es, auf welchem die Bedeutung des Apofteld Paulus ruh. 


Zweites Capitel. 


Die Segenfäge innerhalb des apoftolifchen 
Chriftenthums. 


Die geihichtlihe Stellung, welche der große Heidenapoftel zu 
dem Stifter des Chriſtenthums und zu den Urapofteln einnimmt, 
ift durch dogmatifche Vorurtheile, die ſich bei der Betrachtung dei 
Urchriſtenthums geltend machten, fo vielfach verwirrt und verfchoben 
worden, daß eine unbefangene gefchichtliche Betrachtung des Apoſtels 
eine fchwierige Aufgabe ift. Suchen wir Ddiefelbe Schritt für Schritt 
zu löfen, indem wir zunäcdft auf dem Boden der äußern Thatſachen 
feiten Fuß faflen. 

Der erfte helle gefchichtliche Punkt in der Gefchichte der jerufe 
lemitifhen Gemeinde, welcher der Kritit feinen Anlaß zu Bedenken 
gibt, ift der Tod des Stephanus, wodurch die Belehrung des Pau 
lus veranlaßt wurde. Nach der Steinigung des Stephanus brad, 
nah der Erzählung der Apoftelgefchichte!), eine heftige Verfolgung 
gegen die jerufalemitifche Gemeinde aus, in Yolge deren diefelbe zer- 
fprengt wurde, was wahrfcheinlih nur auf die an den Helleniften 
Stephanus „angefihloffenen und einer freiern alerandrinifchen Auf 
fafjung des Chriſtenthums zugethanen helleniftifchen Glieder der Ge 
meinde zu beziehen ift, da ſolche auch allein unter den Flüchtigen 
auftauden?). 

Bei der Verfolgung des Stephanus hatte fi ein aus der cili⸗ 
eifchen Hauptftadt Tarfus gebürtiger und in Jeruſalem zum Phari— 
ſäer gebildeter junger Pharifäerr, Namens Eaulus, durch jene 
Slaubenseifer ausgezeichnet, welcher mit hohenpriefterlichen A 


1) A. G. 8,1 ff. | 
2) A. ©. 11, 20. Bol. Zeller, über die Mpoftelgefchichte, theologiſhe 
Jahrbüͤcher 1849. ©. 371 ff. 1850, ©. 376. 
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machten verfehen, auch die nach Damaskus verfprengten Meffins- 
gläubigen zum Gegenftand der Berfolgungen zu maſhen im Begriffe 
fand, ale er auf der Reife dorthin andern Sinnes wurde und feit- 
dem als eifriger Anhänger des Gefreuzigten auftrat®). Ihr habt 
wohl gehört (fchreibt derfelbe fpäter an die Galater) von meiner 
frühern Lebensweife im Judenthum, daß ich über die Maßen die Ge- 
meinde Gottes verfolgte und fie zerftörte, und nahm zu im Juden- 
tyum über Viele meines Gleichen in meinem Geſchlecht und war ein 
mädtiger Eiferer um die väterlichen Ueberlieferungen. Es gefiel aber 
Gott wohl, der mich von meiner Mutter Leibe ausgefondert und 
berufen hat, durch feine Gnade feinen Sohn in mir zu offenbaren, 
damit ich ihn verfündigen folle unter den Heiden ®). 

Seine Belehrung und feine Berufung waren beide an ein und 
daſſelbe Ereigniß geknüpft, das aus dem Chriftenverfolger Saulus 
den Mpoftel Baulus machte, denn ohne Zweifel wählte er mit Rüd- 
ſiht auf feinen Verkehr mit Helleniften ftatt feines hebräifchen Na- 
mens Saul, der im Griechifhen (aavAoc) der Eitle, Gedenhafte, 
Weihlihe bedeutete, den geläufigern Namen Paulus. Wenn die Er- 
jählung von feiner Bekehrung in der Apoftelgefchichte aus einer Kette 
von Wundern befteht, fo gibt uns die Erzählung des Apoftels feldft 
den einfachen. Schlüffel.zum rechten Berftändniß der Begebenheit, die 
ter Wendepunkt feines innern Lebens wurde. Ich will kommen (fo 
richt er fich felbft aus) auf die Gefchichte und Offenbarungen des 
Seren; ich kenne einen Menfchen in Chriſtus vor vierzehn Jahren ; 
ob er im Leibe oder außer dem Leibe geweien, weiß id nicht, Gott 
aber weiß es; derfelbe war entzüct bis in den dritten Himmel und 
in das Paradies und hörte unausfprechlihe Worte, welche kein 
Menſch ſagen kann. Davon will ic) mich rühmen, von mir felbft 
aber will ich mich nichts rühmen und der hohen Offenbarung mid) 
niht überheben ). Worin diefe Offenbarung beftand, erfahren wir 
noch deutlicher im erften Korintherbrief, wo Paulus der Gefichte des 
Auferftandenen gedenkt, welche die übrigen Apoftel gehabt hätten, 
und am lebten von Allen ließ er fih auch mir jehen als einer un- 
jeitigen Geburt, der ich nicht werth bin, ein Apoftel zu heißen, weil 
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9) Galater 1, 13—16. 

°%) 2 Korinther 12, 1—7. 

ar Band, 20 


— 300 — 


ih die Gemeinde Gottes verfolgt habe, aber durch Gottes Gnade 
bin ih, was Mh bin®). _ 

Es if Har, ein Geficht des Auferfiandenen war es, das far 
Ius in der Gemüthsaufregung, in der er fih auf dem Wege nd 
Damaskus befand, gehabt hatte. Er war Zeuge des himmliſcha 
Geſichts gersefen, das der Märtyrer Stephanus gehabt Hatte, inden 
er den Himmel offen und den Herrn zur Rechten Gottes fihen 
ſah'); und noch erfüllt von den Eindrüden dieſer Begebenhek, 
fämpfte die lebhafte Grinnerung an die Glaubenszuverficht des vr: 
folgten Zeugen der Auferfiehung Jefu in dem Gemüthe des junge 
Pharifäers mit deſſen verbiendetem Eifer für die überlieferten Sapur 
gen der Väter. Und wie im Gemüthsleben hochbegabter phantaft 
und gemüthpoller Menfhen die äußerſten Gegenſätze fich berühren; 
fo fhlug bei Baulus der eine Gegenfak in den andern über. Gkid- 
wie Stephanus im himmliſchen Gefichte den Auferflandenen fhauk, 
fo hatte auch Paulus die Ueberzeugung, den zur Rechten Gottes er: 
höhten Chriſtus gefchen zu haben. Mochte dies, wie bei allen übrigen 
Erfcheinungen des Auferftandenen, immerhin auf einer Täufchung 
der erregten Phantaſie beruhen, jo ſtand dem Bewußtfein des Bau: 
Ius die Meberzeugung feit, daß er wirktich ein Geficht des Herrn ge 
habt babe. Und wie mancher felfenfefte und welterfchütternde Glaube 
it von einer Selbfttäujhung ausgegangen ®)! 

Den hriftlichen Gemeinden in Judäa war der Neubekehrte von 
Angefiht unbekannt, wie er jelbft den Galatern erzählt; fie hatt 
allein gehört, daß, der fie weiland verfolgte, jet den Glauben ver: 
fündiget, den er einſt zerjtörte?). Unmittelbar nach feiner Bekehrung, 
zugleich mit welcher ihm feine Berufung zun Apofelamt unter den 
Heiden aufgegangen war, ging Paulus nad) Arabien, von da nad 
Damaskus zurüd, und erft nad) drei Jahren, während welder Heit 
er .ohne Zweifel für die Heidenbelehrung thätig war, fam er zu 
einem furzen Beſuch nad Jerufalenm (im Jahre 42 vder 43), UM 
den Apoftel Peirus aufzufuchen, außer welchem er nur nod dei 
Jakobus den Jüngern, den Bruder des Herrn, fah!‘). Nachher gm 

6) 1 Korinther 15, 8 ff. 

7,4. ©. 7, 55 ff. ü 

°) Bgl. Zeller a. a. DO. 1850, ©. 402 ff. 

?) Salater 1, 22 f. 

‚o) Salater 1, 16 ff. 20 f. Dgl. Zeller a. a.D. 1850, ©. 410 ff. 6 














— 307 — 


er in die Länder Syrien und Lilicien, offenbar in feiner an- 
dern Abficht, ale um ale Apoftel des Herrn unter den Heiden zu 
wirken. 

Die erfte größere Belehrungsreife machte er, nad der Darftel- 
lung der Apoftelgefgichte, mit dem Helleniften Barnabas aus Cy- 
pen (um's Jahr 45) nah Pampyhylien, Pifidien und Lyfaonien. 
Bierzehn Jahre waren — ohne Zweifel von feiner Befehrung an 
gerechnet?) — bereits verfloffen, als Paulus (im Jahr 53) aber- 
mald nach Jerufalem ſich begab, diesmal in Begleitung des Barna- 
bad und Titus, um fich mit den Apofteln und insbefondere Denen, 
die das Anfehen hatten, Petrus, Jakobus und Iohannes!?) über 
lin Heidenevangelium zu verftändigen, damit er nicht vergeblid) 
lefe oder gelaufen hätte, und ale das Ergebniß diefes ſogenckunten 
Ipokelconvents fpricht Baulus dies aus, daß jene drei Apoftel in 
dolge der von ihm gegebnen Erörterungen über feine biöherige Wirk: 
amtcit unter den Heiden die Weberzeugung gewonnen hätten, daß 
Ihm das Evangelium an die Heiden, gleichwie dem Petrus das Evan- 
gelium an die Befchneidung anvertraut feit). Nach einem Conflict, 
den Paulus in Antiochien mit Petrus hatte:®), tsat er jeine zweite 
größere Bekehrungsreife (53 oder 54) mit Silas dur Syrien und 
Giliien nad) Lykaonien, Phrygien und Galatien an, bei welcher 
Öelegenheit er wahrſcheinlich *5) die galatifchen Gemeinden gründete, 
um fam durch Myſien über Troas nad) Macedonien, Athen und 
Korinth, indem er den umgekehrten Weg des Welteroberers Aleran- 
der nahm und auf feinem geiftigen Eroberungszug den Samen des 
Evangeliums über die Länder des Hellenismus ausftreute. 

In Korinth, der reihen und üppigen Handeleftadt, wo um 
diefelbe Zeit, in Folge der unter Kaifer Claudius (im Jahr 52 oder 
53) ftattgehabten Vertreibung der Juden aus Rom, der Jude Aquila 
mit feinem Weibe Priscilla eingetroffen waren, blieb Paulus un- 
gefähr anderthalb Jahre und begab ſich dann mit Aquila und Pris- 
la nach Ephefus, wo er über zwei Jahre lang einen längern Auf- 





11) Salater 2, 1 ff. 
12) Salater 2,2 .9 f. 
3) Salater 2, 7—10. 
1) Salater 2, 11 ff. 
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enthalt nahm!%. Während dieſer Zeit ſchrieb Paulus die beiden 
Korintherbriefe und den Galaterbrief. 

Die Zeit diefes feines Aufenthaltes in der großen und veichen Han- 
delsſtadt Kleinafiens war für die korinthiſche Gemeinde verhänai; 
voll; eö war nicht blos alsbald nad der Ankunft des Paulus de 
feld der Alerandriner Apollos nah Korinth gegangen umd hatt 
fih dort viele Anhänger erworben !"); auch der famaritifche Weffas, 
der Magier Simon hatte um das Jahr 55, ald er unter Rero zum 
zweiten Mal nad Rom reifte, in Korinth fein Unweſen getrieben, 
eine Notiz, die uns in einem feit der Mitte des fiebzehnten ahr: 
bunderts in armenifcher Sprache in Europa befannt gemordem 
Sendfhreiben der Korinther an den Apoftel Baulus mitgetheilt wird"*. 
Wenft auch die Aechtheit diefes Briefes fehmerlich zu erweifen jein 
wird, fo ift es doch wahrfcheinlich, daß jene Notiz über den Magier 
Simon und feinen Aufenthalt um fo mehr auf einem thatfächligen 
Grunde ruht, ale diefer falfche Meſſias bei feinem großartigen Ban 
derfeben gerade foldhe Drte aufgefuht haben mochte, wo bereit 
das Evangelium vom Meſſias Jeſus Wurzel gefaßt hatte und ct 
dann Beranlafjung haben mochte, fich ald den: Meſſias auszugeben. 
In jenem Briefe der Korinther wird nämlich gleich zu Anfang tr: 
wähnt, daß Simon und fein Begleiter Cleobus oder Cleobius u 
Korinth gelehrt hätte, daB man die Propheten nicht annehmen jolk, 
dag Gott nicht allmächtig fei, daß es Feine künftige Auferftehung dr 
Zodten gebe, daß der Menfch nicht von (dem höchſten) Gott gefchaften, 
noch Jeſus von der Jungfrau Maria geboren worden fei und da 
man die Welt nicht als das Werk Gottes, fondern als das Berl 
eined Engels zu betrachten habe '?). 

Die Nachrichten, die Paulus durch Leute aus Chloe's Gefinde von 
den Spaltungen erhielt, die unter den Korinthern eingeriffen waren”), 
feinen fid) vorzugsweife auf die durch Apollos veranlaßte Spaltung 

1e) A. G. 18, 1 ff. 17 ff. 

11) A. G. 18, 26 ff. 19, 1 ff. Vergl. mit I Korinther 1, 12ff. 16, 121 

’e) Rind, das Sendfhreiben der Korinther an den Apoſtel Paul 


und das dritte Sendfchreiben Pauli an die Korinther, verdeutfcht u. i* 
1823. ©. 137 f. 

9) Rinck a. a. O. ©. 230. Bgl. Cotelerius, apoſtoliſch AM 
2. Ausg. I, ©. 357. Note 14. 

2°) 1 Korinther 1, 11. 
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auf das Treiben des Magier Simon machen, welche die Abfaflung 
der beiden Theflalonicherbriefe veranlaßten, die nicht fomohl für den 
Lehrbegriff des Apoftels, ale vielmehr für die Zeitverhältniffe und die 
gefchichtliche Situation von Wichtigkeit find. Ob Simon: auf feiner 
zweiten Reife nad) Rom, nachdem er in Korinth fein Weſen getrieben 
hatte, auch in Macedonien fein Zreiben fortfeßte und in die apofto- 
liſche Pflanzung zu Theſſalonich perfönlich fein Unkraut fäete, läßt 
fih allerdings nicht mehr ermitteln; fein unbeilvoller und verwir⸗ 
render Einfluß bat fi aber dorthin ohne Zweifel ausgebreitet, und 
nur in diefem Einflufie ift der Schlüffel enthalten, um die Situation 
und Beziehungen der beiden Briefe des Paulus an die Theflalonicher 
zu erflären, die fonft als ein unerklärtes Räthfel daftänden. 

Gewöhnlich wird die Abfafjung diefer beiden im ganzen kirch—⸗ 
lihen Altertbum als Achte Sendfchreiben des Apofteld angeführten 
Briefe in die Zeit des anderthalbjährigen erften Aufenthaltes des 
Baulus in Korinth (53 oder 54) gefebt. Dagegen: fpricht aber die 
Aeußerung des Apoftele, dag er bereits in Athen geweſen jei*), 
was bei feinem erften Aufenthalt in Korinth noch nicht der Fall 
war, und überdied mweifen die Berwirrungen, die in der Theffaloni- 
dhergemeinde ftattfanden, erft in die nächſtfolgenden Jahre, wodurd 
wir genöthigt werden, die Abfaffung der Briefe erſt in die Zeit feines 
zweiten Aufenthalts in Korinth, im Jahr 57 oder 58 *2) zu feben; 
möglicherweife jedoch könnte der eine und zwar, wie es fcheint, der 
zweite*®) Brief noch in Ephefus gefchrieben und abgefandt fein. 
Jedenfalls fällt die Abfafiung zwar fpäter, ale der erſte Korinther- 
brief,” aber doch in die allernädhjfte Zeit nachher, und erflärt ſich 
daraus die Berwandtfchaft mancher Einzelnheiten des eriten Theſſa⸗ 
Ionicherbrief3 mit dem erften Korintherbrief fo einfah und natürlich, 
daß das Unternehmen der neuern Kritik, aus dieſem Verwandtſchafts⸗ 
verhältniß eine Titerarifche Benußung der Korintherbriefe durch einen 
fpätern unbekannten Berfafjer der Theffalonicherbriefe zu begründen *), 
alles geichichtlichen rundes entbehrt. 

Seitdem der Apoftel (53) auf feingr zweiten Bekehrungsreiſe 


“ı) 1 Thefful. 3, 1. 

2) A. ©. 20, 2. 

“m Baur, theologifhe Jahrbũchet, 1855, ©. 168. 
“4, Theologifhe Jahrbücher, 1855, ©. 142 ff. 
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Abfhaffung des Göpendienfes unter die allererfien Anfänge ti 
Chriftentbums gehört. Dagegen erllärte Eimon der Magier die 
Theilnahme am Götzendienſt für erlaubt*°), und es wird jene af: 
fallende Ermahnung des Apoſtels vollkändig erflärlich, wenn m 
Theil der korinthiſchen Chriſten durch den Pſeudomeſſias Sim 
wieder zur Theilnahme am Gößendienft veranlapt worden fin. 
Ebenfo auffallend ift es, wenn der Apoſtel zu den korinthifchen Chr 
fien fagt: Ich thue euch Bund, dag kein durch den Geift Gotta 
Redender Jeſum nerfluchet*®), und daß er am Schluß des Brit 
fagt: wenn Einer nicht liebt den Herrn, der fei verfludgt*), de 
man doch erwarten follte, daß zum chriftlihen Glauben Bekehrm 
Jeſum nicht werden verfludt, fondern gelicht haben. Dagegen löl 
fi} die Schwierigkeit, fobald wir an den Magier Simon denten, 
der die Korintber vom Glauben an den Meſſias Jeſus abwendig 
gemacht und fich felb als Meſſias hingeftellt hätte. Wenn ferne 
Paulus den Korinthern vorwirft, etlihe unter ihnen hätten gelagt, 
die Auferſtehung der Zodteh ſei Nichts’), fo konnten Solche weder 
zur alerandrinifchen Apollospartei, noch zur judenchriftlichen Partei 
des Petrus und ebenfowenig zu den Anhängern des Paulus ge: 
hören. Dagegen iſt gerade die Leugnung der künftigen Auferftehung 
unter den Irrlehren angeführt, welche nach der oben mitgetheilten 
Rotiz der Magier Simon in Korinth vorgetragen haben fol, un 
es wird auch anderwärts überhaupt die Läugnung der Auferftehung 
des Fleifches als cine Lehre Simon’s berichtet *°). 

Au im zweiten Korintherbriefe kommen fpecielle Andeutungen 
vor, die fih kaum anders, als auf den Pſeudomeſſias Simon deuten 
laffen, die wenigftend am natürlichften und ungezwungenften aus 
der Beziehung auf ihn fi erflären. Wenn der Kommende (fchreibt 
der Apoftel an die Korinther) einen andern Sefus verkündigt, den 
wir nicht verlündigt haben, oder ihr einen andern Geift empfanget, 
den ihr nicht empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, dad 


26) Juſtin's Apologie I, 26. Clemens von Alerandrien, Ehe 
mata 7, 17. 

26) 1 Korinther 12, 3. 

27) 1 Korinther 16, 21. - 

20) 1 Korinther 15, 12 ff. 

22) Slementinifche Homilien 2, 22. 
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ihr nicht angenonmen habt, fo vertraget ihr es billig‘). Der 
Sinn diefer Worte kann nach dem deutlichen Wortlaut fein andrer 
fein, al& diefer: Wenn der wiederkehrende Chriftus*) felbft einen 
andern Jeſus, einen andern Geiſt, ein andres Evangelium verkün⸗ 
digte, als ich es euch verkfündigt habe, fo wäre es natürlich, dag 
ihr es annähmet. Aber — den Gedanken, den der Apoftel im 
Sinne Hat, müfjen wir felbft ergänzen; denn er ſelbſt hat unver: 
kennbar unterlaflen, die Folgerung felbft zu ziehen. Es ift zwifchen 
jenen Worten und der folgenden Bemerkung: denn ich glaube, um 
Richts nachzuſtehen den übergroßen Apofteln®*), unverkennbar eine 
Rüde im Gedantengange, die der Apoftel feinen Lefern auszufüllen 
überläßt.. Einen der Urapoftel fann Paulus unter dem „Kommen: 
den“ unmöglich verftanden haben, da bei allen zwifchen ihm und 
men ftattfindenden Xehrdifferenzen unmöglih von Paulus gefagt 
werden konnte, die Urapoſtel hätten einen andern Chriftus, einen 
andern Geift und ein anderes Evangelium verfündigt; er hätte 
Damit jede gemeinfame Grundlage zwiſchen ihm und ihnen geläugnet, . 
während er doch ungefähr gleichzeitig mit der Abfaffung der Sto- 
tintherbriefe an die Galater fchrieb, daß er mit den Urapofteln und 
Petrus insbefondere ſich dahin vereinigt habe, daß fie das Evange— 
lium der Befchneidung, er dagegen den Heiden verfündige, nur daß 
fe dabei der Armen gedächten®®). Unmöglich fonnte ſich Pau: 
lus zu derſelben Zeit in ein diefe gemeinfame Grundlage ihrer 
apoftolifchen Wirkfamkeit fo gänzlich in Abrede ſtellendes Berhältnig 
zu den Urapofieln feßen, und dies gar nach in einer Zeit, wo er 
bereite eine Gollekte zu ſammeln im Begriff war, die er den Juden: 
hriften in Serufalem zum Zeichen feiner bei allen Lehrdifferenzen 
über die Befchneidung der Heiden doch verfühntichen Gefinnung, ſelbſt 
zu überbringen gedachte ?*). 

Und wenn nun gar meiter unten Paulus von Eolden, die 
fh) rühmten, erfunden zu werden, wie Er, geradezu fagt, fie feien 
ſalſche Apoſtel, betrügeriſche Arbeiter, die ſich zu Apofteln Chriſti, 


20) 2 Korinther 11, 4. 

31) Biſt du der Kommende (fragen die Sohanneßjünger bei. Jeſus an) 
oder follen mir eined Andern warten? Matth, 11, 3. 

32) 1 Korintber 11, 5. 

322) Galafer 2, 7—10. 

24) 2 Korinther 9, 12 ff. 
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während fie Diener des Satans ſeien, verſtellten, gleichwie ja auch dr 
Stan felbit ſich in einen Engel des Lichts verftelle2%); fo voürk em 
Beziehung folder Bezeichnungen auf die Urapoftel jelbft im der Tat 
nichts Geringeres heißen, als dem Paulus felbit und den Urapokdı 
die ärgſte Schmach zufügen’). Man.hat darum feine andere Ball, 
als bei diefer Schilderung an das Treiben des falfchen Rein 
Simon in Korinth zu denken, von dem der Apoftel Jeſu nicht 


anders fagen konnte, als daß feine Anhänger nicht Diener der Ge 


rechtigkeit, fondern Diener des Satans feien und daß er felbft Kr 
leibhaftige Satan fei, der fi in einen Engel des Lichts verſtellt 
Und im Hinblid auf folhe Menfchen, wie Simon und Cleobius mi 
ihrem Anhang in Korinth, erflären fi auch die Worte: Was bat 
das Licht für Gemeinschaft mit der Finfternigt Wie ſtimmt Chriftus 
mit Belial? Oder was für einen Theil hat der Ungläubige mit dem 
Gläubigen??”) Im Hinblid auf den Abfall vom rechten Meffias, 


der durch den Magier⸗Meſſias unter einem Theil der Korinther ver- 


„drängt worden war, konnte fie der Apoftel auffordern, ſich felbft zu 
prüfen, ob fie im Glauben feien und ob der Meffias Sefus in 
. ihnen jet ®®). 


Es waren fchwere und bittere Erfahrungen, die der Apoftel an 


feinen Korinthern machte, Erfahrungen, die ihn veranlaßten, dort 
einen zweiten®®) Befuch zu machen (im Jahr 57 oder 58), worauf 
er die Reife nah Serufalem mit der veranftalteten Sammlung ar- 
irat. In der Zeit feines zweiten Aufenthalts in Korinth fandte 
Paulus das Sendfchreiben an die judenchriftliche Gemeinde in Rom 
ab, die aller Wahrfcheinlichkeit" nach durch die in ihre Heimath 
zurüdgelehrten paulinifchen Chriften Aquilas und Priscilla zu Stande 
gebradht worden war *). 

In Korinth felbft mußte der Apoftel, während feines zweiten 
Aufenthaltes dafelbft, noch weitere betrübende Erfahrungen in Bug 


»5) 2 Korinther 11, 13 ff. 

8°) Mie dies Lutterbed a. a. D. I, ©. 47 mit Recht hervorhebt. 

37 2 Korinther 6, 14 f. 

se), 2 Korinther 13, 5. 

20) Ueber die Reifen des Apofteld nad) Korinth vgl. man Baur'sit 

terfuchungen, theologifhe Jahrbücher 1850, ©. 148 ff. 156 f. 

40) Römer 16, 3 f., wenn anders die beiden lebten Capitel des Römer: 
briefes Acht find. 











— 3130 — 


auf das Treiben des Magierd Simon machen, welche die Abfaffung 
der beiden Theflalonicherbriefe veranlapten, die nicht ſowohl für den 
Kehrbegriff des Apoftele, als vielmehr für die Zeitverhältniffe und die 
gefhichtlihe Situation von Wichtigkeit find. Ob Simon: auf feiner 
zweiten Reife nach Rom, nachdem er in Korinth fein Weſen getrieben 
hatte, auch in Macedonien fein Treiben fortfeßte und in die apofto- 
liſche Pflanzung zu Theſſalonich perfönlich fein Unkraut fäete, läßt 
fi) allerdings nicht mehr ermitteln; fein unheilnoller und verwir⸗ 
tender Einfluß hat fich aber dorthin ohne Zweifel ausgebreitet, und 
nur in diefem Einflufle ift der Schlüffel enthalten, um die Situation 
und Beziehungen der beiden Briefe des Paulus an die Theflalonicher 
zu erflären, die fonft als ein unerklärtes Räthfel daftänden. 
Gewöhnlich wird die Abfaffung diefer beiden im ganzen Ffirch- 
hm Alterthum als ächte Sendfchreiben des Apofteld angeführten 
Driefe in die Zeit des anderthalbjährigen erften Aufenthaltes des 
Baulus in Korinth (53 oder 54) geſetzt. Dagegen- fpricht aber die 
Aeußerung des Apofteld, dag er bereits in Athen geweſen fei*), 
was bei feinem erften Aufenthalt in Korinth noch nicht der Fall 
war, und überdies weifen die Verwirrungen, die in der Theſſaloni⸗ 
hergemeinde ftattfanden, erſt in die nächftfolgenden Jahre, wodurd 
wir genöthigt werden, die Abfaffung der Briefe erft in die Zeit feines 
meiten Aufenthalts in Korinth, im Jahr 57 oder 58 2) zu feben; 
möglicherweife jedoch könnte der eine und zwar, wie es feheint, der 
weitet) Brief noch in Ephefus gefchrieben und abgefandt fein. 
Jedenfalls fällt die Abfaffung zwar fpäter, als der erfte Korinther- 
brief,” aber doch in die allernächfte Zeit nachher, und erklärt fich 
daraus die Berwandtfchaft mancher Einzelnheiten des erften Thefla- 
lonicherbriefs mit dem erften Korintherbrief fo einfach und natürlich, 
daß das Unternehmen der neuern Kritik, aus -diefem Berwandtfchafte- 
verhältniß eine Titerarifche Benukung der Korintherbriefe durch einen 
ſpätern unbelannten Berfaffer der Theffalonicherbriefe zu begründen **), 
alles gefchichtlichen Grundes entbehrt. 
Seitdem der Apoftel (53) auf feingr zweiten Bekehrungsreiſe 


— 


*) 1 Theffal. 3, 1. 

) A. G. 20, 2. 

) Baur, theologiſche Jahrbücher, 1855, ©. 168. 
*) Theologiſche Jahrbücher, 1855, ©. 142 ff. 
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Simonianer in die ärgften Sittenlofigkeiten verfielen. Iſt dadurd 

vollſtändig begreiflih, wie er vom Geheimniß der Gefeblofigkeit reden 

und den Hemmenden felbft den Geſetzloſen nennen konnte; fo A« 

ebenfalls Simon geweſen, welcher fi für einen Gott ausgab un 

insbefondere darauf ausging, an folden Orten, wo die Saat ii 
Evangeliums aufgegangen war, fih ale Meifias einzuniften. De 
raus erflärt es fich, wie der Apoftel jagen kann, er febe fich in die 
Gemeinde Gottes (den Tempel Gottes) und gebe ſich für einen Gott 
aus. Die Schilderung aber, die der Apoftel von dem auf die Ber: 
führung der Menſchen berechneten trügerifchen und Tügenhaften Ze: 
hen und Wundern des Gefehlofen entwirft, zeichnen den Magier jo 
unverkennbar, daß man kaum an Jemand anders dabei denken kann. 
Es wäre in der That räthfelhaft, wenn unter den und aus der 
apoftolifchen Zeit überfommenen Dentmälern auf das den apofloli 
fhen Gründungen fo hinderliche und verderbliche Treiben des Ma: 
giers mit feinem Worte Bezug genommen wäre. Solche Beziehun: 
gen nun haben wir fhon in den Korintherbriefen zu finden geglaubt; 
in den Zheflalonicherbriefen find fie unverkennbar, und wir werden 
überdies fpäter fehen, daß auch unter den falfchen Propheten der 
Apokalypſe der falfhe Meffias und Magier Simon verftanden if. 

Der Zweck der dritten und lebten Reife des Apoſtels nah Je 
rufalem war fein anderer, als die Hoffnung, durch eine Geldunter: 
ftüßung®) die Paläftinenfer mit fenem Wirken unter den Heiden 
auszufühnen. In Ierufalem erregte der jüdifche Fanatismus gegen 
den Apoftel als Heidenbetehrer und Zempelfchänder einen Volksauf— 
ruht, in Folge deffen er in die Hände des römifchen Procurators 
fam, der ihn zwei Jahre lang zu Cäfaren in Haft behielt und (im 
Jahr 60 oder 61) nad) Rom ale Gefangenen abführen Tieß, wo er 
nad einem glüdlich beftandenen Schiffbruch (im Jahr 61 oder 62) 
ankam und aller Wahrfcheinlichkeit" nach bei der Neronifchen Chri⸗ 
ftenverfolgung (im Jahr 64) feinen Tod fand. 

Dies find die äußern Daten der Lebensgeſchichte des großen 
Mannes, durch deſſen Wirkfamteit das MeffiasthHum den erften folgen: 
wichtigen Schritt über den durch Jeſus felbft gelegten Grund hinaus 
geführt worden if. Paulus mwurzelte nicht, wie die übrigen Apoftl 


s, 1 Korinther 16, 1 f. 2 Korinther 9, 12 f Römer 15, 25 ff. Bl. 
Zeller a. a. D. 1850, ©. 549. 
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urfprüngli mit feinem Bemußtfein in der Gemeinde, fondern trat 
auf weit felbitftändigere Weife von außen zu derfelben heran; um 
jo mehr aber feßt die in ihm vor ſich gegangene Ummandlung noth- 
wendig eine mächtige und tiefgehende äußere Anregung voraus, die 
ihm aus dem Schooße der Gemeinde felbft, die er verfolgte, gekom⸗ 
men fein muß. Die ihm entgegentretende Anfchauung und Lebens- 
tihtung der Gemeinde muß etwas in fih gefchloffen haben, worin 
für Paulus die Gewißheit und der Grund feiner eignen Anfchauung 
von der gefchichtlichen Perfünlichkeit und Lebensthat. Jeſu ſowohl, 
als auch von der weltgefhichtlichen Beitimmung feines Werkes be- 
gründet war. 

Die Belehrung des Paulus kann unmöglid blos in dem Er- 
eigniß begründet fein, daß er den Auferflandenen fchaute, daß er 
diefed Geficht haben konnte, war nur möglich, wenn in feinem 
iguen Inneren bereits der Boden bereitet, eine Ummwandlung aus 
dem Gegner in den Anhänger des Meſſias, aus dem Berfolger in 
den Apoftel des Herın, aus Saulus in Paulus vorbereitet war. 
In doppelter Weife war diefe innere Ummandlung vermittelt: ein- 
mal durch das Auftreten des Stephanus und überhaupt durch eine 
dorm des urchriftlichen Bewußtfeins, welche über die Befangenheit 
der Apoftel im Judenthum bereits wefentlih hinausging. In der 
harakteriftifchen Oppofition, die Stephanus gegen das Judenthum 
geltend machte und die auch im Grunde die Beranlafjung feines 
Todes war, ift bereits die Enge des chriftlihen Bewußtſeins der 
Apoitel überfchritten; der Gegenſatz des mejfianifchen Standpunkte 
gegen Tempeldienft und jüdifches Gefeg bildet den Kern der durch 
Stephanus, als den Vertreter der freiern helleniftifc-alerandrinifchen 
Richtung innerhalb der Urgemeinde, ausgefprochenen Oppofition gegen 
das Judenthum, dem diefer freimüthige Befenner des Meffias ein durch 
die ganze vergangene Gefchichte hindurch befolgtes Widerftreben gegen . 
den heiligen Geift vorwirft®%. Für diefes fein Glaubensbekenntniß 
nun ſah Paulus den Stephanus mit ertatifher Glaubengfreudigfeit 
und todesmuthiger Begeifterung ſich opfern. Daß diefe gewaltigen 
Eindrüde nicht ſchon beim Tode des Stephanus, fondern erft nad) 
einiger Zeit bei Saulus ihre Wirfung äußerten, lag in der Ratur 
der Sache, die Erlebniffe mußten erft ruhig in feinem Geifte ver- 


s A. ©. 7, 46. 51. 53. 
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arbeitet werden und Wurzel faflen, um fein Bewußtſein auf da 
Punft hinzuführen, den Stadel dır Oppofition des Stephanus ui 
fi) ſelbſt anzuwenden, fi felbft davon getroffen zu fühlen, um die 
Veberzeugung zu gewinnen, daß er felbft wider den Stachel öde”) 
und dem heiligen Geiſt widerftrebe, deſſen Wirkſamkeit in den Bortn 
des Stephanus, wie in feiner todesmuthigen Glaubenäfreudigtai 
und in der ertatifhen Erhebung feines Bewußtſeins jo augenſchän— 
lich fih beurfundete, die Weberzeugung nämlich, daß der gekreusiat 
Gerechte, um deflen Tod Stephanus die Juden anklagte, wirtiih au 
erftanden jein müfle, wenn der Glaube an ihn foldhe Begeifterun 
wirken konnte, wie fie bei Stephanus wahrzunehmen war. 

Zrat nun dem Bewußtfein des Saulus die im Glauben da 
Meifianer feftfiehende Ihatfache des gefreuzigten und auferftandenn 
Meſſias, deſſen Wiederkehr in Herrlichkeit erwartet wurde, in folde 
Seftalt ale der gegebene Inhalt des Meffiasglaubene entgegen: it 
fragt es fih nun, in welcher Weiſe ſich Saulus diefe evangeliſchen 
Thatſachen für jein Bewustjein zurechtlegte, wie er ˖ fie mit Hülfe det 
Reflerion verarbeitete und fich jelbit zu einem feiten geiftigen Beſih⸗ 
thum vermittelte. Die pharifäifhe Dogmatik, in melcdher fein Be 
wußtfein gebildet war, und die Waffen der pharifätfchen Dialettit, 
in ihrer Anwendung auf das allegoriich ausgelegte A. T. se) waren 
die Mittel, um die evangelifhen Thatſachen mit feiner phariſäiſchen 
Denkweiſe zu verfchmelzen. Das A. T. it ihm im Ganzen und Ein⸗ 
zelnen bie auf jedes Jota eine göttliche Autorität, und in die 
Schrift felbit ift auch die Aufhebung des mofaiihen Geſetzes durh 
den Meſſias mit enthalten”); ja Paulus findet fogar im 9. J. 
ſelbſt durch allegorifche Auslegung typifhe Hinweifungen auf den 
Meifias, 3. B. in Israel und Ismael auf die Juden und Heiden, 
im Paſſahopfer auf den Opfertod Ebrifti, im Waſſer, das Mofe au 
dem Feljen in der Wüſte fchlug, auf den Born des Heils in Chriſtus “). 





”, A. G. 9, 5 (melde Worte übrigens durch die neuere Tertkritit alt 
fpäterer Zuſatz ausgefchieden worden find). 

s, Bon Wichtigkeit ift eö hierbei noch, daB gerade der Lehrer des Saulu 
der Phariſäer Gamaliel (A. ©. 22, 3) von den Rabbinen wegen feiner Hin 
gung zum alerandrinifchen Judenthum getadelt wird, in deſſen Kreiſen die ul® 
gorifche Schriftauslegung zu Haufe war. Bgl. Sfrörer, Philon II, S.40 1. 

20) Salater 3, 15 ff. Römer 1, 2. 17. 3, 21. 4,3 ff. 10, 6 ff. 

co, Salater 4, 22 ff. 1 Korintber 5, 7 ff. 10,1 ff. 
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Harrens ®®) auf den Wiederkommenden damit ausgefüllt hätte, auch 
die Heiden in den Kreis der evangeliſchen Verkündigung als ſolcher 
und damit zugleich in das Harren auf den Kommenden hereinzu⸗ 
ziehen. 

Es konnte dieſe Wendung, die damit in das Meſſiasthum kam, 
nur von einem Manne ausgehen, der mit Jeſus in feinem ummittel- 
baren, perfönlichen Verkehr ſtand und mit den gefchichtlihen That- 
fachen und Vorgängen aus dem Leben Jeſu nur ganz im Allgemei- 
nen befannt geworden war, einem Manne, dem nur die Wende 
punkte der evangelifhen Gefchichte, die Erfcheinung, der Kreuzestod 
und die Auferftehung Jeſu als mefentlihe Thatfachen des meffia- 
nifhen Bewußtſeins feftitanden und der die Bedeutung diefer That: 
fachen durchaus frei und außergefchichtlich auffaßte, auch die meffia- 
nifhe Anfhauung der urfprünglihen Jünger des Gefreuzigten 
wefentlih umbildete, durch Alles dies aber dem meffianifchen Plane 
Jeſu eine Wendung gab, durch welche der Schwerpunft defjelben auch 
dann nicht weſentlich verrüdt wurde, wenn der zur Gründung fei- 
nes Reiches Wiedererwartete — nicht wiederfam! Und diefe Wen- 
dung beftand chen darin, daß er den Glauben an den Meffias für 
ein durchaus Neues und zwar ale ein Solches erklärte, zu welchem 
Zuden und Heiden in ganz gleichem Berhältnig fanden. 

Die Anerkennung diefer Thatfache, gegen die fih noch immer 
der größte Theil auch fonft undefangener Forſcher im Gebiete des 
Urchriſtenthums fträubt, ift eine Forderung der gefhichtlichen Gerech⸗ 
tigkeit, die Jedem das Seine gibt, Jeſu das ihm Gehörige und dem 
Paulus, was feine Lebensthat gewefen if. Hierin ging der Heidens 
apoftel über den Grund hinaus, der durch den Nazarener gelegt war; 
worin er dagegen auf dem gelegten Grunde ſelbſt nur weiter baute, 
dies haben wir im Folgenden klar zu machen, wo es fih dann her—⸗ 
ausftellen wird, daß auch der Inhalt der evangelifchen Verkündigung 
felbft durh den neuen apoftolifchen Baumeifter eine Beränderung 
erfuhr, die dur den von Jeſus aufgeftellten Grundriß nit vor—⸗ 
gezeichnet war. 

Wir fragen zunähft: worin fteht Paulus auf dem Boden der 
evangelifhen Verkündigung und des Bewußtſeins Jeſu ſelbſt? Ders 


es) Die ja thatſächlich auch jetzt, nad) zwei Jahrtauſenden, noch nicht 
zu Ende gegangen ift. 
3 Band, 21 
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Die Ausdehnung der evangeliſchen Verfündigung als folder 
auf die Heiden und, was damit zujammenfällt, die Aufhebung dei 
Unterfchiede zwiſchen den Heiden und Juden in Bezug auf die Theib— 
nahme am meffianifchen Reiche, die Berwerfung des nationalen Bor: 
zuge der Juden vor den Heiden, dies ift erſt durch den Apoftel Paulus 
als eine ihm zu Theil gewordene, bejondere göttliche Dffenbarung 
des Auferftandenen felbft ausgefprochen und zur XThatfache der Ge 
fhichte erhoben worden, welche durch alle Sophiftit einer gemaltjamen 
Auslegung von Ausſprüchen Jeſu nicht erfhüttert werden kann. Ext 
der in Paulus wirkſame Geift des Auferftandenen hat dieſen bedeut- 
famen Schritt über die eigne Schranke der meffianifchen Anſchauunz 
Jeſu ſelbſt zu Stande gebracht und die. Predigt des Evangelium 
ohne Unterfhied an alle Völker ausgefprodhen. So wenig zwar, 
wie den Propheten des A. Bundes, war auch dem Bewußtſein 
Jeſu die Allgemeinheit des meffianifhen Heils in feiner Beftimmung 
für alle Völker fremd; aber etwas wefentlich Anderes ift der aud in 
die mefftanifche Anfhauung Jeſu aufgenommene Gedanke, daß di 
Heiden zu ber aus dem Kern des Gottesvolkes erwählten meffiani- 
ſchen Gemeinde, als deren König fi Iefus anſchaute, in einem die 
fem jüdifchen Kern gegenüber doch immer entferntern Berhältnift 
ftehen follten, etwas Anderes die Gleichftellung des Heidenthumt 
mit dem Judenthum, wie fie durch Paulus ausgeſprochen wurd, 


die Hereinziehung bder- Heiden in die meffianifche Gemeinde fell. 


Diefe Erweiterung hatte in dem meffianifhen Plane Jeſu, wie et 
uns im erften Evangelium entgegentritt, feine Stelle, und ohne di 
Wendung, welche die Anfchauung der meffianifchen Heilsökonomie 
durch den Heidenapoftel erhielt, würde ohne Zweifel das Meffiasthum 
über die Form, in welcher dafielbe aus dem Bemwußtfein Jeſu in die 
Anfhauung feiner Jünger übergegangen war, kaum hinausgegangen 
fein; die innerjüdifche Gemeinde der meſſiasgläubigen NRazarenel 
würde auf die Wiederkunft des Herrn fort und fort gewartet haben, 
bis Einer nach dem Andern Hingegangen wäre, ohne daß fe den 
Sohn des Menſchen in den Wolken des Himmels hätten kommen 
fehen. Das Meffiasthum wäre als innerjüdifhe Sekte verfümner, 
wenn nicht ein Feuergeiſt wie der des Paulus diefe Zwifchenzeit M 


das die Früchte des Himmelreiches bringt, die Jünger und Anhänger Il. 
im Gegenfaß zu den ihn verfchmähenden Pharifäern, verftanden find). 
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Harrens®®) auf den Wiederfommenden damit ausgefüllt hätte, auch 
die Heiden in den Kreis der evangelifchen Verkündigung als folcher 
und damit zugleich in das Harren auf den Kommenden bereinzu- 
ziehen. u 

Es konnte diefe Wendung, die damit in das Meffiasthum kam, 
nur don einem Manne ausgehen, der mit Jeſus in keinem unmittel- 
baren, perfönlichen Berkehr ftand und mit den gefchichtlichen That- 
jahen und Vorgängen aus dem Leben Jeſu nur ganz im Allgemei- 
nen befannt geworden war, einem Manne, dem nur die Wende- 
punkte der evangelifchen Gefchichte, die Erfcheinung, der Kreuzestod 
und die Auferfiehung Jeſu als mefentliche Thatfachen des meffia- 
niihen Bewußtſeins feftftanden und der die Bedeutung diefer That: 
jahen durchaus frei und außergeſchichtlich auffaßte, auch die meffia- 
niſche Anfhauung der urfprünglihen Sünger des Gefreuzigten 
weientlih umbildete, durch Alles dies aber dem meffianifchen Plane 
Jeſu eine Wendung gab, durch welche der Schwerpunkt deffelben aud) 
dann nicht weſentlich verrüdt wurde, wenn der zur Gründung fei- 
ned Reiches Wiedererwartete — nicht wiederfam! Und diefe Wen- 
dung beftand eben darin, daß er den Glauben an den Meffiad für 
ein durhaus Neues und zwar als ein Solches erklärte, zu welchem 
Juden und Heiden in ganz gleichem Berhältniß ftanden. 

Die Anerkennung diefer Thatfache, gegen die fih noch immer 
der größte Theil auch fonft unbefangener Forfeher im Gebiete des 
Urchriſtenthums fträubt, ift eine Forderung der gefchichtlichen Gerech— 
tigkeit, die Jedem das Seine gibt, Jeſu das ihm Gehörige und dem 
Paulus, was feine Lebensthat gemwefen ift. Hierin ging der Heiden- 
apoftel Über den Grund hinaus, der durch den Nazarener gelegt war; 
worin er dagegen auf dem gelegten Grunde felbft nur weiter baute, 
dies haben wir im Folgenden Mar zu machen, wo es fih dann her- 
ausftellen wird, daß auch der Inhalt der evangelifchen Verkündigung 
lelbft durch den neuen apoftolifhen Baumeifter eine Veränderung 
erfuhr, die dur den von Jeſus aufgeftellten Grundriß nicht vor- 
gejeichnet war. 

Wir fragen zunächſt: worin fteht Paulus auf dem Boden der 
evangelifchen Verfündigung und des Bewußtſeins Jeſu ſelbſt? Ver—⸗ 

os) Die ja thatfächlich auch jept, nad) zwei Jahrtauſenden, noch nicht 
zu Ende gegangen iſt. 
Band, 21 


— 32 — 


gegenwärtigen wir uns den Inhalt des Bewußtſeins Jeſu und die 
Bedeutung feiner melfianifhen Verkündigung wie feiner ganzen ge 
ſchichtlichen Lebensthat nad) ihren wefentlichen Grundzügen, um zu 
fehen, welches der Grund felber war, worauf weiter gebaut wen 
fonnte. Jeſus hat eine von der Gefebeserfüllung des A. T. vr: 
fhiedene neue und höhere Gerechtigkeit, eine vollendetere Gejchei 
erfüllung verlangt, wie folche im Reiche feines Vaters gelten folk. 
Das Mittel fowohl, als auch das Ziel diefer neuen Gerechtigkät 
war ihm die Kindfchaft Gottes, d. h. die vollendete und unbedingt 
Hingabe des Menfhen an den Willen des himmlifhen Vaters. Co 
fern nun Jeſus in feinem perfönlichen Bewußtſein dieſe geforderte 
Gerechtigkeit, Die in vollendeter Hingabe an Gott wurzelte, verwirt 
licht und in feiner Perfönlichkeit diefe Kindfchaft Gottes als ein 
neues Berhältniß des Menfchen zu Gott vollzogen wußte, bezeichnet 
er fi ſelbſt bedeutſam als den Sohn des Menfchen, der ein Her 
über Geſetz, Sabbath und Tempel fei, feine Hingebung in den Bil 
len des Vaters aber in der Webernahme des Todes erit bewähren 
müffe, ehe er durch diefen Tod und die Auferftehung zum Bater den 
Weg gebahnt erhielt, bei feiner Wiederkunft vom Himmel das Neich zu 
gründen und als deſſen König zugleich das Weltgericht zu übernehmen. 
Dies war im Wefentlihen der Inhalt des Bewußtſeins Jeſu, 
dies auch der eigentliche Kern der evangelifchen Verkündigung inner: 
balb des Wirkungstkreifes der Urapoftel. Allerdings geht nun auf 
Paulus in feiner apoftolifchen Verkündigung von der neuen Gered: 
tigkeit aus, die im mefftanifchen Reiche gefordert wird, und flimmt 
hierin mit der evangelifchen Verkündigung Jeſu ſelbſt und der Ur- 
apoftel überein. Aber neben diefer Uebereinftimmung im Ausgangk 
punkt tritt zugleich eine mefentliche Berfehiedenheit hervor. Jeſus 
lehrte, forderte und übte eine Gerechtigkeit, die in vollendeter Hin- 
gebung an Gott wurzelte und aus ihr hervorging, Paulus dagegen 
Ichrte und forderte eine Gerechtigkeit, die im Glauben an den Def 
ſias Jeſus, d. h. in der Zuverfiht auf ihn und feine Lebensthat 
wurzelte und aus diefer Wurzel hervorging. Die Gerechtigkeit Got 
tes, fagt Paulus, wird im Evangelium offenbart aus Glauben zum 
Glauben, wie gefchrieben fteht: der Gerechte wird aus Glaube 
Ieben®°). Nach der Lehre und Anfchauung Jeſu kommt die Geredtig 


so, Römer 1, 17. 
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feit aus dem in vollendeter Hingabe an Gott felbit fi bemähren- 
den Kindfehaftsverhältnig zu Gott, ſodaß alfo dieſes Kindfchafts- 
verhältniß, diefe Hingebung an Gott felber die Kraft der Gerechtig- 
feit, die Möglichkeit derfelben in fich fchließt. Anders dagegen Paulus: 
Dad Evangelinm ift die Kraft Gottes zum Heil für jeden Olauben- 
den’), d. h. für jeden auf den Meſſias Bertrauenden. 

Man wird den fundamentalen Unterfhied in der Anſchauung 
beider nicht überſehen?); bei Iefus ift die Kraft und Bedingung 
der Gerechtigkeit unmittelbar das neue Verhältniß des Menfchen zu 
Gott felbft, bei Paulus dagegen tritt vermittelnd die Berfünlichkeit 
Jeſu felbft dazwifchen ein. Paulus betrachtet das neue Verhältnig 
m Gott im Gegenſatz zu dem bisherigen Verhältniß zu Gott, wie 
es auf dem Standpunkt des U. T. beftand, die neue vollendete Ge- 
Khrerfüllung zu der innerhalb des alten Bundes möglichen Gefeßes- 
erfüllung; und indem er des Unterfchieds zwifchen beiden Weifen fich 
in feiner ganzen Schärfe bewußt wird, das neue Verhältniß gegen 
008 frühere zum äußerſten Gegenfage fpannt, überfieht er die im 
Bewußtſein Jeſu vorhandene und in feiner Lehrverfündigung aus- 
geſprochene Löfung des Problems und vergißt die für Alle gleich: 
mäßig vorhandene Möglichkeit der rechten Gefeheserfüllung, nämlich 
die vollendete Hingabe des Ich an Gott, welche durch Jeſus einfach 
ald die Bedingung der wahren Gerechtigkeit, wie zugleich als die 
Kraft derfelben hingeftellt war, fodaß nun ein Jeder an Jeſu 
deifpiel von der Möglichkeit der vollendeten Gefebeserfüllung ſich 
überzeugen und diefelbe auf ebendemfelben Wege, wie Jeſus, eben- 
falls erreichen könne. Statt nun diefe Thatfache einfach feftzuhalten, 
faßt er die Sache fo auf, ala ob diefe vollendete Gerechtigkeit über- 
haupt nur durch die fortwährend thätige Vermittelung dieſer Per⸗ 
ſöͤnlichkeit ſelbſt auch fernerhin allein möglich wäre, als ob eben 
diefe Perſönlichkeit nur die Bedeutung für die Gemeinde hätte, ihr 
überhaupt die Möglichkeit der wahren Gerechtigkeit erft zu vermit- 
teln, ihr dazu immer von Neuem erft zu verhelfen. So erhält die 
Berfönlichkeit Jeſu eine ganz veränderte Stellung zur meffianifchen 
Gemeinde: fie wird ſelbſt erlöfende, die Gerechtigkeit vermittelnde Per⸗ 


mm — 


©) Römer 1, 16. 
j BE. Bland, die Grundlagen des Erlöfungsbegriffd. Theologiſche 
Sahrbücher 1851, ©. 47 ff. 1847, ©. 277 ff. (Judenthum u. Urchriſtenthum.) 
’ 21* 
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fönlichkeit, eine Bedeutung, die Jeſus felbit keineswegs für fih, ge 
genüber feiner Gemeinde, in Anfprucd genommen hatte, da vielmehr 
das urfprüngliche Sachverhältniß diefes war, daß Iefus thatjähls 
eine fittliche Aufgabe zuerft löſte und damit eben bewies, daß ie 
felbe überhaupt für Alle ebenfogut wie für ihn felbft lösbar war, un 
daß ein Jeder auf demfelben Wege, wie er felbft, durch vollenkt 
Hingabe des Willens an Gott, ebendaffelbe Ziel, die Geredtigkt 
oder Kindfchaft Gottes erreichen fünne Was für die unmittelbar 
praktiſche Anfhauung Jeſu felbft durch die einfache kindliche Hingak 
des Willens an Gott erreicht wurde, dies macht nun Paulus vom 
Slauben an Jeſus als den Meffiad, d. h. von der vertrauenden 
Zuverfiht auf ihn abhängig. Die Sache, wie fie Paulus darftelt, 
erfhien nun fo, als ob ohne die Hülfe Chrifti jene vollendete Ge 
techtigkeit überhaupt nicht möglich wäre; als ob die dazu nöthige 
Kraft erſt von ihm felbft ausgegangen und der Welt mitgetheilt wor 
den wäre, ftatt daß diefelbe im Wefen der Hingebung an Gt 
felbft enthalten war; fie erfhien ale eine befondere, nothwendig an 
die Perfon Jeſu gefnüpfte Gnadengabe, an der nur Diejenigen fol 
ten Theil haben können, welche eben diefe Perfönlichkeit zum Nittel 
punkt ihres Bewußtfeing machten. Dem Paulus ift, wie er urfprüng 
lich in feinem perfönlichen Berhältniß zu Iefu fland und von auf 
zum Chriſtenthum binüberfam, der Gedanke verloren gegangen, der 
das Bemwußtfein Iefu und der urfprünglichen Gemeinde erfüllte, toi 
eben in der einfachen Hingabe an Gott auch die zur vollendeten Ge 
techtigkeit befähigende Kraft felbft enthalten und in und mit die 
Hingabe auch die Gerechtigkeit wirklich erreicht war. Für fein Br 
wußtfein erfcheint vielmehr das menfchliche Bewußtfein und Wollen, 
das Wefen des Menfchen felbft als unfähig dazu, fo lange niet 
durch das im Glauben begründete Verhältniß zu Chriftus der menit 
lichen Natur die Fähigkeit dazu ertheilt. 

Nach der gegenftändlich-gefchichtlichen Seite wird diefe Möglid- 
feit vermittelt durch den Tod und die Auferftehung des Meſſias Je 
fus, nad) der perfünlich-gemüthlichen Seite durch den Glauben, Mit 
wefentliche Bedeutung in der Hereinnahme jener gegenftändlich-geihißt 
lichen Ihatfahen des Todes und der Auferftehung Chrifti ie M 
Innere des Menfchen, in dem eignen innerlichen Erleben des Errbend 
und Auferftehens Chrifti durch die Gläubigen felbft befteht. Ahr 
nicht blog vorwärts in die Gegenwart des Gemüthslebend der län 
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bigen und in die Zukunft derſelben erſtreckt ſich die Bedeutung des 
Todes und der Auferſtehung Chriſti; auch rückwärts, nach der Seite 
der Vergangenheit betrachtet, war derſelbe nothwendig und bedeut— 
ſam. So iſt das Wort vom Kreuze der Mittelpunkt, um welchen 
ſich die ganze Bedeutung des Evangeliums vom Meſſias dreht. Das 
Vort des Kreuzes iſt den Verlornen eine Thorheit, den Geretteten 
eine Kraft Gottes; wir predigen den gekreuzigten Chriſtus, den Ju⸗ 
den ein Aergerniß, den Heiden eine Thorheit, den Berufenen aber 
predigen wir den Chriftus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit??). 
Bir tragen das Sterben Jeſu am Leibe. herum, damit auch das Le- 
ben Jeſu an unferm fterblihen Fleifch erfcheine”®). Die Chrifti Jeſu 
find, freuzigen ihr Fleifh fammt feinen Lüften und Begierden, nur 
im Kreuze Jeſu Ehrifti will ih mich rühmen, durch welchen mir die 
Belt gefreuzigt ift und ich der Welt, denn es gilt eine neue Schd- 
Pfung”*). 

Bon diefem Standpuntt aus ſchaut der Apoftel zunächſt auf 
die Vergangenheit zurüd, um fie im Lichte des göttlichen Heilsplas 
nes darzuftellen: die Verheißung und das Gefeß, das Fleiſch und die 
Sünde, die gleiche Strafbarkeit der Juden, wie der Heiden. - 

Gleichwie Abraham Gott glaubte und diefer fein Glaube‘) ihm 
jur Gerechtigkeit angerechnet wurde, fo find Diejenigen, die vom 
Glauben find, Abraham’s Kinder. Indem die Schrift dem Abraham 
verhieß, dag in ihm alle Völker gefegnet werden follen, hat fie es 
vor erfehen, daß. Gott die Heiden durch den Glauben gerecht 
made, darum werden nun diejenigen, die den Glauben haben, durch 
den gläubigen Abraham gefegnet. Die aber mit des Geſetzes Werken 


2) 1 Korinther 1, 18. 23. 

"8, 2 Korinther 4, 10 f. 

129 Galater 5, 24. 6, 14 f. 

"5, Wir behalten das Wort „Glaube“ ald den zur Ueberfegung ded Wor⸗ 
tes orig geläufigen Ausdruck bei, obgleich der moderne Begriff ded Glau- 
bens nur zum geringften Theil den biblifhen Sinn des Wortes ztorıs aus- 
drückt. Vertrauende Zuverfiht ift die eigentliche Bedeutung deffelben, wie 
dies auch aus der im Hebräerbrief 11, 1 gegebenen Definition erhellt. Der 
Ölaube ift im Sinne des Apofteld Paulus die Zuperficht, die der Verheißung 
vertraut, weil fie ihre volle Erfüllung erſt in der Zukunft hat, dieſer Erfuͤl⸗ 
lung aber durch den bereitd in der Gegenwart wirkſam empfundenen Geift 
gewiß ift. 


umgehen, find unter dem Fluch; denn es fiehet geſchrieben?): Va— 
flucht fei, wer nicht in allem dem bleibet, was gejchrieben ftehet in 
dem Buche des Geſetzes, daß er’s thue. Chriftus aber hat uni e— 
löſt vom Fluch des Sefebes, indem er ein Fluch für ung ward, ai 
daß der Segen Abraham's unter die Heiden käme in Chrifto Jeſu; 
dem Abraham und feinem Samen ift die Berheißung zugefagt, un 
es heißt nicht die Samen, ale wären es Biele, fondern ala Einem, 
welcher ift Ehriftus””). Diefe durch Gott zuvor beftätigte Verheißung 
auf Chriftus wird nicht aufgehoben durch das Gefek, das fpäte 
gegeben ift, fondern das Geſetz ift um der Sünde willen gelommen, 
bis der Same (Chriftus) käme, dem die Berheißung gefchehen it. 
Die Schrift bat Alles unter der Sünde befchlofien, damit die Ber 
heißung duch den Glauben an Jeſus Chriftus denen zu Theil würd, 
die da glauben. Das Geſetz ift unſer Zuchtmeilter auf Chriftus ge 
weſen, damit wir duch ihn gerecht würden; nun aber der Glaube 
gekommen ift, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeifter, fondern 
find Alle Gottes Kinder und alfo Abraham’s Same und Erben ber 
Berheißung”®). 

Denn im Fleifh hat die Sünde ihren Sitz; durh Einen Mer 
fhen ift die Sünde gefommen in die Welt und durch die Sünde ha 
Tod, und iſt alſo der Tod zu allen Menſchen hindurchgedrungen, 
weil fie Alle gefündigt haben. Denn die Sünde war wohl in der 
Welt bie auf das Gefeb; wo aber fein Geſetz ift, da achtet man der 
Sünde nicht; fondern der Tod herrfchte von Adam bis auf Mole 
auch über die, die nicht mit gleicher Webertretung wie Adam gefün 
digt haben, der ein Bild deffen ift, der zukünftig war’). Das Ge 


re) 5 Mofe 27, 26. 

m, Salater 3, 6—17. 

70) Salater, 3, 18—29. 

"0, Römer 5, 12—14. Dieſe ganze Anfhauung des Paulus über da? 
Geſetz in feinem Verhaͤltniß zur Sünde und ihrem Urſprung vom Adam ift 
die pharifäifhe, deren einzelne dogmatifche Sätze und ganz ähnlich, wie in 
den pauliniſchen Briefen, auch im vierten Buche Esra begegnen. Der erft 
Adam, heißt ed in diefer Schrift, übertrat dad Gebot und fiel, und mit ibm 
Alle, die geboren find; Adam's Nachkommen fündigten, wie er; der bil 
Same war in Adam’ Herz gefäet; wo ift Einer, der nicht fündigte und da 
Weg des Todes ginge? Das Leben der Unfterblichkeit ift und verheißen, ad 


Werke ded Todes vollbringen wir; denn die -Begierde ift das dem Geſeß dei 


Wahrheit entgegenftehende Gefeg; wir haben das Gefek empfangen und hie: 
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ſetz. aber ift hinzugefommen, auf daß die Sünde mächtiger würde, 
denn durch das Geſetz kommt Erkenntniß der Sünde; der Stachel 
des Todes ift die Sünde, aber die Kraft der Sünde ift das Geſetz. 
Nicht das Geſetz ift Sünde; aber die Sünde erfunnte ich nicht außer 
duch das Geſetz. Denn ich wußte Nichte von der Luft, wo nicht 
das Gefeß gejagt hätte: laß dich nicht gelüften. Da nahm aber die 
Sünde Urfahe am Gebot und erregte in mir allerlei Luft; denn 
ohne das Geſetz war die Sünde todt; durch das Gebet ward die 
Sünde Iebendig. Die Sünde, auf daß fie erfcheine, wie fie Sünde 
it, wirft durch das Gebot den Tod. Das Gefeb ift geiftlih, ich aber 
bin fleifchlih, unter die Sünde verkauft; denn ich thue nicht was 
ih will, fondern was ich haſſe, das thue ich; die Sünde thut es, 
die in mir wohnet. Das Gute, das ih will, das thue ich nicht, 
jondern das Böfe, das ich nicht will, das thue ih. Nach dem in- 
wendigen Menfchen habe ich Luft an Gottes Geſetz; ich ſehe aber ein 
anderes Gefeß in meinen Gliedern, das da widerftreitet dem Geſetz 
in meinem Gemüthe, und nimmt mid) gefangen im Gefeße der Sünde, 
das in meinen Gliedern ift. Ich elender Menſch, wer wird mic) er: 
löfen vom Leibe diefes Todes)? 

Nicht Alle freilich, die Abraham’d Same find, find darum aud) 
Kinder der Verheißung; nicht alle Israeliten find von Israel. Die 
Kinder der Verheißung werden für Abraham’s Same gerechnet, nicht 
aus Verdienft der Werke, fondern aus Gnade deflen, der fie beruft; 
denn er fpricht zu Mofe: wen ich gnädig bin, dem bin ich gnädig, 
und weſſen ich mich erbarme, deffen erbarme ic) mich. So Tiegt es 
nun nicht an Iemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes 
Erbarmen; er erbarmet fi) aber, weſſen er will, und verjtodet, wen 
er will. Wer kann feinem Willen widerftehen®!)? Israel ift dem Ge- 
le der Gerechtigkeit nachgegangen, hat aber diefelbe nicht überkom— 
men; Mofes fchreibt wohl von der Gerechtigkeit, die aus dem Geſetze 
fommt, daß der Menſch, der dies thue, darin Ieben werde, aber die 
Gerechtigkeit aus dem Glauben fpriht: fo du in deinem, Herzen 


ten es nicht, und die Frucht ded Geſetzes erfchien nicht; aber das Geſetz ift 
nicht untergegangen, fondern blieb in Kraft; uns nur fehlt die Fähigkeit zu 
guten Werten; doch Gottes Langmuth trägt die Sünde bid zur Zeit des 
Heild. (4 Esra 3, 21. 26. ‚32. 4, 30. 7, 35 ff. 49. 8, 36, 9, 32 ff. 36 ff.) 
0) Römer 5, 20. 3, 20, 7, 725. 
81) Römer 9, 6—30. 
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Chriſtus hat uns erlöſt von dem Fluch, den das Geſetz aus- 
fpricht über Alle, die es nicht thun, da er ein Fluch für uns ward; 
denn es fteht gefchrieben: Verflucht fei, der am Holze hängt*®®). 
Als die Fülle der Zeit kam, fandte Gott feinen Sohn, vom Weibe 
geboren, unter das Gefeb gethan, auf daß er die, fo unter dem 
Geſetz waren, erlöfte, damit wir die Kindichaft empfingen. Er ift 
für uns Gottlofe geftorben, da wir nody Sünder waren; fo werden 
wir ja durh ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir 
duch fein Blut gerecht geworden find und mit Gott verfühnt durd) 
den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde waren. Denn der 
Eine ift darum für Alle geitorben, auf daß die, fo da leben, hinfort 
nicht ihnen felbft Ieben, fondern dem, der für fie geflorben und auf: 
erftanden if. Denn Gott war in Chriftus und verfühnte die Welt 
mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat 
unter ung aufgerichtet dag Wort von der Verſöhnung; den, der 
von feiner Sünde wußte, hat er für uns zur Sünde gemadt, auf 
dag wir in ihm die Gerechtigkeit Gottes würden. Was dem Geſetze 
unmöglich war, nämlich Tebendig zu machen, fintemal ed dur das 
Fleiſch geſchwächet war, das that Gott, indem er feinen Sohn in 
der Geftalt des fündigen Yleifches fandte und die Sünde im Fleiſch 
durh Sünde verdammte ®9). 

Wir find getödtet durch den Leib Chrifti, dag wir find bei 
einem Andern, nämlich dem von den Todten Auferwedten, denn da 
wir im Fleiſche waren, da waren die fündlichen Lüfte, die durch 
das Geſetz ſich erregten, fräftig in unfern Gliedern, dem Tode Frucht 
zu bringen. Nun aber find wir vom Gefebe los und ihm abge 
ftorben, das ung gefangen hielt. Denn die wir auf Jeſus Chriftus 
getauft find, find auf feinen Tod getauft und mit ihm „begraben 
durch die Taufe in den Tod, und mie Chriftus von den Todten 
auferwedt ift, fo jollen auch wir in einem neuen Leben wandeln; 
und fo wir fammt ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, fo werden 
wir auch der Auferfiehung gleich fein, dieweil wir willen, daß unfer 
alter Menſch fammt ihm gefreuzigt ift, auf daß der fündliche Leib 
aufhöre und wir binfort der Sünde nicht dienen, denn wer geftor- 
ben ift, der ift von der Sünde gerechtfertigt). 


ee), 5 Mofe 31, 23. 
°°) Galater 3, 10ff. 4, 4f. Römer 5, 6ff. 2 Korinth. 5, 13f. 18 ff. ‚Römer 8, 3. 
x, Römer 7, 4 ff. 6, 6 ff. 
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und die Befchneidung des Herzens gefchiehet im Geifte und nicht im 
Buchftaben. Wir haben alfo feinen Vorzug; denn Juden und Grie 
hen find beide unter der Sünde; wir find allefammt abgemwichen und 
untühtig geworden, und mangeln des Ruhms, den wir vor Gott 
haben jollten. Darum werden wir ohne Berdienft gerecht aus feiner 
Gnade, durch die Erlöfung, die durch Chriftus Jeſus gefchehen ift, den 
Bott zu einem Gnadenftuhle gemacht durd den Glauben in feinem 
Blute, indem er die bisher unter göttlicher Geduld gebliebene Sünde 
vergibt und den gerecht macht, der den Glauben an Jeſus hat ®®). 
Nicht durch die Werke ift Abraham gerecht geworden, fondern daß er 
Gott geglaubt hat, dies ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden; 
dad Zeichen der Befchneidung empfing er zum Siegel der Gerechtig- 
it des Glaubens, den er noch im Unbefchnittenfein hatte, damit er 
ein Bater aller derer würde, die da glauben im Unbefihnittenfein ; 
denn die Verheißung, daß er der Welt Erbe fein follte, ift dem 
Abraham oder feinem Samen nit durch das Gefeh gefchehen, fon- 
dern durch die Gerechtigkeit des Glaubens ®®). 

Diefe aus dem Glauben kommende Gerechtigkeit ift gegenftändlich 
begründet Durch den Tod Chrifti; damit tritt der Sündenzeit die Ona- 
denzeit gegenüber, fofern die äußern Vorgänge, die fih an Chrifti Tod 
fnüpfen, innere Borgänge in den an ihn Gläubigen werden follen. 

Mit der Gnade verhält fih’3 nicht, wie mit der Sünde; denn 
jo an Eines Sünde Viele geftorben find, fo ift durch Sefus Chriftus 
Dielen Gottes Gnade widerfahren; die Verdammniß ift aus Einer 
Sünde gekommen, die Gnade hilft aus vielen Sünden zur Gerech— 
tigkeit; wie um des Einen Sünde willen der Tod geherrfeht hat 
duch den Einen, um wie viel mehr werden dur Einen, Jeſus 
Chriſtus, diejenigen im Leben herrſchen, die da Fülle der Gnade 
empfangen zur Gerechtigkeit. Wie nun durh Eines Sünde die 
Verdammniß über alle Menfchen gefommen ift, alfo ift auch durch 
Eines Gerechtigkeit die Gerechtigkeit des Lebens über alle Menfchen 
gelommen, denn gleichtwie durch eines Menfchen Ungehorfam Diele 
Sünder geworden find, alfo werden auch durch Eines Gehorfam 
viel Gerechte a7), 

— re e „ — 

*) Römer 2, 17—29. 3, 1—30, 

°e) Römer 11, 1—25. h 

7) Römer 5, 15—19. " 
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Iihern Weg will ich euch zeigen: wenn ich mit Menfchen- und mit 
Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, fo wäre ih m 
tönendes Erz oder eine Hingende Schelle. Es müflen aufhörn te 
BWeiffagungen und die Zungen und die Erfenntniß, denn Aldi 
Stüdwert, und wenn das Bolllommene kommt, muß das Stüdwal 
aufhören, wann wir von Angefiht zu Angefiht fchauen wer. 
Run aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei; aber die Lich 
ift die größefte unter ihnen?). Wandelt im Geift, fo werdet ih 
die Lüſte des Fleifches nicht vollbringen, denn das Fleiſch gelüfkt 
wider den Geift und den Geift wider das Fleiſch. Regieret euch aber 
der Geift, fo feid ihr nicht unter dem Geſetz; denn ihr feid zur 
Freiheit berufen, aber fehet zu, daß ihr durch die Freiheit dem 
Fleifhe nicht Raum gebet, fondern dur Liebe Einer dem Antern 
diene; denn das ganze Geſetz ift in einem Worte erfüllt: Liebe dei: 
nen Nächten als dich felbfl. Die Frucht des Geiftes ift Lich, 
Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanft 
muth, Keufchheit. Die da Chrifti Iefu find, kreuzigen ihr Fleih 
mit den Lüften und Begierden; wenn wir im Geifte leben, fo laſſet 
ung auch im Geifte wandeln”). Das Gefeb des Geiftes, der da 
lebendig machet in Chrifto Jeſu, hat mich frei gemacht vom Geſeh 
der Sünde und des Todes; fleiſchlich gefinnt fein, ift der Tod un 
Feindfchaft wider Gott, geiftlih gefinnt fein, ift Leben und Friede. 
So aber Ehriftus in euch ift, fo ift der Leib zwar todt um dr 
Sünde willen, der Geift aber ift das Leben um der Geredtig 
feit willen; denn melde der Geift: Gottes treibt, die find Gotte 
Kinder ꝰe). 

Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid und der Geil 
Gottes in euh wohnt? So Jemand den Tempel Gottes verderht, 
den wird Gott verderben; denn der Tempel Gottes ift heilig, det 
feid ihr! Es iſt dem Menfchen gut, daß er kein Weib berühre, un 
ed ift den Ledigen und Wittwen gut, wenn fie es bleiben; fo ft 
fih aber nicht enthalten, mögen fie freien. Solches fage ih auf 
Nachficht, nicht als Gebot. Wenn eine Jungfrau freiet, fündigt ſie 
nicht, aber es ift ein Unterfchied zwiſchen einem Weibe und einer 


96) 1 Korinther 12, 31. 13, 1. s ff. 12 f. 
er) Salater 5, 13 ff. 16 fh 22 ff. 
ve), Römer 8, 2. 6. 10. 14. 
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Sungfrau; die nicht freiet, forget was dem Herrn angehört, daß fie 
heilig fei, beides am Leibe und aud am Geiſte. Oder wiſſet ihr 
nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiftes ift, der in euch 
ift und den ihr von Gott habt, denn ihr feid theuer erfauft. Da- 
rum preifet Gott an eurem Leibe und in eurem Geifte?). 
Gleihwie wir in einem Leibe viele Glieder haben, aber nicht 
alle Glieder einerlei Gefchäft haben, fo find wir Viele ein Leib in 
Chrifto, aber unter einander ift Einer des Andern Glied und haben 
mancherlei Gaben, nach der Gnade, die und gegeben iſt. Wir find 
der Leib Chrifti und Glieder ein Jeglicher an feinem Theil; denn 
wir find durch einen Geift Alle zu einem Leibe getauft, feien wir 
Suden oder Griechen, Knechte oder Freie, und find Alle zu einem 
Geift getränft, und wenn ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder 
mit, und wenn ein Glied verherrlicht wird, fo freuen ſich alle Glie- 
der mit!9). Darum lafjet uns dem nachftreben, was zur Auf 
erbauung unter einander dienet; und es ftelle fich ein Seglicher unter 
und alfo, daß er feinem Nächften gefalle zum Guten zur Erbauung'). 
Derfelbige Geift aber, der uns treibt, Gottes Kinder zu fein, 
gibt unferm Geift Zeugniß, daß mir wirklich Gottes - Kinder find 
und auch Erben Gottes, nämlih Miterben Ehrifti, wenn wir anders 
mit ihm leiden, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. 
Auh das Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der 
Kinder Gottes; denn auch die Schöpfung wird frei werden vom 
Dienfte des vergänglichen Weſens zur herrlichen Freiheit der Kinder 
Sottes, nach der fie fih mit und noch immerdar fehnt und ängſtigt. 
Und wir felbft, die wir den Anfang des Geiftes haben, fehnen uns 
bei ung felbft nad der Kindſchaft und warten auf die Erlöfung 
unferes LXeibes. Denn in der Hoffnung find wir gerettet; fo wir 
aber das hoffen, was wir nicht fehen, fo warten wir darauf mit 
Geduld, denn weder Tod noch Leben, weder Gegenwärtiges noch 
Zutünftiges, weder Höhe noch Tiefe, noch eine andere Schöpfung 
mag ung fcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſtus Jeſus iſt 102). 
Darum rühmen wir und der Hoffnung der künftigen Herr- 





9) 1 Korinther 3, 16 f. 7, 1. 6. 8. 28. 34. 6, 19 f. 
100) Römer 12, 4—8. 1 Korinther 12, 27. 12 f. 20. 26. 
For) Mömer 14, 19. 15, 2. 

102) Römer 8, 16—25. 38 f. 
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lichkeit Gottes; denn fo nun Chriftus in euch ift, fo ift der Lab 

zwar todt um der Sünde willen, der Geift aber ift das Leben um 

der Gerechtigkeit willen, und wenn der Geift defien, der Jeſum ın 

den Todten auferwedt hat, in euch wohnet, fo wird er aud at 
fterblichen Leiber lebendig machen, um deswillen, daß fein Geiſt in 
euh wohne. Denn Gott iſt's, der uns mit euch befeftiget auf 
Chriftus und uns gefalbt hat und uns verfiegelt und das Pfand 
des Geiftes in unfre Herzen gegeben hat. Und Gott, der une da 
Pfand des Geiftes gegeben hat, ift e8 auch, der und zu dem Leben 
bereitet. Wir find aber getroft allezeit und wiffen, daß, dieweil wir 
im Leibe wallen, fo wallen wir dem Herın; denn wir wandeln im 
Blauben und nicht im Schauen; wir find aber getroft und haben 
vielmehr Luſt, außer dem Leibe zu wallen und daheim zu fein beim 
Herrn, und Alle müffen wir offenbar werden vor dem Richterſtuhl 
Chrifti, auf dag ein Jeglicher empfange nad) dem, was er im Leibe 
gethan hat, fei ed gut oder böfer9®). 

Chriftus ift der Erftling geworden unter denen, die da fchlafen, 
und gleihwie in Adam Alle fterben, fo werden fie in Chriſtus Ale 
lebendig gemacht werden, ein Segliher in feiner Ordnung: zuem 
Chriſtus, darnach die Chriſto angehören, wenn er kommen wird; 
dann das Ende, wann er das Reich Gott und dem Bater übergeben 
und alle Herrfhaft und Obrigkeit und Gewalt aufheben wird. Er 
muß aber herrfchen, bis er alle feine Feinde zu feinen Füßen gelegt 
haben wird, und der legte Yeind, der aufgehoben wird, ift der Tod. 

Wenn ihm aber Alles unterthan fein wird, aledann wird auch der 
Sohn ſelbſt unterthan fein dem, der ihm Alles unterthan bat, auf 
daß Gott fei Alles in Allem. Siehe, ih fage euch ein Geheimniß; 
wir werden nicht Alle entſchlafen, wir werden aber Alle verwandelt 
werden, und zwar plößlih in einem Augenblid, zur Zeit der lepten 
Bofaune. Denn die Bofaune wird erfchallen, und die Todten werden 
auferfiehen unvermweslih, und wir!9®) werden verwandelt werden; 
denn dieſes Bermwesliche muß anziehen das Unverwesliche, und dieſes 
Sterblide muß anziehen die Unfterblichkeit.. Und dann mird dad 
Wort erfüllt fein, was gefchrieben fteht: der Tod -ift verfchlungen ir 


108) Römer 8, 10 f. 2 Korinther 1, 22. 5, 5—10. 
106) D. 5. die wir überleben, noch am Xeben find zur Zeit der Ankunft 
Ehrifti. 
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den Sieg! Ih fage aber, daß Jeſus Chriſtus beftätigt hat die Ber: 
heißung, die den Vätern gefhehen ift, daß die Heiden Gott loben um 
der Barmherzigkeit willen, wie gefchrieben fteht, e8 wird fein die Wur⸗ 
zel Iſai, und der auferftehen wird zu herrſchen über die Heiden, auf 
den werden die Heiden hoffen ?®®). 

Darum, meine lieben Brüder, feid feft und unbemweglich und 
nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, fintemal ihr wiflet, daß 
eure Arbeit nicht vergeblich ift im Herrn'oo), indem ihr erwartet die 
Offenbarung unfers Herrn Jefu Chrifti, der euch befeftigen wird big 
an's Ende unfträflih, auf daß ihr gerettet werdet an dem Tag, 
wann Gott das Derborgene der Menſchen richtet durch Jeſus Chri- 


ftus. Denn Gott ift treu, durch den ihr berufen feid zur Gemein: 


fchaft feines Sohnes, unſers Herrn; die Gottlofen werden das Reich 
Gotted nicht ererben; wir aber werden über die Engel richten und 
die Welt wird von ung gerichtet werden, denn auf uns ift das Ende 
der Aeonen gekommen. Wollte Gott, ihr herrfehtet ſchon, auf daß 
auch wir mit euch herrfchen möchten”). 

So tritt, wenn wir die zerftreuten Aeußerungen des Apoftels 
zu Einem Gefammtbilde zufammenfaffen, als der in die Zukunft 
fallende Abſchluß der meffianifhen Weltanfhauung des Apoftels, auch 
der Gedanke des Reiches Chriſti wieder in bedeutfamer Weife in den 
Vordergrund. Die Zukunft der Gemeinde Chrifti ift eben die Vollen⸗ 
dung des Neiches Gottes, die Gemeinde felbit erweitert fich bei der 
erwarteten Wiederkunft des Herrn zum göttlichen Reiche felbft, in 
welchem zulegt, wenn die Zeit der herrlichen Freiheit der Söhne Got- 


tes erjchienen ift, Gott felbft allein herrfchen wird. Einftweilen aber ' 


in der Ausfiht auf die nahe bevorftehende Ankunft des Herrfchers 
aus dem Stamme Ifai, ermahnt der Apoftel die Gläubigen in der 
römifhen Welthauptftadt: Sedermann unterwerfe fich den herrfchenden 
Gewalten; denn Gewalt ift nicht, außer von Gott, die aber (Ge 
walten) find, find von Gott geordnet, fodaß der der Gewalt Wider: 
firebende fih Gottes Ordnung widerſetzt; die unter einander Wider: 
firebenden aber werden Gericht empfangen. Denn die Herrfchenden 


106) 1 Korinther 15, 22—28. 51—55. Römer 15, 8—12. 

106) 1 Korinther 15, 58. j 

tur) 1 Korinther 1, 7. Römer 2, 16. 1 Korinther 5, 5. 1, 9. 6,9. 2 ff. 
10, 11. 4, 8. 
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find nicht Furcht dem guten Werke, jondern dem böſen. Willſt du 
aber nicht fürchten die Gewalt? Thue das Gute, und du wirft Lob 
von ihr haben, denn Gottes Diener ift fie dir zum Guten; wenn 
du aber das Böfe thuft, fürchte did, denn Gottes Diener tft Rüde 
zum Zorn dem, der Böfes thut. Darum iſt's Noth (Zwang), fh 
zu unterwerfen, nicht allein um des Zornes, fondern auch um dei 
Gewiſſens willen. Denn deswegen entrichtet auch Abgaben, denn 
Diener Gottes find fie, die eben darauf beharren. Gebt Allen das 
Schuldige, Abgabe, dem die Abgabe gebührt, Steuer, dem die Steuer 
gebührt, Furt, dem die Zurcht gebührt, Ehre, dem die Ehre ge 
bührt !9®). 

In der That war hierin Paulus dem Sinne Sefu felbft getreu, 
der es verfhmäht hatte, mit Waffengewalt fein Reich aufzurichten 
und es dem himmlifchen Vater überließ, wenn die rechte Zeit dazu 
da fei. Und wozu auch der beftehenden Gewalt fih voreilig wider: 
fegen, deren legtes Stündlein ja doch, nach der feiten Zuperficht des 
ganzen apoftolifhen Zeitaltere, mit der nahe bevorftehenden Ankunft 
des Herrn ohnedies erſchien? Wozu dem Plane Gottes vorgreifen, 
der ja treu ift und feine Verheißungen erfüllt? 

Das urfprünglih Neue und unterfcheidend Chriftliche, im Ber: 
hältniß zum Standpunkt der altteftamentlichen Gefeßlichfeit, war der 
Gedanke der vollendeten Gefeeserfüllung oder der volllommenen 
Gerechtigkeit, wie folche in der einfachen Hingebung an Gott mög: 
lihb war. Indem Jeſus diefe Gerechtigkeit forderte und diefe Hin: 
gebung an Gott als Bedingung dazu binftellte, mit deren Er: 
füllung der Menfh als Kind des himmlifchen Vaters auch Glied 
des göttlihen Reiches fei, hat er den unterfcheidenden Kern fe: 
nes dem U. Bunde gegenüber eingenommenen Standpunftes Har 
und beftiimmt ausgefprochen. Berlangte er dabei noch den Glau: 
ben an feine Berfon, fo mar diefer Glaube nur die einfache 
Anerkennung feiner meffianifhen Sendung und das zuverfichtlühe 
Vertrauen, daß in ihm ald dem Meffiad, wie er zwar fterben, aber 
auch auferftehen und vom Himmel wiederkehren werde, auch die 
göttlihen Verheißungen des A. B. erfüllt feien. An die Perſon un 
meffianifche Sendung Jeſu geknüpft, hatte diefen Gedanken der vol 
fommenen Geſetzeserfüllung die urfprüngliche Gemeinde feiner Anbän 


108, Römer 13, 17. 
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ger in unmittelbarer Erfahrung gegemivärtig; die Perſönlichkeit Jeſu 
ſelbſt erfhien ihr aber nicht fowohl in einem unlösbaren Zufammeri- 
bange mit jener Idee der vollendeten Gerechtigkeit, fondern wefent- 
ih nur als der König des meffianifchen Reiches, zu deffen Theil- 
nahme jene auf vollendeter Hingabe an Gott beruhende Gerechtigkeit 
jeden Einzelnen ebenfogut befähigte, wie Jeſus felbft, indem er den 
Gedanken der vollendeten Gefegeserfüllung zuerft ausſprach, dadurch 
ver Meſſias, der König des Himmelreiches geworden mar. Als Der: 
jenige, der mit feiner Berfündigung, daß er der Meffins fei, auch 
zugleich die Möglichkeit wahrhafter Gefepeserfüllung zuerft ausgefpro- 
hen und in Leben und That bewährt hatte, war er auch der Herr 
und König di eſes Reiches, an dem alle Diejenigen Theil nehmen ſoll⸗ 
ten, welche gleich ihm in der Hingabe an Gott fih die vollkommene 
Gerechtigkeit aneigneten, gleich ihm in das neue Berhältnig zu Gott, 
ale Kinder Gottes, einzutreten. 

Diefer Standpunkt des urfprünglichen chriſtlichen Bewußtſeins 
wurde durch den von außen in die Gemeinde hereingefonmenen Pau- 
us wefentlich, geändert und damit das Wefen des neuen religiös- 
fitlihen Berhältniffes zu einem ganz andern gemacht, als es urfprüng- 
ih war. Paulus war der Erfte, dem das rein gefchichtliche Bild 
Jeſu über der mit feiner Perfon verknüpften Idee unterging, indem 
et dem Tod defielben eine über die gefchichtlich-thatfächliche Bedeutung 
diefes Todes weit hinausgehende Bedeutung gab und ihn zum Mittel- 
punkt feines LXehrgebäudes machte. Paulus unterfcheidet den Tod des 
geihichtlihen Individuums Jeſus von der allgemeinen dee, die die- 
fer Tod als meffianifcher Tod haben ſolle. Ihm erfchien diefer Tod 
des Meſſias als die dadurch vollzogene Befreiung vom Tode über: 
haupt, der die Folge der Sünde oder der vom Geſetz auf die Ueber: 
tretung des Geſetzes gefeßte Fluch ware). Und indem der Meffias 
den Tod mit der Auferftehung überwand, hörte er auf, Meffias nad) 
dem Fleifche zu fein und ift als Sohn Gottes Träftig erwiefen "9)- 
Damit hatte der Tod des Meffiad als folder eine erlöfende Bedeu: 
tung erhalten, die fofort auf der Perfönlichkeit des Meffias, ale des 
sur Rechten Gottes ſitzenden Sohnes Gottes haften blieb, und diefe 
PBerfönlichkeit wird jetzt nicht etwa, wie dies im urfprünglichen und 





109) Salater 3, 21. Römer 7, 5—13. 2 Korinther 5, 16. 
210) Römer 1, 4. 
a Band, 22 


älteften Beroußtfein der Gemeinde und auch bei Jeſus ſelbſt der Fal 
war, bios in den Mittelpunkt der mefflanifhen Anſchauung vom 
göttlichen Reiche geftellt; fondern fie wird aud zum Mittelpuntt des 
neuen Verbältniffes zu Gott in der Art erhoben, daß fie als im 
fortwährende Begründer und Vermittler diefes neuen Berbältnifite 
betradhtet wird. Jeſus wird nicht blos als gotigefandter Berkündiger 
und thätiger Bollbringer der wahren Gerechtigkeit angeſehen, ſondern 
zugleih als der Begründer des neuen geiftig-fittlicden Verhältniſſes zu 
Bott in jedem Einzelnen betrachtet; er gilt als derjenige, pon web 
chem jeder Einzelne erft die Kraft der Erlöfung vom Fluch des Ge 
febes und der Sünde erhalten müſſen. 

Die hervorragende Stellung, die Jeſus fih felbit gab, ‚war zu 
nächſt nur die Stellung als König des meſſianiſchen Reiches, der frei⸗ 
lich zugleich fi bewußt war, in den Gedanken der im Kindesver- 
hältnig zu Gott möglihen wahren Gerechtigkeit ein neues Princip 
des praltifhen Verhaltens zum Erſtenmal ausgeſprochen zu haben. 
Sam nun in der paulinifchen Anſchauung noch eine weitere gegen- 
Rändlicde Bedeutung des Meſſias zu jener erfien Anſchauung deſſel⸗ 
ben ald Königs des göttlichen Reiches hinzu; fo if freilich nicht zu 
leugnen, daß wenigitens die Beranlaffung und der Keim zu dieler 
Srweiterung bereits im Bewußtfein Iefu felbft und in der Stellung, 
die er ſich jelbft zu Gott gab, vorhanden war. Denn indem. er fi 
ſelbſt als den Sohn des Menſchen hinftelte und non Gott als feinem 
bimmlifhen Bater xedete, indem er fi überhaupt. an bie, Spitze der 
neuen geifligefittlihen Ordnung im mefflanifchen Reiche fellte, Hat er 
fh damit ohne Zweifel als derjenige, in welchem jenes neue Berhält 
niß zu Gott zuerſt aufging und im Leben und Sterben. bewährt 
worden war, eine unterſcheidende Stellung denen gegenüber ge 
geben, die in dieſer Kindſchaft Gottes chen nur feine Nachfol⸗ 
ger find. 

Und diefe unterfheidende Stellung Jeſu als des gekreuzigten 
und auferfandenen Meſſias zu feiner gläubigen Gemeinde ‚hält Pau⸗ 
Ins mit Bewußtfein fe, entwidelt fie weiter, erhebt fie zu ihrer 
Gonfequenz; er ſchaut in Chriſtus eine entſchieden höhere Perför 
lichkeit, den Erlöfer und Verſöhner der Gläubigen mit Gott. De 
von Jeſus ſelbſt geforderte Hingebung des Einzelnen an Gott, me 
durch die in der Kindfchaft Gottes beftehende vollendete Gerechtigkeit 
erreicht wird, wird bei Paulus zum gänzlihen Hingegebenfein an 
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den Meſſias Jeſus feibkr"), zum Glauben an ihn in der Att, daf 
Chriſtus der Geftorbene und Auferftandene auch in ihm geftorben 
und auferftanden ift, wie derjelbe in jedem Gläubigen fterben und 
auferftehen foll. 

Der pauliniſche Glaube oder die Zuverfiht auf Ehriftus Jeſus 
iR darum ein Begriff, der folgende Elemente in fih fihließt: zu— 
nähft die Buverficht auf die großen Thaten Gottes an Jeſu, wo⸗ 
durh diefer eben ale Sohn Gottes und Chriftus kräftig erwiefen 
MM); dann die Zuverfiht auf den Meffias felbft, welche weientlich 
die dreifache Zuverfiht ift auf die in feinem Tode gefchehene Erlö⸗ 
fung von der Sünde und den Fluch des Gefehes, auf den in fei- 
‚ner Auferfiehung gezeigten Weg zur Auferftehung und auf die bei 
feiner Wiederkunft fattfindende Theilnahme an feiner Herrlichkeit im 
eigen Leben; endlih aber ift im Glauben noch die Aneignung der 
neuen Kraft der Berföhnung, die Aneignung der von Chriftus dar- 
Möotenen göttlichen Gnade, enthalten ?!°). 

Was Die Lehre des Paulus über die Sünde, ihren Urfprung 
und Folgen, den Tod und das Gefeh und feine Werke angeht, fo 
iſt es ganz die pharifäifche, die er nur zu feiner Anfchauung vom 
Grlöfungstode des Meffiad in ein neues Berhältniß fept. Im Lehr⸗ 
begriff des Pharifäerfchülers Paulus ift die pharifäifche Weltanfhau- 
ung hriftlich geworden; vom dogmatifhen Standpunkt des Phari- 
füers aus hat fih Paulus die Erfheinung des Meſſias zurecht gelegt, 
und diefene pharifäifchen Kern feiner Anfhauung nad if der Hei 
denapoftel jüdiſcher als felbft die Urapoftel; er hat damit Elemente 
in das chriftliche Bewußtfein eingeführt, die der durchaus pharifäer- 
feindlichen Geiftesrihtung Jeſu und dem urfprünglichen Bewußtfein 
der Gemeinde ganz und gar fremd waren, und in diefer Rüdficht 
war Paulus judenchriſtlicher, als die judenchriftlichen Urapoftel, desen 
vorwaltend mit effenifhen Nnfhauungen erfülltes Bewußtſein über 
derartige Elemente hinaus war und an dem einfach praktiſchen Jus 
balt der Lehrverfündigung Jeſu feithielt, mochten fie auch nad einer 
andern Seite, in Bezug auf das Berhältnip zum mofaifchen Gefepe 
(Befchneidung und Tempeldienft), befangener fein, als Paulus. 


111) Galater 2, 19 ff. 6, 14. 
ıla, Römer 10, 9. 4, 24. 
188, Römer 5, ı ff. 10, 22. 
22* 
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Darum war die Oppoſition des Urchriſtenthums gegen den 
Apoſtel Paulus keineswegs blos judaiſtiſche Engherzigkeit, woelde die 
Beſchneidung und Beobachtung des Geſetzes auch von den fihn 
Jeſu bekennenden Heiden verlangte; es Tag ihr vielmehr ein tiefere, 
fahlicher Gegenfab der ganzen Anfchauung zum Grunde; es kam 
ihnen, wie es thatſächlich bei Jeſus felbft der Fall war, auf die 
Sache, das neue Berhältnig zu Gott und die darin begründete Gr 
techtigkeit an, mährend bei Paulus das Hauptgewicht auf die Ber 
fon Chriſti und ihre erlöfende Kraft fiel. Daraus erflärt es fih 
auch einerfeits, daß Paulus nicht blos am paläftinenfifchen Juden 
chriſtenthum, fondern auch am freiern, vergeiftigten Standpunft de 
helleniftifchen, namentlich alerandrinifchen Judenchriſtenthums einen 
entfchiedenen Gegenfab fand und daß in der Entwidelung des apoſto⸗ 
lifchen Zeitalters dieſe drei Richtungen als unterfheidende Leben 
formen des urchriſtlichen Geiftes neben einander herliefen: das pan- 
linifehe ChriftenthHum, das -paläftinenfifche Judenchriſtenthum und dis 
heileniftifch - alerandrinifche Judenchriſtenthum. Andererfeits erklärt 
fi daraus die Erfcheinung, daß fich der Paulinismus nur bei Leb- 
zeiten des chriftgewordenen Pharifäers in feiner Einfeitigkeit erhalten 
fonnte, in der Geftalt aber, wie ihn der Apoftel in feinen Briefen 
verfündigte, nah dem Abtreten deflelben vom Schauplatze feiner 
Wirkfamkeit nirgends Eingang in den apoftolifchen Gemeinden fand. 
Die Gewißpheit des Heild lag für die Einzelnen nur in der Angemeflen- 
heit des Willend mit dem Gefebe Chrifti; und der paulinifche Ge 
danke der Rechtfertigung durch den Glauben allein, ohne die Werke, 
fand keinen Eingang, obwohl Paulus felbft darunter eben nur die 
Werke des mofaifchen Geſetzes verftanden hatte. Die Gefeheserfüllung 
als wahrhafte Gerechtigkeit galt als der Grundinhalt des Chriſten⸗ 
thums, und als das Erldfende nicht die Perfönlichkeit Chriſti, ſon⸗ 
dern die zur Geſetzeserfüllung befähigende Kraft der Hingebung an 
Gott, das Kindesverhältnig zu Gott. 

Schon innerhalb der paläftinenfifchen Urgemeinde beftand in 
der Zeit, ald Stephanus gefteinigt wurde, nach dem Bericht dr 
Apoftelgefehichte, eine Differenz, die, fih nicht blos im ummittelber 
praktifch-gefellfchaftlihen Verhältnig, fondern auch in der Grund 
auffaſſung des Chriſtenthums felbft zeigte. 

Die Apoftelgefehichte erzählt nämlich, es fei in der Zeit, da fid 
die Jünger vermehrten, ein Murmeln der Helleniften gegen die Hebräkt, 
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daß ihre Wittwen bei der täglichen Handreichung überfehen wur: 
den"). Bon den Apofteln und den erſten Jüngern wird nun aber 
erzählt, dag fie ſämmtlich Eiferer für's (mofaifche) Geſetz geweſen, 
daß fie im Zufammenhang mit der jüdifchen Synagoge und der 
Eabbathfeier blieben und fi an den Tempel anfchloffen?!°). Noch 
bis in die Zeiten Hadrian's hatte die jerufalemitifche Gemeinde, von 
Jakobus dem Gerechten an, nur befchnittene Biſchöfernꝛe); und in 
der Apoftelgefhichte wird das Chriftenthum mehrmals als jüdifche 
Selte begeichnet, in ähnlicher Weife wie Phariſäer und Sadducdert7). 

In der Urgemeinde zu Ierufalem waren aber, nach einer aue- 
trüdlihen Notiz der Npoftelgefchichte, auch Helleniften aus Cilicien 
und Afien, Eyrene und Alerandrien 1%), und gerade jenes erwähnte 
Murten der Helleniften über Berfürzung derſelben bei der täglichen 
Sandreihung bei Tiſche wurde dadurch befchwichtigt, daß unter 
den Dienern (Diakonen) für den Dienft bei Tiſch, d. h. eben für 
die tägliche gemeinfame Feier der Mahlzeiten, auch Helleniften ein- 
-gefeßt wurden"!%). Daß nun zwifchen den paläftinenfifchen Chriſten 
in der Urgemeinde und den Helleniften auch eine Verfchiedenheit in 
der Anſchauung des Chriſtenthums felbft ftattfand, geht unmwider- 
feglih aus der Berfolgung des Stephanus und den in feiner Rede 
auögefprochenen Grundfägen hervor, fowie aus dem Umftand, daf 
bei der Zerftreuung der Gemeinde die Apoftel in der Stadt blieben 
und unter den Zerftreuten fpäter auch nur Helleniften auftraten?*9), 
woraus erfichtlich ift, daß die Apoftel ſelbſt an diefen freiern Grund» 
fügen der Helleniften, als deren Opfer Stephanus fiel, feinen An- 
theil hatten. 

Wir erkennen die vom paläftinenfifch-jüdifchen Standpunkt der 
Aoftel abweichenden, freien und vergeiftigten Grundſätze und An- 
ſchauungen dieſer alerandrinifch-helleniftifchen Judenchriſten der Ur⸗ 
gemeinde deutlich genug aus den Anſchauungen, welche der in der 


10) A. G. 6, 1. 

118) A. G. 21, 20. 15, 21. 2, 46. 3, 1. 5, 42, 

116) Euſebius, Kirhengefhichte 4, 5. Sulpicius Severus, hei⸗ 
lige Geſchichte 2, 31. 

ung. G. 24, 5. 28, 22. dgl. 5, 17. 16, 5:26, 5. 

110) A. G. 6,9. 
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Apoftelgefhichte enthaltenen Rede des Stephanus'*:) zum Grunte 
liegen. Daß zwar diefe Rede in ihrer vorliegenden Geftalt nicht von 
Stephanus herrühren kann, fondern eine Compoſition des Berfafes 
der ApoftelgefHichte ift, mit deſſen fehriftfiellerifcher Eigenthümlichtet 
fie im Befentlihen übereinftimmt?"), fleht fehl; nichtsdeflomeniger 
aber weifen nit blos einige Spracheigenthümlichkeiten, welche diele 
Rede vor der übrigen Darftellung des Lucas voraushat, fondern 
ihr eigenthämlicher Gedantengehalt auf eine befondere gefchichtlide 
Quelle hin, aus welcher der Darfteller jchöpfte, und auf die Abſicht 
defielben,, die Kigenthümlichkeit der Stellung des Stephanus und 
damit der Hefleniften in der Urgemeinde ausdrüdiih anzudeuten. 
Die nämlich überhaupt der Berfafler der Apoftelgefchichte einen gro: 
fen Theil feines Stoffes in der apoftolifchen Weberlieferung vorfand 
und bei der Berarbeitung defielben in feine Darfiellung vorhandene 
ältere Quellen benugt bat, fo weiſen insbefondere die unterfcheiden- 
den Kerngedanken und Grundanſchauungen in der Rede des Stepha- 
nus auf eine befondere gefhichtlihe Quelle, aus der unfer Berfaffer 
ſchöpfte. Denn er Täßt keineswegs?ee) den Stephanus nur eben- 
daffelbe wie bei anderer Gelegenbett den Petrus und Paulus aus 
fprehen, von denen er den erftern paufinifirt, den Iebtern juden- 
chriſtlich macht. Stephanus erfcheint in feiner Rede weder pauliniſch, 
noch paläftinenfif judenchriſtlich, und eine Aehnlichkeit mit den pe 
teinifehen und panlinifhen Reden der Apoftelgefhichte mit der Rede 
des Stephanus findet nur in der fhriftftellerifchen Anlage derfelben 
ftatt,, welche den ſachlichen Grundunterfhied nicht ausfchließt. Biel: 
mehr enthält die Rede feineswegs?*t) die Ideen und praktiihen Grund⸗ 
fühe des Paulus, fondern die vom Paulinismus als dem driftini- 
firten Pharifäismus weſentlich verfchiedene Grundanſchauung des 
alerandrinifchsheftentflifchen Judenchriſtenthums. Aus diefer allein, 
nit aus dem Paulintemns, erklären fich die bedeutfamen Einzel 
heiten und eigenthümlichen Züge, an denen diefe Nede fo reich if, 
obwohl diefelben fo fein find, daß fie erſt dem aufmerkfamen Blicke 
bemerkbar werden. Fanden ja doch auch in ebemderfelben Weiſe 


120) A. G. 7, 255, 

128) Zeller, theologifhe Jahrbücher 1849, ©. 80 f. 

128) Wie au Zeller glaubt: a. a. D. 1849, ©. 580 ff. 
‚20, Baur, Paulus ©. 39 ff. 
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wilden Baulus und dem Alerandriner Apollos Lehrunterfähiede in 
ver Auffaffung des Chriſtenthums flatt, welche in ber Totinthifchen 
Gemeinde die Unterfcheidung von Baulinern und Apolliſten veran- 
laßten. 

Ihrem Gedankeninhalte nach und in ber Grundauffaſſung der 
Helsthetfachen des A. T. und deren Beriehung auf Jeſus unter 
ſcheidet fih die Nede des Stephanus durchweg von dem Gedanken⸗ 
gange, der in den Reden des Petrus und Paulus herrſcht. Ste 
enthält Nichts davon, daß Jeſus durch Kräfte und Zeichen und Wun⸗ 
der für die Juden als Meſſias erwieſen fei, daß ihn Gott von den 
Zodten auferwelt und ale Davidsfohn zu feiner Rechten gefeßt, 
zum Seren und Meffias gemacht habe und ihn wieder fenden wetde, 
was den Kern der Reben des Petrus bildet!*), Nichts davon, was 
Paulus hervorhebt, daß die Bäter im Geſeß Moſe's nicht gerecht 
geworden, daß aber, wer an Jeſus glaube, gerecht ſei⸗ꝛe); Nichts 
davon, daß er als Meſſias aus Dapid’3 Stamme auf David's Stuhl 
feier). ſondern im Gegentbeil heißt es von Stephanus, er habe 
unverwandt zum Himmel geblidt und die Herrlichkeit Gottes und 
Jeſum ſtehe nd zur Rechten Gottes gefehen ?*°). 

Schon beide Iehtere Bezeihnungen, die Herrlichkeit Gottes und 
der Ausdrudt „der Stehende“ (davas) weifen unleugbar auf die alezan⸗ 
driniſche Geiſtesrichtung deſſen, der fich derſelben bebient. Im Brit 
tin Buche Moſe heißt es, Moſes habe die Geſtalt Gottes gefchen; 
die alezandriniſche Ueberſetzung der LXX ſetzt dafür: er ſah die Herr⸗ 
lichkeit (dokem) des Herrn ꝛ20). Diefe mar abet, wie ed Philon dbeut- 
ih beſtimmt, nichts anders als die Gegenwart der Kräfte), umd 
ſpielt in Der aleyandrinifchen Theologie eine große Rolle. Die alexan⸗ 
drinifche Bibel überfeßt die Worte, womit Jeſaias fein im Todesjahr 

des Uſias gehabtes Weficht einführt >>), vom hebräiſchen Tert ab» 
weichend fo: th ſah den Herrn fiben auf feinem hoben und erhabe- 
nen Stuhl, und voll war das. Haus von feiner Herrlichkeit, und 


226) A. G. 3, 22 ff. 3, 13 ff. 
126) A. ©. 13, 38 f. 
17) A. ©. 2, 30 (Pfalm 89, 4). 2, 34. 13, 231 ff. 37 #. 10, 48 f. 
120) 4. ©. 7, 55 f. 
120, 3 Moſe 12, 8. 

280, Philon's Werke, Fragmente, Audgabe vor man II, ©. 679. 
281), Sefaia 6, 1 f. 
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Seraphim fanden im Kreis um ihn. Was aber den Ausdrud „der 
Stehende“ betrifft, womit Philon den göttlihen Logos bezeichneke, 
fo ift der vom paläftinenfifhen und auch pauliniſchen Sprachgebtaud 
ganz abweichende Ausdrud „fehend“ flatt „fibend“ im Munde dat 
Stephanus fo auffallend und im ganzen R. T. fo einzig, dab wir 
den Gebrauch) deſſelben bier nicht für zufällig halten können, fon 
dern ale von Stephanus wirklich urfprünglid gebraudht und dem 
Kreis der alerandrinifch- philonifhen Anfhauungen entiehnt anfehen 
müffen. 

Auf alerandrinifhher Anfhauungsweife beruht es ferner, wenn 
Stephanus die Gotteserfheinungen,, die Mofed auf dem Sinai 
batte*®®), als Erfheinung eines Engel in der Feuerflamme erklärt 
und zwar wiederholt darauf zurüdtommt, fowie er aud das Gefek 
duch Engel gegeben fein läßt ?°®). 

Gerade auf die Sentung des Mofes, den Gott den Bätern 
zum Führer und Erlöfer aus Egyptenland fandte, legt Stephanus 
in feiner Strafrede das größte Gewicht, aber keineswegs in fo flüd- 
tiger Weife, wie es in der Rede des Paulus gefhieht!), und in 
ganz anderem Sinne, ald von Paulus auf Mofes der Urfprung 
des Geſetzes zurüdgeführt wird. Dem Stephanus ift die Sendung 
und Bedeutung eine vorbildliche für die meffianifhe Zeit, und in 
diefem Sinne geſchieht ed, daß er auf die Worte Moſe's hinweiſt: 
Einen Propheten will ich euch auferweden aus euern Brüdern, mie 
mid). Diefen Mofes, durch deffen Hand Gott den Bätern Heil 
geben wollte, haben die Väter verleugnet; diefem Mofes, den Gott 
zu ihrem Führer und Erlöfer fandte durh die Hand des Engels, 
der ihm im Buſche erfchien, wollten eure Bäter nicht gehorchen *=*). 
Diefer Mofes war in der Wüſte in der Gemeinde mit dem Engel 
und empfing lebendige Worte, uns zu geben; ihr aber habt ‘das Ge 
feß, das ihr empfinget, nicht gehalten (bewahret), weil ihr allezeit 
dem heiligen Geifte widerſtrebet ier). Wie grundverfchieden iſt dieſe 


182) 2 Mofe 19. 24 u. 33. — Die LXX fepen flatt Gott in ifrer Ueber⸗ 
fegung öfters Engel. Dähne a. a O. M, S. 4. 
138) U. G. 7, 30. 35. 38. 53. 
18) A. ©. 13, 17 ff. 
220) A. G. 7, 37 (5 Mofe 18, 15). 
‘126, 4, ©. 7, 25. 35. 39. 
127) A. G. 7, 38. 53. 51. 
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Anſchauung von der des Paulus vom moſaiſchen Geſetz! Nach Pau⸗ 
{us fehlt dem Adamsfohne die Fähigkeit, das Gefeb zu halten, das 
vielmehr um der Hebertretung willen gegeben worden iſt und gerade 
die Sünde zun Bewußtfein bringen fol. Nah Stephanus wird es 
übertreten , weil die Webertreter dem heiligen Geift widerftreben. 

Die Uebertretung und das Widerftreben gegen den heiligen Geift 
it aber noch eine andere, wodurd die vorbildliche Bedeutung, die 
Mofes in der Anfchauung des Stephanus erhält, erſt in ihr red} 
tes Licht, in Beziehung auf den durch Jeſus aufgehobenen Tempel: 
dienft tritt. Gott hatte zu Mofes gefagt, das Zelt des Zeugnifies 
au machen, das die Väter in der Wülte hatten, nach dem Vorbilde, 
das er fah; und diefes Zelt nahmen die Väter auch an bis zur Zeit 
des David’s, der da fuchte, dem Haufe Jakob ein Zelt Wohnung) zu 
machen?!®®); Salomon jedoch baute ihm ein Haus, während doch der 
Höchſte20) nicht in Händewerken wohnt, wie der Prophet fagt"*): 
welches Haus wollt ihr mir bauen und welches ift der Ort mei- 
ner Ruhe)? Ihr Halsftarrigen aber widerftrebt allezeit. dem heiligen 


180) Mie diefe Worte zu verftehen feien, darüber gibt und die aleran- 
driniſche Bibelüberſetzung Auffihluß, aus deren Kenntniß auf die in der 
Rede des Stephanus vorfommenden Anfchauungen und Redewendungen das 
überrafchendfte Licht fällt. Die LXX fügen in die Rede Salomon's bei der 
Tempelweihe (1 Könige 8, 53) folgende Worte ein: „Da redete Salomon 
über dad Haus, als er vollendet hatte, es zu bauen; baue mir ein Haus, 
fprad Gott; ein Haus nämlich, wie es fih für dich (einen König) ſchickt, 
zu wohnen bei der Neuheit. Siehe, ift diefe nicht gefchrieben im Buch der 
Geſänge?“ Dffenbar meint hier der Ueberſetzer den Anfang des vermeintlich 
dapidifhen Pfalm® 14 (15), 1: „Herr, wer wird wohnen in deinem Zelte? 
wer wird ſich aufhalten auf deinem heiligen Berge?" Diefe Pfalmftelle Hatte 
offenbar Stephanus bei feiner Bemerkung, David habe gefucht, dem Herrn ein 
Zelt zu machen, im Sinne. Berfland man nun den Pfalm meſſianiſch, jo konnte 
eine fo fünftlihe und gefchraubte Eregefe, wie fie die Alerandriner übten, 
darin ftatt des fichtbaren falomonifhen Tempeld einen höhern und wahrern 
Tempel erbliden, worin Gott im Herzen der Gemeinde wohnend gedacht 
wurde. 

189) Auch die. Bezeichnung Gottes als des Höchſten iſt alexandriniſch und 
vorzugsweiſe den .(alerandrinifchen) Apokryphen eigen. Pol. Dähne, bie 
alerandrinifche Neligionsphilofophie II, ©. 187. 190. 120. 

140) Jeſaias 66, 1. 

at) Auch das Wort „Ruhe“, von Gott gebraucht, ift ein Lieblingswort 
der Hlerandriner und begegnet uns im Hebräerbrief wieder, der gleichfalls 
unter alerandrinifhem Einfluß entitand. 
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Gaf!). Der Tempelbau wird hier offenbar als eine Berirrung, als ein 
Abfall von dem göttlichen Gebote, das Mofe erhalten babe, bezeichnet 

und offenba® mit dem Rebengedanten, daß nun Jefus mit der Auf 

bebung des Tempeldienftes wieder dem göttlichen Gebote Genüge gr 

than babe. Der DOrt!**) der göttlihen Ruhe follte vielmehr die Ge 
meinde Gottes fein, wie auch der Berfafler des Buches der Weisheit 
den Tempel Gottes auffaßt, den er feinen Davidsfohn bauen läßt: 
Du gebotft mir zu bauen einen Tempel auf deinem heiligen Berge 
und in der Stadt deiner Wohnung einen Altar, ein Rachbild des 
heiligen geltes, das du von Anfang bereitetefl?*%. Und der Apoftel 
Paulus felbft, angeregt durch die Rede des Stephbanus, nahm eben 
diefen Gedanken auf, daß die Gemeinde ein Tempel Gottes oder des 
heiligen Geiftes feit**). Daß aber Stephanus daffelbe im Sinne hatte, 
wird auch durch die Worte angedeutet: Diefer Mofed war in der 
Gemeinde in der Wüfte mit dem Engel, der zu ihm redete auf dem 
Berg Sinai und eurer Bäter, und welcher (Mofe) tebendige Worte 
empfing, euch zu geben 2*9). 

Unterliegt es hiernach feinem Zweifel, daß wit in Stephanus 
einen Repräfentanten der alerandrinifchjudendriftlihen Srundrichtung 
des urchriſtlichen Geiftes zu erkennen haben, fo begegnet uns ein 
anderer Bertreter diefer Richtung in dem bereits oben erwähnten 
Alerandriner Apollos, welcher in der korinthiſchen Gemeinde zahl: 
reiche Anhänger fand und gegen defien alerandrinifche Weisheitälehre 
Paulus im erften Korintherbrief polemifirtt. Denn daß die ange 
Abhandlung Über wahre und falfche Weisheit auf Paulus in feinem 
Berhältnig zu Apollos innerhalb der korinthifchen Gemeinde zu be 
ziehen ift, würde, auch wenn es Paulus nicht ausdrücklich anden- 
teten), Thon ans dem einen Umſtande mit Sicherheit gefchlofien 


u) A. &. 7, 44 ff. 51. 

168), Mir dürfen hierbei auch an die alerandrinifche Bedeutung ded Bor: 
te8 „Ort“ denken, wonach daffelbe zur Bezeichnung des göttlihen Logos 
dient. Marbach, Gefchichte der Philvfophie II, ©. 31 f. 

106) B. d. Weisheit 9, 8 (Worte, die eine Reminiscenz an Pfalm 14 
(15), 1 enthalten. Vgl. Hebräer 8, 5. 

146) 1 Korinther 6, 9I—20. Philon nennt den göttlichen 2oged ſelba 
bisweilen „Haus“ oder „Tempel“ Gottes. Marbach a. a. O. IE S. 31. 

160), A. ©. 7, 38. 

147) 1 Korinther 4, 6. 
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werden dürfen, daß Paulus für eine folche Weisheitslehre, wie er 
fie im Gegenſatz zu Apollos aufftelt, in den Grenzen feines eignen 
pharifäifchschriftlichen Lehrbegriffs fonft gar keinen Pla hat, indem 
diefe Anfchauung von der göttlichen Weisheit weder im Galater- noch 
im Römerbrief vorkommt und im Korintherbrief eben nur durch die 
Oppoſttion gegen den alerandeinifchjudenchriftlichen Weisheitsichrer 
Apollos herbeigezogen worden ift. 

Aus den Angelpuntten, um welche fi) diefe Oppofition des 
Faulus bewegt, und aus der Hervorhebung derjenigen Lehrpunkte, 
auf die fiih feine eigne evangelifche Berfündigung im Unterfchied von 
der des Apollos firirte, dürfen wir einen Rückſchluß auf die Beſchaf— 
fenheit der leßtern machen. Tritt nun die eigenthümliche Grundlehre 
des Paulus, die Rechtfertigung Durch den Glauben, die im Galater- 
brief und im Römerbrief vecht eigentlich im Brennpunkt der Crörte- 
tungen des Apoflels fand, in den beiden Korintherbriefen nicht nur 
in den Hintergrund zurüd, fondern gefchieht ihrer darin gar feine 
Erwähnung, auch wicht einmal in gelegentlicher Andentung; fo dür: 
fen wir daraus den Schluß ziehen, daß in der Lehrverfündigung, 
die der Alerandriner Apollos unter den Korinihern vorgetragen hatte, 
die Reihtfertigung aus dem Glauben mit fammt der ganzen phari- 
fäfhen Grundlage, auf der fie rubte, um fo weniger eine Stelle 
gefunden hatte, ala eben die pharifäifche Dogmatit dem alerandrinis 
ſchen Judenthum ganz und gar fremd war. 

Bar bei den alerandrinifhen Judenchriſten die Bezeichnung 
Jeſn als des Gerechten ohne Zweifel die ſtehende geworden!*®), fo 
wird ſich derfelben auch Apollos in feinen Vorträgen bedient haben. 
Brachte er nun aber damit die alerandrinifchen Anfchauungen vom 
Logos und der Weisheit etwa in der Weife in Berbindung, wie 
Baulus ſelbſt, in feiner Weife auf die Anfhauungsweife der Apollis 
ken in Korinth eingehend und fih ähnlicher Redewendungen hedie- 
nend, von Chriſtus fagte, er fei Gottes Kraft und Weisheit und 
von Gott uns zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit und Erlöfung 
geworden 4%); fo begnügte ſich doch Baulus nicht damit, daß er, um 
die Apolliften für fih zu gewinnen, fi) ähnlicher Wendungen alerans 
drinifcher Weisheitslehre bediente, fondern er hebt zugleich entfchieden 


140) B. d. Weisheit Cp. 2. A. ©. 7, 52. 
149) 1 Korinther 1, 24. 30. 
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hervor, daß fein Logos und feine Berkündigung nicht in über: 
redenden Logen der: Weisheit, fondern in Beweifung des Geiles 

und der Kraft beftehe, daß er zur Berfündigung des Zeug niſſes Got 

tes nicht nach dem Vorzug des Logos oder der Weisheit zu ihnen 

fam und nicht geglaubt habe, unter ihnen etwas zu wiflen, aufe 
Jeſum Chriftum, und zwar den Gekreuzigten?®). Er fürdhtete von 
der Lehrverfündigung des Apollos, . daß durch die Weisheit des Lo 
00% das Kreuz Chriſti leer (d. h. bedeutungslos) gemacht werde; und 
wir müflen daraus fchließen, daß in der Lehrverfündigung des Apol: 
los der Tod Chrifti nicht die hohe Bedeutung im Mittelpunkt der 
ganzen Heilspredigt, wie bei Paulus, gehabt habe. Hatte Apollos 
in der Weife und aus dem Anſchauungskreis des Buches der Weis⸗ 
heit heraus die göttliche Weisheit mit Jeſus ale dem rechten und 
ächten Salomon in die innigfte Berbindung gebracht, fo weift nun 
Paulus feinerfeits darauf bin, daß aud Er Weisheit rede unter den 
Bolllommenen, aber nicht Weisheit diefes Aeons und der Herrfcer 
diefes Aeons, welche verabfäumt werden, fondern die im Geheimniß 
verborgene Weisheit Gottes, welche Gott vor dem Acon verordnet 
hat zu feiner Herrlichkeit, welche keiner der Herrfcher dieſes Aeons 
erkannt hat, denn hätten fie Ddiefelbe erkannt, fo würden fie den 
Herrn der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben. Wo ift ein Weifer? 
wo ein Schriftgelehrter? Wo ein Mitforfcher der Weisheit der Welt? 
Denn nachdem in der Weisheit Gottes die Welt Gott nicht erkannte 
durch Weisheit, gefiel es Gott, durch die Thorheit der Berfündigung 
— nämlich den gefreuzigten Chriſtus — den Glaubenden das Heil 
zu bringen?“ Drum wenn Einer unter Euch glaubt meife zu 
fein in diefem Aeon, fo werde er ein Thor um Chriſti willen, denn 
Die Weisheit diefer Welt ift Thorheit bei Gott; und mas ich rede, 
rede ich nicht in gelernten Worten menſchlicher Weisheit, fondern 
des Geiftes; ich will kommen und lehren nicht den Logos der Auf 
geblafenen, fondern die Kraft; denn nicht im Logos ſtehet das Rad 

Gottes, fondern in Kraft. Alle haben wir Erkenntniß (Gnofis'*); 

ihr follt zwar wiſſen, daß unfere Bäter alle unter der Wolle waren 

und durch's Meer gingen und alle auf Mofe getauft wurden in dr 


180) | Korinther 2, 1 ff. 
161) 1 Korinther 2, 6—8. 1, 20 f. 
162) 1 Korinther 3, 13 f. 18. 4, 19. 8, I. 
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Bolle und im Meer und alle diefelbe geiftige Speife gegeflen und 
denfelben geiftigen Trunk getrunfen haben von dem geiftigen Fels, 
der da Ehriftus ift?°®); aber nicht an den Meiſten hatte Gott Wohl⸗ 
gefallen ?3*). 

Hatte Apollos unter den Korinthern den göttlichen Logos mit 
der Berfon und Sendung des Meffias in eine ähnliche Verbindung 
gebracht, wie der Berfafler des Buches der Weisheit die‘ göttliche 
Weisheit mit ihrem Liebhaber, der fie zur Genoffin wählt; fo for- 
dert Baulms die Korinther auf, nicht in’s Leere die Gnade Gottes 
anzunehmen, denn Gott habe den Logos der Berfühnung unter ih- 
nen aufgerichtet, und er fei nicht von denen, die den Logos Got- 
tes verfälfchen 200); obgleich ihn Etliche ſchätzten, ald wandle er nad 
dem Fleih, in fleifchlicher Weisheit, fo feien doch die Waffen feines 
Kampfes nicht fleifchlich, fondern mächtig für Gott. zur Vertilgung 
der Gedanken (Logismen) jeder Erhöhung, die fich wider die Erfennt- 
niß Gottes erhebt, und es verſchmäht, den Berftand zum Gehorfam 
des Glaubens gefangen zu nehmen*%. Auch mit den letzten Wor⸗ 
ten kämpft Paulus gegen den Standpunkt der alerandrinifchjüdifchen 
Deisheit, der Apollos huldigte, fofern diefelbe den höchften Gott als 
für die menſchliche Erkenntniß fchlechthin unerreichbar bezeichnete und 
das Weſen des göttlichen Logos wiederum in zahlreiche einzelne Lo- 
gen oder göttliche Gedanken als göttliche Kräfte unterfchied, als de⸗ 
ten „Mutterftadt” der Logos felbſt angefchaut wurde. 

Hätte uns die Gefhichte auch nur das geringfte urkundliche 
Zeugniß der Lehrmeife des Alerandriners Apollos in Korinth über- 
liefert, fo würde es möglich fein, die Oppofition des Paulus. gegen 
diefelbe in den vier erſten Gapiteln des erjten Korintherbriefed big 
in die feinsten Züge und Einzelheiten nachzumeifen, worin wir pos 
lemifche oder umbdeutende Anfpielungen auf die Weisheits- und Los 
goslehre des Apollos zu erkennen glauben. Bei dem Mangel aller 
folder urkundlichen Nachrichten über den Lehrbegriff des merkwürdi⸗ 
gen Mannes müflen wir ung mit den gegebenen Andeutungen be- 
guügen. 


— 





185) B. d. Weisheit Ep. 11 u. 16—19. 

184) 1 Korinther 10, I—5. _ 

188) 2 .Rorinther 6, 1. 6, 19. 2, 17. 4, 2. 

156) 2 Korinther 10, 2 ff. vgl. 1, 12. 1 Korinther 14, 37. 


Die Oppofition des Paulus gegen die in die korinthiſche Or 
meinde eingedrungene alerandrinifche Weisheitälchre rief jedoch au 
dem Xehrkreis der Iektern eine Begenoppofition hervor, don weht 
ung im R.T. ein merkwürdiges Denkmal erhalten ift im fogenann 
ten Briefe des Jakobus. Diefer Brief wird zwar durch die voraus 
geſchikte briefliche Grußformel: Jakobus, Gottes umd des Herm 
Jeſus Chriſtus Knecht, an die zwölf Stämme in der Zerſtrenung 
feinen Gruß, ala eine Schrift des Jakobus bezeichnet, unter welchen 
nicht der unter Herodes Antipas, alfo vor dem Jahre 44 bingerid- 
tete Jakobus, fondern der jüngere Jakobus, ein Bruder des Herm, 
gemeint wurde, welcher in der Gemeinde zu Serufalem neben Je 
bannes und Petrus in hohem Anfehen fand!) und zur Zeit de 
jüdifhen Kriegs den Märtyrertod farb. Diefe Grußesformel zu 
Bezeihnung des Berfaflers kann jedoch feinen Grund für uns ab 
geben, dem Briefe einen andern gefchichtlichen Urfprung beizulegen, 
als dies durch den Inhalt und die Eigenthümlichkeit des Briefes 
ſelbſt gefordert wird. Urfprünglich ohne Bezeichnung des Berfafler 
an den Ort feiner Beftimmung gefhidt, konnte die Ramenlofigkeit 
deffelben fpäter Beranlaffung geworden fein, ihn einem Verfaſſer 
beizulegen, zu deſſen fonfther bekannter Denkweife der Inhalt dei 
Schreibens zu paflen fhien, und gerade den fpäter fo hoch gefeie⸗ 
ten Borfteher der jerufalemitifchen Gemeinde zu wählen, dazu Tagen 
in dem Inhalte des Briefes manche Veranlaffungen, die freilich für 
einen aufmerkfameren Lefer verſchwinden. Schon in der alten Kirde 
wurde die Abfaſſung des Briefes durch Sakobus bezweifelt; Eufebiud 
zählt ihn zu den widerſprochenen Schriften des R. T. und bemerft, 
daß nicht Biele von den Alten feiner Erwähnung thäten; Srenäus 
fennt ihn, ohne ihn jedoch als eine kanoniſche Schrift zu nennen, 
und Hieronymus führt an, daß behauptet werde, ein Anderer habt 
ihn unter dem Ramen des Jakobus gefährieben, und Theodor von 
Mopfuefte verwarf ihn ganz und gar!°y. Run geht aber aus dem 
„Hirten des Hermas“, einer zu Anfang des zweiten Jahrhundert 
verfaßten Schrift von verwandter Geiftesrichtung, eine Bekanntſcheft 
mit dem Inhalt des Briefes hervor?*%), und weiſt überdies Die gan 


17) Galatet 1, 19. 2,9. 9. ©. 12, 17. 15, 18. 21, 18 ff 
188) Die Belege bei Schwegler, das nachapoſtoliſche Zeitalter I, ©. 418. 
189) Vgl. Schwegler a. a. D. ©. 335 u, 340 f. 
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Haltung und Individualität des Schreibens fo unverkennbar auf 
beſtimmte apoftolifche Gemeindeverhältnifie, aus denen allein es ſich 
genügend erflärt, daß die Abfaffung deſſelben in der apoftolifchen 
Zatt) nicht wohl bezweifelt werden Tann. 

Das Schreiben entbehrt nämlich keineswegs, Wie bon der 
neuern Kritik behauptet wird, einer beſtimmten und charakteriftifchen 
Individualität und beflimmten geihichtliyen Beranlafiung, dur 
welche feine Abfaſſung motivirt worden ift; die einzelnen Beziehungen 
und indipiduellen Züge des Inhaltes find im Gegentheil fo beftimmt und 
eigenthümlich gehalten, daß damit gerade die Weberfchrift des Briefe, 
ſowohl was die Beitimmung des Jakobus als Verfaſſers, als auch 
die Beſtimmung der Lefer ald Solcher, die über den ganzen helleni- 
ſtiſchen Weltkreis zeritreute Juden mären, . betrifft, in keiner Weife zu 
vereinigen it und ſchon hieraus die Ueberſchrift als eine von fpäterer 
Hand hinzugefügte fih zu erkennen gibt. Es wird nämlich in dem 
driefe ausdrücklich ausgefprohen, daß fih die Lefer in einer befon- 
den Lage befanden, Anfehtungen zu Verführung zu erdulden hats 
ten und an ganz beitimmten Gebrechen litten?®), daB. es offenbar 
nur der größten Willlür und Oberflächlichkeit bei der Auffaffung des 
Briefea beitommen Tann, Diefelben Zuftände bei allen judenchriftlichen 
Gemeinden außerhalb Paläftinad, bei den zwölf Stämmen in ber 
Zerſtreuung gleichmäßig vorauszufegen. 

Die Ermahnungen des Briefes verfeßen uns in fo auffallender 
Beife in die verwidelten und ſchwierigen Zuftände der korinthiſchen 
Gemeinde gerade zu der Zeit, als Paulus feine Briefe an diefelben 
rihtete?®), daß wir nur die Korinther als die Lefer denken können, 
für welche der Berfaffer fein Schreiben hefimmt. hatte. Wir fehen 
den Berfaffer wiederholt gegen die Reichen fi) ausfprechen und das 





10) Auch die Bezeichnung der Synagoge ald Berfammlungsert der Ges 
meinde (2, 2. 5, 14) beweift die Abfaffung des Briefe im apoftolifchen Zeit. 
alter, da eben diefes den fpätern Gegenfak zwifhen „Gemeinde“, und „Sy: 
nagoge“, noch nicht Tennt und beide ald gleichbedeutend gebraucht. Auch die 
Art und Weife, wie der Berfaffer die Parufle des Herrn als eine ganz nahe 
vorausfegt und den Richter ſchon vor der Thür fieht (5, 3. 7. 9) meift auf 
die apofkolifche Zeit, in welcher noch keine Spur von Zweifeln und Beden- 
ten über das lange Ausbleiben Chrifti vorhanden war. 

on) Jakobus 2, 1.3, 1. 13 f. 4, 1ff. 13 ff. b, 1. 

162) Lutterbeck, die neuteſtamentlichen Lehrbegriffe IE, ©. 53. 
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gegen die Armen berporheben 2°. mei gan; mi eine Gemmrinte, wit 
te der reden Haudelsũade Errinb, papt, me mebem Zum ütmmrn 
Subenderiäen zablteiche Ariteacriien Ickern, amt melde fir Berwürk 
Der Berweiribung. 5 Sedhmurki, der Pürte zart Zichieligfeit, die 
ihnen Der Beriaier made, rrlkäntg yatımn. Gm Brater, der mie 
Prig ik, rübme fi feiner Süße; der Weide aber rübeme ſh feiner 
Mierrigfeit, denn wir eine Piume des Geaied wirt er wergeben und 
mit feiner Gabe verweilen") Der Berisker wirit tem Leiern ver, 
bag Fe ım ihren Beriammlungen tem Reiben vor dem ren einen 
Vorzug güben, Die Verſon auiühen mt einen ſchlechten Unteridied 
machten Hat miht Gett ie Umen nah der Bet ſich erwählt zu 
Reigen im Glauben wat zu Erben feinet Reidhes, def cr tenrn ver: 
heijen bat, Die ibm lichen? br aber babt den Armen Unrebi ge 
than; ſind es nicht Die Reiden, Tie Geweit an euch üben und ud 
vor Gericht zieben'“")? verläftern nicht fie den Tönen Ramen, der 
auf euch Serabgerufen if? Beun ihr das fönigliche Gefeh der Lich 
des Rächſten vollendet, jo handelt ihr vet; wenn ihr aber die Per 
fon anfchet, fo thut ihr Sünde un? werdet vom Geſeß als Uebel 
thäter überführt. Ein unbarmperziges Gericht aber wird über den 
ergeben, der nicht Liebe geübt hat, denn die Liebe ruhmt fid wider 
das Geriht?*). Wohlan, ihr Reichen, weinet und beulet über euer 
bevorfichendes Elend; euer Reihthum if verfault, eure Kleider von 
Motten gefrefien, euer Gold und Silber verroftet und ibr habt euch 
Schäge geſammelt in den Iekten Tagen; ihr habt wohlgelebt auf 
Erden und eure Wohlluſt gehabt und eure Herzen geweidet wie auf 
einen Schlachttag, habt den Gerechten verurtbeilt und getöbtet und 
er widerficht euch nicht:er). 


16), Jakobus 1, 9 f. 2, 2 ff. 4 13.5, 1 ff. 

166) Jakobus 1, I—11. 

166) Aehnliches erwähnt aud Paulus 1 Korinther 6, 2 ff.; nur ſtellt et 
es unter einen andern Gefihtäpuntt, er tadelt, daß man dieſe Gerichtshaͤndel 
vor heidnifche Richter ziehe. 

166) Jakobus 2, 2—12. Bie man in diefer Forderung der Liebe (&eos, 
als Rädjftenliebe), die durch den ganzen Zufammenhang auf das gerüglt 
lieblofe Berhältniß zwifchen den Reihen und den Armen in der Gemeinde 
fi) bezieht, eine einfeitig judenchriſtliche Werthlegung auf Wohlthätigkeit dat 
finden können, erklärt fi) nur aus dem dogmatifch befangenen Streben, in dem 
Briefe mit aller Gewalt eine beftimmte judenchriftliche Parteifchrift zu finden. 

10) Jakobus 5, 1—6. 


— 353 — 


Daß es Reiche gab unter den Mitgliedern der korinthifchen Ge- 
meinde, geht aus der Art und Weife hervor, wie fit) Paulus in 
Bezug auf die Collecte ausfpricht, die er dort zu fammeln ge 
denkt ꝛee). Daß nun bei den Berfammlungen der Gemeindeglieder 
zum Begehen gemeinfchaftlicher Mahlzeiten allerlei Unordnungen vor: 
famen, indem ein Jeder fein eignes Mahl vorweg einnahm beim 
Efien, fodaß der Eine Hunger litt, der Andere trunfen ward und 
diejenigen befhämt wurden, die Nichts hatten ?°°), ift natürlih. Darum, 
jo ermahnt der Apoftel die Korinther, wenn ihr zufammentommt zu 
efjen, fo warte Einer auf den Andern, und wenn Jemanden hungert, 
der eſſe Daheim, auf daß ihr nicht zum Gericht 7%) zufammentommt ?7), 

Der Verfaſſer des Jakobusbriefes kämpft gegen Wollüfte und 
Ehebrecher innerhalb der Gemeinde feiner Lefer und fordert Keuſch⸗ 
beit und Reinheit; aud Paulus fpricht denfelben Tadel gegen die 
Korinther aus, in deren Mitte Hurerei und Ehebruch fih finde, und 
fordert fie auf, fih von aller Befledung des Geiftes und Fleifches 
zu reinigen und fortzufahren in der Heiligung, da ihr Leib ein 
Tempel Gottes fei!”?). 

Der Berfafler des Jakobusbriefes ermahnt feine Xefer, nicht 
wider einander zu reden, daß nicht ein Bruder den andern richte, 
wider das Geſetz rede und das Geſetz richte, da fie Thäter und nicht 
Richter des Geſetzes fein follten; ganz ähnliche Erörterungen finden 
fih im erften Korintherbriefe: wenn wir uns felber richten, fo mer: 
den wir nicht gerichtet; wenn wir aber gerichtet werden, fo werden 
wir vom Herrn gezüchtigt, auf daß wir nicht mit der Welt verurtheilt 
werden ?’®). Daß Zank und Streit und Unordnungen und im Gefolge 
derfelben alles mögliche Uebel in die Gemeinde gekommen fei, hebt der 
Berfafler des Jakobusbriefes hervor; von Spaltungen, Eifer, Zank und 
Zwietracht unter den Korinthern !”*) fpricht auch Paulus. Der Berfafler 


168) 2 Korinther 8, 14. 

169) 1 Korinther 11, 18—22. 30. 

170) Jakobus 2, 4: indem ihr die Perfon anfehet und bei euern Zufam- 
mentünften dem Reichen vor dem Armen einen Borzug gebt, werdet ihr Rich: 
ter ſchlimmer Unterfcheidungen. 

171) 1 Korinther 11, 33 f. 

172) Jakobus 4, 1 ff. 3, 17. 1, 21. 3, 6. Derglichen mit 1 Korinther 
5, 1.10. 6, 9 u. 13. 18 ff. 2 Korinther 7, 1. 

173) Jakobus 4, 11 f. 1 Korinther 11, 37 f. 

170) Jakobus 3, 16 f. 4, 1 ff. 1 Korinther 1, 10 ff. 3, 3 ff. 

2 Band. 23 
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des Jakobusbriefes umd wicht minder der Apoflel Paulus taten es 
an ibrer Gemeinte, daß Jedermann Lehrer jein mwolle!”°), jemer er⸗ 
mabnt jeine Leſer wiederholt, die Zunge im Zaum zu balteu, auf 
daß fie kein Uebel anrichte, und Paulus kämpft gegen ten Risbraud 
und das Uebermaß Tee Zungenredens !’*). Auch von Berſuchungen 
oder Anfechtungen, welche die Gemeinde zu ertulten babe, teten 
beide, obne das mun freilich erfübrt, worin tiefe Verſuchungen be 
ſtanden baben!”). Un? wenn endlich unter ten Geiſtesgaben, teren 
Wirkſamkeit er m ter korinthiſchen Gemeinde zu ortnen und zu Te 
geln fucht, auch vie Gabe, geſund zu machen, fib findet, die wicht 
Jedem gegeben ſei; jo ſcheint auch ter Berfaner des Jakobusbriejes 
etwas Aebnliches, ein verfebrtes Sichdrängen einzeiner Gemeinte 
glieder zur Ausübung der Heilgabe, im Auge zu baben, wenn er dazu 
ermabnt, wenn \emand frank jei, ſo jolle er tie Aelteſten der Ge 
meinte zu ſich rufen und fie über ſich beten laffen, da des Gerd» 
ten ernitliched Gebet viel permöge!”®). 

Stimmen nun tie vom Serfafter des Juftobusbriefes im Ge 
meindekreis Teimer Leſetr ungedeuteten und vorausgeſeßten Berbültmiie 
in überrafibenter Reife mit ven von Paulus geichilterten Berbält: 
ninen der korinthiſchen Gemeinde überein; j0 weit und auf der am 
dern Seite die Uppofttion des Briefes gegen die pauliniſche RAecht 
ferngungslebre ebenfalls auf eine Gemeinde. in welcher die pautumiice 
Auffaſſung tes Gbrikeutbums Eingang gefunden batte, einer Ge 
meinde jedoch, mu ren erbültninen er Verfafſſer nicht etwa am) 
ver bloßen Yertüre der pauliniſchen Korintberbriefe, ſondern nur und 
eignet Auſchauung und Erfabrung befunat gewerien ſein koumte: 
denn jene ũbertaſcheude Uedercintimmung der Gemeinteverbältuine bei 
Ten Leſern des Jakobuedrieſes mit der panliniſchen Schilderuug im des 
Korimtberbriefen iR doch wieder bei jedem von beiten unteribeitent 
individnell deſfimmt. Der Rerfanter des Sufubusbriefee bat under⸗ 
kenndar die Abſicht, dei feinen Leſern Vie pauliniſche Ledre pen der 





u Jabbas 3 1f. 1 Reiner 3f. 13. BD FM 

we) Jakobus 1. 236. 3,5 7. 1 Korntder 14 A MO FI 

we) Jakadas I 3 12 1 Kocıntder 10. 122 f 23 Merinzber 1. 4 6. 
Ja beiden Yrufes hegt ad nude, um das Treiden dei Mayiers Simon zu 
denken. worauf namentlich die Shlupermubnung tes Sulwduäbriefes (5. 19 5.) 
wretreftid put. 
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Rechtfertigung aus dem Glauben allein durch eine andere Rechtferti⸗ 
gungelehre zu erjiegen. Bas nütztt es, fagt er, wenn Jemand fagt, 
er babe den Glauben und hat doc die Werke nicht? kann ihn aud 
der Glaube felig mahen? Hat der Glaube nit Werke, fo ift er 
todt an ſich felbft. Aber es wird Einer fagen: „Du haft Glauben, 
ih babe Werke; zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ich 
will dir aus meinen Werken den Slauben zeigen!“ Du glaubft, daß 
Einer Gott if! Du thuſt recht; aud die Dämonen glauben und 
zittern. Will du aber wiften, du Teerer‘7°) (eitler) Menſch, daß der 
Glaube ohne Werke todt ift. Bei Abraham, unferm Bater, hat der 
Slaube mitgewirkt an feinen Werken und durch feine Werte ift fein 
Glaube vollendet worden. So fehet ihr nun, daß der Menſch dur 
die Werke gerecht wird und nicht durch den Glauben allein. Und 
wie der Leib ohne Geift todt ift, alfo ift auch der Glaube ohne die 
Werte todt!°‘). 

Diefe Erörterung ift unverkennbar mit Bemwußtfein und Weber- 
fegung gegen Paulus gefchrieben, wie fi) auch Überdies der Brief 
noch an andern Stellen auf den Römerbrief des Paulus bezieht, der 
ja in Korinth im Jahr 57 oder 58 gefchrieben wurde, alfo vor feiner 
Abſendung von den Mitgliedern der torinthifchen Gemeinde, in deren 
Mitte fih aud Apollos damals befunden haben konnte, gelefen und 
abgefchrieben worden fein fonnte'*®). 

Daß nun aber diefe Oppoſition gegen die paulinifche Rechtfer⸗ 
tigungslehre, welcher unfer Berfafler eine andere entgegenfebt, nicht 
von einem paläftinenfifchen Sudencdriften ausgegangen jein kann, 
wird durch den übrigen Inhalt und Geift des Briefe zur Gewiß— 
heit erhoben, welcher fehon durch das vergleihungsweife gute Grie- 
chiſch, wie es 3.3. der paläftinenfifche Verfaffer der Apokalypſe nicht 


79) Wenn Paulus im erften Korintherbrief 1, 19 in feiner Polemit gegen 
die apollifche Weisheit fih ein etymologifches Wortfpiel auf den Namen des 
Apollos erlaubte; fo liegt e8 hier nahe, die Anrede des Gegners, unter dem 
Riemand anders als Baulus ſelbſt verflanden ift, ald eines leeren oder eiteln 
Menſchen auf den Sinn zu beziehen, den der frühere Name des Paulus als 


griechiſches Wort: seötos hat, welches nämlid, einen eiteln oder affectirten 
Menfchen bezeichnet. 


0) Jakobus 2, 14-26, 


181) Di ” " 
te Stellen find: Jakobus 2, 24 (Römer 3, 28) u. 2, 2123 (Rö⸗ 
mer 4, 2—_ 5), 
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fhrieb und überhaupt ein Mitglied der jerufalemitifhen Gemeint 
ſchwerlich fchrieb, auf einen außerpaläftinenfifchen, helleniſtiſchen Ber- 
faſſer hinweift. Noch entſchiedener aber weit auf einen ſolchen, und 
zwar auf einen alerandrinifch-judenchriftlihen Berfafler der ganze 
Anihauungs und Ideenkreis des Briefes'*?). 

Die Unterfcheidung des Gottes, d. h. des höchſten Gottes oder 
des Höchften fchledhthin, von den Dämonen, ald den Göttern der 
Heiden, die ih in unierm Briefe findet, ift weſentlich alerandriniide 
Anfhauung?®). Die Anfhauung, dab Gott nit zum Böſen ver 
fuche, worin zugleid eine polemifche Beziehung auf eine andere An- 
ſchauung des Panlus!** zu Tiegen fcheint, ift ebenfalls weſentlich 
alerandrinifh, näherhin therapeutifch und findet fih aud im Bude 
der Weisheit auggefprochen’*). Die Berwerfung des Reichthums 
theilt der Berfaffer des Jakobusbriefes ebenfalls mit den Therapeu⸗ 
ten und mit Philon überhaupt?**%), welder von den Therapeuten 
fagt, daß fie, ohne Silber und Gold zu Schägen zurüdzulegen, doch 
in Wahrheit die Reichiten feien. Die Bezeihnung Gottes als Baters 
des Lichtes ift ebenfalls alerandrinifch, und bei Philon wird Gott ale 
Quelle des reinften Lichtes bezeichnet, als des Lichtes Natur umd 
Lichtbringer, der keines Lichtes bedürfe, da er ſich ſelbſt Licht jei?°”). 
Wird nun weiter vom Berfafler des Jakobusbriefes gefagt, der Vater 
des Lichtes fei ed, der uns nad) feinem Willen durch das Wort der Wahr: 
heit gezeugt habe, damit wir Erftlinge feiner Schöpfungen jeien !*9), 
fo ift dies durch und durch alerandrinifche Anſchauungsweiſe; denn 


183) Schon von Eredner, Einleitung in das N.T. I, ©. 602 f. wird 
darauf hingemiefen. 

185) Jakobus 2, 19. Pol. Dahne, die alerandrinifhe Religionsphilo⸗ 
fophie I, ©. 260 f. I, 68 f. 141 f. 152. 236. 

184) | Korinther 10, 12 f. (Gott läßt euch nicht verfuchen über Ber 
mögen). 

186) Jakobus I, 13 ff. verglihen mit Vs. 17 f. Philon, über dad 
befchauliche Leben, S. 877 (Frankf. Ausgabe) fagt von den Therapeuten: fie 
führen auf Gott ald Urheber alles Gute, dagegen nichts Böfes zurüd. Bud 
der Weisheit 1, 12 f. 2, 23 f, 

.18) Dähne a. a O. I, ©. 413 ff. Philon's Werke, Fragmente 
(Mangey's Ausgabe) IL, ©. 633. Jakobus 2, 5 f. 5, 1 ff. 

187) Jakobus 1, 16. Dähne a. a. O. J, ©. 272 u. 274. Bgl. 2. d. 
Weisheit 17, 20 ff. 18, 1 ff. 

186) Jakobus 1, 18. 
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auch Philon fagt von den Therapeuten, daß fie Gott bitten, er 
möge ihren Geift mit himmlifchem Licht erfüllen, denn der bimmlifche 
Bater befruchte die gottgeliebte Seele mit geiftigem Lichte, durch 
welches fie die Lehren der Weisheit zu erſchauen vermöge, und im 
Yuche der Weisheit wird, was im Jakobusbriefe vom Logos der 
Wahrheit ale dem Princip der Wiedergeburt gefagt wird, von der 
göttlichen Weisheit gelehrt, daß fie als Abglanz des ewigen Lichtes 
Alles erneut, in heilige Seelen eingeht und fie zu Freunden Gottes 
ſchafft ꝛee). In der befprochenen Stelle des Sakobusbriefes fcheint 
übrigend überdies eine polemifche Beziehung auf das enthalten zu 
fein, daß Paulus zu den Korinthern fagte, fie feien fein Wert im 
Herrn, er habe fie in Chriftus durd das Evangelium gezeugt; wo⸗ 
gegen nun fein alerandrinifch gebildeter Gegner darauf hinmeift, daß 
Gott ſelbſt fie durch den Logos der Wahrheit gezeugt habe zu Erft- 
lingen feiner Schöpfung !%). Wie Paulus den Tod Jeſu Chrifti ale 
die erlöfende Macht und den Herrn felbft als erlöfende Perfönlichkeit 
bezeichnete und in den Mittelpunkt feiner Predigt ftellte, fo erklärte 
dagegen der Berfafler des Jakobusbriefes den eingepflanzten Logos 
der Wahrheit für denjenigen, der die Seelen feiner Leſer retten 
könne ꝛ2e). Wahrheit und Weisheit, und zwar die Weisheit von 
obenher, werden überhaupt von ihm befondere hervorgekehrt iee), 
und als höchiter fittlicher Begriff ganz in der Weife Philon's und 
der Therapeuten die Bollfommenheit, das volllommene Werk, das 
volltommene Gefeb, der volltommene Glaube bezeichnet !9®). Die Er- 
mahnung, fi von der Welt unbefledt zu erhalten, wie fie für eine 
unter Heiden lebende Gemeinde ſich fchr Leicht erklärt, weiſt über- 
dies auch auf Seiten deffen, von dem fie ausgeht, auf einen ſchon 
mit dem Bemwußtfein verwachfenen Gegenfab der Heiligen zur Welt, 
und auf ihr Zufammenleben mit Heiden, wie folcher unter den 
belleniftifhen und namentlich alerandrinifchen Juden gegeben war. 


189), Philon, vom befhaulichen Leben (Franff. Ausgabe) S. 899. 903, 
B. d. Weisheit 7, 26 f. 

190) Jakobus 1, 18. 1 Korinther 4, 15, 3, 6. 9, 1. Auch das im Ga- 
fobushrief gebrauchte Wort ünexöngen (zeugte) ift ein philoniſches. Dähne 
a. a. O. J, S. 252. 

ioi) Jakobus 1, 21. 

198) Jakobus 1, 5. 18. 3, 14 ff. 5, 19. 

198) Jakobus 1, 4. 25. 3, 2. 
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Aus therapeutifhen Anſchauungen oder wenigfiend einer Kennt 
niß Philons erflärt fi ferner die Gleichnißrede, die unfer Berfafler 
an die Ermahnung fuüpft, nicht blos fi ſelbſt täufchende Hörer, 
fondern Thäter des Logos zu fein. Denn (heißt es) ik Einer Hörer des 
Logos und nicht Thäter, fo gleicht dieſer einem Manne, welder das 
Angefiht feiner Geburt im Spiegel überdentt und nachdem er fih 
fo betrachtet hat, hingeht umd vergißt, welcher Art er war. Ber 
aber in das volllommene Gefeg der Freiheit hineinlugt und feſt⸗ 
bleibt und nicht ein Hörer der Bergefienheit, fondern ein Thäter des 
Werkes if, diefer wird felig fein in feiner That'’*). Bei der Schil⸗ 
derung der heiligen #eilfeier der Therapeuten am fünfzigften Tage, 
die Philon gibt, wird nun erwähnt, daß der Aelteſte auftritt und 
weife und verfländige Worte jpricht, die auf allegotijher Auslegung 
der Schrift ruhen, und die vernünftige Seele der Hörer ſchaut in 
den vernünftigen Worten wie in einem Spiegel ihr eigen Angehöri- 
ges’). Die Rede des Aelteſten hat aljo den Zwed, dem Hörer im 
göttlichen Logos fein eignes göttliches Urbild vorzuhalten, worin er 
ſich felbf feinem wahren Bein und himmlischen Urfprunge nad zu 
erfennen habe, um fich diefem feinem bimmlifchen Bilde ähnlich zu 
machen und alfo durh das Wort der Wahrheit gezeugt, ein gött⸗ 
liches Geſchöpf zu fein 220). 

Der Verfaſſer unfers Briefes wirft einen mißbilligenden Blid 
auf diejenigen, die da für die Zukunft Pläne machen, in diefe oder 
iene Stadt zu geben und dort Geſchäfte zu machen und zu gewin 
nen!”). Dies weit ebenfalls auf die Abneigung der Therapeuten 
und Bhilon’s felbft gegen Handel, Gaftwirtbfchaft und Seeweien, 
weil ſolche Beihäftigungen zu Habfucht Beranlaffung geben, wogegen 
die friedlichen Geſchäfte und Künfte und der Landbau gepriefen wer 
den, bei denen Bedürfnißloſigkeit und Zufriedenheit als wahrer Reid 
thum gelte”). Aus dem Zufammenhang diefer alerandrinifd-jüdt 
fhen Anihauungen erflärt fih auch der Sinn des vollfommenen 
Geſetzes der Freiheit, welches eben kein anderes als das heilige Leben 


‚, Jakobus 1, 23—25. 
195, Philon, vom beſchaulichen Leben (Frankf. Ausg.) 6. 901. 
') Bol. Jakobus 1, 18. 
197) Jakobus 4, 11. 
. 196) Philon, daß jeder Gerechte frei fei (Frantf. Ausg.) ©. 876 fi. u. 
Fragmente (Mangey’d Ausg.) II, ©. 633. 
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und Streben nad Vollkommenheit, als Freiheit von aller Befledung 
mit der Welt!), von aller Berührung mit dem Ungöttlihen, dem 
Weltleben. Denn die Weisheit ift ja der Weg Gottes und die Leh⸗ 
rerin der Entbaltiamkeit des Bauches und der Zunge, wie Bhilon 
fagt, und ganz ähnlich auch unfer Berfaffer*). Das ift der rechte 
Gottesdienſt, der reine und unbefledte. 

Wie die Berwerfung des Reihthums unferm Briefe mit Philon 
und den Therapeuten gemeinfam ift, fo auch das Eidverbot, denn 
nicht blos die Therapeuten verwerfen denfelben, fondern auch Phi⸗ 
lon wollte den Schreur vermieden wiflen, wenn man nicht etwa 
dazu gezwungen mwürde*"). In unferm Briefe aber fcheint das Eid» 
verbot überdies eine befondere polemifche Beziehung auf den korin⸗ 
tbifhen Gegner des alerandrinifchen Weisheitslehrere in fih zu 
fliegen, da fich dieſer in einer etwas auffallenden Weife über den 
Eidſchwur rechtfertigt 9%), defien er ſich ſelbſt als phariſäiſch gebilde- 
ter Jude Öfter ganz unbefangen bediente, indem er Gott zum Zeus 
gen anruft, was gerade der Alerandriner mißbilligtee Eine andere 
polemifche Beziehung auf feinen korinthiſchen Gegner fcheint der 
Derfafier des Jakobusbriefes auch in der Stelle beabfichtigt zu ha- 
ben, mo er fih dagegen ausfpridht, daß man fih vornehme, heute 
oder morgen in diefe oder jene Stadt zu gehen, um dort ein Jahr 
lang Geſchäfte zu machen und zu gemwinnen?®). Auch Paulus 
fohreibt den Korinthern viel davon, wohin er fih wenden wolle, um 

fein Evangelium zu verkündigen, von dem er verlangt, daß es ihn 
auch ernähren müfle**). Und wenn unfer Berfafler gleich darauf 
den Tadel vom Zaun bricht, feine Lefer rühmten fih in ihrem 
Uebermuth, aber alles folches Rühmen fei verwerflich*‘®), jo hält 
ed in der That fchwer, hierbei an einen polemifchen Seitenblid auf 


199, Jakobus 1, 27. 4, 4 f. 
200) Philon's Werke (Mangey’® Ausg.) I, 229. 294. 530. Berglichen 
mit Jakobus 1, 26 f. 5, 5. 3, 6. 1, 14 f. Aud der Ausdruck Ionaxeia 
(Gottesdienft) ift bier wie bei Philon derfelbe (vol. Dähne a. a. DO. I, 
©. 420). . 

sol) Jakobus 5, 12. Dähne a. aD. I, 494 f. Zeller, die Bhilo- 
ſophie der Griechen. III, 2. ©. 659. N. 2. 

202) 2 Korinthber 1, 17—20. 

203) Jakobus 4, 13 f. 

208) 1 Korintber 9, 7 ff. 2 Korinther 11, 7 f. 

205) Jakobus 4, 16. 


— 352 — 


gegen die Armen hervorheben ?*%), was ganz auf eine Gemeinde, wie 
die der reihen Handelsftadt Korinth, paßt, wo neben den ärmern 

Judenchriſten zahlreiche Heidenchriften Iebten, auf welche die Borwürk 

der Berweltlihung, des Hochmuths, der Härte und Lieblofigkfeit, dir 

ihnen der Berfafler macht, vollftändig paflen. Ein Bruder, der nie 
drig if, rühme ſich feiner Höhe; der Reiche aber rühme fich feiner 
Kiedrigkeit, denn wie eine Blume des Grafes wird er vergehen und 
mit feiner Habe verwelten!**). Der Berfafler wirft den Lefern vor, 
daß fie in ihren Berfammlungen dem Reihen vor dem Armen einen 
Borzug gäben, die PBerfon anfähen und einen ſchlechten Unterfchied 
machten. Hat nicht Gott die Armen nad der Welt fi erwählt zu 
Reihen im Glauben und zu Erben feines Reiches, daß er Denen vers 
beißen hat, die ihn lieben?. Ihr aber habt den Armen Unrecht ge 
than; find es nicht die Reichen, die Gewalt an euch üben und euch 
por Gericht ziehen?*s)? verläftern nicht fie den ſchönen Namen, der 
auf euch herabgerufen ift? Wenn ihr das königliche Gefeb der Liebe 
des Nächften vollendet, fo handelt ihr recht; wenn ihr aber die Per- 
fon anfehet, fo thut ihr Sünde und werdet vom Geſetz ald Uebel: 
thäter überführt. Ein unbarmberziges Gericht aber wird über den 
ergehen, der nicht Xiebe geübt hat, denn die Liebe rühmt ſich wider 
das Geriht!*). Wohlan, ihr Reichen, weinet und heulet über euer 
bevorfichendes Elend; euer Reihthum ift verfault, eure Kleider von 
Motten gefrefien, euer Gold und Silber verroftet und ihr habt euch 
Schätze gefammelt in den lebten Tagen; ihr habt wohlgelebt auf 
Erden und eure Wohlluft gehabt und eure Herzen geweidet wie auf 
einen Schlachttag, habt den Gerechten -verurtheilt und getödtet und 
er widerſteht euch nicht*®”). 


208, Jakobus 1,9. 2,2 7.4 13 ff. 5, 1 ff. 

204) Jakobus 1, I—11. 

166) Aehnliches erwähnt auch Paulus 1 Korinther 6, 2 ff.; nur flellt er 
e8 unter einen andern Gefidhtöpunft, er tadelt, daß man dieſe Gerichtähändel 
vor heidnifche Richter ziehe. 

166) Jakobus 2, 2>—12. Wie man in diefer Forderung der Liebe (22eos, 
ale Nächftenliebe), die durch den ganzen Zufammenhang auf das gerüglt 
lieblofe Verhältniß zwifchen den Reichen und den Armen in der Gemeint 
fi bezieht, eine einfeitig judenchriſtliche Werihlegung auf Wohlthätigfeit hl 
finden fönnen, erflärt fi) nur aus dem dogmatiſch befangenen Streben, in dm 
Briefe mit aller Gewalt eine beftimmte judenchriſtliche Parteiſchrift zu finden. 

107) Jakobus 5, 1—6. 
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Daß es Reiche gab unter den Mitgliedern der korinthiſchen Ge- 
meinde, geht aus der Art und Weife hervor, wie fi) Paulus in 
Bezug auf die Collecte ausſpricht, die er dort zu fammeln ge 
denkt !°%). Daß nun bei den Berfammlungen der Bemeindeglieder 
jum Begehen gemeinfchaftlicher Mahlzeiten allerlei Unordnungen vor- 
famen, indem ein Ieder fein eignes Mahl vorweg einnahm beim 
Een, fodaß der Eine Hunger litt, der Andere trunfen ward und 
diejenigen befhämt wurden, die Nichts hatten 1°°), ift natürlich. Darum, 
jo ermahnt der Apoftel die Korinther, wenn ihr zufammentommt zu 
fen, fo warte Einer auf den Andern, und wenn Jemanden hungert, 
der effe daheim, auf daß ihr nicht zum Gericht 17%) zufammentommt 72). 

Der Verfaſſer des Jakobusbriefes kämpft gegen Wollüfte und 
Chebreher innerhalb der Gemeinde feiner Lefer und fordert Keufch- 
heit und Reinheit; auch Paulus fpricht denfelben Tadel gegen die 
Korinther aus, in deren Mitte Hurerei und Ehebruch fi finde, und 
fordert fie auf, ſich von aller Befledung des Geiftes und Fleifches 
ju einigen und fortzufahren in der Heiligung, da ihr Leib ein 
Iempel Gottes feit”2).. 

Der Berfafler des Jakobusbriefes ermahnt feine Leer, nicht 
wider einander zu reden, daß nicht ein Bruder den andern richte, 
wider das Geſetz rede und’ das Gefeß richte, da fie Thäter und nicht 
Hihter des Geſetzes fein follten,; ganz ähnliche Erörterungen finden 
fih im erften Korintherbriefe: wenn wir ung felber richten, fo wer- 
den wir nicht gerichtet; wenn wir aber gerichtet werden, fo merden 
bir vom Herrn’ gezüchtigt, auf dag wir nicht mit der Welt verurtheilt 
werden 172). Daß Zank und Streit und Unordnungen und im Gefolge 
derfelben alles mögliche Uebel in die Gemeinde getommen fei, hebt der 
Berfaffer des Jakobugbriefes hervor; von Spaltungen, Eifer, Zank und 
Zwietradht unter den Korinthern 17%) fpricht auch Paulus. Der Berfafler 


166) 2 Korinther 8, 14. 

109) 1 Korinther 11, 18—22. 30. 

170) Jakobus 2, 4: indem ihr die Perfon anfehet und bei euern Zufum: 
mentünften dem Reichen vor dem Armen einen Vorzug gebt, werdet ihr Ricy- 
ter fchlimmer Unterfcheidungen. 

171) 1 Korinther 11, 33 f. 

179) Jakobus 4, 1 ff. 3, 17. 1, 21. 3, 6. Berglihen mit 1 Korinther 
5, 1. 10. 6, 9 u. 13. 18 ff. 2 Korinther 7, 1. 

173), Jakobus 4, 11 f. 1 Korinther 11, 37 f. 

178) Jakobus 3, 16 f. 4, Lff. 1 Korinther 1, 10 ff. 3, 3 ff. 

2r Band. 23 
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des Jakobusbriefes und nicht minder der Apoſtel Paulus tadeln ci 
an ihrer Gemeinde, daß Jedermann Lehrer fein mwolle!7°); jener e— 
mahnt feine Leſer wiederholt, die Zunge im Zaum zu halten, auf 
daß fie kein Uebel anrichte, und Paulus kämpft gegen den Mißbrauh 
und das Uebermaß des Zungenredend ?’°). Auch von Berfuhunge 
oder Anfechtungen,, welche die Gemeinde zu erdulden habe, teen 
beide, ohne dap man freilich erfährt, worin diefe Berfuchungen be 
fanden haben ?’”). Und wenn endlich unter den Geiftesgaben, deren 
Wirkfamteit er in der korinthifchen Gemeinde zu ordnen und zu te 
geln fucht, auch die Gabe, gefund zu machen, fich findet, die nicht 
Jedem gegeben fei; fo fcheint auch der Berfafler des Jakobusbriefes 
etwas Mehnliches, ein verkehrtes Sichdrängen einzelner Gemeinde 
glieder zur Ausübung der Heilgabe, im Auge zu haben, wenn er dazu 
ermahnt, wenn Jemand krank fei, fo folle er die Aelteften der Gr 
meinde zu ſich rufen und fie über fid) beten laflen, da des Gerd 
ten ernftliches Gebet viel vermöge!”®). 

Stimmen nun die vom Verfaſſer des Jakobusbriefes im Or 
meindekreis feiner Lefer angedeuteten und vorausgefehten Berhältniit 
in überrafchender Weife mit den von Paulus gefchilderten Berhält 
niffen der korinthifchen Gemeinde überein; fo weit ung auf der ar 
dern Seite die Oppofition des Briefes gegen die paulinifche Recht 
fertigungslehre ebenfalls auf eine Gemeinde, in welcher die pauliniſche 
Auffaffung des Chriftentbums Eingamg gefunden hatte, einer Gr 
meinde jedoch, mit deren Derhältniffen der Verfaſſer nicht etwa aus 
der bloßen Lectüre der paulinifchen Korintherbriefe, fordern nur aus 
eigner Anfhauung und Erfahrung befannt geworden fein fonntt; 
denn jene überrafchende Uebereinſtimmung der Gemeindeverhältnifle bei 
den Lefern des Jakobusbriefes mit der paulinifchen Schilderung in dei 
Korintherbriefen ift doch wieder bei jedem von beiden unterſcheidend 
individuell beftimmt. Der Berfafler des Jakobusbriefes hat under: 
kennbar die Abficht, bei feinen Leſern die paulinifche Lehre von Kl 

176) Jakobus 3, 1 f. 1 Korinther 3, 3 f. 12, 28 ff. 

170) Jakobus 1, 26. 3, 5 f. 1 Korinther 14, 4 ff. 20 ff. 39 f. 

im, Jakobus 1, 2. 12. 1 Korinther 10, 12 f. 2 Korinther 1, 46 
In beiden Briefen liegt ed nahe, an das Treiben des Magierd Simon } 
denfen, worauf namentlich die Schlußermahnung des Jakobusbriefes (5, 191) 


vortrefflih paßt. 
120, 1 Korintber 12, 9. 28. 30. 5, 14 ff. 
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Rechtfertigung aus dem Glauben allein durch eine andere Rechtferti⸗ 
gungslehre zu erſetzen. Was nützt es, ſagt er, wenn Jemand ſagt, 
er habe den Glauben und hat doch die Werke nicht? kann ihn auch 
der Glaube ſelig machen? Hat der Glaube nicht Werke, ſo iſt er 
todt an ſich ſelbſt. Aber es wird Einer ſagen: „Du haft Glauben, 
ih habe Werke; zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ich 
will dir aus meinen Werken den Glauben zeigen!” Du glaubft, daß 
Einer Gott it? Du thuft recht; auch die Dämonen glauben und 
zittern. Willſt du aber wiſſen, du leerer17%) (eitler) Menſch, daß der 
Glaube ohne Werke todt ift. Bei Abraham, unferm Vater, hat der 
Glaube mitgewirkt an feinen Werken und durch feine Werke ift fein 
Glaube vollendet worden. So fehet ihr nun, daß der Menſch durd) 
die Werke gerecht wird und nicht durch den Glauben allein. Und 
wie der Leib ohne Geift todt ift, alfo ift au) der Glaube ohne die 
Werke todt 1°), 

Diefe Erörterung ift unverkennbar mit Bemwußtfein und Weber: 
legung gegen Paulus gefchrieben, wie fich auch überdies der Brief 
roh an amdern Stellen auf den Römerbrief des Paulus bezieht, der 
ja in Korinth im Jahr 57 oder 58 geſchrieben wurde, alfo vor feiner 
Abfendung von den Mitgliedern der korinthifchen Gemeinde, in deren 
Mitte ſich auch Apollos damals befunden haben konnte, gelefen und 
abgefchrieben worden fein fonnte!®), 

Daß nun aber diefe Oppofition gegen die pauliniſche Rechtfer⸗ 
tigungslehre, welcher unſer Verfaſſer eine andere entgegenſetzt, nicht 
von einem paläſtinenſiſchen Judenchriſten ausgegangen ſein kann, 
wird durch den übrigen Inhalt und Geiſt des Briefes zur Gewiß— 
heit erhoben, welcher ſchon durch das vergleihungsmeife gute Grie⸗ 
Hifh, wie es 3.3. der paläftinenfifche Verfaffer der Apokalypſe nicht 


179, Wenn Paulus im erften Korintherbrief 1, 19 in feiner Polemik gegen 
die apollifhe Weisheit fich ein etymologifches Wortfpiel auf den Namen des 
Apollo erlaubte; fo liegt e8 hier nahe, die Anrede des Gegners, unter dem 
Niemand anders ald Paulus felbft verftanden ift, als eines leeren oder eiteln 
Menſchen auf den Sinn zu beziehen, den der frühere Name des Paulus ale 
griechiſches Wort: owölos hat, welches nämlich einen eiteln oder affectirten 
Menfchen bezeichnet. 

180), Jakobus 2, 14—26, 

101) Die Stellen find: Jakobus 2, 24 (Römer 3, 28) u. 2, 21—23 (Rö⸗ 
mer 4, 2—5). 

23 * 
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fhrieb und überhaupt ein Mitglied der jerufalemitifchen Gemeine 
ſchwerlich fchrieb, auf einen außerpaläftinenfifchen, heileniftifchen Ver— 
fafjer binweift. Noch entjchiedener aber weift auf einen ſolchen, und 
zwar auf einen alerandrinifch-judenchriftiichen Verfaſſer der ganze 
Anfhauungd und Ideenkreis des Briefes !°%). 

Die Unterfheidung des Gottes, d. b. des höchften Gottes oder 
des Hoͤchſten fchledhthin, von den Dämonen, als den Göttern der 
Heiden, die fih in unferm Briefe findet, ift weſentlich alexandriniſche 
Anihauung!*). Die Anihauung, daß Gott nicht zum Böfen ver: 
ſuche, worin zugleich eine polemifche Beziehung auf eine andere Ar 
Ihauung des Paulus!**) zu liegen ſcheint, ift ebenfalls wmefentlih 
alerandrinifch, näherhin therapeutifch und findet fih auch im Buche 
der Weisheit ausgefprochen?®). Die Berwerfung des Reichthums 
theilt der Verfaſſer des Jakobusbriefes ebenfalls mit den Therape 
ten und mit Philon überhaupt !**), welcher von den Therapeuten 
fagt, daß fie. ohne Silber und Gold zu Schäßen zurüdzulegen, doch 
in Wahrheit die Reichften feien. Die Bezeihnung Gottes als Vaters 
des Lichtes ift ebenfalls alerandrinifh, und bei Philon wird Gott ald 
Quelle des reinften Lichtes bezeichnet, ale des Kichtes Natur und 
Lichtbringer, der keines Lichtes bedürfe, da er ſich felbft Licht ei”). 
Wird nun weiter von Berfafjer des Jakobusbriefes gefagt, der Vater 
des Lichtes fei es, der ung nach feinem Willen durch das Wort der Baht: 
heit gezeugt habe, damit wir Erftlinge feiner Schöpfungen fein‘), 
fo ift dies durch und durch alerandrinifche Anſchauungsweiſe; denn 


102) Schon von Eredner, Einleitung in das N. T. I, ©. 602 f. wit 
darauf hingemiefen. 

02) Jakobus 2, 19. Dgl. Dähne, die alerandrinifhe Religionsphilo— 
fophie L, ©. 260 f. II, 68 f. 141 f. 152. 236, 

184) 1 Korinther 10, 12 f. (Gott läßt euch nicht verfuchen über der 
mögen). 

186) Jakobus I, 13 ff. verglichen mit Vs. 17 f. Philon, über dei 
befehauliche Leben, S. 877 (Franff. Ausgabe) fagt von den Therapeuten: ft 
führen auf Gott ald Urheber alles Gute, dagegen nichts Böfes zurüd. Bud 
der Weisheit 1, 12 f. 2, 23 f. 

.ı80) Dähne a. aD. TI, ©. 413 ff. Philon's Werke, Fragment 
(Mangey’d Ausgabe) II, ©. 633. Jakobus 2, 5 f. 5, 1 ff. 

187) Jakobus 1, 16. Dähne a. a. O. I ©. 272 u. 274. Bol. B.d 
Weisheit 17, 20 ff. 18, 1 ff. 

ı08) Jakobus 1, 18. 
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auch Philon jagt von den Therapeuten, daß fie Gott bitten, er 
möge ihren Geiſt mit himmlifchem Licht erfüllen; denn der himmlifche 
Bater befruchte die gottgeliebte Seele mit geiftigem Lichte, durch 
welches fie die Lehren der Weisheit zu erfchauen vermöge, und im 
Buche der Weisheit wird, was im Jakobusbriefe vom Logos der 
Wahrheit als dem Princip der Wiedergeburt gefagt wird, von der 
göttlichen Weisheit gelehrt, daß fie als Abglanz des ewigen Lichtes 
Alles erneut, in heilige Seelen eingeht und fie zu Freunden Gottes 
fhafft?°). In der befprocdhenen Stelle des Jakobusbriefes fcheint 
übrigens überdies eine polemifche Beziehung auf das enthalten zu 
fein, daß Paulus zu den Korinthern fagte, fie jeien fein Werk im 
Herrn, er habe fie in Chriſtus durch das Evangelium gezeugt; wo⸗ 
gegen nun fein alerandrinifch gebildeter Gegner darauf hinmeift, daß 
Gott felbft fie durch den Logos der Wahrheit gezeugt habe zu Erft- 
lingen feiner Schöpfung !°%). Wie Paulus den Tod Jeſu Ehrifti ale 
die erlöfende Macht und den Herrn felbft ala erlöfende Berfönlichkeit 
begeichnete und in den Mittelpunkt feiner Predigt ftellte, ſo erflärte 
dagegen der Berfafler des Jakobusbriefes den eingepflanzten Logos 
der Wahrheit für denjenigen, der die Seelen feiner Leſer retten 
Einner®). Wahrheit und Weisheit, und zwar die Weisheit von 
obenher, werden überhaupt von ihm befonders hervorgefehrt!9%), 
und als Höchfter fittliher Begriff ganz in der Weife Philon’s und 
der Therapeuten die Bolllommenheit, das vollflommene Werk, das 
vollkommene Gefeß, der vollftommene Glaube bezeichnet !?%). Die Er: 
mahnung, fih von der Welt unbefledt zu erhalten, wie fie für eine 
unter Heiden lebende Gemeinde ſich fchr leicht erflärt, weiſt über- 
dies auch auf Seiten defien, von dem fie ausgeht, auf einen fchon 
mit dem Bewußtfein verwachfenen Gegenfab der Heiligen zur Welt, 
und auf ihr Zufammenleben mit Heiden, wie foldher unter den 
helleniftifchen und namentlich) alerandrinifchen Juden gegeben war. 


189, Philon, vom befchaulichen Leben (Frankf. Ausgabe) S. 899. 903, 
B. d. Weisheit 7, 26 f. 

190) Jakobus 1, 18. 1 Korinther 4, 15, 3, 6. 9, 1. Auch dad im Ja— 
fobusbrief gebrauchte Wort anexunoer (zeugte) ift ein philonifhes. Dähne 
a. a. O. L, ©. 252. 

ioi) Jakobus 1, 21. 

o2) Jakobus 1, 5. 18. 3, 14 ff. 5, 19, 

198) Jakobus 1, 4. 25. 3, 2. 
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Aus therapeutifchen Anfhauungen oder wenigftens einer Kennt 
nig Philons erklärt fich ferner die Gleichnißrede, die unfer Berfafer 
an die Ermahnung knüpft, nicht blos fich felbft täufchende Höre, 
fondern Thäter des Logos zu fein. Denn (heißt es) ift Einer Hörer des 
Logos und nicht Thäter, fo gleicht diefer einem Manne, welcher dai 
Angefiht feiner Geburt im Spiegel überdentt und nachdem er ſich 
fo betrachtet hat, hingeht und vergißt, welcher Art er war. Ba 
aber in das volllommene Gefeh der Freiheit hineinlugt und fet 
bleibt und nicht ein Hörer der Bergefienbeit, fondern ein Ihäter dei 
Werkes ift, diefer wird felig fein in feiner That 100). Bei der Schil— 
derung der heiligen Weftfeier der Therapeuten am fünfzigften Tage, 
die Philon gibt, wird nun erwähnt, das der Aeltefte auftritt und 
weife und verfländige Worte fpricht, die auf allegotifcher Auslegung 
der Schrift ruhen, und die vernünftige Seele der Hörer ſchaut in 
den vernünftigen Worten mie in einem Spiegel ihr eigen Angehöri 
ges 100). Die Rede des Aelteſten bat alfo den Zwed, dem Hörer ım 
göttlichen Logos fein eignes göftliches Urbild vorzuhalten, worin & 
fih felbft feinem wahren Wein und himmlifchen Urfprunge nad zu 
ertennen babe, um ſich diefem jeinem bimmlifhen Bilde ähnlich zu 
machen und alfo durch das Wort der Wahrheit gezeugt, ein gött⸗ 
liches Geſchöpf zu fein"). 

Der Berfafler unfers Briefes wirft einen mißbilligenden Blid 
auf diejenigen, die da für die Zukunft Pläne machen, in diefe oder 
iene Stadt zu geben und dort Gefchäfte zu machen und zu gewin— 
nen !?”). Dies weiſt ebenfalld auf die Abneigung der Therapeuten 
und Bhilon’s felbft gegen Handel, Gaftwirthfchaft und Seeweſen, 
weil folche Beichäftigungen zu Habfucht Beranlafiung geben, wogegen 
die friedlichen Gefhäfte und Künfte und der Landbau gepriefen wer 
den, bei denen Bedürfniflofigkeit und Zufriedenheit als wahrer Reid 
thum gelte!°%). Aus dem Zufammenhang diefer alerandrinifch-jüdi 
[hen Anſchauungen erflärt fi auch der Sinn des vollfommenen 
Geſetzes der Freiheit, welches eben kein anderes als das heilige Reben 


0) Jakobus 1, 23—25. 
195) Philon, vom befchaulichen Leben (Frankf. Ausg.) 6. 901. 
96) Bol. Jakobus 1, 18. 
197) Jakobus 4, 11. 
.108) Philon, daß jeder Gerechte frei fei (Frantf. Ausg.) ©. 876 ff. u 
Fragmente (Mangey’d Ausg.) II, ©. 633. 
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und Streben nad Volllommenheit, als Freiheit von aller Befledung 
mit der Velt!), von aller Berührung mit dem Ungöttlichen, dem 
Weltleben. Denn die Weisheit ift ja der Weg Gottes und die Leh— 
rerin der Enthaltfamteit des Bauches und der Zunge, wie Bhilon 
fagt, und ganz ähnlich auch unfer Berfaffer?%%). Das ift der rechte 
Gottesdienft, der reine und unbefledte. 

Wie die Verwerfung des Reichthums unferm Briefe mit Philon 
und den Therapeuten gemeinfam ift, fo auch das Eidverbot, denn 
nicht blos die Therapeuten verwerfen denfelben, fondern auch Phi: 
lon wollte den Schwur vermieden wiſſen, wenn man nicht etwa 
dazu gezwungen würde?9). In unferm Briefe aber jcheint das Eid- 
verbot überdied eine befondere polemifche Beziehung auf den korin⸗ 
tbifhen Gegner des alerandrinifchen Weisheitslehrerse in fih zu 
fchließen, da fich diefer in einer etwas auffallenden Weife über den 
Eidſchwur rechtfertigt *0%), deſſen er fich felbit als pharifäifch gebilde- 
ter Jude öfter ganz unbefangen bediente, indem er Gott zum Zeu- 
gen anruft, was gerade der Alerandriner mißbilligte. Eine andere 
polemifche Beziehung auf feinen Eorinthifchen Gegner feheint der 
Verfaſſer des Jakobusbriefes auch in der Stelle beabfichtigt zu ha- 
ben, wo er fich dagegen ausfpricht, daß man ſich vornehme, heute 
oder morgen in diefe oder jene Stadt zu gehen, um dort ein Jahr 
lang Geſchäfte zu machen und zu gemwinnen?®) Auch Paulus 
fohreibt den Korinthern viel davon, wohin er fi) wenden wolle, um: 
fein Evangelium zu verfündiger, von dem er verlangt, daß es ihn 
auch ernähren müfje**). Und wenn unfer Berfaffer glei darauf 
den Tadel vom Zaun bricht, feine Lefer rühmten fi in ihrem 
Uebermuth, aber alles folches Rühmen fei verwerflich?%%), fo hält 
es in der That fchwer, hierbei an einen polemifchen ©eitenblid auf 


199, Jakobus 1, 27. 4, 4 f. 
200) Philon's Werke (Mangey's Ausg.) I, 229. 294. 530. Berglichen 
mit Jakobus 1, 26 f. 5, 5. 3, 6. 1, 14 f. Auch der Nusdrud Ionaxeia 
(Gottesdienft) ift hier wie bei Philon derfelbe (vgl. Dähne a. a. O. I, 
©. 420). . 

201) Jakobus 5, 12. Dähne a. a. O. I, 494 f. Zeller, die Philo- 
ſophie der Griechen. III, 2. ©. 659. U. 2, 

202) 2 Korinther 1, 17—20. 

203) Jakobus 4, 13 f. 

200) 1 Korinther 9, 7 ff. 2 Korinther 11,7 f. 

205) Jakobus 4, 16. 
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Baulus niht zu denken, defien zweiter Korintherbrief von folden 
Aeußerungen des Rühmens in der That wimmelt 2%). 
Eigenthümlich alerandrinife und näher philonifch if ferner in 
unferm Briefe dies, daß der Berfaffer bald die Ausdrüde Gott und 
Bater ausdrüdlich gebraucht, bald aber fi) des Ausdruds „Herr“ in 
einem Zufammenhange bedient, welcher eine Beziehung auf den „Her 
Jefus Chriſtus“or) ausfchliept und nur die Beziehung auf Gott zu 
1Aßt*0%); der Verfaſſer hält bei diefem abmwechjelnden Gebraud bi: 
der Bezeichnungen ganz den philonifchen Unterfchied feſt, fofern bei 
Philon die gütig-weltfchöpferifche Kraft Gott, die mächtig -weltherr: 
fhende und die Welt erhaltende und regierende Herr genannt wird’). 
Darf es nah allem Bisherigen als fo gut wie gewiß gelten, 
fowohl daß unfer Brief die Korinther als Lefer, als auch einen in 
der Gemeinde derfelben genau und dutch eigne Anfchauung befann 
ten alerandrinifchen Berfaffer auf das Beftimmtefte vorausſetzt; we 
ches kann diefer anders fein, ale eben Apollos, deſſen Wirkſamkeit 
als Lehrer in Korinth durch die paulinifchen Briefe thatfächlic be 
zeugt wird? Der Schüler Philon's, der mit den alerandrinifchen 
Therapeuten nahe befreundete 229) Verfafler des Buches der Weisheit! 
Meberdies ift die Verwandtfchaft des letztern mit unferm Brief in 
Gedanken, Bildern, Tieblingsausdrüden und Anſchauungen fo auf 
fallend, daß ſich faft in jeder Zeile des Briefes Berührungspunkte 
und Anflänge an das Buch der Weisheit einem aufmerkfam vergle 
henden Blide darbieten. Diefe Berührungspuntte find zugleich foldt, 
welche nicht etwa als eine Benutzung des Buches der Weisheit durd 
den Berfafier des Briefes fih zu erkennen geben, fondern den It} 
tern als Solchen Tenntlih machen, welchem die Bekanntſchaft mit 
dem Buche der Weisheit als feiner eignen Arbeit gegenmärtig wat, 


206) 2 Korinther 8, 24. 9, 3 f. 10, 13. 16. 17. 11, 12. 16 ff. 30 ff 

13, 1f. 5f. 11f. 
207) Jakobus 2, 1. 

208) Gott: 1, 13. 27. 2, 23. 3, 9. 4, 7 f. Herr: 1, 7. 4, 10. 16. 6,4 
10. 11. 14 f. 

200) Dähne a. a. D. I, ©. 231 ff. I, 51 ff. (auch in der Weberfepung 
der LXX Ddiefelbe Unterfcheidung). 

210) Mofes und Aaron werden im Buche der Weisheit ald Sepanorz 
bed Herrn genannt und von den der Weidheit Dienenden (Iepamevcarıei] 
geſprochen: 10, 9. 16. 18, 21. 
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fodaß er zu bderfelben zugleih in dem freien Verhältniß eines Per- 
faffers ftand, dem der Gedankenkreis und die Grundanfchauungen 
feines frühern Werkes bei der Abfaffung des fpätern natürlich fort- 
während geläufig waren. Und wenn die Darftellung des Buches 
der Weisheit eine größere rhetorifche Fülle, der Brief dagegen präg- 
nante Kürze bei gleicher Gewandtheit und Correctheit des hellenifti- 
[hen Style zeigt, fo erflärt fich diefer formelle Unterfchied vollauf 
aus dem gereiftern Alter, in welchem der Verfaſſer des Briefes nahe 
an zwanzig Jahre fpäter, ala das Buch der Weisheit abgefaßt war, 
ih befand. 

Wir glauben durch unfere Erörterung das Räthfel glüdlich ge- 
Iöft zu haben, ale welches der fogenannte Brief des Jakobus bisher 
in der Entwidelungsgefchichte des ältern Chriftenthums daftand. Es 
find nicht weſentlich paulinifche Elemente, die ſich trog der Antithefe 
gegen die paulinifche Lehre in dem Briefe fünden*!), fondern der- 
felbe athmet durch und durch den Geift ebendeffelben alerandrinifch- 
jüdifchen Weſens, als deſſen Lehrer und Vertreter Apollo in Ko- 
tinth, dem Paulus gegenüber, aufgetreten war. Die Oppofition des 
Berfaffers gegen Baulus und paulinifche Anfchauungsmeife und Wirt: 
famteit ift durch den ganzen Brief eine fo entfchiedene, wie fie nur 
irgend aus dem Kreis alerandrinifch-jüdifcher Bildung hervorgehen 
Eonnte, eine Oppoſition jedoh, die ſich zugleich ebenfo ſcharf von 
dem engherzigen Standpunkt der paläftinenfifchen Judenchriſten und 
der Urapoftel felbft 'unterfcheidet. Keine Spur finden wir in dem 
Briefe vom Tempelcultus, woran die jerufalemitifche Gemeinde feft- 
hielt, von Sabbathfeier und Befchneidung, melche zwifchen Paulus 
und den Nrapofteln ein Gegenftand des Streites war; feine Spur 
endlich von jener heidenfeindlihen Gefinnung des Jakobus, deren 
Paulus gedenkt ?22), von jener äußerlichen, an die Xebensweife eines 
Nafiräers erinnernden Heiligkeit, deren fih nad) der Firchlichen Weber: 
lieferung *2°) der gefeierte Borfteher der jerufalemitifchen Gemeinde, 
Jakobus der Jüngere, der Bruder Jeſu, befleißigte. Das Chriften- 


2iu) Mie die Tübinger Schule (Baur, das Chriftenthbum der drei erften 
Jahrhunderte, S. 97) und Ritſchl (die Entftehung der alttatholifhen Kirche) 
&. 150 annehmen. 

212) Galater 2, 12. 

213) Segefipp’®, bei Eufebius, Kirchengefchichte 2, 23. Bgl. Schweg- 
ler, das nahapoftolifche Zeitalter, I, ©. 137 f. 
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tbum des Verfaſſers ift weder das paläftinenfifch-jüdifche, noch dns 
pbarifäifchhelleniftifche des Apofteld Paulus, fondern die vergeifigt 
alerandrinifch:judenchriftliche Auffaſſung des Chriftenthume. 

Die von Paulus bei Seite gefehobene tiefere Wahrheit des ur: 
fprünglihen Chriftentbums, welche in der einfachen Hingebung an 
Gott und der darin enthaltenen vollfommenen Geſetzeserfüllung 
liegt, ift im Gegenfaß gegen die paulinifche Einfeitigkeit von dem 
Alerandriner Apollos dargeftellt worden. Das Erlöfende wird nidt, 
wie es von Paulus gefhah, in die Perfönlichkeit Chrifti und den 
Slauben an ihn, fondern in das vollendete Verhalten des Menden 
zu Gott gefeßt, in einen Glauben, welcher von der pauliniihen 
Faſſung des Glaubens grundverfahieden ift, feinem Weſen nad aber 
mit der von Jeſue geforderten Hingebung an den Willen Gottes 
zufammenfällt, d. h. in der Liebe mwurzelt?1*), welche in unferm 
Brief ale das königliche Geſetz bezeichnet wird. Auch in feiner Faß 
fung des Glaubens ift der Berfaffer ganz philonifh, indem aud 
Philon den Glauben, der Abraham’s Zierde und Belohnung war, 
ald Vertrauen auf Gott fchildert, im Gegenfab zum Bertrauen 
auf irdifche Dinge, Reihthum, Ehre und Genüfle des Körpers, und 
die Frage, wie Gotte geglaubt werde, fo beantwortet: Wenn Eine 
lernt, daß alles Andere fih wandelt, Gott allein treu und um 
wandelbar ift?'). 

Die tiefere Faffung des Begriffes der Sünde, melche man ge 
wöhnlic als dem paulinifhen Chriſtenthum eigenthümlich und dem 
übrigen Urchriſtenthum abgehend bezeichnet, verträgt fich mit det 
alerandrinifch-jüdifchen Anſchauung unferes Briefes, wenn fie auf 
nicht die pauliniſche ift, nichtsdeftoweniger fo gut, daß der Ver 
fafler öfter auf die Sünde zurüdtommt und ihren Urfprung grün. 
lih erfaßt. Nicht Gott, fo lehrt derfelbe?!®), ift ein DBerfucher zum 
Böfen, fondern ein Jeder wird verſucht, von feiner eignen Begierde 
gezogen und verlodt, und wenn die Begierde empfangen bat, ge 
biert fie die Sünde, die vollendete Sünde aber erzeugt den Tod’) 





214), Safobus 2, 1, 5. 24. 1, 6. 5, 15. 

215) Dähne a. a. D. I, ©. 392 f. 

216) Auch hier, wie es fcheint, in Oppofition gegen die pauliniſche Anſchau⸗ 
ung, wornach das Geſetz, das doch göttlichen Urſprungs iſt, die Sünde mich 
tiger werden laſſe. 

217) Jakobus 1, 13—15, 
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Weiter Iehrt der Berfafler, was wider die Liebe ftreite, ſei Sünde; 
der Geift aber im Menfchen gelüftet wider den Neid?) und gibt - 
größere Gnade?1?). Wer einen Sünder befehrt von der Täufchung 
feine® Weges, der hat eine Seele vom Tode errettet und wird ‚die 
Menge der Sünden bededen *?*9). 

Eine Oppoſition anderer Art, ald wie fie uns im Jakobuebriefe 
vorliegt, fand durch das ganze apoftolifche Zeitalter hindurch von 
Seiten der das paläftinenfifhe Judenchriſtenthum vertretenden Ur—⸗ 
apoftel gegen Paulus flatt, und dies ift die dritte unterfcheidende 
Seiftesrichtung, Die ung auf dem Boden des apoftolifchen Zeitalters 
begegnet. 

Als Paulus mit dem Anspruch hervorgetreten war, von Chri- 
ſtus berufen zu fein, unter den Heiden das Evangelium zu ver- 
kündigen, hatten ihm die Urapoftel nur mit Widerftreben feine 
Heidenmiffion zugeftanden; fie wollten von einer Aufnahme der Hei- 
den unter die Gläubigen, ohne voransgegangene Befchneidung und 
Berpflihtung zur Beobachtung des moſaiſchen Geſetzes Nichts wiſſen. 
Bei feinem zweiten Aufenthalt in Serufalem, bevor er feine zweite 
größere Betehrungsreife antrat, hatte Paulus von den Urapofteln - 
nur das Zugeftändnig erlangt, daß ihm die Heidenpredigt, ihnen das 
Evangelium der Befchneidung anvertraut fei. In Antiochien hatte 
er mit Petrus darüber einen Auftritt, daß diefer zuerft mit Heiden- 
hriften zufammenaß, nachher aber aus Nüdfiht auf den Anhang 
des Jakobus die bisherige Tifchgemeinfchaft mit den Heidenchriften 
wieder aufhob. Den dadurch zerrifienen Zufammenhang zwifchen ihm 
und den ältern Apofteln, wovon der Gnlaterbrief ein denkwürdiges 
Zeugniß gibt, durch verföhnliche Schritte und Kundgebungen wieder: 
berzuftellen, feheint nach den mancherlei trüben Erfahrungen, die Pau- 
lus während jeiner zweiten großen Bekehrungsreiſe gemacht hatte, 
feine Hauptabficht bei der Ueberbringung der unter den Heidenchriften 
gefammelten Eollecte nach Serufalem geweſen zu fein?*). Daß bei 
den tumultuarifchen Auftritten, welche nad der Erzählung der 


212) Durch ded Teufels Neid ift der Tod in die Welt gefommen. B. d. 
Weisheit 2, 24. 

219, Jakobus 2, 9. 4, 5 f. Bol. Luc. 7, 47 (ihr ift viel vergeben, denn 
fie Hat viel geliebt). 

220) Jakobus 5, 20. 

aa) Theologiſche Jahrbücher 1850. S. 176 ff. 
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Apoftelgefchichte***) bei dieſer Anweſenheit des Apofteld in Serufalem 
ftattfanden, nicht blos die Juden felbft, fondern auch die Jude: 
chriſten betheiligt waren, läßt fih in dem die Thatfachen mögliät 
verhüllenden Bericht der Apoftelgefchichte zwifchen den Zeilen leſen. 

Ueber den Kampf, welchen der Pauliniemus auch noch nah 
dem Tode des Apoftele mit den Anhängern der ältern Apoftel zu 
beftehen hatte, liegt ung in der Apokalypfe des Johannes ein bedeut: 
fames Zeugniß vor. Einer der drei Säulenapoftel, Johannes, fcheint 
wahrfcheinlih beim Beginne des jüdifchen Krieges nach Ephefus über 
gefiedelt zu fein, als an den Ort, wo gerade Paulus durch jahrelange 
Wirkfamkeit feine Auffaffung des Chriſtenthums am fefteften begrün- 
det zu haben "hoffen konnte**). Hier, in Ephefus, oder in der 
Nähe, ift die Apokalypfe nach ihrer eignen Aeußerung?**) geſchrie⸗ 
ben, und in der Umgebung von Ephefus find die fieben Gemeinden, 
an welche der Apokalyptiker feine Offenbarungen richtet, welche den 
Zwed hatten, unter den Drangfalen des jüdifchen Krieges die Wieder: 
kunft Chrifti zur Stiftung feines Reiches, den Gläubigen zum Trofl 
und ale Ermunterung zur ftandhaften Treue gegen den Herrn, zu 
verfündigen. 

Das Buch beginnt mit einer Zufhrift an fieben Fleinafiatifce 
Gemeinden, als deren Mutterftadt Ephefus bezeichnet wird **°), worin 
der Verfaſſer deren kirchliche Zuftände unter Beziehung auf dafelbt 
herrfchende Gegenfäbe fehildert***). 

Gnade und Friede (fo redet er die Gemeinde an) fei mit euch 
von dem der da ift und war und kommt, und von den fieben Ge: 
ftern, die vor feinem Throne find, und von Jeſus Chriftus, melde 
ift der treue Zeuge und Erftgeborne von den Todten und Herricer 
der Könige der Erde. Ihm, der uns geliebt und von Sünden ge 
waschen hat in feinem Blute und ung zum Reich gemacht hat, Gott 
und feinem Bater zu Prieftern, ihm fei Herrlichkeit und Macht in 
die Aeonen!?2r) Siehe, er kommt mit den Wolken, und es werden 
‚ihn fehen alle Augen und die ihn geflochen haben, und es werden 


222) A. ©. Ep. 21 ff. 

2es) ı Korinther 16, 9. 

224, Dffenb. Joh. 1, 9. 

226) Dffenb. Joh. 1, 20. 2, 1. , 
226) Dffenb. Joh. 1, 4 bie 3, 22. 

227) Dffenb. Joh. 1, 4—6. 
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fh ftoßen an ihm alle Stämme der Erde. Ich, Johannes, euer 
Bruder und Mitgenofje in der Drangjal und am Reich und an dem 
Harren auf Jeſus Chriftus, war in Patmos um des Logos Gottes 
und des Zeugnifies Jeſu willen und war im Geiſt am Tag des 
Heren und hörte hinter mir eine große Stimme als einer Pofaune, 
die mich dies an die fieben Gemeinden fehreiben hieß. Und ich fah 
fieben Leuchter — fieben Gemeinden — und mitten unter ihnen 
Einen, der eines Menfchen Sohne glih und der fieben Sterne — 
die Engel der fieben Gemeinden — in feiner Rechten hatte und der 
da ſprach: ich bin der Erfte und der Letzte und der Lebendige, und 
ih war todt und fiehe ih bin Iebendig in den Aeonen der Aeonen 
und halte die Schlüffel des Todes und des Hades*?®). 

Dem Engel der Gemeinde in Ephefus foll nun Johannes Fol- 
gendes jchreiben: Sch weiß deine Werfe und deine Mühe und dein 
Harten- und daß du Böſe nicht tragen kannſt und verfucht haft die 
fh Apoftel nennen und es nicht find und haft fie als Lügner er- 
funden. Aber ich habe wider dich, daß du deine erfte Liebe verlaffen 
haft; gedente, wovon du gefallen bift; thue Buße und thue die er- _ 
fen Werke, fonft werde ich deinen Keuchter megftoßen von feinem 
Dre. Aber dies haft du, daß du die Werke’ der Nicvlaiten haffeft, 
die auch ich haſſe20). 

Der Schreiber des Briefes lobt, daß die Ephefier die falfchen, 
lügnerifchen Apoftel als ſolche erfannt haben, die Werke der Nicolaiten 
haflen, aber er hat gegen fie dies, daß fie die erfte Liebe aufgegeben 
haben und nicht die erſten Werke thun. Erklären wir uns diefe Züge. 
gür einen paläftinenfifhen Judenchriſten, als welchen fich der Ber- 
faffer kundgibt, der fih an die Ephefier wendet, in deren Mitte ein 
Sahrzehent vorher der Heidenapoftel gewirkt hatte, nachdem dort 
auch an Jeſus gläubige Sohannesjünger fih fanden *?0), fann unter 
dem Berlaffen der erften Liebe und der erften Werke nichts anders 
veritanden fein, als der Abfall von der judendriftlihen Praxis zu 
den Grundſätzen des Heidenapoftels, der die Gültigkeit des mofaifchen 
Geſetzes und des frühern göttlichen Bundes für die Chriften aufhob. 
Dafür, verlangt der Verfaſſer, follten die paulinifch gefinnten Ephe- 


228) Offenb. Joh. 1, I—20. 
229) Dffenb. oh, 2, 1—8. 
230) 4. ©. 19, 1 ff. 
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ſier Buße thun und ihren Sinn ändern, wenn fie an der Herrlid- 

feit des Kommenden Antheil haben wollten. Dagegen erkennt — 

aber an ihnen an, daß fie den PBerführungen der Lügenapoſtel kin 

Gehör gefchenft hätten, die Werke der Nicolaiten haſſen, die er auf 

haſſe. Der erfte Zadel, die frühern Werke und die frühere Lie 

verlafje zu haben, wird aufgewogen durch das gute Verhalten der 
Ephefier einem jchlimmern Feinde gegenüber. Wen meint damit dr 
Berfaffer? Er erklärt fi genauer über diefe Nicolaiten, die aud in 
der dritten Gemeinde, der zu Pergamus, ihren Anhang hatten. Hi 
ten wir, wie er fih darüber ausfpricht, um dann darzuthun, wor 
auf fih die Oppofition allein beziehen kann. j 

Id) weiß (fo fchreibt er der Gemeinde zu Pergamos) wo du 
wohnft, wo der Thron des Satans ift, und du bewahrſt meine 
Namen und verleugnefeft nicht meinen Glauben in den Tagen, da 
mein treuer Zeuge Antipas bei euch getödtet wurde; aber ich hatt 
Weniges gegen dich, daB du dort Solche haft, welche die Xehre Bi 
leam’s feithalten, der den Balak*"2) lehrte, Aergerniß aufzuricten ' 
vor den Söhnen Israel und Götzenopfer efien und Hurerei treiben. 
So haft auch du Solche, welche die Lehre der Ricolaiten in ähnliche 
Weife fefthalten. Thue Buße, fonft werde ich mit ihnen kämpfen 
dur das Schwert meines Mundes ?’?). 

Auch der Apoftel Paulus kündigt den Theffalonichern an, da 
der Geſetzloſe, welcher die Ankunft des Herrn noch aufhalte, von 
diefem durch den Geift feines Mundes umgebracht werden jolle?”) 
Dort war, wie wir oben fahen, fein anderer als der Magier un) 
falfche Meſſias Simon gemeint. Denjelben hat auch der Apolalyy 
titer im Auge, oder vielmehr nicht ihn felbft, fondern feine Anhär- 
ger, die an feiner Lehre Haltenden, da er felbft damals, ale die 
Apokalypſe verfaßt wurde, nicht mehr lebte. Wie begründet fid 
diefe Auffaſſung? 

Daß die Bezeihnung Nicolaiten nur die griechifche Ueberſetzung 
von Bileamiten ift, zeigt die Etymologie: das hebräifche Bileam be 
deutet Bolköverführer, das griechifche Rikolaus Bolksbefieger. Der in 
den mojfaifchen Büchern vorlommende Bileam war ein falfcher Pre 


231) Einen Moabiterfönig. 4 Mofe 22 ff. Joſua 24, 9 ff. 
232) Offenb. Joh. 2, 12-17. 
222) 2 Theſſal. 2, 8. 
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phet, welcher aus Pethor in Syrien nach Meſopotamien gekommen 
war. Der Moabiterkönig Balak verlangte von ihm, daß er das 
Volk Israel verfluchen ſolle; aber der Engel des Herrn trat ihm 
wiederholt in den Weg, ihm zu widerſtehen, und Bileam ſelbſt ſah 
ihn auch im Wege ſtehen mit bloßem Schwert in der Hand und 
verfichert ihn, daß er von dieſem Widerſtand nichts geahnt habe. 
Zulegt fegnet Bileam das Bolt Israel, anftatt den von ihm ver- 
langten Fluch auszufprechen, und weifjagt den aus Jakob aufgehen 
den Stern und das aus Israel kommende Scepter??*). Zulebt er- 
wirgten aber die ‚Kinder Israel den Weiffager Bileam .mit dem 
Schwert ?35). 

In der Geſtalt diefes Bileam nun fchildern Joſephus und Phi- 
Ion die Ruchloſigkeiten aller falfchen Propheten*?*); letzterer aber 
läßt ihn, obgleich er nur vorgegeben habe, Jehovah zu fehen, gleich— 
wohl vom göttlichen Geift ergriffen werden. Die fpätere jüdifche 
Sage, wie fie im jerufalemitifchen Targum zu jenen Stellen des vier- 
ten Buches Moſe's niedergelegt ift, macht diefen Bileam zur Seele 
aller gegen Mofes angezettelten Ränke, obgleich fie ihn zugleich als 
gropen Propheten anerkennt, der die ganze Gefchichte Israels fammt 
den Schickſalen des Meſſias vorausverfündigt hätte*?”). 

Kein anderer ald diefer Bileam eignete fich beffer für unfern 
Apokalyptiker, um das teuflifche Zreiben des falfchen Meſſias und 
Nagiers zu bezeichnen, welcher von Ort zu Drt zog, um fein Mef- 
fasthHum der apoftolifchen Meffiaspredigt entgegenzufeßen und die an 
Jeſus Gläubigen zu verwirren. Auch in feiner fpätern apotalypti- 
hen Schilderung erhielt darum eine Schilderung des falfchen Pro- 
pheten ihren Plaß, in welcher ung alle Züge begegnen, welche von 
der Berfon und dem Auftreten des Magier-Mefjiag Simon une 
jonft überliefert find. 

Zwei Thiere fieht der Apokalyptiker fich erheben, das eine aus 
dem Meere, das andere aus dem Lande?) In dem erften Thier 
it die römische Weltmacht in ihrer Vertretung durch Nero, deſſen 


238) 4 Mofe 22, 1 ff. 22 fi. 31 ff. 23, 7 ff. 24, 17 ff. 

236) Joſua 13, 22. 

236) Joſephus, Alterthümer 4, 6, 3 u. 6. Philon's Werke (Man- 
gey's Audgabe) II, ©. 123. 1, 204. 

237) Bol. Gfrörer, das Jahrhundert des Heild IL, ©. 402 fi. 

288) Offenb. Joh. 13, 1 ff. 13, 11 ff. 
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Wiederkehr der Apokalyptiker erwartet, vorgeſtellt; der Drache, det 
Satan ?”), gab diefem erften Thier die Macht, ſodaß ed vom gan- 
zen Erdboden, außer denen, deren Namen im Buche des Lammes 
(Chrifti) gefchrieben find, angebetet wurde und Macht über jedes 
Geſchlecht und Bolt und Sprache und Heiden hatte?*%). Das an- 
dere Thier, das aus dem Lande aufftieg, ftellt den falfchen Prophe— 
ten vor, in defien Perſon der Drache (Satan) feine geiftige Kraft, 
wie die Weltmacht in das erfte niederlegte. Es hatte zwei dem Lamm 
(Ehriftus) Ähnliche Hörner und redete wie der Drache, und thut die 
Macht des erften Thierd vor defien Augen und bringt die Erde un 
ihre Bewohner dahin, das erite Thier anzubeten, und es thut große 
Zeichen, fodaß es auch Feuer vom Himmel auf die Erde vor dan 
Menfchen herabfteigen läßt?!) und verführt die Bewohner der Ei 
durch Zeichen, die ihm gegeben find vor dem (eriten) Thier zu thun, 
indem es zu den Bewohnern der Erde fpridt, daß fie dem (er 
ften) Thier [Rero**2)] ein Bild machen follen, und es ward ihm 
gegeben, dem Bild des Thieres Geift zu geben, ſodaß das Bild de 
Thieres redete?*°) und ed machte, daß diejenigen, welche des Xhieres 
Bild nicht anbeteten, getödtet wurden ?**). 

Bon diefem falfhen Propheten wird dann. weiter gefagt: Aus 
feinem Munde geht ein unreiner Geift des Satans aus, der Zeihen 
thut und zu den Königen der Erde geht, daß fie fich zum Stra 
auf den großen Tag des Herrn verfammeln. Aber der falfche Prophet, 


239), Difenb. Joh. 20, 2. . 

210) Dffenb. Soh. 13, 3—10. 

2), In einer Schrift über die Wiedertaufe, aus dem vierten Jahrhur: 
dert, wird von den Simonianern erzählt, fie hätten durch magiſche Künft 
bei ihren Taufen Feuer über dem Taufwaſſer erfcheinen laffen. Cyptian's 
Werte (Ausg. von Steph. Baluzius) ©. 365 u. 607. 

242) Als der von feiner Wunde Wiedergenefene bezeichnet «3, 14). 

223) In den clementinifchen Recognitionen 2, 6. 9. 13. 3, 47 werden 
die magifhen Wundertgaten Simon’d erzählt, unter andern auch dies, daß 
er todten Statuen Leben und Bewegung gegeben und Lebloſes beſeelt habe. 

244) In Pergamus, mo des Satans Stuhl aufgerichtet und die Lehre 
der Bileamiten und Nicolaiten Beifall gefunden hatte, wurde auch ein treuer 
Zeuge Jeſu, Antipad, getödtet, wo der Satan wohnet (2, 13), ohne Zweifel 
alfo, weil er dem Unmwefen des Magierd Simon fich widerfegte und dadurd 
als ein Solcher, der dem Kaiferbilde die ſchuldige Verehrung verfagte, getödtet 
wurde. 
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der die Zeihen vor dem XThier (Nero) that, wird lebendig fammt 
dem Thier in den feurigen Schwefelpfuhl geworfen und der Satan 
zu ihnen?*°). 

Unter diefen falfehen Propheten hat zwar Baur eine bloße Per- 
jonification ‚der heidnifchen Magie angenommen**‘), allein offenbar 
gegen die vom Apokalyptiker deutlich befolgte allſeitige Barallelifirung 
des faljchen Propheten mit Nero, des zweiten Thiers mit dem eriten. 
Iſt das erfte Thier, wie Baur zugibt, keine blos ideale Perfon, fon- . 
dern darin die Geftalt deſſelben Nero, deſſen Wiederkehr erwartet wird, 
gefhildert, fo kann auch das zweite Thier keine blos ideale Perfön- 
lichkeit gewefen fein, fondern er wird dabei ebenfogut, wie beim er- 
fen Thier, eine wirkliche gefchichtliche Perfon im Auge gehabt haben, 
welhe von ihm als Träger der geiftigen Kraft Satans, wie das ° 
erſte Thier (Nero) als Träger der weltlichen Macht Satans, gefaßt 
wird. Jener ift die perfönliche Erſcheinung der gottfeindlihen Welt- 
macht, dieſer die perfönliche Erjcheinung der in einen Engel des 
Lichts ſich verwandelnden gottfeindlichen griftigen Macht Satans 
felbft, die fi mit jener verbündet, aber nach der Anfchauung des 
Apokalyptikers nur dazu dienen kann, um den Tag der Erſcheinung 
des rechten Chriftus herbeizuführen. | | 

Wichtig für die Kenntniß der gefhichtlichen Situation ift au 
der vierte, an die Gemeinde zu Thyatira, einer zwifchen Sardes, und 
Pergamos am Fluffe Lykus liegenden lydiſchen Stadt, gerichtete Brief, 
worin der Schreiber neben dem Lob, das er der Gemeinde megen 

ihrer Werke, ihrer Liebe, ihres Glaubens und ihres Dienftes fpendet, 
zugleich das Wenige an ihr auszufegen bat, daß fie ihr Weib Iſa— 
bel laffe, die da fagt, fie fei eine Prophetin und lehret und verführt 
Chriſti Knechte, zu huren und Gößenopfer zu effen. Ich habe ihr 
(läßt der Apokalyptiter Jeſum fprechen) Zeit gegeben, ihren Sinn 
zu ändern von ihrer Hurerei, aber fie thut es nicht; fiehe, ich werfe 
fie in ein Bett und die mit ihr die Ehe gebrochen haben, in große 
Trübfal, wenn fie nicht ihren Sinn ändern von ihren Werfen, und 
ihre Kinder*“) will ich zu todt fchlagen, und alle Gemeinden wer: 
den erkennen, daß ich es bin, der Herzen und Nieren prüft. Euch 


245) Dfienb. Joh. 16, 13. 19, 20 f. 

236) Baur, theologifche Jahrbücher 1852. ©. 370 f. 

247) D. h. ihre Anhänger, die fih zu ihrer Lehre befennen. 
yr Ban. | 24 
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aber und den Andern in Thyatira, die nicht ſolche Lehre haben und 
nicht die Tiefen des Satans erkannten, ſage ich: wer überwinkt 
und bis an’s Ende meine Werte bewahrt, dem will ic udt 
geben über die Heiden, und er foll fie weiden mit eilımm 
Stabe**®). 

Es ift aus diefer Stelle zunächſt foviel gewiß, daß die von 
einem Theil der Thyatirer angenommene Lehre, die eine Etkennwih 
der Tiefen des Satans genannt wird, ein wirklicher Abfall von 
Glauben an den Meffiad Iefus war, da ed ausdrüdlich heißt, Wi 
diejenigen, welche letzterm treu bleiben und die Verführung übernir 
den, an feiner Herrfchaft Theil nehmen follen. Diefe Satanslct 
nun wird auf eine Prophetin Iſabel zurüdgeführt, die fih In 
Thyatira befunden habe. An wen wir bierbei zu denen haben, 
darüber werden uns die altteftamentlichen Züge des geſchichtlichen 
Bildes der Ifabel einen Zingerzeig geben, die bier in ähnlihe 
Weife, wie oben Bileam, ale Vorbild und Repräfentantin en 
vom Verfaſſer verworfenen Geiftesrihtung bezeichnet wird, dem 
wir werden annehmen dürfen, daß der Apokalyptiker zur Vr 
zeihnung der unter den Thyatirern gerügten Berirrung mit W 
fiht gerade die altteftamentliche Ifabel gewählt habe. Zur ZA | 
des Propheten Elia lebte Iſabel, die Tochter eines ſidoniſchen I 
nigs und die Gemahlin des Könige Ahab, der zu Samaria übt 
Jsrael berrfhte und dort dem Baal einen Altar baute. Don ihl 
heißt es nun, daß fie die Propheten Jehovah's nusrottete und die 
Banlspropheten van ihrem Zifche effen ließ und ihrem Manne ji 
Weinberge Naboths, den diefer um Geld herzugeben fich weiget 
dadurch verhalf, daß fie diefen fleinigen und tödten Tieß. Der ji 
von Elifa zum König von Samarien gefalbte König Jehu lieh eh 
bei feinem Einzug in Samarien diefe Ifabel wegen ihrer Hurt 
und Zauberei zum Fenſter herabftürgen ‚und zertveten, auf daj" 
Hunde ihr Fleifh fräßen und ‚man nicht fagen könne, dei! 
Siabel**). 

Sollte nun diefe geſchichtliche Iſabel als Vorbild und Am 
fentantin der Berirrungen gelten, melde der Apokalyptiker um! 
den Thyatirern ale Abfall von Jeſus rügt, fo ftellen fich folge 


248) Offenb. Joh. 2, 18 ff. 
24°) 1 Könige 16, 29—32. 18. 19. 21, 6 ff. 2 Rönige 9, a ff. 22. 
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bedeutfame Züge dar, meldhe bei der Vergleihung von Gewicht find: 
fie it Sidonierin ihrer Herkunft nach, treibt Hurerei?“o) und Zau— 
berei, fie verichafft für Geld ihrem dem falfchen Gott dienenden, 
götzendieneriſchen Manne den Weinberg und Samarien iſt der Schau⸗ 
platz ihres Treibens. Alles dies ſind nun aber Züge, welche uns 
in der Geſchichte des ſamaritiſchen falſchen Meſſias und Magiers Si— 
mon und ſeinem Verhältniß zu ſeiner Genoſſin Helena, der Tyrierin, 
wieder begegnen. Erfahren wir nun von Origenes, daß die An⸗ 
haͤnger des Simon (oder wohl nur ein Theil derſelben), welche die 
Helena verehrten, Helenianer genannt worden fein”), fo müßten 
wir in der That nicht, was ung abhalten könnte, in der Thyatiri— 
ſchen Iſabel die Helena des falfchen Propheten zu finden, gegen 
welchen der Apofalyptiter fein Anathema ausſprach. Ja, es liegt 
ſogar eine weitere Vermuthung nahe, die wir fchließlih noch aus— 
ſprechen wollen, weil damit ein neues Licht über eine fonft dunfle 
und bedeutungslofe Notiz der Apoftelgefchichte fällt. Der Berfaffer 
der Apoftelgefchichte, welcher befanntli den Petrus und Paulus in 
“allen Stüden mit einander zu parallelifiven und in Allem beide 
gleichzuftellen bemüht ift, hatte den Simon Petrus mit feinem Na- 
mensverwandten, dem Magier Simon, in Berbindung gebracht. Wie 
nun, wenn derfelbe Berfaffer den Paulus mit der Genoffin Simon’s, 
der Helena, in jener Notiz in Verbindung gebracht hätte, daß der 
. Herr in Philippi einer Lypdierin in XThyatira, einer Purpurhänd- 
lerin *°2), das Herz geöffnet habe, auf die Reden des Paulus Acht 
zu haben und fih und ihr Haus taufen zu lafjen?°®)? Wie? wenn 
dem Berfaffer der Apoftelgefhichte, „der feine Darftellung für feinen 
beftimmten Zweck aus dem ihm vorliegenden Gefhichteftoff ausmählte, 
eine ähnliche, den geihichtlihen Thatbeſtand bie in's Unkenntliche 
verwirrende Darſtellung, wie bei der Erzählung des Zuſammen⸗ 
treffens zwiſchen Petrus und dem Magier Simon, ſich auch 
bei der Erwähnung des Zuſammentreffens der Helena mit Pau— 
lus hätte zu Schulden kommen laſſen? Dann dürften wir an- 
nehmen, daß auch das Freudenmädchen, das dem Paulus in 


— — 





200) D. h. nach altteftamentlich-prophetifcher Anſchauung: Abfall von 
Jehovah, Götzendienſt und die damit zuſammenhängenden Sittenlofigkeiten. 
251) Origenes, gegen Celſus 5, 62. 
252) Alſo wohl aus Tyrus? . 
265, 4,6. 16, 14 f. . 
24* 
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Philippi aufſtieß, welches ihren Herrenere) durch den Geiſt ih 
Weiſſagung Geld eingebracht hätte, bis ihr Paulus dieſen ur 
faubern Geift im Namen Jeſu Ehrifti austrieb?°*), feine amden il 
die Helena Simon’s gewefen. Richt zwar, ale ob Paulus wirft 
auf feinen Belehrungsreifen mit Simon und feiner Reifegefährtn 
in perfönliche Berührung gekommen wäre, fondern die Apoſtelgeſchicht 
bringt vielmehr nur die fonfther befannten Notizen von dem It: 
ben der IfabelsHelena mit dem Aufenthalt des Paulus in Philip 
aus feiner andern Abfiht in Verbindung, ale um auch für ihn em 
Seitenſtück zu dem früher berichteten Zufammentreffen des “Petrus 
mit Simon dem Magier zu haben. 

In den Schreiben an die Gemeinden zu Smyrna und Phile 
delphia werden folche Gemeindeglieder erwähnt, Die fich für Juden 
ausgäben und es nicht feien, fondern feien eine Synagoge des © 
tansese). Siehe (fo. fchreibt er an die Philadelphier) ich will fi 
maden, daß fie kommen follen und anbeten vor deinen Füßen“) 
und erfennen, daß ich dich geliebt Habe. Denn du haft eine Flein 
Kraft und haft mein Wort behalten und meinen Namen nicht ver 
leugnet. Weil du behalten haft das Wort meines Ausbleibens, wil 
ih did) bewahren vor der Stunde der Berfuchung, die über den 
ganzen Erdfreis fommen wird. Wer überwindet, den will ih me 
hen zum Pfeiler im Tempel meines Gottes, und er foll nicht meht 
hinausgehen, und ich will auf ihn fehreiben den Namen meines Bot 
tes und den Namen des neuen Serufalem, der Stadt meines Gottes, 
die vom Himmel herniederfommt von meinem Gott, und mein 
neuen Ramen ?*°). Die Gemeinde Laodicea fei weder kalt noch war, 
fondern lau, darum wolle er fie ausfpeien, fpricht der Anfang dr 
Schöpfung Gottes*), d. H. der Erftling in der Gemeinde Gott, 


264) Da die Simonianer die lareften Lehren über Gefchledhtsverhälmilt 
vortrugen und eine eigentliche Emancipation des Fleiſches verfündigten, 1 
fann der Dienft mehrerer „Herren“ bei der emancipirten Helena — Suhl 
nit auffallen. 

208) A. ©. 16, 16—18. 

a220) Offenb. Joh. 2, 9. 3, 9. 

267) Mie dies ja die Heiden in der meffianifchen Zeit vor Gott und ſer 
nem Gefalbten thun follen. y 

258) Dffenb. Soh. 3, 10-12. 

69%, Er wird auch (19, 18) der Logos Gottes genannt; der Apofalyr 


_— 3173 — 


als der aus Gott Gebornen. Ich rathe dir, läßt er ihr fehreiben, 
daß du dir meiße Kleider kaufſt und fie anthuft, damit fnicht die 
Schande deiner Blöße offenbar werde. Thue Buße; denn fiehe, ich 
ftehe vor der Thüre und Flopfe an; und wenn Jemand meine Stimme 
böret und die Thür aufthut, zu dem werde ich eingehen und mit 
ihm ſpeiſen und er mit mir*‘%). 

Auf diefe einleitenden Briefe folgt in einem neuen Geficht, mwel- 
ches der Apokalyptiker hat, die vorbereitende Entwidelung der bie 
zum Strafgericht über die Juden gehenden Ereigniffe. Dem Lamme, 
d. h. dem Meffiag, wird aus der Rechten Gottes das Buch des Schid- 
fals zum Deffnen gegeben?*); die Deffnung der fechs erften Siegel 
ift nur vorbereitend? in den einzelnen erblidt der Seher ie ein far: 
biges Pferd mit einem Reiter, worauf der Engel, der das lebte 
Siegel des lebendigen Guttes hatte, das Gericht anfündigt **?). Nach- 
dem das Lamm das fiebente Siegel geöffnet hat, entfteht eine lang— 
dauernde und tiefe Stille im Himmel, und was aus dem- Siegel 
hervorgehen fol, wird vom Apokalyptiker an fieben vor Gotttes 
Thron ftehende Engel mit Pofaunen vertheilt. Sie ftoßen nad ein- 
ander in die Poſaunen; feche diefer Pofaunenftimmen bringen große 
Plagen und verkünden. dad herannahende Gericht; ehe die fiebente 
Stimme erfohallt, wird die gänzlihe Enthülung des an die Erfchei- 
nung des Meffins gefnüpften göttlichen Geheimniffes angefündigt*®). 

Die heilige Stadt wird eine Zeitlang durch die Heiden in Befik 
genommen ; zwei Propheten, die ald Bußprediger auftreten , fterben 
als Märtyrer; über Zerufalem kommt ein Strafgeriht, und die übri- 
gen Bewohner befehren fih. Nachdem "die fiebente Pofaunenftimme 
den Sieg Gottes und des Meffias- im Himmel angekündigt hat***), 
werden die Feinde Chrifti und feines Reiches aufgeführt, der Satan 
wird aus dem Himmel geworfen und verfolgt mit Wuth die Ehri- 
ften; in Geftalt zweier Thiere tritt die heidnifche Weltmacht, in dem 
von feiner tödtlihen Wunde geheilten, wiederkehrenden Nero perfo- 


tifer hatte ſich alfo bereitd die alerandrinifchjüdifhe Anfhauung vom Logos 
als eind mit Chriftus angeeignet. 

260), Dffenb. Joh. 3, 16 ff. 

201) Cp. 4 u. 5. 

282) Sp. 6 u. 7. 

263) Sp. 8—10. 

24) Sp. 11. 
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nificirt, und der falfche Prophet als Tügenhafter und betrügeriſcer 
MWunderthäter auf**). Der Sieg Chrifti und der Seinigen wird 
vorausgefhaut, der Untergang Babylons, der großen Stadt, vi 
vom Blute der Heiligen triefenden Weibes (Roms), und dag Geridt 
über die Heidenmwelt wird angekündigt: in fieben Schalen wird vr 
Zorn Gottes über die Erde ausgegoſſen, von denen die drei Iekten 
Berderben über das gottlofe Rom bringen, das die Mutter der Hu 
rerei und aller Greuel auf Erden genannt mwird**). Das vom 
Blute der Heiligen ꝛer) trunkene Weib fit auf einem Thier mit fi: 
ben Häuptern, weldhe fieben Berge find und fieben Könige. Fünf 
find gefallen*®®) und Einer ift an der Regierung?‘®), der andere, 
fiebente, ift noch nicht gefommen, und wenn er fommt, muß er 
noch eine Meine Zeit bleiben?”‘). Der achte ift Einer von den fie 
ben, das Thier, das gewefen ift und nicht ift und in die Berdamm: 
niß fahren wird: der als Antichrift wiederkehrende Nero, welcher mit 
dämonifher Hülfe und von afiatifchen Fürſten begleitet, auftreten, 
aber alsbald durch den perfönlich erfcheinenden Meſſias und feine 
bimmlifche Legionen vernichtet werden wird?" Der Drache feld, 

der dem erften und zweiten Thiere, dem Antichrift Nero und dem 
falſchen Propheten ihre Macht gegeben, die alte Schlange, die da il 
der Berfucher und der Satan, wird in den Abgrund geworfen, da— 
mit er die Heiden nicht mehr verführe, bie taufend Jahre erfüllt 
wären, worauf er eine Meine Zeit befreit würde*®). Die aber um 
des Zeugniffes Iefu ‚und des Wortes willen enthauptet worden un 
nicht das Bild des Thieres angebetet hatten, Tebten (fo ſchaut der 
Seher) und herrfchen mit Chriftus taufend Jahre; die andern Todten 
wurden aber nicht wieder lebendig, bis daß taufend Jahre vollendet 








266) Sp. 12 u. 13. 

266, Sp..14-—16. 

267) Seit der neronifchen Chriftenverfolgung in Rom. 

263) Auguſtus, Tiberius, Caligula, Claudius und Nero. - 

29) Galba. 

270) Der zur Zeit der Abfaffung des Buches eben zum -Kaifer augen: 
fene und aus Puläftina nah Rom abgegangene Vespafian (im Jahre 9 
furz vor Jeruſalems Zerftörung). 

zrı) Cp. 17—20, 3. Der Volksglaube von dem als Antichrift wie 
fehrenden Nero begegnet und auch in den Sibyllinen 4, 114 ff. 5, A 
105 ff. 142 ff. 361 ff. 

sr2) Offenb. Job. 20, 3, 
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worden. Und felig ift und heilig, wer Theil hat an der erften Auf: 
erftehung; über fie hat der zweite Tod feine Macht, jondern fie wer- 
den Priefter Gottes und Ehrifti fein und mit ihm herrſchen taufend 
Sahre. Und wenn taufend Jahre vollendet find, wird der Satan 
befreit werden aus feinem Gefängniß und ausgehen, zu verfüh- 
ren die Heiden an den vier Enden der Erde, den Gog und Ma- 
gog*’®), fie zum Krieg zu verfammeln, daß fie auf die Breite der 
Erde kommen und das Heerlager der Heiligen und die geliebte 
Stadt?7%) umringen. Aber es fiel Feuer vom Himmel (fo ſchaut der 
Berfafler voraus) und verzehrte fie, und der Verführer, der fie ver- 
führte, ward in feurigen Schwefelpfuhl geworfen, wo aud das 
Thier und der falfche Prophet war, und Tag und Nacht gequält 
werden ?7°). | 

Erft dann, nach den taufendjährigen Reiche, folgt die mit dem 
allgemeinen Weltgericht verbundene zweite Auferftehung, die der Ser 
ber ebenfalle ſchaut: Sch fah die Zodten, beide groß und klein, vor 
Gott ftehend, und die Bücher wurden geöffnet. Und das Buch des 
Lebens wurde geöffnet und die Todten murden gerichtet, und das 
Meer gab die Todten, die darin waren, und der Tod und die Hölle 
gaben die Todten, die darin waren, und fie wurden ein Seglicher 
nach feinen Werken gerichtet, der Tod aber und die Hölle wurden 
in den feurigen Pfuhl geworfen. Dies ift der zweite Tod, der Feuer- 
pfuhl; und mer nicht im Buche des Lebens gefchrieben erfunden 
wurde, ward in den Feuerpfuhl geworfen ?7®). 

- Nach der auf die taufendjährige Herrfchaft Chriſti und der Sei- 
nigen folgenden zweiten, mit dem Weltgeriht verbundenen allgemei- 
nen Auferftehung folgt endlih die Erneuerung der Welt: Ich fah 
einen neuen Himmel und eine neue Erde, denn der erfte Himmel 
und die erfte Erde waren :vergangen; und ich fah die heilige Stadt, 
das neue Berufalem, von Gott aus dem Himmel herabfahren, von 
Gott wie eine gefhmüdte Braut ihrem Manne bereitet. Und ich 
hörte eine laute Stimme vom Throne fprechen: fiehe, das Zelt Got- 
te8 mit den Menfchen, und er wird mit ihnen wohnen, und fie 


273) Nach Ezechiel Cp. 38 u. 39. 

274) Alſo bier nicht mehr das frühere jüdifche Serufalem, fondern das 
zum Siß der Herrfchaft des Meffiad erhobene neue Serufalem. 

275, Dffenb. Joh. 20, 4—10. 

276) Dffenb. Soh. 20, 11 - 16. 


— 3176 — 


werden fein Bolt fein und Gott felbft wird mit ihnen ihr Bott 
fein, und Gott wird abwifchen alle Thränen von ihren Augen, un 
der Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer, noch Schmerz, nos 
Mühe, denn das Erfte iſt vergangen“). Der Sieger wird dies er: 
erben und ich werde ihm Gott und er wird mir Sohn fein*”°); den. 
Feigen aber und Ungläubigen und Greuelthätern und Mördern un 
Hurern und Zauberern und Gößendienern und allen Rügen wird ihr 
Theil im Feuers und Schwefelpfupl fein, welches ift der zmweiteTod’”). 

Auch diefer himmlifhe Zuftand aber wird, nad der Anſchau— 
ung des Apokalyptikers, nicht etwa im Himmel felbft, fondern auf 
der erneuten Erde fein: Komm (fo läßt er einen der fieben Engel 
zu fih fprechen) ich will dir das Weib, die Braut des Lammes 
(Chrifti) zeigen. Und er führte mich im Geifte — d. h. im Gefidt 
— weg auf einen großen und hohen Berg und zeigte mir die große 
Stadt, das heilige Ierufalem, aus dem Himmel von Gott herabfat: 
ren, indem ed die Herrlichkeit Gottes hatte. Es hatte aber eine 
große und hohe Mauer und zwölf Thore und auf den Thoren zwölf 
Engel und Ramen, die Namen der zwölf Stämme der Söhne 
rael*®0), gefchrieben, und die Mauer der Stadt hatte zwölf Grund— 
lagen und in denfelben die Namen der zwölf Apoftel des Lam- 
mes*"). In der Stadt aber fah ich feinen Tempel, denn der Herr, 
der allmächtige Gott, ift ihr Tempel und das Lamm; und die Stadt 
bedarf feiner Sonne und feines Mondes, denn die Herrlichkeit Bot- 
tes erleuchtet fie und ihre Leuchte ift das Lamm. Und die Heiden 
werden wandeln durch daffelbe Licht und die Könige der Erde 
werden ihre Herrlichkeit in fie hereinbringen?®*) und man wird die 
Herrlichkeit und Ehre der Heiden in fie bringen, und nichts Gemer 
nes und Keitter der Greuel und Lüge thut, wird in fie eintreten, 

tr) Offenb. Joh. 21, 1—4. 

278) Man überfehe dies nicht: Alle Heilige und Gläubige werben in die 
fer auf das taufendjährige Reich Chrifti folgenden Zeit des himmlifchen Le 
bens Söhne Gottes fein, alfo Chriſto gleich. 

79) Dffenb. Joh. 21, 7 f. 

220) Alſo die Heiden find aus der Stadt Gottes ausgeſchloſſen, fie ſtehen 
außerhalb. Bgl. 7, 9. 11, 12. 

281) Alſo der Heidenapoftel ift ausgefchloffen. 

202) Nur von außen alfo werden die Heiden an der Herrlichkeit M 
meffianifchen Reiches in der heiligen Stadt der Gläubigen Theil nehmen — 
ganz in der Weife der altprophetifchen Anſchauung des meffianifhen Reiches. 
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fondern nur die da gefchrieben find in dem Buche des Lebens des 
Lammes. Und der Thron Gottes und des Lammes wird darin fein, 
und feine Knechte werden ihm dienen und fein Angefiht fehauen, 
und fein Rame wird an ihren ÖStirnen fein, und fie werden herr— 
[hen in die Aeonen der Aeonen?*). 

In diefem apokalyptiſchen Bilde von der Zukunft des Meffias 
hat fi) der eigentliche Schwer: und Mittelpunkt des ganzen urchrift- 
lihen Glaubens feinen claffifhen Ausdrud gegeben, welcher ganz 
und gar dem Bemwußtfein des Razarenerd von feiner Wiederkunft 
entfprad). Die Vorſtellung von der meſſianiſchen Zukunft Iefu war 
derjenige Bunt, worin das Bewußtfein der paläftinenfifhen Urapoftel 
wefentlih nur den Gehalt und die Form der Vorftellung und Ber 
fündigung ihres Meifters über die Zukunft und Vollendung feines 
meffianifchen Werkes feitgehalten haben, und fie thaten dies mit einer 
Slaubenszähigkeit, welche -erft durch den thatfächlichen Gegenbeweis 
der Gefchichte, durch die Thatfache, daß Jeſus in fihtbar perfönlicher 
Geftalt nicht wieder erfchien, allmählich erfchüttert und zu der Ein- 
ficht gebracht werden konnte, daß in diefer Geftalt der Glaube an 
die Wiederfunft Iefu ein Wahn, eine Täufchung der Phantaſie, eine 
Schwärmerei war. In der Sache theilte auch der Apoftel Paulus 
und das alerandrinifche Judeüchriſtenthum des apoftolifchen Zeitalters 
diefen Glauben an Jeſu Wiederkunft. Bon lebterer Geiftesrichtung 
wird dies durch die im erften chriftlihen Jahrhundert entflandenen 
Stüde der fibyllinifchen Weilfagungen erwiejen, welche aus den Lehr: 
freifen des alerandrinifchen Judenchriſtenthums ?e) hervorgingen. Und 
was den Apoftel Paulus betrifft, fo unterfcheiden fi die in den 
Korinther- und Theflalonicherbriefen ausgefprochenen Erwartungen 
über die Zukunft des Herrn von den judenchriftlihen nur in dem 
Einen Punkte, der überhaupt.den Ausgangspunkt in den Xehrdiffe- 
renzen des Paulus bildet, die mit den Juden gleichberechtigte Stel- 
Iung der Heiden zur meffianifchen Heilsötonomie. 

288, Offenb. Joh. 21, 9 ff. 22, 3 ff. Ganz diefelbe Anfchauung begeg- 
nete und auch im Buche Henoch (923, 17): Der frühere Himmel wird unter: 
geben und ein neuer Himmel entftehen und alsdann werden viele (Jahres-) 
Wochen (Neonen) fein ohne Zahl. 

284) Die Abfchnitte 5, 361 ff. (unter Vespaſian oder Titus) 4, 114 ff. 
(im nächſten Sahrzehend) 5, 138 ff. 5, 93 ff. 214 ff. (unter Hadrian) 8, 154 ff. 
(unter Marc Aurel) entftanden. 
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Auf das Banner diefer phantaftifchen Borjtellung von der Bir 
derfunft des Meffias Jeſus zur Gründung feiner meffianifchen Bet 
herrfchaft hat der Geiſt der Meffiasreligion höchſt folgenwichtige mi: 
ummälzende Gedanken und Hoffnungen geftidt, welche eine fo it 
innere Gluth der Freiheitsahnung für die Zukunft des Meng 
geichlechts athmen, daß uns die Berfolgungen nicht überrafchen tin: 
nen, welche von Seiten der tömifchen Weltmacht gegen die verhuftt 
Sekte der Chriften ausgingen, fobald der eigentliche Kern diefer Zu 
tunftshoffnungen offentundig zu werden anfing. Dazu hatte de 
judenchriſtliche Apokalypſe den Anfang gemacht, und die zum größten 
Theil von Ehriften verfaßten fibyllinifchen Orkel, auf die fid ſchon 


in der erſten Hälfte des zweiten Jahrhunderts lebende Juſtin Mr 


Märtyrer beruft und melde im erſten und zweiten chriſtlichen Jaht 
hundert zur römifchen Weltherrfchaft in offen ausgefprodhene Oppe 
fition traten und deren nahen Fall verfündigten, ſchloſſen ſich dien 
glühenden Yreiheitshoffnungen an, die von vornherein an dem Ir 
men des Meffiasthums hafteten. Dies eben war in den Augen it 
Heiden die Schwärmerei, die an dem Namen der Chriften haften 


follte. Sprachen fih doch aud noch fpätere Apologeten, im Sieges 


bewußtfein ihrer Zuftunftshoffnungen, über die Römerherrſchaft alt 
eine nur durch Gewalt und Berbrehen gegründete ans, und m 
mochte es ihnen im Uebrigen verargen, wenn fie Klugheit genug 


befaßen, wenn fie die Bedeutung ihres in nädfter Nähe erwarkee 


meffianifchen Weltreiches möglichft verhülten? Wir erwarten fi 
menfchliches Reich und feßen unfre Hoffnungen nicht auf gegenmir: 
tige Dinge, fagt der Apologet Juſtin, und wie diplomatiſch⸗ſchau 
drüdt fih noch Tertullian in feinem Apologetifis aus, wenn“ 
fagt: Die Chriften beten zu dem wahren Gott für das Wohl" 
Kaiferd und Neiches, wohl wiflend, daß das Ende der Welt mil 
durch die Fortdauer der römifchen Herrfchaft aufgehalten met 
Was diefe Apologeten der römifchen Weltmacht gegenüber wohl 
lich für ſich behielten, war eben der wichtige Hintergedante, dab N 
erwartete Erfcheinung des Herrn diefer verhaßten römiſchen BU 
berrfchaft ein Ende machen werde, und die neue, an die Stelle M 
bisherigen tretende Weltherrfchaft war freilich Feine menfchlice, F 
Meffiag war der von Gott gefandte König felbft und fein M 
hatte darum mit diefer gegenwärtigen Welt nichts zu fchaffen. 
Es wäre indeflen höchſt verwunderlich gewefen, wenn die dr 


ı 
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hänger der beſtehenden Weltherrſchaft, je mehr die chriſtlich⸗ſibylli⸗ 
niſchen Weiſſagungen den politiſchen Kern der meſſianiſchen Zukunfts⸗ 
hoffnungen in den Eintritt des auf den Fall Roms gebauten meſſia⸗ 
niſchen Weltreiches unverhüllt ausſprachen, nicht gegen die Urheber 
ſolcher „ſchwärmeriſcher Hoffnungen“ immer argwöhniſcher geworden 
wären; und es gingen die mit der Verbreitung dieſer „unſeligen 
Schwärmerei“, wie man fie heidniſcherſeits nannte, auch immer ent- 
fchiedener herportretenden Verfolgungen der Ehriften aus dem ganz 
richtigen politifchen. Inftintt der Machthaber hervor, daß das Reich 
Ehrifti mit diefer beftehenden Welt aus dem Grunde Nichts wollte 
zu fchaffen haben, weil der Erwartete mit Gottes Hülfe derfelben 
den Todesitoß zu geben beftimmt fei. Die Farbe diefer Anſchauung, 
die fih im nadhapoftolifhen Zeitalter mehr und mehr in der römi- 
fhen Welt Eingang verfchaffte, je mehr der Chriftenglaube und die 
Chriftenhoffnung ſich verbreitete, trägt auch der Vorwurf, welchen 
der Berfafler der Apoftelgefhichte den Juden zu Thefjalonich mit der 
Anfhuligung in den Mund legt: Paulus und feine Begleiter feien 
die Männer, welche den Erdfreis aufmwiegelten, wider des Kaifers 
Beſchlüſſe handelten und fagten, ein Anderer fei König, nämlich Se 
fus*®). Ebenſo läßt Lucas in feinem Evangelium Jeſus mit der 
Anklage vor Pilatus geführt werden, er wende das Volk ab, ver: 
biete dem Kaifer Steuer zu geben und: fage, er fei der König 
Meffias*°e). ° 

Die Anhänger Jeſu waren ſich recht wohl der Bedeutung be: 
wußt, welche die erwartete Wiederkunft des gefreuzigten und wieder 
Tebendig gewordenen, im Himmel weilenden Herrn haben follte. In 
diefen Zulunftshoffnungen liegt der eigentlihe Schmerpunft. des Ur- 
chriſtenthums, und wenn diefer Schwerpuntt allmählich mehr auf 
Die Seite fill, fo war dies die Schuld der fatalen Thatfache, daß 
der: Erwartete nicht fam. Der mit Jeruſalems Zerftörung endigende 
jüdifhe Krieg war, wie wir im erften Buche bei der Betrachtung, 
des jüdifch-apofalyptifchen Buches Esra fahen, in der zuverfichtlichen 
Hoffnung unternommen worden, daß der Meffias überhaupt jebt 
erfcheinen werde; daß in ebenderfelben Zeit das ganze Urchriſtenthum 


286) A. ©. 17,6 f. Auch die Juden in Serufalem läßt der Berfaffer 
vor dem Procurator Felir ihrer Anfchuldigung eine politifhe Wendung geben. 
286) Luc. . 23, 2. 


— 380 — 


ebenfalls den Eintritt des meſſianiſchen Reiches, nur freilich im Un— 
terſchied von ten Juden, an die Wiederkunft ihres Meſſias Jeſus 
geknüpft, erwartet haben, bezeugen die judenchriſtlich⸗apokalyptiſchen 
Abfchnitte der Sibylien, die in dieſe Zeit gehören, und vor Alm 
die Offenbarung des Johannes. Der Empörungstampf der Juden 
gegen die Römermacht, der die Frage, ob Rom oder Zerufalem kır 
fhen folle, zum Mittelpunkt gehabt hatte, war mit der Zerkörun 
Jeruſalems geendigt, aber der Meffias für die Juden kam mitt, 
den Chriften galt der Fall Serufalems als ein göttliches Strafgeriät 
für die Verftodtheit der Juden, welche den Gefalbten des Herrn möl 
erfannt, fondern verſchmäht hatten; fiehe, ich komme bald, verhit 
der Herr dem judenchriſtlichen Seher, :verfiegle nicht die Worte da 
Berheißung in diefem Buch, denn die Zeit ift nahe. Und der Gel 
und die Braut fpreden: komm! Und wer es bört, der fpreik: 
fomm! Und wen dürftet, der fomme, und wer da will, der neht 
das Wafler des Lebens umfonft?®?)! 

Aber er kam nicht, die Hoffnung auf feine Wiederkunft zu 
endlihen Herrichtung feines Reiches erfüllte ſich nicht. Die verhän 
nigpolle römifche Weltherrfchaft wollte kein Ende nehmen. Soll dan 
diefes Rom, das Weib, das vom Blute der Heiligen trieft, ai 
währen? Mber, was war zu thun? Man konnte fih nur ven 
Neuem mit Geduld in das Ausbleiben des Herrn finden und niet 
Befferes thun, ale diefen proviforifhen Zuftand des Harrens all 
den Herrn einftweilen zu organifiren, um auf diefem Wege M 
Sauerteig des Evangeliums vom kommenden Meffias Jeſus m 
gründlich die Welt durchdringen zu laſſen. 

Aus dieſem proviforifchen Zuftande wurde, je länger dir Ar 
derfunft des Herrn ſich verzögerte und je weiter ſich der laute M 
den wiederkehrenden König des Gottesreiches auf Erden übe M 
Länderkreis des römifchen Reiche ausbreitete, allmählich ftilide 
gend ein definitiver Zuftand; die Gemeinden erhielten ein organitt 
Gemeindeleben, Borfteher und Bifchöfe, und es entitand die Ar 
ſchauung der alle Gemeinden umfafjenden Kirche, die alle auf Saum 
Harrende umfaßte. Man fchied diejenigen aus,, welche von über 
fieferter apoftolifcher Kehre und Grundanfhauung fih trennten, W 
Bruch zwifchen Juden und Chriften vollzog fi) vollſtändig; den I" 


287, Dffenb. Joh. 22, 7. 10. 12. 17. 
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ausbreitenden Irrlehren gegenüber erhob fich die bifchöfliche Autori- 
tät, und mit dem Zug der Geilter nad) Rom wurde lebtere Stadt 
nach Jeruſalems Fall allmählich der Mittelpunkt des chriſtlich-kirch— 
lihen Xebens. Mit diefer allgemeinen Kirche war endlich ein eigen- 
thümliches Etwas entftanden, welches freilich nur den geringften 
Theil deſſen enthielt, was Jeſus bei feiner meffianifchen Verkün— 
digung im Auge gehabt hatte, nämlich die Vollendung des dieffeiti- 
tigen Lebens auf dem Boden eines Staates. Es fehlte der König 
des Reiches, der immer noch nicht kam und das Harren feiner Ge- 
treuen befriedigt. So rollte ein Sahrtaufend in den Schooß der 
Zeiten hinab, und während längjt vereinzelte Kirchenlehrer, feit dem 
Borgang der alerandrinifchen Schule, dag Chriftenthbum als ein über: 
irdifches Reich und die MWiederfunft des Herrn als eine geiftige und 
immerwährend gegenwärtige gefaßt hatten, waren in der Weltitadt 
Rom Bifchöfe aufgetreten, die da zu der Chriftenheit ſprachen: Was 
fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? Sehet doch, wir find die 
Stellvertreter deffen auf Erden, der im Himmel den Thron zur 
Rechten des Vaters einnimmt! Und was der Nazarener mit feiner 
Derfündigung vom meffianifchen Weltreiche gewollt und nicht er- 
reiht Hatte, das hatten feine Stellvertreter in Rom verwirklicht, 
welches zum zweiten Mal Weltherrfcherin geworden war, während 
Serufalem in Ruinen lag. 
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